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Tllustrierte periodische Übersicht über die Neuerscheinungen der Literatur. 








Diese Zeitschrift erscheint jährlich sechsmal und ist 
vn. Jahrgang, Dr. 1. durch jede bessere Buch- und Kunsthandlung zu beziehen. 


I. Juni 1908. 








Wilhelm Fischer, der Grazer Stadtpoet. 


Don cand. phil. F. Wastian. 


„Set gegrüßt von meinem Pfalter, 

Du reizende Grazienſtadt, 

Du ruht wie ein prangender falter 

Auf einem Korbeerblatt. 

Hold ruhſt du auf grünen Auen, 

Du perle der Steiermarf, 

Doll Seele deine Frauen 

Und deine Söhne voll Mart.” 
(Robert Hamerling.) 


„Por dreihundertundfiebenundfünfzig Jahren 
hat ein vielgereifter Poet und ‚Schulmeifter‘ aus 
der oberen Pfalz durch feinen ‚Lobipruch der 
hodlöblichen weitberühmten fhuniglichen Stat 
Mienn‘, in welcher er fein Amt verjah, als 
‚Stadtpoet‘ viel Ruhm gewonnen, der bis heute 
dauert, ja fih gemehret hat. Und war, wie 
gejagt, fein Stadtfind geweſen, nur daß ihm der 
Aufenthalt dafelbft viel Behagen jchuf, fein Wien 
ihm zweite Heimat wurde.” 

Das Eigenartige und Seltfame an dielen 
Worten ift nun, daß nach beinahe vierhundert 
Jahren in unferer alten Srazerftadt aud) eine 
Perjönlichkeit erftanden ift, die in unjerer Mitte 
till und zurücdgezogen lebt und die in einer Reihe 
herrlicher Werte feit vielen Jahren uns die Schön- 
heit und Pracht unferer Heimatjtadt wie unjeres 
Heimatlandes, der grünen Steiermarf, gar ein- 
dringlich predigt und die fich mit Recht darum, 
obgleich fein Grazer Stadtfind, wie ihr alters- 
grauer Dorgänger zu Wien, den Namen. eines 
„Grazer Stadtpoeten” rühntlich erworben hat. 
Jh meine damit Wilhelm Sifcher in Graz, wie 
er fih ftets von feinen vielen aleichnamigen Brü— 
dern in Apollo ftolz zum Unterfchiede zu nennen 
pflegt, den, wie er uns in feinen „Liedern und 
Romanzen” fingt, die Stadt Graz, in der er jchon 
mehr als vierzig Jahre lebt, zur zweiten Heimat 
geworten ift. 


„Einen Bergftrom fenn’ ich waldesgrün, 
Eine Stadt an feinen Borden; 

Graz, du edle Stadt, mög’jt immer blüh'n, 
Biſt mir Heimat treu geworden!“ 


Seine Dichterlaufbahn begann Wilhelm Fiſcher 
mit feinem großen, phantajievollen Epos „Atlan: 
tis”, in dem er unter dem Einflufje Robert Hamer— 
lings und der Werte des Grafen Adolf Shad 
in der Geſchichte der Königin Atlantis und ihres 


jagenhaften Reiches, das nach ihr den gleichen 
Namen führt, die Kefchichte der AMlenfchheit in 
ihren wichtigften Entwiclungsftufen vorführte und 
in dem er feine philofophifchen und fulturhiftori- 
chen Anfichten zur Derwertung brachte. l 

Drei Jahre fpäter, 1883, trat der Dichter 
abermals mit einer Dersdichtung an die Öffent- 
lichfeit, mit feinem $rühlingsidyll in drei Geſängen 
„Anakreon“, gebaut in prächtig dahinraufchenden 
Stanzen. 

Diefe Dichtung ift das befte Zeugnis für das 
rege Intereſſe, das Fiſcher der Literatur und 
Kultur der Griechen fchon feit frühefter Jugend 
entgegenbradhte. Das nächite Jahr, 1884, brachte 
die dritte Dersdichtung Sijchers, feine „Lieder und 
Romanzen”, Mit diejen drei Dichtungen ſchloß 
Siicher die Reihe feiner Derswerfe ab — erft im 
Jahre 1905 hat er ein Dersdrama, „Königin 
Hefabe”“, wieder herausgegeben — und wandte 
jich einem anderen Gebiete, dem der Erzählung, 
der Novelle und zulegt dem Romane zu, wo er 
es zur Meifterjchaft brachte und womit er feinen 
heutigen bedeutenden Poetenruhm und feinen weit- 
befannten Dichternamen gründete. Don feiner 
Sehnfuchtnach antiker Pracht, von feinem Schwelgen 
in griechischer Schönbeit fehrt der Dichter fich zur 
deutſchen Romantif. Es entftehen die 1882 er- 
Ichtenenen berühmten „Sommernachtserzählungen“, 
in denen der Dichter den feltfamen Plan durch- 
geführt hat, die ſchwere, ſchwüle, finnenberaufchende 
Luft der Sommernacht, die auf das Menfchen: 
herz mit rätjelhaftem Sauber, fo geheimnisvoll 
wirft, an vier Kiebeserzählungen, „Eine Sommer: 
nachtstragödie", „Eine Brautfahrt”, „Das köſt— 
liche Kleinod” und „Eine alte Kiebesaventiure”, 
durch den Inhalt und durch eine tiefleidenfchaft- 
liche, doch nie frivole, hinreißende Sprache der 
Erzählung, von einer zur anderen inniger werdend, 
poetiich wiederzugeben. 


Allein fieben volle Jahre — Jahre der inneren 
Vollendung des Dichters — ließ Sifcher von fich 
nichts hören, und es fchten, als fei die Mufe 
feiner Poefie erjtorben, als gehöre auch er zu 
jenen vielen unglüclichen begabten Talenten, die 
pielverheigend und vielverjprechend in die deutfche 
Siteratur eintraten, einen Gelegenheitserfolg er- 


1 


= 
a 


2 F. Waftian: Wilhelm Fiſcher, der Grazer Stadtpoet. 


rangen, úm dann nur um fo fchneller und dauernder 
vergefjen zu werden. Da trat der Dichter 1891 
mit einem Band föftlicher Novellen: „Unter altem 
Himmel”, fchlicht betitelt, wieder an die Öffent- 
lichkeit. Und fürwahr, mit diefen Erzählungen 
war Wilhelm Stier, wie Hamerling richtig 
prophezeite, aus dem Dämmter der Sommernadht, 
in dem er fo lange geträumt, ans belle Tages- 
licht getreten. gwar [laffen diefen Mandel die 
Erzählungen „Der König im Bade”, , Ein Märten 
vom Glück“, „Ingevar und Ingrid‘, „Schick— 
ſalsweg“ und „Ciebeszauber“ nicht fofort erkennen, 
allein bejonders die letie Erzählung diefer Samm— 
lung, „Die Rebenbäderin”, zeigt deutlich den Weg 
zu des Dichters fpäter erjchtenenen berühmten 
„Brazer Novellen’ und feinen fpäteren Dichtungen, 
denn in ihr finden wir zum erjten Male bereits 
jene feltene Eigenart des Dichters, mit der er 
die Landfchaft der alten Murftadt mit den Stoffen 
feiner Erzäblungen jo liebevoll innig verbindet 
und fie zu preifen und zu fchildern nicht müde 
wird, Dinge, die allen feinen fpäteren Werken 
immer eigen geblieben find und ihm mit Recht 
den Namen eines „Grazer Stadtpoeten” einge: 
tragen haben. m Jahre 1894 ergriff den Dichter 
zunächft noch einmal die Seknjucht nadh jüdlicher, 
diesmal italienischer Schönheit und es erfchten das 
Buch: Der Mediceer und andere Novellen“, 
ein Band Renaiſſancenovellen. Der Einfluß des 
großen Schweizer Dichters, Konrad Serdinand 
Meyer, deffen italienische Renatffancenovellen Sijcher 
ebenfalls gründlich ftudiert zu haben fcheint, ift 
wie der Gottfried Kellers, in den Novellen diejes 
Bandes „Der Mediceer”, ‚Die Hochzeit der Ba: 
glionen“ und ‚Mutter Venedig“ unverkennbar. 
Das weitere literarifche Schaffen des Dichters ge- 
hörte aber von nun an nur mehr feiner zweiten 
Heimatftadt Graz und feinem Heimatlande Steier- 
marf, und diefes Schaffen hat feinen eigentlichen 
Dichterruhn begründet. Den Beginn hierzu bilden 
feine früher ſchon erwähnten Grazer Novellen“, 
die 1896 in fchöner Ausſtattung — der ſteiriſche 
filberne Panther auf grünem Keinenbande — m 
zwei Bänden erfchtenen find. Heute find die 
„Grazer Novellen” zu einem Bande geeinigt er- 
fchienen, bei dem leider die alte fchöne und finnige 
Originalausjtattung einem modernen Bucheinbande 
den Plat räumen mußte. Die erjte dieſer Novellen, 
„Frauendienſt“, hat das Kiebesverhältnis des 
fteiriichen Minnefängers Ulrich von Kichtenftern 
mit dem Fräulein Bertha von Weißenftein, feiner 
nachmaligen Gemahlin, zum Segenjtande. Den 
landichaftlichen Hintergrund bildet die alte Mur: 
ſtadt „Grätz“, die mit ihren alten engen Häßchen, 
hohen Gieben und laufchigen Erfern meifterhaft 
und liebevoll geichildert erjcheint. Daß der Dichter 
mit des fteirijchen Minnejängers Werfen gründ— 
lich vertraut ift, das bezeugen uns mehrere Aben— 


teuer Ulrihs von Kichtenftein, die aus feinem 
„Frauendienſt“ in die Erzählung ftimmungsvoll 
aufgenommen find, fowie einige Strophen feiner 
Lieder, die der Dichter vorzüglich überfegt und 
zur Belebung feiner Dichtung eingefügt hat. 

Die folgende Novelle: ‚Das Licht im Elend- 


hauſe“, die meiner Anficht nach die fchönfte des 


ganzen Bandes ift, fpielt im 17. Jahrhundert, 
als in den Mauern der fchönen fteirifchen Haupt- 
jtadt der „jchwarze Tod’, die Peft, haufte, von 
deren Wüten uns heute noch die alten Chroniken, 
vergilbte Bilder, wettergraue Peftjäulen und Ge- 
denkſteine, die fich da und dort in unferer Stadt 
in die Gegenwart hinübergerettet haben, Kunde 
geben. — Ein herzig Mägdelein, Dietmut, eine 
der anmutigften Mädchengejtalten, die der Dichter 
gezeichnet, ijt es, das in diefen Tagen der Sinfternis 
fein £icht des Troftes den armen Peſtkranken 
leuchten läßt, die es freiwillig mit rührender Liebe 
pflegt, das überall, wohin es tritt, hellen Sonnen= 
fchein bringt, von dem uns der Dichter mit fo 
viel fünftlerifcher Seinheit erzählt. Und wieder 
ijt es die alte Grazerſtadt, diesmal auch mit ihrer 
Ihönen Umgebung, Mariatroft, Höfting, Straß» 
gang, Bayerndorf umd wie die Orte alle heißen, 
die fih rings um die Stadt fchliegen, wo fich 
dies alles fo natürlich abipielt, und nur von Zeit 
zu geit hält der Dichter fidh in feiner Erzählung 
mit dem Lefer ſinnend inne und führt ihn mit 
beredten Worten an diefer Naturjchönheit, die er 
zu preijen nicht müde wird, vorüber. Und wie 
finnig weiß er dann wieder auf den Stoff feiner 
Erzählung überzugehen. „Zuerſt fah ich von 
Graz nur den Schloßberg — läßt er den alten 
Gejellen Wetzel einmal erzählen — mit feinen 
feften Türmen und Sinnen und darüber weit weg 
viele Berge: ein jeder ftand mit blauem Mantel 
und goldenen Krönlein. Das find gar hohe 
Herren. Aber am Schloßberg vorbei hab’ ich 
linfer Hand ein Haus gefehen, es war fo Bein 
von wegen der ferne, und darin em Hof mit 
Bäumen und Säffern, die waren noch einer, zu: 
mal die Fäſſer. Und im Hof ging ein Mägde— 
lein, das war am allerfleinften, und das warft 
du, Diemutlem. Denn der fteinerne Engel vor 
der Kirchtür wics gerade mit dem Seigefinger 
dorthin, als mochte er fagen: Sieh’, dort ift fie. 
Willſt du das glauben, Diemutlein, mein Demant- 
lein?“ — Die dritte Novelle: „Waſtel“, führt 
uns in das Jahr 1809 in die geit, wo unfer 
licbes Graz und vor allem der alte Schloßberg 
von den Sranzofen hart bedrängt wurde, und be- 
richtet von der Ermordung des franzöfifchen Offi- 
ziers Manbrunn durch den fillen Schuhmacher» 
gefjellen Sebajtian Alfriede — genannt Waftel. 
Die legte Erzählung gehört der Gegenwart an 
und jchildert unter dem Titel „Frühlingsleid“ die 
Leiden des Pleinen Balder (Thiebald Prettinger), 
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eines Knaben mit bedeutenden Fünftlerifchen An- 
lagen und träumerijchen Wejen, die er ſchon 
während feines „CLebensfrühlings“ als Ahnung 
fünftigen Leides durchmachen muß. Die Kinder- 
geichichte, für deren Art der Dichter eine eigene 
Dorliebe zu hegen fheint, ift ihm trefflich gelungen 
und ich glaube in ihr bereits die Spur zu finden, 
die zu des Dichters fpäterem Werke, ‚Lebensmorgen’‘, 
jenem köſtlichen Märchenbuche für große und 
fleine Kinder, führt. Es ift außer Sweifel, daß 
Wilhelm Fiſcher durch feine „Grazer Novellen‘ 
neben die beften modernen Erzähler Öfterreichs 
und des Deutſchen Reiches getreten ift. Mit 
ihnen beginnt ein Mendepunft im literarifchen 
Schaffen des Dichters, der richtunggebend für 
feine jpäteren Dichtungen geblieben ift. Mit ihnen 
drang Siichers Name zum erften Male aus feiner 
Grazer Heimatftadt, aus feiner grünen Steiermarf, 
aus Öfterreich recht eigentlich hinaus in die weite 
deutiche Welt, und alle feine früheren Werte, die 
balbvergejlenen, wenn je gefannten, wachten von 
ihrem Scheintode durch den Erfolg der „Grazer 
Novellen” wieder auf. Im Jahre 1902 erfchien 
Wilhelm Sifchers größtes Wert, fein Roman: 
„Die Freude am Licht“, der wohl auch fein beſtes 
und fchönftes Werk bleiben wird und der feinen 
Namen weit, weit über die Grenzen feines engeren 
Heimatlandes getragen hat. €s ift über dieſen 
Roman von berühmten Kritifern viel gefchrieben 
worden, die einen haben ihn „als füddeutiches 
Gegenſtück“ zu Srenfjens Jörn Uhl’ bezeichnet, 
die anderen haben ihn mit Mörifes ‚Maler 
Nolten” verglichen und haben Sijchers Namen 
mit den beften unjerer Literatur, mit Otto Eud: 
wig, Gottfried Keller, Theodor Storm und Wil- 
helm Raabe verbunden. Das Buch, das die ſtei— 
riihe Heimat, im erften Teile vor allem Graz 
und feine fchöne Umgebung, zum Schauplaße hat, 
enthält die Entwidlungsgefchichte eines Menfchen 
(Senz Paltram), der von hoher Abkunft, fchon in 
feiner frühejten Jugend in niedere Derhältnifje 
gerät, aber durch feine „Freude am Licht”, die 
fich in allen Kebenslagen bei ihm geltend macht, 
in feine ihm gebührende Stellung durch eigene 
Arbeit und Tüchtigfeit wieder emporringt. Mit 
einer wunderjchönen, ſeltſam eindringlichen Sprache, 
die Sicher eigen ift, führt er uns an den Schau: 
pläßen feiner Begebenheiten, die er uns fchildert, 
vorüber, auf den „Hauptplatz“ der alten Stadt 
Graz, wo heute noch wie in Sifchers Roman der 
heilige EChryftophorus im gropen Srestobilde her- 
niederblict auf das gefchäftliche Treiben des Markt— 
plaßes, der große, ftarfe Mann im rötlichen Kittel 
und grünen Überwurf, mit einem langen Steden, 
der das _Jefusfindlein auf der Schulter trägt und 
es ans Ufer überfeßt. Und in Fiſchers Roman 
fit die alte Stadtwache in ihrer eigenartigen 
Uniform auh noch vor dem Rathauſe und die 


Dreifaltigfeitsfäule ſteht auch noch vor der Sad- 
firaße, von ehrfamen Grazer Stadtbürgern daſelbſt 
errihtet — furz die ganze Romantif von Alt- 
Graz, von dem beinahe heute nichts mehr zu 
ſehen ift, mit feinen vielen traulichen Stätten, 
mit feinen ehrlichen, biederen Mlenfchen, weht 
durch fein Buch. Aber der Dichter, der fein Graz 
vor vierzig Jahren alt und heute wieder verjüngt 
gejehen hat, hängt an diefer wundervollen Ro. 
manti? von Alt-Sraz. „Die Kieblichfeit der Grazer 
Natur bot ihm”, wie Profefior R. M. Werner 
Ichreibt, „die Iandfchaftliche Szenerie, die unauf- 
dringlich und doch intim gezeichnet wird. Er 
nimmt von Graz nicht das ASufällige, um nach 
Art mancher Modernen durch den Schein der 
Bodenftändigkeit über das Nichtige des Kofals hin- 
mwegjutäufchen, er lebt und webt in der herrlichen 
Gegend von Graz, er fennt fie, wie fie war und 
wie fie ift, er liebt fie und freut fich ihrer, aber 
als genauer Dertrauter, der nicht viel Aufhebens 
von ihrer Schönheit macht.” Es ift Fein Smweifel, 
fein Bejtes und feine innigfte Liebe zu feiner 
Heimat hat Sijcher in fein Buch: ‚Die Freude 
am Licht“ gelegt. Das Jahr 1905 brachte drei 
neue Werte des Dichters, feine Erzählung: „Dans 
Heinzlin“, in der viele ein Hegenftüc zur „Freude 
am Licht” jehen wollen, feine „Poetenphilofophie”, 
in der der Poet in vierundzwanzig philofophiichen 
Efjays nach vielen Jahren feine Weltanfchauung 
niedergelegt hat, und fein Trauerfpiel „Königin 
Hekaba“, das, vor vielen Jahren fchon gejchrieben, 
erft im Jahre 1905 herausgegeben wurde. Eines 
der fchönften Werte Sifchers erfchten im folgenden 
Jahre 1906, fein „Lebensmorgen”, ein Föftliches 
Märchenbuc. 

Des Dichters Liebe zu feiner Heimatjtadt 
fommt in diefen Dichtungen neben den „Grazer 
Novellen“, „Der freude am Licht” und „Hans 
Heinzlin” am rührendften zum Ausdrude Im 
neun wunderhübſchen Märchenerzählungen: „Das 
alte Stadttor“, „Das BRegenbogenichlüjjelchen“ , 
„Das goldene Sciffspolf“, „Das Haus der 
MWichtel“, „Der Greifenprinz“, „Das fchneeweiße 
Sräulein”, „Das Schloß der Sonne”, „Feuer— 
gabe” und „Amſelſang“, wandern wir mit dem 
Dichter aus der Stadt in die Schöne Umgebung 
von Graz, in der die Erzählungen jpielen, auf 
den „Ruckerlberg“, nach dem ftillen, einfamen 
Talwinfel, in dem verftecdt das Kirchlein Ulrichs- 
brunn“ liegt, auf den „Roſenberg“ mit feinen 
duftenden Härten, und wenn wir an den jchönjten 
Punften angelangt find, wo ein Ausflug geftattet 
ift empor zu den Bergen Oberfteiermarfs oder 
zum Schöcdel oder zur Koralpe oder hinab auf 
čie unten im Murtal liegenden Häuſer der Stadt, 
da hält dann der Dichter in feiner Erzählung 
plöglih inne und mit den Geftalten feiner Dich- 
tung blicken er und wir mit fchönheitsdurftigen 
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4 F. Waftian: Wilhelm Fiſcher, der Grazer Stadtpoet. 





Augen auf die vor uns liegenden Landichafts- 
bilder, die uns Sicher mit feltener, feiner Natur— 
beobachtung fcdhildert. 


Hewifjermaßen als ein Gegenſtück zu feiner 
„Poetenphilofophie”, in der der Dichter in poefie- 
voll gejchriebenen, philofophiichen Aufjäßen feine 
MWeltanfchauung niedergelegt hat, fönnte man fein 
1907 fchon in 2. Auflage erjchienenes Bud: 
„Sonne und Wolfe”, eine Aphorismenjanmlung, 
in der auch ein Stück Weltanfchauung des Dichters, 
doch in anderer form uns mitgeteilt, geborgen 
liegt, bezeichnen. €s ift eine Fülle von Lebens- 
weisheit, erworben in einem fechzigjährigen, reichen 
Innenleben eines Dichters, die fich den Freunden 
Wilhelm Sifchers, denn diefe wird das Buch in 
erfter Einie fefjeln, in den Abjchnitten: „Weſen“, 
„ Spiegelung”, „Einheitliches”, „Widerftrebendes”, 
„Beſtändigkeit“, „Strömendes“, „ouverficht‘‘, 
„Dämmerungen“ und „Verſöhnendes“ teils in 
Proſa, teils in Verſen darbietet. 


Das Gebiet des deutſchen Romanes, das 
Wilhelm Fiſcher mit ſeiner ſchönen Dichtung „Die 
Freude am Licht“, die im künſtleriſchen Schaffen 
des Grazer Poeten geradezu eine Wendungs— 
epoche nach aufwärts bedeutet, betreten hatte, 
nahm der Dichter in jeinem zweiten Romane: 
„Sonnenopfer“. 


Wie alle Werke der letzteren Epoche des 
Dichters ſpielt auch ſein zweiter Roman in ſeinem 
Heimatlande, und der ergreifende, hochpoetiſche 
Stoff, den uns der Dichter vor Augen ſtellt, führt 
den Leſer diesmal in die grünen Berge Ober— 
ſteiermarks, in das Kronjuwel des ſchönen Ober- 
landes, an den Erzberg, der den Mittelpunkt 
während der ganzen Erzählung bildet. Wilhelm 
Fiſchers „Sonnenopfer“ ift der Roman jener eigen: 
artigen, ehrwürdigen fteirifchen Herrengemeinfchaft, 
die in der Gefchichte des Landes eine hochbedeut:- 
fame Rolle gejpielt hat und allgemein unter dem 
Namen der fteirijchen Radmeifterfchaft befannt ift, 
deren letzte Reſte, Spuren und uralte Gerechtiame 
bis in unjere Tage hereinragen. Jn der tragiichen 
Lebensgejchichte des unglüdlichen, aber eifenfeften 
jteiriichen Gewerfsherrn Raimund Hadolt und 
feines Bruders Günter wird uns dies alles erzählt. 
Aber der Dichter hat zugleich feinen Stoff tiefer 
gefaßt und in der ergreifenden Sprache feines 
Romanes hören wir durch die Blätter feines Buches 
von Seit zu eit gleihjam das Hämmern umd 
Poltern des legten fteirischen Eifenhammers ferne 
hindurch, das mächtige Raufchen einer in Kürze 
untergehenden, verſinkenden Welt, diedemmodernen 
hHeitgeifte mit feiner fortichreitenden Technik, mit 
feinen raftlos bajtenden Maſchinen, die an die 
Stelle der menjchlichen Arbeitsfraft die Mafchinen- 
fraft fegt, weichen muß, und das gibt dem Buche 
Siichers feine bejondere Bedeutung. 


Mit der in den beiden Julinummern der 
„Öfterreichifchen Rundfchau” des Jahres 1907 
erfchtenenen Erzählung: „Die himmelblaue Stadt’, 
die zu den zartejten und feinfinnigften gehört, 
was der Grazer Stadtpoet auf diefem Gebiete 
geichaffen hat, fchliegt vorläufig Wilhelm Sifchers 
reiche Dichterarbeit ab. m diejer feiner legten 
Erzählung, in der der Dichter durch feine Alle: 
gorie mit der „‚himmelblauen Stadt”, die uns 
die unbezwingbare Sehnfucht des Mädchens Luzi 
nach dem Hohen, Schönen und Edlen im Leben, 
nach der Kunft verfinnbilden foll, vielfach mif: 
verjtanden wurde, führt uns Fiſcher mit den anə 
mutigen Öeftalten feiner Dichtung zuerft in den 
alten hotanifchen Garten, den Wundergarten der 
Stadt Graz —, noch heute das giel heimlicher 
Sehnjucht vieler alter Grazer, die ibn in feiner 
Schönheit gefannt und geliebt haben —, und 
dann hinaus in das lieblih gelegene Höfting, 
wo vom Berge die alte Ruine ins tief unten 
liegende Land blidt. Und wie Wilhelm $Sifcher 
in feinem jchönen Romane ‚„Sonnenopfer‘‘ mit der 


‚ihm eigenen Begabung des Märchenerzählers, 


die wir von feinem „Kebensmorgen” her fchon 
[häßen, das Märchen von Denedigermännlein, 
von der Erſchließung des fteirifchen Erzberges neu 
erzählt hat, jo hat er auch in feiner legten Dich- 
tung die befammte Sage von der Anna von 
Höfting in feiner Weiſe anmutig mit dem Stoffe 
feiner Erzählung in Einflang gebracht und fo 
uns neuerdings ein Peines Meifterwerf heimat- 
licher Erzählungskunſt geſchenkt, von dem wir mit 
Superjicht hoffen, daß es uns in einer Buchaus» 
gabe in Kürze allgemein zugänglich werde. 

Wie wir mit einem alten fteirifchen Wald» 
poeten am jchönften und am liebſten durch die 
grünen Wälder, über die weiten Almen und Halden 
Oberſteiermarks wandern, wie er uns am tiefiten 
das Herz der fteirijchen Alpler, ihr Sehnen, Denten 
und Fühlen zu deuten und zu erfchliegen vermag, 
jo it Wilhelm Sifcher, der „Grazer Stadtpoet‘‘, 
unfer beiter Begleiter durch die ftillen engen Gaſſen 
und Pläße von Alt-Graz, unfer beſter führer 
durch deffen fchöne Ungebung, in die er uns in 
femen Dichtungen verjegt. Zuweilen felbft führt 
uns auch Wilhelm Sifcher, fo in feinen beiden 
Romanen ‚Die freude am Licht”, befonders in 
jenem „Sonnenopfer“ und in feiner Erzählung 
„Hans Heinzlin”, in die grünen Berge Qber- 
jteiermarfs und dann grenzt er beinahe an das 
Erzählungsgebiet Peter Rofeggers, und aus dem 
ftillen Stadtpoeten wird felbjt ein begeifterter Wald- 
poet. Doch find folche Erfurfe bei Wilhelm Fiſcher 
felten, fein Erzählungsgebiet ift und bleibt feit 
dem Erjcheinen der „Rebenbäckerin“ in der No- 
vellenfjammlung ‚Unter altem Himmel” und der 
„Grazer Novellen” die alte, grüne, bergumfäunte 
ſteiriſche Landeshauptſtadt. In ihr ift er zu Haufe 
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und wenn er in ſeinen Büchern auf ſie zu ſprechen 
kommt, da geht ihm das Herz auf, da wird ihm 
die Seele weit und fie zu preilen wird er nicht 
müde — fein Berzlieb ift fie geworden. Ob er 
uns durch die ftillen Gaſſen der Stadt geleitet, 
an uralten Käufern vorbei, von denen er, mit 
der Dergangenheit der Stadt auf das innigjte 
vertraut, viel Seltjames und Wunderbares zu er: 
zählen weiß, ob er uns durch die alten Stadt: 
tore hinausgeleitet auf die umliegenden Hügel und 
Berge — immer ift es die gleiche fjchlichtinnige 
Heimatliebe des Poeten, die zu uns fpricht. Wie 
oft habe ich da auf einfamen Spasiergängen, an 
weltfernen Punften und Stellen, auf verlafjenen 
Weagen, die gerade oft die fchönjten find, den 
Dichter ftillträumend und finnend getroffen, und 
da habe ich erft voll verjtanden, warum Sifchers 
Vaturpoeſie in feinen Büchern fo unmittelbar auf 
den Lefer wirkt: weil der Dichter eben die Ein- 
drüce, die ihm die Natur gegeben, durch feine 
Dichterphantafie verflärt, lebensvoll direkt uns 
wieder mitteilt. Die freude an der Natur ift 
uns gottlob auch heute noch geblieben und darum 
greifen wir doppelt gerne nach den Büchern eines 
Mannes, der diefe Naturfreunde im Herzen trägt, 
wie felten einer. Und feine Art und Weife, uns 
diejelbe zu fchildern, hat Wilhelm Sifcher nicht 
nur uns Grazern und überhaupt uns Steiermärfern 
lieb und wert gemacht, fondern fie hat feinen 
Namen Blangvoll über die Grenzen feines Heimat- 
landes hinausgetragen. — So fann der Dichter 
heute, wo er auf dem Höhepunkt feines literarijichen 
Scaffens fteht, wo feine Werfe, das bezeugen 
die zahlreichen Neuauflagen derfelben, immer 
breiter und tiefer im deutichen Dolfe und namente 
lich in der deutjchen Jugend Wurzel fafjen, zus 
frieden auf ein arbeitsreiches Keben von feiner 
hohen Stellung im deutichen Schrifttume, die er 
fich aus eigener Kraft gejchaffen hat, zurücbliden. 
Bejonders der Anklang, den feine Dichtungen bei 
der jungen und jüngften Generation des deutichen 
Volkes gefunden hat, erfüllt den Dichter mit ge- 
rechtem Stolz und aufrichtiger Freude. — Den 
Wilhelm Sicher von heute, fchrieb einft vor Jahren, 
richtig vorausjagend, R. NM. Werner in feinem 
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„Walerifche Erquiditunden” würden die Alten 
wahrjcheinlih eine Erfcheinung wie die See 
mannfchen Dreifarbendrucde genannt haben, Und 
in der Tat kann es feinen reineren Genuß. für 
jtille Stunden geben als die Dertiefung in diefe 
wundervollen HBausmufeen. Unſere öffentlichen 
Sammlungen in allen Ehren! Aber die meiften 
machen gerade durch die Fülle und Bedeutung 
ihrer Schäße den perfönlichen Genuß, die Vertiefung 


bereits genannten Buche: „Vollendete und Ringende“ 
— und ich füge hinzu, den Wilhelm Sicher der 
Zukunft — wird wohl Fein Lefer, geichweige 
denn ein Kiteraturhiftorifer, wieder aus dem Auge 
verlieren! 


Ja wir Grazer im engeren, wir Steiermärfer 
überhaupt im weiteren Sinne, ftefen bei Wilhelm 
Sifcher tief in der Schuld und unfere heilige Auf: 
gabe ift es, für die Liebe, die er gefät hat, ihn 
auch Gegenliebe ernten zu laſſen. Seitdem deutjche 
Dichter in den Mauern unjerer fchönen, alten 
deutſchen Murſtadt fich niedergelafjen haben, von 
Robert Hamerling, deffen idylliiches Dichterheim 
im nahen, grünen Stiftingtale uns an den un» 
fterblichen Sänger täglih gemahnt, von Anaſta— 
fius Grün, Rudolf Gottfried von Leitner und 
Friedrich Marr angefangen bis zu den Lebenden, 
zu Peter Rojegger, Emil Ertl und frig Pichler 
herab, um aus der Fülle nur einige marfante 
Namen zu nennen, hat feiner die grüne Garten- 
ftadt und deren reizende Umgegend fo fchön be- 
jungen, fo innig in fein Dichterherz gejchloffen 
— mie er. | 


Wenn einft die Stadt Graz und das grüne 
Alpenland, die Steiermark daran gehen werden, 
die edlen Namen jener waderen Steiermärfer in 
goldenen £ettern aufzuzeichnen, die fie einft fchrift- 
tumfähig gemacht haben, dann wird neben dem 
jteiriichen Waldpoeten Peter Roſegger, dem Alt: 
meifter fteirifcher Dichtkunft, in der großen Reihe 
jener Männer in erfter Linie Wilhelm Fiſcher in 
Graz zu ftehen kommen, der liebenswürdige Dichter 
der „Grazer Novellen”, unfer unvergeßliher — 
Grazer Stadtpoet!*) 


*) Don Wilhelm Sifcher erjchienen im Derlag von Georg Müller 
in München folgende Werfe: Sonnenopfer. Roman. Geh. M. 4.—, ggb. 
M.5.—, furusausgabe auf van Geldern in Banzleder M. 15.— (nur in 
25 Eremplaren gedrudt mit der Unterſchrift des Dichters). — Sommer: 


nachtserzäblungen. 2. Aufl., geh. M. &.—, geb. M. 5.—. — Königin 
Befabe. Tragödie. Geh. M. 3.—, geb. M.4.—. — Der Mediceer, 
Renaiffance-Iopvellen. 2. Aufl., geh. M. 4.—, geb. M. 5.—. — Unter 
altem Kinmel, Xovellen, 2. Aufl., geb. M. 2.50, geb. M. 3.50. — 
Grazer Novellen. 2. Aufl., geh. N. 4.—, geb. M. 5.—. — Die freude 
am ficht, Roman. 10. Aufl., geh. M. 4.—, geb. M. 5.—. — poeten: 


philofophie. Eine Weltanjchauung. Geh. M. 5.—, geb. M. 6.—. — 


Sonne und Wolfe. Aphorismen. 2. Aufl., geh. M.4.—, geb. M. 5.—. 
— febensmorgen. Erzählungen. 2, Aufl., geh. M. 4.—, geb. M. 5.—. 


(Nachdruck verboten.) 


und Andacht unmöglich. Mit gemijchten Gefühlen 
wird der funftliebende Laie fich mancher Muſeums— 
gänge erinnern. KEndloje Säle und Kabinette, 
vom Boden bis an die Dede mit Bildern be- 
pflajtert, ein Meijterwerf das andere totichlagend, 
dazu ein drängendes, ftoßendes, ſchwätzendes 
Publiftum: Man fühlt fich froh erleichtert, wenn 
man jo etwas, der Aufmahmefähigfeit bis auf 
den legten Tropfen beraubt, überjtanden hat. 
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And der geiftige 
Gewinn ift meiſt 
niht der Rede 
wert. Ganz abge: 
jehen davon, daß 
Taufende für ge- 
wöhnlich nur auf 
haftigen Reifen 
einige Stunden 
für Saleriebefuche 
übrig haben. 
Ja felbft Kunft 
beflifjene von Sach 
müffen es fidh 
jahrelang 
verjagen, jene 
Sammlungen 
aufzunehmen, die 
außerhalb ihrer 
Bewegungs: 
jphäre, fernab 
von den üblichen 

Reifewegen 
liegen. Wer kann 
fich gleich eine 
Studienfahrt nah Petersburg oder 
leijten ? 

Wie dankbar begrüßen wir alfo Nachbildungen 
der Originale in voller Sarbentreue, und zwar 
technisch fo vollendete, in jeder Spielart des Tons 
und des Lichtes fo wunderbar treu, dag man 
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Eduard Schleich, Tandſchaft am Chiemiee. 
Aus: Deutiche Malerei des 19, Jahrhunderts. Heft 2. 





J. L. Gérome, Pierrots Tod. 
Aus: Die Galerien Europas. Heft 2. Leipzig, €. U. Seemann. 


höchſtens den Sirnisglanz der Tafelbilder vermißt. 
Und das hat man für wenig Geld als Eigentum, 
in gefchmacvollen Mappen möglichft munter zu- 
fammengejtellt, Meiſter aller Seiten und Zonen 
in buntem Wechfel. für jede müßige Stunde 
Man greift danach 
und  fchlendert 
mit den Augen 
hindurh. Den 
naiven 
Menſchen fefjelt 
zunächft das 
Oegenftändliche. 
Welche Dorftel- 
lungen, welche 
Peen und Lieb- 
habereien in den 
Köpfen der 
Maler, bis fie 
nah und nach 
die ganze geiftige 
und Förperliche 
Welt bezwingen 
und ſcheinbar 
am Ende ihrer 
Entdeckungs⸗ 
reifen mit ſchär⸗ 
feren Augen von 
vorn beginnen. 
Und hierbei er- 
wacht im Bo 
ſchauer eine 
ſchlummernde 


liegen ſie zur Hand. 


— 
Mg 


Ceipzig, €. U. Seeniann. 
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Kraft, bisher bei den meiften ftumpf, traumbaft, 
ungefchult der Sarbenfinn, das maleriſche Sehen. 
Wie die Töne bald in fcharfem Gegenſatz, 
bald in fanftem Ablauf von Künftlern gegen- 
einandergejegt werden, wie gewiſſe farben die 
Stimmung des Bildes enticheiden, andere als 
Gegeneffekte wirken, wie reich oder bunt die Palette 
des einen, wie arm oder dumpf die des anderen, 
das wird auch ohne lehrhafte Unterweifung tlar. 
Schlieglich erfaßt das Auge noch ein Seineres, 
neben der farbe das Licht, die Schattenfpiele, die 
Helldunfel, die weiche Luft. Schlagworte der 
Kunftjprache werden allmählich durch Anfchauung 
verftändlih. Es fondern fich die Merkmale der 
einzelnen Meifter. Man 
macht die intimften 
Befanntichaften. Na- 
men, die bisher Schall 
und Bauch waren, 
jtehen auf einmal leb» 
haft und farbenreich 
vor Augen. Hochge- 
priejene aber weltferne 
WMeifterwerfe werden 
geiftiges Eigentum. 
Die beftändige Gegen: 
wart erlaubt, Bilder 
zu durchdringen und 
zu erfaflen bis ins 
feinfte Detail und Der: 
gleiche anzuftellen nach 
allen Seiten, Blatt 
gegen Blatt gehalten, 
die früher nicht dent- 
bar war. Am frucht: 
barſten ift diefe male: 
riihe Selbfterziehung 
ohne jedes geijtige 
Gängelband. Nur 
immer fich wader und 
dreift hineinfehen und 
hineinfühlen! Später lieft man immer noch mit 
Qußen die jedem Blatt vorgeheftete Erflärung. 
Sie bejchränfen fich klugerweiſe meift auf Mit- 
teilungen über den Künftler und die früheren 
Schickſale des Werkes. Die eigentlihh genußreiche 
Arbeit, das Sehen und Nachdenken, die Entdecer: 
freude und die geiftige Aneigung bleibt mit Recht 
dem Bejchauer ungeftört. 

Mir ftehen unter einer Hochflut Funftbildender 
Fiteratur und die Keichtigfeit mechaniicher Nach: 
bildung überfchüttet uns mit lluftrationen. Man 
tann für wenig oder viel Held das ganze Lebens- 
wert eines Meifters, ganze Ausftellungen, Galerien, 
Schulen, Jahresüberfichten erwerben. Populäre 
Kunftgefchichten, Monographien und Sammel- 
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Aus: Deutſche Malerei des 19. Jahrhunderts. 


mappen trugen hinab bis in den Bereich des 
Feinen Mannes. Eifrige Dereine und rührige 
Derleger bemühen fidh, Fünftlerifiche Kultur in 
Dolfsleben, in Haus und Schule zu bringen. Der 
Erfolg ift beihämend und gefährlich. Die fertig 
angetragene Belehrung zeitigt eine Seichtigfeit des 
Urteils und die Maffe Feiner, nichtsfagender Bilder 
eine Derblödung des Auges, die fchlimmer find 
als Nichtwiffen und Nichtfennen. Denn wie fich 
Kunſt- und Geſchmacksbildung nicht ohne harte 
cigne Arbeit erwerben läßt, fo noch weniger 
ntalerifches Urteil ohne farbiges Sehen, ohne 
originaltrene Anfhauung. In diefer Hinficht ift 
der Dreifarbendrud eine Erfindung fo epoche 





Peter Burnitz;, Weiden am Bade. 
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machend wie einft der Holzichnitt für die Buch- 
illuftration oder der Notendrud für die Mufik. 
Und die Seemannfhen Unternehmungen Meifter: 
werfe der Malerei in vollendeter farbiger Nach: 
bildung in die breiteften Dolfsfreife zu bringen, 
find ein Hilfsmittel, um die Klafjifer der Maleret 
auch in bejcheidenen familien fo heimifch zu machen 
wie die Klafjifer der Dichtung und Mufif. Wir 
hoffen, daß fid) fo in aller Stille eine neue, auf 
eigner Anſchauung, Selbfterziehung und Derttiefung 
gegründete Kultur anbahnt, die wenigftens unfere 
Jugend, das hberanwachjende neue Hefchlecht von 
Haus aus mit vornehmer und edler Gejchmads» 
bildung ausjuftatten vermag. 
Dr. H: Bergner. 


£eipzig, €. U. Seemann. 
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Kurd Lasswitz. 


Zum 60. Geburtstage des Dichters. 
(20. April 1908.) 


In jeder Kulturgemeinfchaft gibt es Menjchen 
von jo ausgezeichneter pädagogifcher Neigung und 
Begabung, daß es fie drängt, heraustretend aus 
der Reihe der in felbftgewollter und jelbitlojer 
Einengung tätigen Spezialgelehrten, den Blid 
auf die ftete Entwiclung der menfchlichen Kultur 
überhaupt gerichtet, ihren Mitmenschen die Er- 
gebniffe und das ununterbrochene Sortichreiten 
unjerer Erfenntnis, das augen- 
bliliche Bild der Welt- und 
Lebensanfchauung und gleich- 
zeitig das Derftändnis feiner 
hiftorifchen Gegebenheit zu 
vermitteln. So werden fie, 
im Peal, Kritifer der zeit: 
genöjliichen Gelehrſamkeit, 
deren Sinn und Weſen, deren 
Verdienſt und Fehlen ſie, aus 
überlegener Kenntnis und durch 
die Erfahrungen der Geiſtes— 
geſchichte geſchult, dem großen 
Publikum vorlegen. 

Dieſem Ideale nähert ſich 
Kurd LCaßwitz, der jetzt, an 
„der Schwelle des fiebenten 
Jahrzehntes, zurückſchauen 
darf auf vierzig Jahre raft: 
lofen Kehrens, Forſchens, 
Schaffens, in denen er all 
feine Kraft der großen und 
jchönen Aufgabe widinete, die 
Bildung feiner Zeit als einer 


ihrer geiftigen führer und Lehrer zu DB $ A Ark 


fördern. — 
Allgemaciftin den Mittelpunftjeiner 

Tätigfeit das eigene dichterifche Schaffen gerüdt, 
und dieſer Teil feiner Wirkjamfeit gibt ihm ein 
wohlbegründetes Anrecht auf die lebhaftefte Unf- 
merfjamfeit aller Hebildeten, auch derjenigen, die 
feiner wijlenfchaftlichen Kebensarbeit ferner jtehen 
mögen. Deren Bedeutung darzulegen ift hier der 
Raum nicht; nur darauf fei hingemwiejen, daß 
Sapwit der Hejcichtichreiber der Atomiftif vom 
Mittelalter bis Newton, daß er der Biograph 
Fechners ift, von dem er auch zwei wichtige Werte 
hberausgab: „Wanna oder über das Seelenleben 
der Pflanzen” und den „Send:2lvefta oder über 
die Dinge des Himmels und des Jenſeits vom 
Standpunftte der Maturbetrachtung”. Dor allem 
fei daran erinnert, daß er feit einem Menſchen— 
alter für das Derftändnis und die Ausbreitung 


| ſophiſches Wirfen an. 





der Lehre Kants als Herausgeber und Schrift- 
jteller mit Eifer tätig geweſen ift. 

An diejen fnüpft fein ganzes populär=philo- 
Seine kritiſche Weltauf: 
fafjung, aus der heraus die „Wirklichfeiten *), 
Beiträge zum Weltverſtändnis“ entitanden find, 
fugt auf den Lehren des großen Königsbergers. 

Durch geiftvolle, lehrreiche Anwendung auf 
alle Richtungen und Stre- 
bungen des Geifteslebens er: 
läutert Laßwit in allgemein: 
verftändlicher Klarheit jenen 
grundlegenden Nachweis 
Kants, daß die Gebiete der 
Wirklichkeit: Natur, Sittlich: 
feit und Kunft ohne Wider: 
jpruch nebeneinander beftehen 
fönnen. Dieſe „Realitäten“ 
umfaßt die Einheit des Be— 
wußtſeins; ein und derſelbe 
Weltinhalt wird bezogen auf 
die verſchiedenen Energien des 
Bewußtſeins; ein und dieſelbe 
Welt der Erſcheinungen ſpie— 
gelt ſich in geſetzmäßiger Man— 
nigfaltigkeit in den verſchie— 
denenGeſtaltungsmöglichkeiten 
des Bewußtſeins: wenn der 
Verſtand, das Denken ſie be— 
trachtet, ſo entſteht die Ein— 
ſicht in die Naturnotwendig— 
keit, der alles, was in Raum 
und Seit geſchieht, unterliegt; dem 

2 Willen erſteht das Gebiet der Sitt- 

f libfeit; die Tätigkeit der Phantaſie 
Iichafft das Leben um m Kunft. Im Reihe der 
Kunft aber wird das Wahre und das Gute — 


Notwendigfeit und freiheit — gebunden und 
gleichliam zu einer höheren Wirklichkeit er- 
gänzt... Und dieſes äjthetiiche Jiel gerade lodt 


den Ethifer und philofophifch-naturmwiffenfchaftlichen 
Sorjcher! Es lodt ihn, in diefer neuen, höheren 
Melt dichterischen Strebens die Ergebniffe feiner 
Yaturerfenntnis und feiner lebensfreudigen Über: 
zeugung von der Würde der Menjchheit organifch 
zu verbinden, im Reih des „ſchönen Scheines‘’ 
zu verföhnen. Dem — und das ift entjcheidend 


*) Jetzt in 3. Auflage im Derlage von B. Elifcher 
VNachf. in Leipzig vorliegend. (Preis MF. 6.—, geb. 
me. 7.—.) 
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für ibn und der Kern feiner gefamten dichteri- 
ſchen Betätigung —: ein neues Vaturgefühl er: 
füllt Caßwitz und treibt ihn, es (im Kunjtwerf) 
perjönlich zu geftalten. Diejes neue Naturgefühl 
erwächſt thm auf ethifchem Grunde. Sein ganzes 
Denken beherrfcht jener Hedanfe, der die heutige 
Menſchheit von der antiken und mittelalterlichen 
unterjcheidet: die Überzeugung von der Möglich: 
feit der theoretijchen Erkenntnis und technifchen 
Beherrijhung der Natur; von der jchöpfertjchen 
Macht des Menjchen über die blind waltende 
Vatur. Jn diefem Bewußtſein erjtehen fittliche 
Ideen „von ungleich erhabener Tragweite, als 
fie zuvor in der Geſchichte auftreten konnten“. 
Dieſe Welt der Technik, des „Schaffen:Könmnens”, 
erichliegt ihm ein neues ethifches Kraftzentrum, 
das ihn zur Ehrfurcht zwingt. So oft er, am 
Bahngeleije ftehend, den ug vorüberdonnern 
empfindet, überfommt ihn jenes Gefühl des Uber- 
gewaltigen, des Unnahbaren einer Unendlichkeit, 
die uns dennoch gehört. In der Sahnradbahı, 
die ihn über die Abgründe der Alpen mühelos 
aufwärts trägt, fühlt er den Genius der Menſch— 
beit, der, befreit von der Sklaverei der Schwere, 
die Laft der rohen Materie verachten darf. Und 
aljo werden ihm erträumte techniiche Sortichritte 
der Zukunft ein unendliches Gebiet, reine äjthe- 
tiiche Sreude zu geniegen, — in dem Bewußt- 
fein, daß die ewige freiheit der Vernunft ſieg— 
reich über den Zwang der Natur fchreitet.... 


Zum Schluß feiner „Wirklichkeiten“ beweiſt 
Caßwitz die Berechtigung und zieht die Umrijje 
diejes feines eigenften Schaffensgebietes: „Sufunfts» 
träume” vom Werden der Menjchheit dichterifch 
zu geftalten. Mit vollem Recht bejaht er die 
frage, ob eine Beichäftigung mit unferer — 
technifch gewaltig vorgefchrittenen — HSufunft 
auch äjthetiichen Gewinn verjpreche. Ein dichteriſch 
Begabter wird ihn erreichen mit Hilfe einer 
wiſſenſchaftlich gezügelten Phantafie . . . So 
erobert Laßwitz der Dichtung ein neues und 
fruchtbares Feld, — eine Phantafiefunft der Wiſſen— 
ihaft. Er darf fih mit feinen Derjuchen auf 
diejem Meulande der Runſt eines vollen Erfolges 
rühmen! Leicht hat er ihn fih nicht werden 
laſſen. 


Seine Bemühungen erſtrecken ſich über Jahr— 
zehnte: Die erſte Erzählung ſeiner 1878 erſchienenen 
„Bilder aus der Zukunft” — „Bis zum Null 
punft des Seins” — hat er jchon 1869 gefchrieben 
(zwei Jahre danach brachte fie das Feuilleton 
der „Schlefiichen Zeitung”). Er hebt ausdrüd- 
lih hervor: „Ehe ich von Jules Derne etwas 
wußte“. Dieje Seftitellung der geiftigen Unab- 
hängigfeit von dem Sranzojen ift nicht unwichtig; 
wird doch LCaßwitz' Schaffen gelegentlich noch 
fritiflos auf gleiche Stufe mit deffen Romanen 


geftellt, wenn nicht gar für beeinflußt von ihnen 
gehalten. Deren Reiz beruht lediglich auf der 
jtofflichen Senfation; CLaßwitz' Schöpfungen zeichnet 
von Anfang an das ethifch-äfthetifche Streben 
aus, Kulturentwidlung zu verfolgen und voraus: 
ahnend und dichtend zu geftalten. — 


Kulturentwiclung bedeutet ihm: die Verwand— 
fung des blinden Naturgefchehens in bewußtes 
Schaffen. Die Ergebnifje folcher Entwicklung in 
einer erträumten fernen Zukunft zu betrachten, 
ſchafft fich des Dichters Phantafie durch eine 
fühne Hypotheje die Möglichfeit: er nimmt nämlich 
an, daß die Bewohner des meiſt beobachteten 
älteren Bruders unferer Erde, des Mars, die 
Natur in höchſt vollflommener Weiſe beherrichen, 
und mter diefer Dorausfeßung macht er den 
Menfchen die Kenntnis diefer unendlich über- 
legenen, um Hunderttaufende von Jahren der 
unferen vorangehenden Kultur dadurch zugäng= 
lich, daß er die Martier — die „Nume“ — 
eine regelmäßige Derbindung mit den Polen der 
Erde heritellen läßt. Dieje Siktion wird in Laß: 
wig’ Hauptwerf, dem Roman „Auf zwei Planeten“, 
iharffinnig, anfchaulih und mit einer nicht 
geringen Sabulierfunft durchgeführt. 


Mit einer mathematifchen Solgerichtigfeit, die 
anfängliches Staunen rafch in Dertrautbeit wandelt, 
erbaut Laßwitz eine Zufunftswirflichfeit mit hoch— 
gefteigerten Gaben der Kraftausnußung. Die 
Martier haben das Geheimnis der Gravitation 
enthüllt; es ift ihnen gelungen, einen Körper von 
folcher Sufammenjegung herzuftellen, das „Stellit“, 
dag jede auf ihn treffende Schwerewirfung als 
Schwere fpurlos an ihm vorübergeht . . . Das 
hatte einen ungeahnten Umfchwung der Technik 
herbeigeführt; fo waren die Martier die Herren 
des Sonnenſyſtems geworden. Da eine Stellit: 
fugel foweit dem Einfluß der Planeten und der 
Sonne entzogen werden fonnte, daß man fie im 
Weltraum frei zu bewegen vermochte, fo ftand 
einem Bejuch der Erde nichts mehr im Wege. 
— Nun waren die Martier bemüht, zunächſt 
fich den ungebeuren Reichtum der Erde an Sonnen: 
ftrablungsenergie dienjtbar zu machen, ſodann 
ihre jo hoch entwicelte Kultur den Erdbewohnern 
zu übermitteln. Ste verjuchten belehrend und 
durch ihr Dorbild die Geſetze ihres Seins und 
die Größe ihrer fittlichen Geſinnung — ihre 
„Numenheit“ — auf die Menfchen zu übertragen. 
Uber der Derjuch mußte miglingen: die Menjchen 
waren außerjtande, den Sprung über Hundert- 
taufjende von Entwiclungsjahren auch nur phyjio: 
logisch, geichweige geiftig, mitzumachen. Indem 
die „Nume“ verfannten, daß die Mlenjchen fich 
aus eigener Arbeit zur inneren freiheit durd- 
kämpfen müßten, verjtiegen fie fih — wider ihre 
bejiere Natur — zu wang und Gewalt. So 
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entjteht ein höchft wirfungsvoller tragijcher Konflikt. 
Wie dann die Menſchen einen allgemeinen 
Menfchenbund aufrichten, deffen Wahlipruch ift: 
„Numenheit ohne Nume!” wie fchlieglih in 
offener Empörung die Erdherrichaft der Martier 
geftürzt, diefe Durch ihre eigenen Waffen ge: 
fhlagen und vertrieben werden; wie mm ein 
neues Seitalter fich vorbereitet, in dem die Not 
des Dafeins durch die von den Martiern gelehrte 
reichere Ausbeute der Natur bezwungen wird, in 
dem ein lebendiges Gemeinjchaftsgefühl alle ver- 
bindet, — das bildet den inhalt des Romans 
in feinem zweiten Teil, in dem die allgemeinen 
Gefchehniffe in den reizvoll gewendeten Schid: 
falen einzelner Paare fich fpiegeln ... 
* 


In weit kühnere Zufunftsträume noch verjenft 
fih die Phantafie des Dichters, mannigfaltig 
jpielend in jenen liebenswürdigen Erfindungen, 
die in der Tat ein völlig neues Genre der 
Dichtung Ddarftellen, feinen „wifjenfchaftlichen 
Märchen” — „Seifenblajen. Moderne Märchen“ 
und „Traumtriftalle.e Neue Märchen“. — Das 
find in Wahrheit, wie ich fie einmal genannt 
habe, „Phantafiefpiele am Horizont der Natur: 
wiſſenſchaften“. Bier wirft ein Gelehrter, der 
zugleich Humorift und Dichter ift, und aus dem 
Golde feines Wiſſens und feiner Welterfenntnis 
hämmert er zartes Rankenwerk lichtvoller gu- 
funftsphantafien und gedanfenreich-grotesfe Ge: 
ftalten. — Doch nicht nur in die ferne Zukunft 
jchweift fein Blid in diefen „modernen Märchen”; 
er verfolgt die Entwiclung des Menfchen bis in 
die Epoche der, Pfahlbauten, er belaufcht die 
Dorläufer des Menjchengefchlehts, wie es im 
Laufe der Jahrmillionen als ein Produft des 
Entwicklungsprozeſſes der Erde heraufgeftiegen 
ift, im fteten Kampf ums Dafein, aus der Reihe 
jener Organismen, die als minderfräftige Ge— 
Ihöpfe auf der Stufe der Tierwelt ftehen blieben. 
Jene Übergangszeit reizt Laßwitz, in der das 
Selbjtbewußtjein fih bildete. ihrer Darftellung 
widmet er das fchöne „Tiermärchen aus der 
oberen Kreide, Homchen”. Dieſe Erzählung, die 
bei weitem die umfänglichfte, ift auch der 
gelungenfte Repräfentant der neuen Gattung des 
wijjenjchaftlichen Märchens. Kafmwig weiß hier 
mit lebendiger Anfchaulichkeit, niemals lebrhaft, 
Wiſſenſchaft und Märchenftimmung zu vereinen 


mit herzlichen fühlen, das — fern aller Sentimenta= 
lität — uns diefes Märchen vom Plugen, kleinen 
Beuteltier, einem Ahnen des Menfchen, wirklich 
anheimelnd und lieb macht. — — 


Jene äſthetiſche Tendenz, die wir in allen 
dichterischen Schöpfungen Caßwitz' ausgeprägt 
jahen, dag nämlich die Grundfarben des natur- 
erfennenden einerfeits, des etbijchen Bemwußtfeins 
andrerjeits gemijcht, ausgeglichen werden auf der 
Palette der Kunſt, — fie erfennen wir wieder 
auch in feinem legten Roman, der an Kühnheit 
der Dorausfegung dem erjten Roman nicht nach- 
fteht. Jn diefem „Roman einer Wolfe, Afpira“, 
wird erzählt, wie von den Grenzen des Luft— 
reiches her eine Königswolfe, in der die Sehnfucht 
nach dem Reiche der Sreiheit fich regt, mit ihrem 
Woltenherzen — jenem fchwingenden Ather, deffen 
Spannung die Teile ihres Wolfenförpers zu 
einer Einheit verbindet — hineinzieht in den 
Leib eines Menfchen, wie fie aber, durh Er- 
fahrung gereift, freiwillig zurüdfehrt in das 
Reich der Elemente, — Sreiheit im elementaren 
Spiel des Traums der freiheit im Ernfte der 
Würde vorziehend. — 


Diefer Roman ift, im beiten Sinne, eine 
Tendenzichrift, denn er wendet fih gegen jenes 
moderne Beftreben, an Stelle der empirijch-mathe- 
matifchen Naturmwifjenfchaft eine Art Natur 
philofophie zu fegen. So fucht der naturforfchende 
Dichter auh in der Kunftform des Romans 
lehrend und bildend die Erkenntnis zu wecen 
und zu fördern; er wird in jenem Pleineren 
Kreiſe mehr durchgebildeter Lefer, an die das 
Werk fih vornehmlich wendet, auf liebevolles 
Derftändnis rechnen fönnen. 

* 
* * 

Seit Beginn dieſes Jahres hat der Sechzig— 
jährige mit der Arbeit des Tages und des ſo 
lange treu geübten Berufes abſchließen müſſen. 
Was wir von dieſer geiſtigen Muße noch zu 
erwarten haben werden, läßt ſein neueſtes Werk 
ahnen; „Seelen und Siele, Beiträge zum Welt— 
verſtändnis,“ das in dieſen Tagen erſchien. — 
Mögen ihm noch reiche Erntetage beſchieden fein, 
in denen reift, was er in einem langen wohl- 
genußten Leben, voll Eifer zu forfjchen, voll Luft 
zu fchauen, voll Kiebe zu lehren, aufgeicichtet 
hat! — Dr. R. Piſſin. 


Für die Reise und für den Unterricht. 


Wer die Anfangsgründe einer fremden Sprache 
bewältigt bat, der befindet fich auf fteter Suche 
nach einem paſſenden Ergänzungswerf, das ihm 
weitere Gebiete der fremden Sprache erichliegen 
foll. Aber nicht trockene Grammatifen fucht der 





Lernende, fondern Bücher, die ihm die Eigene 
arten des Satzbaues und der Ausdrudsweije der 
betr. frenden Sprache padend, interejjant und 
lehrreich vor Augen führen, die ihm helfen, fich 
vertraut zu machen mit der am fchwierigften zu 
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erlernenden Umgangsſprache, die doch für den 
Gebrauch am wichtigſten ift. 

Diefem notwendigen Bedürfnis fommt das 
neue [prachwifjenjchaftliche Unternehmen Hecder’s 
Wortſchatz (B. Behr’s Derlag, Berlin) in weit- 
gehenditer Weiſe entgegen. m trefflicher Gliede— 
rung und geſchickter überfichtlicher Anordnung 
findet man darin in über 12000 Redewendungen 
und Wörtern das gejamte notwendige Material 
für die tägliche Umgangsiprahe, wodurch fich 
dickleibige Unterrichtsbücher volllommen erübrigen. 
Ein reichhaltiges Schlagmwortregifter gewährt be- 
jondere Erleichterung für das Auffinden einzelner 
Ausdrücke. 

Für den Reiſenden, der in fremde Länder 
zieht, iſt Hecker's Wortſchatz eine wichtige Er— 
gänzung zu den vorher getriebenen Sprachftudien. 
Durch feinen reichhaltigen Inhalt und in feiner 
praftiichen Sujfammenftellung, in der die Bedürf- 
nifje des Reiſenden eine ganz befondere Berüd. 
fihtigung gefunden haben, gewährt Heder’s 
Wortſchatz eine treffliche Unterftügung und Hilfe 


und wird als fteter Neifebegleiter unentbehrlich. 


Ein weiterer Dorzug dieſer praftifchen 
Sammlung, die in allen europäifchen Sprachen 





erjheint — iit, dag fie fich zum Erlernen der 
fremden Sprachen jowohl für den Deutjchen eignet, 
als auch für den Ausländer, der die deutſche 
oder eine andere fremde Sprache beherrichen will. 

Durch feinen niedrigen Preis M. 2.— bis M. 
5.50 wird die Anfchaffung von Heder’s Wort- 
Ichaß, bequemes Tajchenformat, hübjch in biegfam - 
Leinen gebunden, allen Sprachenfreunden ermög- 
licht. 

Oft wird der Suchende irregeleitet und nug- 
loje Werfe werden ihm angepriefen. für die 
Bediegenheit von Profeffor Dr. ©. Heder’s 
Wortichag bürgt der wohlbefannte Name des 
Herausgebers und die der Mitarbeiter, von denen 
u. a. zu nennen find: Prof. Dr. Hamann, Direktor 
der Dorotheenfchule und Lehrer an der Kriegs- 
afademie, Berlin; Prof. Dr. Befjon, Profeflor an 
der Univerfität Grenoble; Konful de Palacios, 
Dozent an der Handelshochichule, Berlin; Dr. 
v. Mayer, I. Dorfigender der Efperantiften« 
Gruppe, Manchefter; Dr. £udomil German, 
Landesichulrat, Lemberg; Dr. R. Löwenthal, 
£eiter der rufliichen Kurfe, Bromberg; Tyra 
Bentjen, Kriftiania,;, Anna Efelöf, Stodholm; 
Profefior Gafton £e Boucher, Auerna. 
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Rede gehalten zur Einweihung des Denkmals in Molde. 


Eine Anzahl Sreunde von Alerander Kiel: 
land haben ihm diefes Denkmal im Parf von 
Molde errichtet. Keines norwegiichen Großen 
Andenken ift einer fchöneren Stätte geweiht. 

Alle, die hierher kommen, grüßen ihn in 
feinem Reiche: er war ein Liebhaber der Natur 
und ein Derehrer der Schönheit. Das füd- 
ländiih üppige Wachstum um uns herum und 
der Ring der norwegifchen Schneeberge dort in 
der ferne — es ift, als ob wir wieder mit ihm 
zujammen wären: Mit feinem ftrahlenden, uner: 
fchöpflihen Wig und feinem ebenjo unerfchöpf: 
lihen Gemüt — und zugleich, nur mehr in die 
Ferne gerüct, mit feiner prinzipienfeften Perfön- 
lichkeit. 

Ganz fo fteht er auch in unfrer £iteratur. 
ch habe eben die beiten feiner Werfe wieder 
gelefen und bin ganz entzückt von feinem Stil — 
er ift nächſt Holberg die wißigfte feder unfrer 
Eiteratur — und von dem Sauber feines innerjten 


*) Soeben erfhienen: Alerander Kiellands 
Sejammelte Werfe, iberfegt von Dr. Friedrich 
£esfien und Marie £esfien-Kie. Sechs Bände gebunden, 
in Kafjette M. 30.—, geheftet NT. 25.—. Ulle Bände 
find auch einzeln 3u haben, ebenfo find alle Romane 
und die Novellen auch einzeln erfchienen im Derlage 
von Georg Merfeburger, Leipzig. 


Wefens. Aber ebenfo fehr hat mich eingenommen 
fein hohes giel und fein fefter Wille, der fih 
nichts rauben läßt. Er, der amüfantefte und 
liebenswürdigfte der Männer, und in der form 
der gejchmeidigfte, war zugleich der ftolzefte unter 
uns. Wie im Keben, fo in der Literatur. 

Wir fprachen in vergangener Zeit einmal 
über das damals tonangebende Blatt, da fagte 
er: „Wenn ich in dem Blatt ausgefcholten werde, 
bin ich ftolzer, als wenn irgendein anderes mich 
lobt.“ Kein Zweifel, daß er wahr ſprach. 

Diefe Eigenjchaft ließ fogar feine Anhänger 
ihn nicht richtig beurteilen. Sie machten ihn 
fich jubelnd für den Streit des Tages zunuße, 
fie bewunderten laut feine glänzende Sechtlunft; 
das tiefer im Innern Derborgene entging ihnen 
oft. Namentlich feine Herzensmeinung. Auch 
für fie hatte er eine neue form, die gleiche, die 
er im Derfehr brauchte. Er verbarg fie hinter 
Sachen und Scherzen. Nicht aus Schüchternheit 
wie einer, dem es fchwer wird fie zur Schau zu 
jtellen, oder einer, der nicht die richtige Form 
dafür findet und darum lieber ſchweigt. Er 
war gewiß nicht fchüchtern, dazu war er zu 
luftig und zum Necken geneigt; und er fand den 
richtigen Ausdrud für alles. Aber er fcheute 
fich der Selbjtachtung deffen, mit dem er ſprach 
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oder dem er fchrieb, zu nahe zu treten. Er 
wollte fie nicht verringern, feinen freundichaft: 
lihen Rat und feine bange Sorge nicht auf: 
drängen; oder richtiger er wollte nicht, daß der 
andere es merken ſollte. Darum verſteckte er 
feine wahre BHerzensmeinung unter Spiel und 
Spaß. Und ebenjo 
in feinen Büchern. 
Dort brauchte er 
ja feine Rückſicht 
auf lebende Per— 
fonen zu nehmen, 
aber er war fo 
daran gewöhnt 
und er war fo 
vornehm, daß er 
auch feinen eige: 
nen Geſtalten ges 
genüber nicht an- 
ders fonnte, als 
feine tieffte Her- 
zensmeinung hin: 
ter Lachen und 
icherzhaften Ein- 
fällen zu ver: 
ſtecken. Wie ich 
ihn darum liebe, 
und wie ich ihn 
darin genieße! 
Das ift es, was 
ich den Sauber feis 
nesGemüts nenne. 
Das ift es, was 
mich noch in der 
Erinnerunganihn 
am tiefſten ergreift. 


Das hat auch 
die Stoffwahl für 
die meiſten ſeiner 
Arbeiten beſtimmt. 
Sein inniges Mit: 
gefühl, jein großer 
Ingrimm leitete 
die Wahl — wohl 
gemerft, das Mit- 
gefühl und der In— 
grimm des weit: 
fhauendenGeiftes. 


Wenn ihr ihn wieder left, werdet ihr finden, 
daß er gerechter war, als feine SZeitgenojjen 
verftianden. €s war nämlich damals etwas 
Neues, die gewohnten Derhältnilje fo anzufehen, 
wie er es tat. Jetzt tun es die meilten. Die 
Ungeredtigfeiten, deren er fich wiljentlich fchuldig 
machte (fo gegen die Schweden und die Familie 
Bernadotte) waren anfangs Sechterfunftitüce; fie 
richteten fih gegen Übertreibungen, fanatijche 





Aw k henaa 


ans £icht 30g — „ Johannisfeft” heißt es, die unfterb-» 
liche Naturgefchichte der Kaninchen — es ftedt 
ſoviel unverfälfchte ehrliche Geſinnung darin, dağ 
heutzutage feiner mehr behauptet, es fei aus Der- 


folgungsſucht 


gefährliche Übertreibungen, die der Kampf 
erzeugte. Später behielt er fie aus Koket— 
terie bet. 


Left Garman & Worfe. Let Schiffer Worfe, 
Arbeiter, ja felbft das Buch, worin er den 
breiten unerträglichen Pfaffenhochmut, unter dem 
feine Daterjtadt 
damals zu leiden 
hatte, geißelt — 
und ihr werdet 
euch freuen, wie 
verftändnisvoll er 
fah, wie meijter- 
lih wahr er 
jchildert. 


In Garman 
& Worje“ den 
alten Klafjen:- 
fampf und den 
beginnenden — die 


Notwendigkeit bei- 
der, den Sieg, 
aber auch. den 


Derluft an Wer— 
ten. In „Schiffer 
Worſe“ die Zucht 
und den  feften 
Griff der Religion 
im groben Sinne, 


aber auch den 
Untergang von 
Menſchen. In den 
„Arbeitern“ das 


Faule mitten im 
Lager der Macht- 
haber, das es zu 
ftürmen galt. Die 
Übertreibungen, 
die einftmals fo 
viel Argernis er: 
regten, jebt find 
es nur amüfante 
Streiflichter. Das 
Bud, das mit 
feftem Griff die 
tiefe Heuchelei um 
ihn herum in feis 
ner eigenen Stadt 


entjprungen. Ein paar Jahre 
nach feinem Erfcheinen, als ein Geiftlicher auf 
die Kanzel trat und feine Sünde befannte, fchrieb 
ih an Alexander Kielland und fragte, warum 
handelt es fih? Er antwortete: „Das will ich 
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— 


nicht erzählen. Jetzt ift er ein gefallener Mann; 
er tut mir leid.“ 

Erinnern wir uns, daß der gefallene Mann 
und feine mächtige Partei Alerander Kielland 
einft feiner Dichtergage beraubt hatten. Mehr 
als das: fie hatten ihn als einen Derderber 
unferes Volkes hingeftellt. 


Schon aus dem, was ich hier gejagt habe, 
geht hervor, dag er feine Stoffe in dem fand, 
was die Bedingungen für die Entjtehung und 
das DBeftehen unferer Gefellihaft ausmacht; 
Menfchen werden nur fo weit gejchildert, wie fie 
als die natürlichen Produkte der Bedingungen 
auftreten. Das hat manchen veranlagt, darüber 
zu Magen, daß er nicht genug in die Tiefe ginge. 
Ich antwortete, dag in dem, was für ihn die 
Hauptſache war, niemand von uns tiefer ge- 
gangen ift. Left beifpielsweife wieder einmal 
„Schnee“ darauf hin. Nie hat ein andrer ein 
fo bis in die geringfte Kleinigkeit getreues Bild 
von der damaligen Bildung der höheren Gefell- 
fchaftstreife entworfen. 

ch fordere die, die fich über feine Menſchen— 
fchilderung beklagen, auf, das Buch vorzunehmen 
und fih darin umzufehen! Es find Perfonen 
darin, die nur die Seite zeigen, die Kicht von 
den Derhältniffen erhält; aber das gilt weder 
für den Pfarrer, noh für feine frau; fie er- 
halten £icht von allen Seiten. Unvergeßlich als 
Denkmäler unferer Kulturgefchichte ftehen fie da. 
Wie aus früherer Zeit der Hauptmann in der 
„familie auf Gilje” und der Kommandeur in 
den „Töchtern des Kommandeurs“ von Jonas 
Sie. Es find Schilderungen in dem Buh — 
wie das Kapitel über alte und neue Mufif; das 
Kapitel, wo die junge, lebensvolle Dame den 
Derlobungsring abztiebt und Ddavongeht; oder 
das Anfangsfapitel mit den Bauern, oder das 
Schlußfapitel, wo die beiden Alten im Bett 
liegen — ja left es jeßt nur wieder von neuem | 


Jh will auch auf einen beftimmten Mangel 
in dieſem Föftlihen Buch und in mehreren feiner 
Bücher aufmerffjam machen. Er beiteht darin, 
daß Kielland, wenn es richtig losgeht, die Per: 
fonen beifeite jchiebt oder richtiaer, fie zu zwei 
geitungen macht oder zu zwei Rednern, die fich 
befämpfen. Sich befämpfen mit den  beften 
Gründen der Zeit für und wider. Ich fagte 
zu ihm, warum tuft du das? Es jchadet dem 
Buch, wenn du die Perfonen nicht in ihrer Art 
mweiterfprechen läßt. Da lachte er und fagte: 
„Das ändere ich niht! Es maht mir Spaß.” 
Ich nehme an, daß er wirklich fo in Hitze geriet, 
wenn er bis zu dem innerjten Motiv des Kampfes 
heranfam, daß er fih nicht Seit nahm, was 
ihn bewegte in Sleifch und Blut umjujegen. Oder 
vielleicht tat er es auch nur, um die Kriti? zu 


reizen. Dazu hatte er eine ftarfe Neigung. 
Jedenfalls läßt fich daraus fein Kapital ſchlagen. 
In feinen Angriffen auf unfre alte Bildung 
(gegen die wir jeden Tag des Jahres im Kampfe 
ftanden), ift ein Motiv, das immer wiederfehrt, 
weil ihm fein gutes Herz feine Ruhe ließ; es 
entſprach feiner Natur und feinem Wefen hier 
Entdeckungen zu machen. &s handelt fih um 
den Mangel an Derantwortungsgefühl in der 
fogenannten feinen Gefellihaft. Nicht zwifchen 
čen einzelnen Klaffen; das behandelte er für fith. 
Nein, es drehte fih um feinere Dinge: die Der- 
antwortungslofigfeit im Derfehr mit unbefeftigten, 
arglofen Weſen, gegenüber Schwächeren und 
Sehlenden, gegenüber denen, die fih aus £iebe 
opfern, gegenüber Bilflofen und Dummen. 


Schon in Garman & Worfe — wie fühlt 
er mit dem jungen Mädchen, das in die Stadt 
foll und Bildung lernen! Sie wird von einer 
raffinierten Frau beifeite geftoßen und als Ded- 
mantel benußt. Die Leute glauben, das junge 
Mädchen habe ein Liebesverhältnis und dabei 
ift es die Srau felber. Und dann die Heine 
„Moosroſe“ Elfe! Woher fommt es, daß Fein 
Werk jener Zeit mir fo häufig in den Sinn 
fommt, wie diefes? Dieſes anmutige, zarte 
Kind, ohne Dater und Mutter, fo leicht und 
luftig, daß fie von einem Ende der Stadt an 
das andere geweht wird, ohne irgendwo Fuß zu 
fajjen. Derfannt, mißhandelt, entblättert fie, 
verwelft und geht ein. 


Dann das Sräulein im „Pfarrhof!“ Sie 
führt ein, einfames, ruhiges Leben mit ihrem 
Dater und ihren Blumen, — bis eine flotte 
Geſellſchaft auf einem Sommerausflug die Türen 
aufjchlägt, und ein weltgewandter, junger Herr 
ihr oben auf dem Blumenhügel einen Kug raubt, 
— erft einen, dann noch einen, dann immer 
mehr. Ja, dann ift die Gefchichte aus. Die 
Oejellichaft reift ab. Aber du ftatteft ihr nachher 
ab und zu einen Beſuch in ihrer Einſamkeit ab, 
jolange du lebſt. 


Und endlich „Karen“! Sie ift eim Heines 
Mädchen, das in einem Krug auf dem Lande 
in Dänemarf aufwartet. Sie hat fich dem vorbei» 
fahrenden Pojtführer, einer fchönen, männlichen 
Erjcheinung im roten Mantel, hingegeben. Das 
ift ihr heimlicher Roman, fie ahnt feinen Betrug. 
Da hört fie, daß er verheiratet ift. 

Die leine Tragödie fteht auf ein paar 
Seiten, aber fie ift fo erzählt, daß fie in deiner 
Erinnerung zu etwas Großem wird. 

Jh wollte, ihr bejäßet Kiellands Werte. 
Sie find jehr billig zu haben. Dann follte einer 
oder der andere von euch lernen, fie vorzulejen. 
Dieje Kunft wird wenig bei uns gepflegt. An 
unfern langen Winterabenden würde fie als ge 
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fellige Kunft allen anderen vorangehen. Kiel: 
lands fürzere Erzählungen — beinahe jede ift 
ein Eleines Meifterwerf, find ſehr geeignet, die 
Kunft vorzulefen und die Kunjt zuzuhören, zu 
üben. Denn es gehört auch bung dazu ein 
guter und williger Zuhörer zu werden. 

Erinnert ihr euch aus den „Arbeitern“ an 
das junge, hochgewachſene Bauernnädchen, das 
nah Kriftiania fam, und in das fih der Sohn 
des Staatsrats verliebte. Alerander Kielland 
war für die Partie. Ebenfo als die Tochter des 
Legationsfefretärs den jungen Sifcher, mit dem 
fie draugen am Meer zufammen aufgewachjen 
war, haben wollte. Alerander Kielland war 
für die Partie. Später überredeten fie fie, einen 
Paftor zu nehmen. Sie arbeitete für ihn und 
fie aebar ihm Kinder; aber fie war nicht mehr 
fie jelber. Da gejchah es, daß fie wieder ans 
Meer, an den Spielplat ihrer Kinderzeit fam. 
Da erwacte fie, da fah fie fih um nach ihrem 
eigenen Leben und nach ihm, dem Sifcher. Auch 
er hatte fein Teil durchgemacht, es hart empfunden, 
was gefchehen war; denn jegt hielt er fih ver- 
borgen. Aber fie fand ihn. Sie fonnte nicht 
anders, fie ging hin zu ihm und lehnte ihren 
Kopf an fein dicfes Islandwams und weinte 
fih aus. Das Mams roh nach Regenwetter 
und Sifch; aber das tat nichts, da gehörte fie 
hin. Und Alerander Kielland war mit ihr einig. 

Ja, jo war der feine Herr, der hier unter 
euch lebte. für die natürlichen forderungen des 
Herzens fämpfte er, um eine bejjere Gefellichafts- 
ordnung zu fchaffen als die, in der wir ftehen. 
Aber feine eigene Perjon, propper und fein, hielt 
er außerhalb. 

Er hatte ein fertiges Programm, ehe er 
anfing; als das erfchöpft war, war er jelber 
fertig. Jn feinem legten Buche kehrte er den 
Spieß um; er ließ einen verfchlagenen Bauern: 
burjchen mit Räuberhänden und rajenden Appetit 
in den Kreis der Hebildeten eindringen. Aber 
das machte ihm feinen Spaß, und das Buch 
blieb ohne Schluß. So fchloß er ganz 

Aber er produzierte beftändig. Seime Unter— 
haltung, feine Korreſpondenz war ein unabläjjig 
jprudelnder Strom, der bis zuletzt nicht verfiegte. 


Darüber bin ich mir längjt flar: er war der 
volllommenfte Nepräfentant der norwegiichen 
Bildung unfrer Zeit. Unter Bildung muß man 
fich nicht etwas Einzelftehendes, etwa wie fad- 
gelehrjamfeit, vorftellen; ein Gelehrter fann fehr 
roh fein. Auch nicht nur ein abgeichliffnes 
Weſen; darunter fann fih viel Unfertiges ver- 
bergen. Überhaupt muß man nicht an etwas 
Einzelmes denken, fondern an eine aufgeflärte, 
durchgearbeitete harmonische Perjönlichkeit. Als 
jolche ftand er ohne gleichen dal Es gab teine 


wichtige Seitfrage, die nicht auch Alerander 
Kielland bewegte. Seine Schlagfertigfeit ergriff 
begeiftert Partei. Er war immer parat und 
feine Herausforderungen famen unerwartet, das 
war mit das Amüfantefte an ihm. Sein männ« 
liches Außere, feine vornehme Haltung und feine 
liebenswürdige Umgangsform fcdhienen ihres 
Sieges ficher zu fein. Ich vergejje nie, wie ich 
ihn das erftemal fah; es war bei einem Seit in 
Derfailles. Wir faben dent Tanz in dem welt- 
berühmten Saal zu, da ftieß ih Thaulow an, 
der neben mir ftand: Sieh dort! da fteht der 
bübfchefte Kerl aus der ganzen Gefellichaft. 
Thaulow fah hinüber: Aber das ift ja Alerander 
Kielland! 

Er hatte das Strahlende an ſich, das 
magnetifch anzieht. Der Übergang von Ernit 
zu Scherz und. dann wieder von Scherz zu Ernſt 
war blendenD. 

Witze blenden ja am meiften durch die form, 
und das war wohl auch mit den meiften von 
ihm der fall; aber bisweilen beleuchteten fie 
auch den innerften Kern der Dinge. Left das 
Einleitungsfapitel zu den Arbeitern, oder die 
wenigen eilen über den Königseinzug im felben 
Buch, oder die Katechismusüberhörung in „Gift“, 
oder das Kapitel, wo Schiffer Worſe erklärt, 
was die Beiligung fei, und ihr befommt etmen 
Begriff davon, was feine Unterhaltungen fein 
fonnten. Sie waren womöglich noch mehr; denn da 
legte er fih feine Hügel an — und da ging es! 

Keiner in unferm Kande hat fo viel witige 
Bemerfungen gemacht wie er. 


In „Erotit und Idyll“ fchildert er ein 
junges Mädchen, das eine religiöfe Mutter Hatte. 
Das junge Mädchen wußte, fagt er, daß die 
Ehen im Himmel geſchloſſen werden, aber die 
Derlobungen im Balljaal. Sie verheiratete fich 
und befam Nahrungsforgen. Als es ihnen 
fnapp ging, wurden die jungen Leute von allen 
verlafjen — ausgenommen vom lieben Gott, der 
ihnen jedes Jahr einen goldlocdigen Engel fchenfte. 
Don dem allgewaltigen Paftor im „Johannisfejt” 
fagt er: So fuhr er dahin, Gott in der einen 
Tafche und die Stadt in der andern. 


Alerander Kielland wohnte eine Zeitlang in 
Billevaag bei Stavanger, Dort hatte er feine 
Wohnung von der Stadt gemietet, fand jedoch 
die Miete recht hoch. Ein Mitglied der Stadt- 
verwaltung verteidigte es damit, daß dort Gras 
genug wüchſe, um ein Pferd zu füttern. „Ja, 
es müßte ein Schaufelpferd fein.” An einem 
MWintertag ging er in feinem befannten Schafpelsz 
jpazieren. Da traf er einen Bauern, der zu 
ihm fagte: „Du follteft die Haare nah innen 
wenden.“ — „Wenden vielleicht deine Schafe 
die Haare nah innen?“ 


Björnftjerne Björnjon über Alerander Kielland. 15 


Jh machte mir eine Zeitlang Sorgen wegen 
der Heldverhältnijje meines Freundes und fragte 
ibn einmal, wie es damit ftände. Er gab mir 
vollen Auffchluß und fchloß: „fopiel von meinen 
Heldverhältnifjen, oder wie du diejes Phantom 
nennen willjt.” — Einft hatte er eine fchlimmte 
Sehe, und der Doftor, der ihn behandelte, er- 
zählte unvorfichtigerweife etwas, was Kielland 
gejagt hatte. In einer Gejellichaft ruft Kiel 
land dem Doktor zu: „Ich habe eine Schlange 
an meiner Sehe genährt.“ — Alftander Kiel: 
land aß bei uns am Pfingitfeiertag zu Mittag. 
„Kannjft du mir fagen”, fagte ich, „wie es 
zuging, daß 2000 — denke zweitaujend — in 
furzer Seit getauft werden konnten?” Er ant- 
wortete augenblicklich in feinem Stavanger Dialeft: 
„Das geſchah vermittelt Sprige.” 

Er war, wie wir alle, BRepublifaner, fand 
es jedoch gefährlich, unter den Umjtänden, unter 
denen die Union aufgelöft wurde, Norwegen zur 
Republit zu machen. Ein Blatt telegraphierte 
an ihn und bat ihn, die Republik zu ftüßen. 
„ein,“ antwortete er, „ich will mit bei der 
dänischen Komödie fein.“ — Eine Dame war 
bei ihm zu Mittag, als die ‚Hohenzollern‘, die 
bier vor Anfer lag, ein lautes Brüllen ertönen 
lieg. „Haben Sie feine Angit,“ fagte er, „die 
‚Hohenzollern‘ ift in Kindsnöten; jeßt hat fie 
eine Barfafle geboren.” Don Anfang an liebte 
er Molde und feine Bewohner. Aber wie ge- 
wöhnlich verbarg er feine Gefühle hinter Scherzen. 
„Wie find fie gegen dich?” fragte ich ihn. „Hm,“ 
antwortete er, „fie find fo gut, daß fie nicht 
willen, wie fie mich am bejten mit Diners um: 
bringen follen.” | 


Manche von denen, die hier ftehen, könnten 
meine Sammlung wißiger Einfälle noch bedeutend 
vermehren, obwohl auch meine nicht Pein ift. 
Jh bedaure, daß die allerbeften nicht in großer 
Geſellſchaft erzählt werden fönnen. Namentlich 
gönnte ich meinen Zuhörern feine Definition 
eines Storthingsabgeordneten. 


Solch ein leuchtendes Spiel des Geiſtes gibt 
vielleicht die befte Dorftellung davon, welch ein 
Seit es war, mit Alerander Kielland zuſammen 
su leben. 

Wir alle, die wir die frende hatten, glaubten 
reich zu fein; er gab uns viel. Ich denke, viele, 
die heute hier ftehen, hatten, als die Todes- 
nachricht fam, gleich mir das Gefühl: nun ift 
das Märchen zu Ende. 

Es ift arm, das Pleine Denfmal, das wir 
bier errichtet haben, verglichen mit dem, was er 
war, und mit dem, was wir fühlen. Aber wir 
willen alle, er hat fih jelber eins gejeßt, was 
feiner würdig ift. 

Jh meine, am bejten gewinnt man eine 


Doritellung von feiner plaftiichen Geftalt in Wort 
und Wefen aus dem allbeliebten Kapitel „Der 
Einzug des Frühlings in Norwegen”. Es leuchtet 
mitten im dem Bittern und Sinftern in den „Ar 
beitern” auf. Die Dögel, die nach Norden follen, 
verjammeln fih in den jchwülen Sümpfen 
Agyptens; fie langweilen fih fürchterlich, fie 
fehnen fich nach faltem Regen, graner £uft und 
frifchen Wäldern. Da flog ein Fleiner grauer 
Dogel gerade in die Höhe, es war die Lerche. 
Sie blieb oben einen Augenblif ganz ftillftehen, 
Ihlug dann ungeheuer rajch mit den Slügeln 
und zwitjcherte ein paar furze Töne; dann lieg 
fie fich herabfallen und verſteckte fich im Gras. 

Das war das Signal! Eine Schar nad 
der andern erhebt fih und zieht von dannen; 
felbft die, die eigentlich noch warten müßten, 
werden in der allgemeinen Derwirrung mit fort- 
gerijjen. 

Nach der fahrt über das Mittelmeer lafjen 
fich große Scharen in ihren Heimatländern nieder 
und weden überall £uft und Leben. Sie rufen 
den andern, die weiterziehen, ein Lebewohl nach. 
Don dieſen ſenken fich einige auf die deutfchen 
Ebenen herab, andre halten nicht eher inne, als 
bis fie in Dänemar? find. Aber dort lag nodı 
dichter Schnee über Weg und Steg, und es 


wehte ein grimmiger Nordweſt. Dänemarfs alte 


Buchen ſchloſſen vorfichtig die braunen Blatt: 
hüllen um die zufammengerollten Blätter. Die 
Dögel mußten im Heidefraut Schuß fuchen, ja 
fie wagten fich bis nahe an die Häufer heran. 
Sie waren wütend auf die Meine Lerche, die fie 
zu zeitig fortgelodt hatte. Sie fragten die 
norwegijchen Dögel, ob fie nicht noch eine Weile 
warten wollten. Aber es fam Südwind und 
Regen, und die norwegischen Vögel können nicht 
länger warten: Schönen Dant. 

Su Haufe in Norwegen fah es anfangs be 
trüblih aus. Ellenhoch lag der Schnee in den 
dichten Wäldern und reichte bis tief in die 
Täler hinab. Aber auch hier fam Südwind 
und Regen, und mit einem Male erjchien der 
Srühling mit Lärm und Getöfe, Kaminen und 
häumenden Flüſſen. „Das Land glich einem 
Wiefen, der fih wäjlcht und dem das eisfalte 
Waſſer an den jtarfen Gliedern herabfließt.“ 

Die Halden bededen fich mit Grün, und zum 
Schluß fommt der Kuckuck als Öberzeremonien- 
meilter des ganzen Srühlingslebens. 


And da lag das Land hoch und ftrahlend 
in dem blauen Weer. Arm und mager, aber 
friich und gejund und lächelnd wie ein neu: 
gewajchenes Kind. 

So erblifte er Norwegen, fo jchön, fo groß 
nach dem Winter, in dem er felbit lebte. Er 
war jelber mit der Lerche verwandt, die zu zeitig 
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aufflog, weil fie ihre Sehnfucht nicht bezwingen 
fonnte. 

Lach dem nenen Norwegen im Srühlingsglanz! 

Diejes Norwegen wollte er durch feine Arbeit 
hervorbringen helfen. Er hat fein giel nicht 
erreichen dürfen. 

Aber ih glaube, er wird jedem, dem er 
näher tritt, unvergeglich fein, und fo wird er 
fortleben über die Grenzen feines eigenen Lebens 
hinaus. Denn vieles wird höher und vieles 
wird leichter in den Augen derer, unter denen 
lange Jahre ein Großer gelebt hat. 

Mit diefer Hoffnung will ich fchliegen. 

Und fo weihe ih das Denfmal — eine 
Schöpfung des großen dänifchen Malers Severin 


Kröyer — dem Park von Mode; den Natur- 
freund, den Derehrer der Schönheit feiner Braut; 
einen großen Geit einem weiten Ausblik in 
alle Seit. | 

Don jet an gehört das Denfmal der Stadt 
Molde. 

Männer und frauen mögen darüber wachen. 
Und du Knabe und du Peines Mädchen, wenn 
ihr in Schule oder Haus etwas von ihm ge- 
lefen habt, 3. B. den Einzug des Frühlings in 
Norwegen, "möget ihr das Bild des Mannes, 
das jet der Park von Molde umjchliegt, achten 
lernen. 

Möge Alerander Kiellands Andenken unver> 
gänglich fortleben! 


Brockhaus 1908. 


Bücher haben wie Mlenfchen ihre Schidfale. 
Hunderttaufende entjtehen und vergehen, und tein 
Lied, Fein Heldenbuch gibt von ihnen Kunde. 
Eingefargt find fie, die Menfchen in den Regiftern 
der Standes- und Kirchenänter, die Bücher in 
. den Alphabeten der bibliographifchen Nachichlage- 
werfe, die ſelbſt dem Schickſal der Dergänglichkeit 
unterworfen find. Mit feinem Autor ftirbt meiſt 
auch das Buch; war feine Lebenskraft ungewöhn: 
lich ftarf, fo fann es ihn wohl einige Jahrzehnte 
überdauern, um dann langfam zu verlöjchen. 
Diefem Schicfjal entzieht fich nur ein kleiner Teil der 
Ichönen Literatur; die luftigen Gebilde der Phantafie 
triumphieren über Zeit und Raum und fichern 
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Euftleiter der Ffunkenltation Nauen. 


Durhwandelt man die Magazine unferer 
großen Bibliothefen, welch ungeheure Pyramiden 
bedrudten Papiers erheben fih da vor dem 
Auge des Nachlebenden! Ein gigantifches Trümmer: 
feld hiftoriicher Denkmäler, wie oft wohl nur 
eine Ablagerungsftätte geiftigen Schutts! Was 
aber einft darin wirflich lebte an fruchtbaren 
Werten, das ift nicht verfchollen; es ift weiter 
verarbeitet worden wie ein Naturproduft, es 
hat fih gewandelt und ift emporgewachjen mit 
der Entwicdlung der Welt, es lebt noch immer 
unter uns, . wenn auch in völlig anderer form 
und jüngerer Geſtalt. Das ift das ewige Geſetz 
der Geichichte, dem das Werf der Hände und 
des Geiſtes gleichmäßig unterworfen ift. 

x. ER Nur einem die- 
fer Drucdwerfe, 
die dem prak— 
tiichen Bedürfnis 
ihrer Seit ent: 
wachen und. ge- 
widmet jind, 
jcheint es vorbe- 
halten, die geit 
jelbjt zu befiegen; 
nicht indem es ihr 
eine ftarre Unbe— 
rührtheit entge- 
genhält, fondern 
indemesjichihrem 
Geſetz untermwirft 
und es fih 3u- 
nutze macht. Das 
Konverfations- 
Lexikon ift die- 
fer Proteus, der 
im Wandel der 
Zeiten eme im- 


Tafel: Funkentelegraphie I. 
mer neue Geftalt 








annimmt, ohne 
dennoch fein 
eigenes Wefen, 
das ihm vor 
mehr als hun: 
dert Jahren auf- 
geprägt wurde, 
abzulegen. Es 
wandelt fich vor 
unfern Augen 
feithundert Jah: 
ren,entiprechend 
den wechjelnden 
Anforderungen 
immer neuere: 
nerationen Wiß— 
begieriger. 
LII Jahre ift 
der Begriff eines 
Konverfations:Zerifons nun alt, und es ift nicht 
anzunehmen, daß er jemals in feiner überlieferten 
form aus der Welt verjchwinden werde. Denn 
es verförpert nicht einen einzelnen Autor, jondern 
ein Armeeforps intelligenter Wiljender, das durch 
Arbeitsteilung fich ftets neu refrutiert, ergänst, 
ja übertrifft. 

Außer dem Titel, der allen Anderungsver- 
ſuchen gegenüber unzerſtörbare Kebensfraft be: 
wiefen bat, ift nur noch em Name daran der 
alte geblieben, der des Derlegers Brocdhaus, 
unter deffen Ägide das Konverfations-Lerifon zu 
dem Volksbuch emporgewachjen ift, das es jett 
für Die moderne Kultur bedentet. 


„Sinder und Erfinder” nannte einfjt Friedrich 
Spielbagen ein Buch, in dem er berichtete über 
den Gang feines Lebens und Schaffens, und er 
zeigte darin, daß jelbjt in der Perſönlichkeit des 
Dichters Finder und Erfinder zwei aleichberechtigte 
Kräfte feien, deren _neinanderarbeiten erft dem 
dichterifchen Schaffen die Vollendung gibt. Er- 
finder des Konverjations-Kerifons ift der Gründer 
des Derlages $. A. Brockhaus nicht aewejen, 
wohl aber der finder dieſes Unternehmens, 
deſſen erjte dürftige Derwirklichung nur feinem 
iharfen Auge die Anfänge eines zufünftigen 
Kulturwerfes verriet. Was da unter dem Titel 
Konverfattons:£erifon in den Jahren 1796—1808 
in fechs Beinen Oktavbändchen von je 450 Seiten 
auf trübjeligem Löſchpapier erjchienen war, erwies 
fich dem mweitfichtigen Beobachter wohl als etme 


brauchbare Erfindung, im übrigen aber als ein 


Unternehmen, das den Keim des Todes m fidh 
trug, weil es im finden der Nittel und Wege 
fäglich gefcheitert war. Wie rüdjtändig war 
ein Derfuch, der es in jenen Jahren nicht dazu 
brachte, fo weit mit der Zeit Schritt zu halten, 
um den Namen Napoleons aufzuführen! Ein 
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völliger Mißerfolg war daher das Ergebnis 
geweſen; durch vier Hände war bereits das 
Werf gegangen und jchlieglich als Schuldobjeft 
beim Druder gelandet, wo es nicht leben und 
jterben fonnte. Da befreite es Sriedrich Arnold 
Brodhaus, der 1805 mit höchit jpärlichen Mitteln 
fein Derlagsgeichäft begründet hatte. Zunächſt 
wurden die vorliegenden fechs Bändchen durch 
zwei Nachtragbände ergänzt, um wenigjitens die 
flaffenditen Lücken zu füllen und Damit einiger- 
magen anzudeuten, in welcher Weije zufünftig 
ein folches Machichlagewerf zu handhaben fei. 


Dann aber begann das völlige Umfchaffen 
jenes erſten Derjuches. DBrocdhaus mußte die 
Mitarbeiter zu finden, die für den Ernit des Unter- 
nebmens bürgten; fein Stein blieb auf dem andern, 
und in fechsjäbriger Arbeit, von 1812—1818, 
erwuchs die zweite und vorbildliche Geftalt des 
Konverjations = £erifons, die die Gewähr der 
Dauer in fih trug. Der Erfolg diefer nenen 
Schöpfung war fo groß, daß er die Fühniten 
Erwartungen des Derlegers weit überitieg. Eine 
Auflage überholte die andere, fo daß die nod 
nicht auf den heutigen Maſſenbetrieb eingerichteten 
Drudprefien nicht nachfommen fonnten. Vier 
neue Auflagen noh hat Sriedrich Arnold Brod- 
haus bis zu feinem Todesjahr 1825 erjtehen 
jehen, und er hat daher die freude gehabt, die 
Popularität feines Lebenswerfes fiegen zu jeben. 
Seit feiner Initiative für eine verwaifte und 
fümmerlich vegetierende Wee ift fein Name mit 
dem Begriff des Konverfations : Kerifons aufs 
engfte verwachfen, feit etwa 90 Jahren pfleat 
man das Werk und femen Schöpfer zu identi— 
fijieren: das HKonverjations-Kerifon oder 
„ver Brocdhaus“. 


Diejer alte $riedrich Arnold Brockhaus ſtammte 
aus dem Sande der jteifnacigen Weftfalen. Was 
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er fih einmal in den Kopf gefett hatte, das 
führte er durch, mit Konfequenz und ohne Rück— 
ficht auf die zahlreichen Hinderniſſe, die fich nicht 
nur dem von ihm ungefchaffenen £erifon, fondern 
feinem ganzen fortichrittlichen Wirken entgegen: 


ftellten. Gerade zu jener geit war ja das 
MWirfen in der Öffentlichkeit, als Schriftiteller 
wie als Derleger — man denfe nur an das 


tragifche Schicffal des Buchhändlers Palm — 
überaus gefährlich; der faft tägliche Umſchwung 
der politifchen Zuſtände machte die Wahrheit 
von geftern zum Verbrechen 
von heute. Und doch war 
es nicht zu umgehen, daß 
in diefer Epoche der natio- 
nalen Erhebung des deut: 
chen Dolfes auch die feder 
des trockenſten Gelehrten vor 
Erregung oder gar Ent: 
rüftung zitterte. Auch Brod- 
haus geriet von einem Zwiſt 
mit den vaterländiichen Be- 
hörden in den andern, und 
nur feinem troßigen feft- 
halten, feinem unbeugſamen 
Rechtsbewußtjein ift es zu 
danten, daß ein Unternehmen 
wie das Konverfations-Leri- 
fon nicht in dem allgemeinen 
Sufammenfturz der Derhält- 
nie mit unterging. So 
war es fein Sufall, daf 
fein treues Sefthalten an dem 
einmal Begonnenen fich be: 
lohnte, daß gerade nach jener 
glorreihen Sturm: und 
Drangzeit der deutſchen 
Stämme der Erfolg feines 
Buches einjeßte, das fich 
im vornehmften Sinne eim 
dDeutfches Nationalwerf 
nennen durfte. Bot es doch 
nach den Tagen der Erniedrigung des deutjchen 
Dolfes eine ftolze Heerjchau deutſchen Geiſtes— 
lebens; man freute fich wieder des eigenen Be: 
jiges und griff bereitwilligft zu einem Werf, das 
jedem Deutjchen diefen Reichtum wieder zum Be- 
wußtjein brachte. 

Seit jener Seit ift das Konverjations-Kerifon 
ein geflügeltes Wort, mit dem jeder Deutjche 
diefelbe Dorftellung verbindet. Die Überfegungen 
und Nachahmungen in allen Sprachen fchofjen 
wie die Pilze hervor, em Beweis, daß das 
Brodhausfche Unternehmen einem dringenden 
Bedürfnis entgegenfam. Als einftmals der Neun- 
begründer fein Wert eine „Hand- und Hausbibel 
alles Wifjenswerten“ nannte, protejtierte cim 

übereifriger Gottesgelehrter gegen diefe Be- 
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Tafel: Erlibris. 
Bibliotbekzjeihen des Dr. med. Kans Röblinger, 
von Otto Ubbelohde (Goßfeldern); 1908. 


nennung. Sein Proteft hat es aber nicht hindern 
fönnen, daß in Wirklichkeit das Kerifon ein 
unentbehrlicher Hausfchaß wurde, und daß es 
heute die Dorausfegung univerjeller Bildung, das 
notwendige Derftändigungsmittel aller Zeitgenofjen 
geworden ift. 

Kein Geringerer als Goethe, felbit ein 
eifriger Benußer feines „Brodhaus”, hat es 
feinem Dertrauten Edermann gegenüber oftmals 
ausgefprochen, wie behaglich es doch dazumal ges 
a jei, als er noch jung war, wie klein der Kreis 
des Wiſſens, das damals von 
einem jungen gebildeten 
Menſchen verlangt wurde. 
Von der Höhe ſeines Alters 
I 1 herab bemitleidete er oft das 
<] junge Gefchlecht, das mit 
3 einer fo weit fchwereren Laft 
jeinen Weg anzutreten habe! 
Dag Goethe feinen Brod- 
haus oft zur Hand nahm, 
ift nicht nur durch Eder- 
manns „Öefpräche“ iber- 
liefert. €s ift auch verbürgt 
durch eine rührende Anef- 
dote, die uns an das Sterbe- 
lager des greifen Dichter 
fürjten führt. Sein leßter 
Sefretär, Sriedrich Theodor 
Kräuter, hat fie uns über- 
liefert: 

Goethe hatte noch in den 
legten Seiten feines Lebens 
die ſechſte Auflage dieſes 
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Wertes nebft der „Neuen 
olge” und dem „Supple= 
mentbande“ auf feinem 


Arbeitstifche ſtehen, und ſelbſt 
in den Sieberphantafien der 
Krankheit, der er erlag, 
jpielte es eine Rolle. 
Der fiebente Band war 
nämlich abhanden gefommen, und in feinen 
Wahnreden befchuldigte Goethe feinen Diener 


Friedrich, ibn geftohlen zu haben. Sriedrich war 


verftändig genug, nicht zu widerjprechen, und 
jagte: er müſſe befennen, den Band an fih ge- 
nommen zu haben, worauf Goethe bejorgt fraate: 
er habe ihn doch nicht etwa verfauft? Der 
Diener verneinte dies, binzufügend, er habe ihn 
verfchenft. „Nun,“ meinte Goethe, auch feiner 
unbewußt noch ganz Humanität, „10 fann Dir 
noch durchgeholfen werden.“ 

Daß ein Mann von jo — Geiſte, 
wie ſich deſſen nur wenige Sterbliche rühmen 
fönnen, ein Konverſations-CLexikon nicht: 
entbehren fonnte, war ein Symptom fchon 
für jene Seit. Um wieviel notwendiger ift der 


Kleine Mitteilungen. 19 


Gegenwart mit ihrem rapiden Sortichritt der 
Beſitz diefes Nachichlagewerfes, das in zahllojen 
Derlegenheiten ein immer fundiger Berater zu 
fein beabfichtigt! Der Unterricht der Schule foll 
und fann nicht all dem nachfommen, was der 
Tag und die Stunde dem Mlitlebenden zumuten. 
Der ungeheuere Aufichwung des Zeitungsweſens 
hat es dahin gebracht, daß uns Tag für Tag 
ein ftets wechfelndes Weltbild vorgezaubert wird, 
in dem fih zurechtfinden muß, wer auf den 
Namen eines Gebildeten Anſpruch erhebt. Selbft 
die Kinder werden neugieriger, und die moderne 
Erziehung leidet es nicht, den fragenden Mund 
mit einem Machtwort zu fchliegen, jondern rät 
zu antworten, Rede zu ftehen. Wer aber im 
täglichen Kampf des Kebens fteht, dem find die 
Stunden ernften Studiums auf ein Minimum 
verfürzt; der Wille zum Kernen genügt nicht, 
Willen wird gefordert. Nur wer den Augen: 
blic® beherrfcht, der tft der rechte Mann. 

Diefen immer ftärferen Anfprüchen unferer 
modernen Kultur, denen fich niemand entziehen 
tam, hat der „Brockhaus“ NRüdficht getragen 
entfprechend dem deale, das vor 100 Jahren 
dem Herausgeber-Derleger vorfjchwebte: gleichen 
Schritt zu halten mit der Zeit und es jedem 
feiner Benußer zu ermöglichen, die Waffen zu 
führen, denen noch immer der Sieg verblieben 
ift: Miffen und Wahrheit! Dem ift es zuzu- 
fchreiben, daß der Brocdhaus in feinen neuen 
Auflagen und Ausgaben immer wieder freudige 
Aufnahme findet. Welch ein Abftand von jener 
erjten dürftigen Geſtalt des Lerifons zu den 17 
gewaltigen Bänden, in denen die „Ausgabe 
1908” uns jet vorliegt! m jenem erften 
Anlaufe ein kümmerlicher Drud ohne den Derjuch 
einer _luftration, bei allem guten Willen oft 


ein verlegenes Gejtammel des Tertes, das heute 


fomifh genug anmutet. Demgegenüber der 
heutige Brodhaus in der Umficht, Reichbaltigfeit 
und Klarheit der gebotenen Stichworte, in der 
sülle feiner illuftrativen Beigaben in fchwarzem 
und buntem Drud, alles in allem ein Meifter- 
wer? der typographifchen Technif, das uns den 
Sortichritt eines ganzen Jahrhunderts fymbolifiert. 
Andere find den Spuren des Brocdhaus gefolgt, 
mit ähnlichen Sielen, und ein fröblicher Wett- 
fampf findet ftatt, zugunften des Publifums und im 
Dienfte der gemeinjamen nationalen Aufklärung. 
„Brockhaus oder Meyer?“ Dieſe Frage beant: 
worten wir wie Goethe die frage „Wer größer 
fei, Schiller oder Goethe”: „Das deutiche Dolf 
foll fich freuen, daß es zwei folcher Kerle beſitzt.“ 

ber bejigen muß das deutfche Vol? den 
einen oder den andern, will es fich bei feiner 
täglichen Arbeit der neuzeitlichen Sortfchritte in 
Wiſſenſchaft und Kunft, Handel und Gewerbe 
bedienen und erfreuen. 

Brofhaus’ Konverfations-£erifon ift 
wieder einmal das neuefte und vollftändigfte Wer? 
feiner Art, bis auf die Gegenwart fortgeführt, revi- 
diert und ergänzt in feiner prächtigen „Ausgabe 
1908“, die dankt den Sortichritten der Budh- 
techni? vom erften bis zum legten Buchftaben fir 
und fertig in die Welt getreten it — in voll- 
ftändiger Rüftung wie Pallas Athene aus dem 
Baupte des geus! Erftaunlich ift gegenüber der 
unermeßlichen Neichhaltigfeit des Gebotenen der 
geringe Preis von 12 ME. für einen Band, der 
jedesmal mit feinen weit über 1000 Seiten und 
jeinen bildlichen Schmud einen wunderbaren 
Weltipiegel darftellt, deffen Befig fih taufendfach 
lohnt durch immer gegenwärtige Aufklärung, 
Anregung nnd Belehrung! —r3. 
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Uon Büchern, Bibliotheken, Presse und Buchhandel. 


Allgemeine Zeitung in München. — Diefe altangefehene 
feit 111 Jahren beftehende Zeitung hat am 1. April ihr. tägliches 
Erſcheinen eingeftellt und erfcheint nur noch als Wochenausgabe. 
kaut Angabe des Derlages hat die Zeitung in den legten zwei 
Jahren über 700000 Marf Defizit gemacht. Die Wochenausgabe 
bringt wieder viele gediegene Artikel, darunter Beiträge von bes 
deutenden Gelehrten. 

Aus dem Antiquariat. — Die Bibliothef des verftorbenen 
Wirflichen Geheimen Rats Friedrich von Esmarch, Kiel, ift in den 
Befit; des Antiquariats von Alfred Loreng in £eipzig übergegangen. 

Ulte Bibelhandfchriftien. — Die Gelehrtenwelt it durch 
Auffindung alter Bibelhandfchriften in Gizeh in Erregung verfeht 
worden. Profeffor 5. U. Sanders von der Michigan-Univerfität 
berichtete am 30. Dezember v. J. darüber in der Jahresverfammlung 
des Archaeological Institute of America in Chicago. €s 
handelt fih um vier griechifche Handfchriften. Sie entftammen der 
Seit vor der Eroberung Ägyptens durch die Uraber unter Mmr, 
dem Seldhern des Kalifen Omar, i J. 640 und find zu vers 
fhiedenen Zeiten, vermutlich in der Zeit vom dritten bis fechften 
Jahrhundert entftanden. Die ältefie enthält die Pfalmen, und 
jwar augenſcheinlich vollftändiger als die vatifanifchen Hand 
ſchtiften, die im Alter nächfifolgende das fünfte Buch Mofis und 


das Buch Jofua, die dritte die Apoftelgefhichte und den Brief 
Pauli an die Ephefer, die jüngfte, aus dem fünften oder ſechſten 
Jahrhundert, die vier Evangelien, bei denen insbefondere der 
Schluß des Marfusevangeliums beachtenswert ift. 

(Börfenbl. f. d. d. Buchhandel.) 


Bücherfchenfung. — Paul Heyſe hat, wie der „Frankfurter 
Seitung” gefchrieben wird, der K. Hof» und Staatsbibliothef in 
München ungefähr 600 Dramen der legten Jahrzehnte, größten« 
teils Bühnenmanuffripte, und etwa 200 Werfe der modernen 
ſchönen Literatur Jtaliens, zum großen Teil mit Widmungen der 
Autoren an Heyfe verfehen, zum Gefchen? gemadıt. 


Bücerfchmuggel. — Bücher teilen im allgemeinen mit 
Gedanfen den fchätbaren Dorzug der Hollfreih.it und werden fait 
nirgends als Konterbande behandelt. Dennoch aibt es Bücher, 
deren Einfuhr verboten ift. Dazu gehören 3. B. für England alle 
Bände der Tauchnitausgabe, ſon ie auch folche amerifanifche Aus. 
gaben engliiher Bücher, die den englifhen Nachdrudgefegen 
widerfprechen. Ein Mitarbeiter der bibliographifchen Monatfchrift 
„Book monthly" hat über die Urt und über das Schidfal der 
Bücher, die als verbotene Ware in den Händen der Zollverwaltung 
hängen bleiben, Nachforfchungen angeftellt,. Während des Jahres 
1907 find im ganzen 206 Bände von der englifchen Sollverwaltung 
fonfisziert worden. Meift ſind es Romane, die die Heifenden auf 
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der Überfahrt von Amerifa nah England gelefen haben und die 
nun angehalten wurden. Bis zum Jahre 1905 wurden die von 
der -Einfuhr ausgefchloffenen Bücher, deren die Zollverwaltung 
habhaft wurde, einfach zeritört. Seitdem aber wurden fie den 
Leuchtturmsperwaltern, ſowie den Befatungen der feuerfchiffe zur 
Derfügung geftellt, und zwar in der Weife, daß die Bücher in 
einem Turnus von Leuchtturm zu £euchtturm, von Seuerfciff 
zu Seuerfhiff wandern. Sie ftiften bei den einfamen Menfchen 
diefer Berufe freude und Segen, indem fie ihnen manche lange 
Stunde fürzen. Die Keuchtturmmwärter bevorzugen übrigens 
Abenteuerromane und illuftrierte Seitfchriften. 

Der Neubau der Höniglichen Bibliotbef in Berlin. — 
Den „£eipziger Neueften Nachrichten" wird aus Berlin gemeldet: 
Die Sertigftellung des großen Neubaues der Königlichen Bibliothef 
in Berlin ift dem Dernehmen nah um ein Jahr hinausgefchoben 
und nunmehr erft 1911 3u erwarten. Das Baumwerf wird im 
zwifchen aber bereits nach und nah in Benutzung genommen, und 
es wird daran feitacehalten, daß der ganze Betrieb der Königlichen 
Bibliothef bereits im fommenden Winter mit allem Zubehör nath 
dem Neubau verlegt werden foll. Die gewaltigen Bücherfchäte, 
die zurzeit rund 11/4 Million Bände umfaffen, erhalten fofort 
ihren endgültigen Plat, während die Bureauräume und die Leſe— 
halle einftweilen in den für die Univerſitätsbibliothek bejtimmten 
Räumen Unterfunft finden. Der Bau foll aber fo energiich 
weitergeführt werden, daß auch die Univerfitätsbibliothef fchon im 
Frühjahr 1909 ihren Umzug vornehmen fann. 

Ein Preisausfchreiben. — Der Verlag von Reclams „Unis 
verjum“ will in feinem Jubiläumsjahrgange, der am I. Oftober 
cr., beginnt, einen befonders wertvollen Roman veröffentlichen 
und fett deshalb einen Preis von 30000 Marf für den beiten 
neuen Roman aus. Als Preisrichter fungieren die Herren Guftav 
Salfe, Rudolf von Gottjchall, Rudolf Greinz, Paul Heyfe, Hans 
£and. Die Bedingungen für das Preisausfchreiben find in 
Heft 25 des „Univerfum” erfchienen. 

Internationaler Preſſekongreß, Berlin 1908. — Der dies» 
jährige internationale Prefjefongreg wird in den Tagen vom 
20. bis 24. September in Berlin tagen und feine Sigungen im 
Reichstagsgebäude halten. Dor furzem hatten fih die Mitglieder 
des Komitees im Neichstagsgebäude zur fonftituierenden Situng 
verfammelt. Dem Komitee gehören die Dorfigenden der Berliner 
Preffevereinigungen, die Chefredafteure und Derleger fämtlicher 
Berliner Tageszeitungen und eine Anzahl großer Propinzzeitungen 
an. Es wurde ein Arbeitsausfhußg gewählt, der alle Dorbe- 
reitungen zu treffen hat. Man erwartet außer aus Deutjchland 
a.ıch eine ftarfe Beteiligung aus dem Auslande. 

Ein Tbeaterzettel für 140 Mart. — Das hätte fih das 
fchlichte vergilbte Stüdchen Papier vor 117 Jahren wohl nicht 
träumen laffen, daß es dereinft taufendfah mit Gold aufgewogen 
würde. Es handelt fih um den Theaterzettel von 1791 zur Er 
öffnung des neuen Hoftheaters in Weimar, der bei der Der- 
jteiserung von Büchern im Antiquariat von Mar Perl 140 Mart 
brachte. Der Zettel lautet: Mit höchfter Erlaubnis / wird heute 
Sonnabend den Tten May 1791 / auf dem Hof-Theater in 
Weimar / aufgeführet: / Die Jäger. / Ein ländliches Sittengemälde 
in fünf Aufzügen vom Heren Jifland / „Dem Stüde geht ein 
Prolog vor." Unterzeichnet 5. J. Sifcher. Es war der Prolog 
von Goethe „Der Anfang ift in allen Sachen fchwer", gefprochen 
von Domaratius; in den „Jägern” waren die Hauptdarfteller die 
beiden Neumann, Aalcolmi, Einer, Sicher, Umar, Genaft ufw. 
Ein hodintereffantes Dofument zur Gejcichte von Goethes 
Theaterleitung. 

Ein noch nnbefannter Mannuffript — Ytlas von Giovanni 
Martınes. — Den bedeutenditen Kompaß- oder Kültenfarten aus 
der Zeit nach der Entdedung Ameritas, insbefondere des 16. Jahr- 
hunderts, reiht fih ein bisher noch völlig unbefannt gebliebener 
Seeatlas von Giovanni Martines, der jett auf dem Kunftmarft 
aufaetaucht ift, an, Es find 7 auf Pergament gezeidmete Karten 
vom Jahre 1562. Neunzehn Werfe des berühmten italienifchen 
Kosmographen, entftanden in den Jahren 1564—1591, find übers 
haupt nur befannt, der neue Portulan it Demnad fein erftes und 
älteftes fartographifches Werf. Die Karten haben eine Breite von 
je 342 mm zu einer Höhe von je 247 mm und find in der üblichen 
Weife der Portulanfarten hergeftellt: Die Küftenlinien haben einen 
buntgemalten Saum, die Fleineren Inſeln find farbig ausgemalt, 
im Inneren find nur einige Flüſſe in ihrem Unterlaufe angegeben. 
Sämtliche Karten find nach Norden orientiert und mit Ausnahme 
der erten von einem Neg von Kompaßlinien überzogen. Sie 
zeigen ferner einen unbenannten Meilenmaßftab von 49,5 mm 
Känge, der in vier Spatien eingeteilt ift, die ibrerfeits wiederum 
fünf Unterabteilungen aufweifen. Daraus eraibt fih, unaefähr 
mit der Heichnung der Karten übereinftimmend, ein Maßjtab von 
zirfa 1:5 Millionen. £ängen- und Ureitenfreife find nur auf der 


eren Karte angebracht. Der wertvolle Atlas enthält folgende 
Karten, von denen die erte wegen ibrer wiffenfchaftlichen Aus» 
beute ganz bejfonders hervorgehoben zu merden verdient: 1. Nappa 
Mandi, weitlihe und öÖftliche Halbfugel, von je 167 mm Durch- 
mefjer, Längen» und Breitengrade find von 15:15° ausaezoaen, 
150—14 mm. 2. Utlantifche Außenfüfte von Nordweitafrifa und 
Pyrenäenhalbinfel, Kanarifche Inieln. 3. Nordwefteuropa ron 
der Bretaane bis Jütland und Großbritannien. %. Golf ron 
Bisfaya, Südfüfte von England. 5. Weftlihes Mittelmeer von 
der Mitte der Vftfüfte Spaniens bis zur Mitte der Weffüfte der 
Baltanhalbinfel. 6. Gftlihes Mittelmeer bis zur Breite von 
Konftantinopel. 7, Schwarzes Meer. Das Werf ift in Keder- 
einband gebunden, der auf Dorder und Hinterfeite je ein leeres 
Wappenichild mit den Buchitaben M. P. G. trägt, den Namen 
des einftigen Bejigers Michele Petrocochino del quondam Georaia 
bezeichnend und befindet fih im Befige des Leipziger Untiquars 
Karl W., Bierfemann, der es für ME. 36000 zum Derfauf ftellt. 

Ein neuer Atlas von Brafilien vom Jabre 1670. — Bei 
dem hohen Wert, der den älteften gezeichneten Originalfarten von 
Amerifa zufommt und bei dem lebhaften Interefje, das man ihnen 
deshalb entgegenbringt, dürfte jedes meitere Kartenwerf, weldes 
dem Dunfel des Derborgenfeins entrifjen wird, feitens der Wilfen- 
fchaft und insbefondere der amerifanifchen Gelehrten aanz br» 
fondere Beachtung finden. Eine foldye Kartenfammlung zeigt jetzt 
der £eipziger Kunftmarft an, nämlich einen Manuffript-Atlas von 
Joño Teireira Albernas aus dem Jahre 1670 mit dem Titel: 
Livro da descripgäo de toda a costa estado do Brasil que 
comeca em o Rio da Prata e acaba no Gram Para de baxo da 
Linha Equinoecial. 1670. (Buch der Bejchreibung der ganzen 
Küfte des Staates von Brafilien, welcher beim Rio da Prata 
beainnt und beim Gram Para unterm Aquator endiat.) Der 
Atlas hat Querfalioformat und enthält 31 gezeidmete und 
folorierte Karten verfchiedenen Maßftabes auf Papierbogen vers 
fhiedener Größe, zum Teil gefaltet, von fehr forgfältiger Mus» 
führuna und bis auf einige Wafferfleden fehr gut erhalten. Die 
Küjften find meift vergoldet, die Slüffe blau, die Berae in Maul- 
wurfshügelmanier, die Wälder durch Baummgruppen angedeutet. 
Gradangaden fehlen meift, dagegen find Meilenzeiger und funit« 
voll gemalte Kompaßrofen überall vorhanden. Befonders deutlich 
find die für die Schiffahrt wichtigen Klippen, Sandbänfe, Unters 
pläße und Sahrwajjertiefen verzeichnet. T. A. war um 1612 bis 
1670 Kosmograph der Könige von Portugal (vgl. Sousa Viterbo, 
Trabalhos nauticos dos Portuguezes I, S. 26 ff; Catalogo 
da exposição de historia do Brazil 1881, Xr. 1395, 1597). 
Man fennt von ihm noch etwa 6 oder 7 Manuſkript-Atlanten von 
Brafilien, von denen aber bisher feiner näher befchrieben oder 
reproduziert wurde. Der hier genannte Atlas ift offenbar T. A.'s 
legtes Werf. Es beruht auf portugiefijchen, nicht auf holländifchen 
Quellen, denn es zeigt fehr wenig Übereinftimmung mit den 
brafilianifchen Karten, die Georg Marggraf um 1640 im Auftraae 
der Niederländijchen-Deftindifchen Kompagnie und des Statthalters 
Johann Norig von Nafjau an Ort und Stelle anfertigte. Der 
Atlas ift im Befige des Leipziger Antiquars Karl W. Hierfemann, 
der ibn für ME, 534000 zum Kauf anbietet. 


Uon Hochschulen und gelehrten Gesellschaften.- 


Deutfcher Bibliotbefartag. — Der diesjährige deutfche 
Bibliotbefartag wird, wie das Zentralblatt für das Bibliotheks. 
mwejen meldet, in Eifenach gehalten werden, wahrfceinlich am 
Il. und 12. Juni. Un Dorträgen find bis jett angemeldet: 
U. Keyker (Köln): Die „Kandesliteratur* und die Öffentlichen 
Bibliothefen mit befonderer Beziehung auf die Aheinprorinz; — 
©. Glaunig (Münden): Aber mittelalterlihe Handfcriften. Der 
zeichniſſe; — €. Schüddelopf (Weimar): Bericht über die Neu- 
ordnung von Goethes Bibliothef; — K. Geiger (Tübingen): 
Johannes Sallati als Tübinger ©berbibliothefar; — ©. Fritz 
(Charlottenburg): Das Dolfsbibliotheiswejen in ®berfchlefien. 

Srequenz der Univerfitäten in Sranfreih. — Während 
die Parijfer Univerfität 16609 Studenten hat, wiefen die Uni- 
verfitäten der Provinz zufammen nur 22408 Studenten im legten 
Schuljahr auf, worunter 500 Musländer. Immerhin ift dies eine 
bemerkenswerte Siffer, die den Aufichwung des höheren Schul» 
wefens in der Provinz feit deffen Reorganiſation und eine gemwijje 
Dezentralifation befundet. Jm Jahre 4875 zählten die Univer— 
fitäten der franzöfifchen Provinz zufammen nur 5958 Studenten. 
Das Aufblühen Dderfelben ift indejjfen ziemlid ungleich, ſowohl 
beim Dergleich der einzelnen Univerfitäten untereinander, als auch 
beim Dergleich der Fakultäten. Obenan ftehen die drei Uni— 
verfitäten yon, Touloufe und Bordeaur, von denen jede über 
2500 Studenten hat, eine Srequenz, die fih hauptfählich aus der 
geographifchen Lage der drei Städte zu erflären fcheint. Sie find 
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Intereffante Unfichtsfarten. — Wir haben an diefer Stelle 
bereits verfchiedene Ausgaben diefer monatlich erfcheinenden Neuheit 
befprochen, und heute liegt uns wieder ein neues Heft mit einem 
Inhalt von 15 verjchiedenen gut zufammengeftellten Anfichtsfarten 
vor. Tie Erwartungen, welhe man mit dem Erfcheinen des 
erften Heftes an das Unternehmen gefnüpft hat, find durch die 
folgenden Musgaben voll erfüllt worden. Das neue Bändchen 
enthält hauptſächlich Reproduftionen nadh Künftler- Originalen in 
vollendet fchönem Sarbendrud, fowie gute Kichtdrudfarten nad 
Gemälden alter Meifter und neueften Parifer Koftümfiguren. 
Wer diefje fchönen Karten fennen lernen will, beziehe (Derlag 
Auguft Hößle, Stuttgart) durch eine Buchhandlung ein Probes 
heft zum Preife von 65 Pfa., die bereits erfchienenen vier Hefte 
erhält man zufammen für 2,30 MPF., auch abonniert man auf ein 
halbes Jahr zum Preife von 3,55 MPF. und auf ein volles Jahr 
zum Preife von 6,60 ME, 


Carduceis handfchriftliher Nachlaß. — Der handichriftliche 
Nachlaß des am 16. Sebruar 1907 in Bologna geftorbenen großen 
italienifchen Dichters Giofuè Carducci ift, wie dem „Giornale 
d'Italia“ aus Bologna gejchrieben wird, von den Profefforen 
Albini und Sorbelli nunmehr geordnet. Er umfaßt 76 Manujfript« 
fäften. Darunter befindet fih viel Unveröffentlichtes, insbejondere 
aus der Jugendzeit des Dichters. Das ältefte der von Carducci 
aufbewahrten Gedichte ift ein Sonett vom Juli 1849 „An meine 
Mutter”, das jüngfte eine Skizze zu einem „Carme secolare“ an 
Rom aus dem Jahre 1900, Auch zahlreiche Aberfegungen fanden 
fih nah Horaz und Tibull, deutfchen und englifchen Dicktern, 
ferner autobiographifche Aufzeichnungen und ein reicher Brief- 
wechjel des Dichters. 

Aubrey Beardsley auf dem Totenbette. — Eine Deröffent- 
lihung, die das höchfte Intereſſe der an moderner Kunit, teil- 
nehmenden Kreife zu erregen geeignet ift, it in Dorbeitung, €s 
find dies die Briefe Mubrey Beardsleys, jenes englifchen Künftlers, 
der noch nicht 30 Jahre alt, von der Schwindfucht dahingerafft 
worden ift und deſſen geiftreiche, aus enalifchen und japanifchen 
Elementen wunderfam gemifchte Seichnungen, die ganze moderne 
Künftlerwelt tief angeregt haben. Aus Beardsleys Briefen wird 
fih, wie der „Gil Blas“ bereits jegt mitteilen fann, die fehr 
bemerfenswerte Tatfadje ergeben, daß diefer Künftler, ähnlich wie 
Wilde, auf feinem Totenbette gewifle Seiten und Ausjchreitungen 





feiner Kunft aufrichtig bereut hat. Wilde hat befanntlih nad 
feinem Sufammenbruche im Gefängnis das „De Profundis“ vers» 
faßt und fidh zu Chriftus befannt, und Beardsley befennt in feinem 
legten eigenhändigen Briefe vom 7. März 1898 — er lag damals, 
von feiner Krankheit verzehrt, in Mentone: „Jefus it unfer Hett 
und Richter. Lieber Freund, ich flehe Sie an, alle Eremplare der 
„Krfiftrata“ und alle unmoralifhen Zeichnungen zu pemidhten. 
Zeigen Sie diefen Brief Pollitt und befchwören Sie ihn, das gleiche 
zu tun. Bei allem, was heilig ift: alle obizönen Zeichnungen.“ 
Und feine Hand hat als Nachſchrift noch diefe Worte aufgezeichnet: 
„sn meinem Todestampfe." 


Ein Denfmal für die Ouida. — Die Romanfchriftitellerin 
Ouida, die befanntlich vor kurzem in Italien geftorben ift, foll in 
ihrem BHeimatorte Bury St. Edmunds ein Denkmal erhalten. Da 
die Ouida eine große Tierfreundin gewefen ift, jo will man dort 
zu ihrem Andenken einen fünftlerifchen Brunnen errichten, an dem 
Pferde und Hunde getränft werden fönnen, — jedenfalls eine 
Jdee, die von den alltäglichen trivialen formen abweicht. 


Jofef Kuederers jämtliche bisher erfchienene erzählende 
und dramatifche Arbeiten find foeben in den Verlag Süddeutfche 
Monatshefte G. m. b. 5. in München übergegangen. Es find dies 
der Roman „Ein Derrüdter“, die Dramen „Sahnenweihe“ und 
„Morgenröte* fowie eine größere Anzahl Novellen. Des Dichters 
neuefte Arbeit, die dreiaftige Komödie „Wolkenkuckucksheim“, 
deren Uraufführung im Münchener Künftlertheater am 20. Junt 
ftattfindet, gelangt in einer der nächften Nummern der Süddeutichen 
Monatshefte zur Deröffentlichung. 


Otto Erih Kartlebens Briefe, — Die Yationalzeitung ver 
öffentlicht folgende Mitteilung und Bitte: „Die Unterzeichneten 
find durch die Witwe Otto Erich Hartlebens bevollmächtigt, im 
Herbft diefes Jahres die gejammelten Briefe Hartlebens heraus 
zugeben. Um das Charalterbild des verftorbenen Dichters in 
möglichfter Dollftändigfeit gewinnen zu können, bitten wir alle, 
die Briefe und andere fchriftlihe Mitteilungen Bartlebens in 
Händen haben, die Originale, die in fürzefter Friſt unbefchädigt 
zurüdgeftellt werden, zur Abjchrift an den Derlag 5. Sifcher in 
Berlin W., Bülomftraße 90, zu überfenden. für Hinweis auf 
fonftiges Quellenmaterial wären die Unterzeichneten befonders dank» 
bar, (ge3.) Dr. Franz ferdinand Heitmueller, (ge3.) S. Sifcher.* 


Personalchronik. 


Buchhandel, Bibliothekswesen und Presse. 
Auguft Belinfante, Derlagsbuckhändler im Haag, t im März 
dafelbft. Er war längere Zeit Präfident des Dereins der 
Buchhändler im Haag, Schriftführer des „Nederlandidhe 
Uitgeversbond“, zulegt Präfident der „Dereeniging ter Bevor: 
dering van de Belangen des Borfhandels in Amfterdam. 
Ernft Debes, Mitinhaber der Derlagsbudhhandlung 5. Wagner 
und €. Debes in £eipzig, feierte am 1. April fein 5ojähriges 
Berufsjubiläum. An feinem Ehrentage wurde ihm der Titel 
Dr. h. c. von der Univerfität Gießen verliehen, und der 
König von Sachfen ernannte ihm zum Profeffor. 
Alphons Dürr, Stadtrat und Derlagsbuchhändler in Leipzig, ges 
boren am 21. Januar 1828 in £eipzig, t dafelbft am 6. April 
im 81.£ebensjahre. Er eröffnete feinen Derlay am 1. Dezember 
1854 und pflegte zunächft den Buch: und Zeitfchriftenverlaa, 
widmete fih dann aber ganz dem Kunftrerlage, der einen 
großen Umfang annahm und hohen fünftlerifchen Wert hat. 
Der Derftorbene war ein eifriger Kunfimäcen, dem die Stadt 
Leipzig für fein Wirfen in diefer Hinficht viel verdantt. 
Emil edel, Hofmufifalienhändler in Mannheim, t am 29. März 
im 72, £ebensjahre dajelbft. Hedel war ein freund Ridhard 
Wagners und Begründer der deutichen Wagnervereine. Um 
die Förderung der Muſik erwarb er fih große Derdienfte. 
Ernft Trewendt, Derlagsbuchhändler und Inhaber der nanıhaften 
Berliner Derlagsbuchhandlung Eduard Trewendt, t in Berlin 
am 28. Sebruar im 58. Kebensjahre. 


. Theologie. 

Dr. — Adolf Fricke, Geheimer Kirchenrat, Profeſſor und 
Senior der Leipziger Univerſität, Ehrenbürger der Stadt 
£eipzig, Domherr des Hocftifts Meißen, Ehrenpräfident des 
Guſtav Adolf» Dereins, geboren am 23. Auauft 1822 in 
£eipzig, + dafelbit am 30. März. 

Sauptwerfe: Kirchengefchichte der erten 8 Jahrhunderte 
— ft Gott perfönlih? — Über Renans £eben Jefu — Über 
Schleiermacher — Gottesgrüße. 


Rechts- und $taatswissenschaften. 

Dr. Kihard von Kaufmann, Nationalöfonom, Geheimer Regierungs 
rat, Profeffor an der Technifchen Hochſchule in Charlottene 
bura, Derfaffer zahlreicher volkswirtſchaftliche r Schriften, 
geboren am 29. März 1850 in Köln, t am 12. März in 
Charlottenburg. 


Geschichte und Geographie. 

Michel de Boislisle, hervorragender franzöſiſcher Gejchichtsfchreiber, 
geboren im DR 1835 in Beauvais, t am 18. März in 
Paris, 

Don feinen Werten nennen wir: „Correspondance des 
controleurs généraux avec les intendants“, „Les Mé- 
moires de Saint-Simon“, „Les Comeils du Roi Louis 
XIV“, „Boisguilbert et sa correspondence inédite.“ 

Theodor von Sidel, Mitglied der Kaijerl. Akademie der Wiſſen— 
iehaften in Wien, früher Profeffor der Geichichte an der 
Wiener Univerfität, Direftor des Jnftitutes für Öfterreichiiche 
Geichichtsforfchung, geboren am 18. Dezember 1826 in Uen 
a. Elbe, t am 21, April in Meran. Sein £ebramt an der 
Wiener Univrrfität begann 1857, feit 1892 lebte er im 
Ruhe ſtand. Er it Derfaffer zahlreicher Fachſchriften. 


Medizin und Pharmazie. 


£eopold von Schröfter, Hofrat und Profeffor der Medizin an der 
Wiener Univerfität, geboren am 5. februar 1837 in Gia; 
als Sohn des green Chemifers Schiötter, F am 21, April 
in Wien. 1885 erhielt Schrötter die „Venia legendi" für 
das ganze Gebiet der internen Medizin, war von 1877—81 
Primararjt an der $. f. Kranfenanftalt Rudolf-Stiftung in 
Wien, 1881 muide er Primararjt im Mllgemeinen Kranfen. 
haufe und bald darauf Dorftand der IL. Univerſitätslinik 
für interne Medizin. Uuffehen erregte feine Berufuna an 
das Kranfenlager des damaliaen Kronprinzen Sriedrich nad 
San Remo. BSahlreiche wertvolle medizinifche Sachfchriften 
tammen aus feiner Feder. 
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Naturwissenschaften und Mathematik. 

Dr. Anton Edler von Braunmühl, Profeffor der Mathematif an 
der Königl. Techniſchen Hochſchule in München, Derfaffer 
zahlreicher Abhandlungen, geboren am 22. Dezember 1855 
in Tiflis, + am 10. März in München. 

Dr. Wilhelm Ginti, bedeutender Chemifer und Proreftor an der 
Deutfhen Tedm. Hody 
jchule in Prag, feit 1902 
Mital. des öfterreichifchen 
Herrenkaufes, geboren am 
5. Auguſt 1845 in Wien, 
f am 26, $ebruar in Prag. 

Dr. Suftav von Hüfner, 
ordentlicher Profeffor und 
Direftordesphvfiologifch- 
Chemifchen Inftitutes in 
Tübingen, geboren am 
13. Mai 1840 in Köftrit, 
t amı14.März inTübingen. 

Franz von Leydig, hervor» 
ragender Biologe und 
Soologe, t im Alter von 
87 Jahren im April in 
München. Leydig ftudierte 
in Würzburg und Mün— 
hen und wurde 1357 
ordentlicher Profeffor in 
Tübingen. Sodann war 
er Profeffor in Bonn und 
lebte feit 1895 m Würze 
burg im Ruheftand. 

Dr. £orenz Lindelöf, bedeutender finnijcher Mathematifer und 

Ajtronom, geboren am 13. November 1827 in Karwia, t am 
3. März in Belfingfors. 

Dr. Wilhelm Scheibner, Profejior der Mathematik, Senior der 
philofophifchen Safultät der Univerfität Leipzig, Geheimer 
Hofrat, geboren am 8. Januar 1826 in Gotha, t am 8. April 
in Keipzig. 1898 feierte er fein Sojähriges Doftorjubiläum 
und ftelite darauf feine Kehrtätigfeit ein. 


Bau- und Ingenieurwissenschaft. 


Joſeph Hlävfa, Präfident der Böhmifchen Akademie und t. t. Ober. 
baurat, geboren am 15. Februar A831 in Preitic bei Klattau, 
+ am 11. März in Prag. Hlivfa war Mitglied der Wiener 
Akademie der bildenden Künfte und der Zentralkommiſſion 
zur Erforfchung nnd Erhaltung hiftoriicher Denfmale. 


Sprach- und Literaturwissenschaft. 

Dr. Franz Kielhorn, trefflicher Sansfritift und Indolog, feit 1882 
Profeffor des Sansfrits in Göttingen, Derfa'fer mehrerer 
vorzüglicher -$acharbeiten, geboren am Sl. Nat 1840 in 
Osnabrüd, t am 19. März in Göttingen. 


Schöne Literatur, Kunst und Musikwissenschaft. 

Johannes Faſtenrath, Schriftfieller und trefflicher Kenner der 
fpanifcken Eiteratur, geboren am 3. Mai 1859 in Remfcheid, 
t am 142. März in Köln. Außer zahlreichen felbjtändiaen 
Werfen überfegte er mehrere Werke aus dem Spanifchen 
ins Deutfche. Er ift ouch der Schöpfer und Leiter der 
Kölner Blumenfpiele. Saftenrath bearündete durch Teftament 
eine Stiftung ron 300000 ME, zur Unterſtützung von Shrift- 
ftellern. Seine reichhaltige Bibliothef rermachte er der 
Stadt Köln. 

Ernft Hotienroib, Bildkauer, F am 27. februar im 40. £ebens» 
jahre in Dresden. Hottenroth war einer unferer genialften 
Bildhauer. Don feinen beften Arbeiten feien aenannt der 
ornamentale Schmud der Kreuzfird;e in Dresden fomwie der 
Innenſchmuck des Diesdner Sentraltheaters. Befonders 
berühmt wurde fein Blüdserden’mal für Stargard, Seine 
beften Arbeiten hat er in zwei Mappenmwerfen zufammens» 
aeftelft, die er im Buchhandel erfcheinen ließ. 

Eduard Kremfer, Komponift, geboren am 10. April 1858 in Wien, 
feierte feinen 70. Geburtstag. Kremfer ift feit A869 Dirigent 
des Wiener Männergefangvereins. 

Don feinen Männerdyören feien genannt: „Prinz Eugen“, 
„Im deutfchen Geit“. 

Julius Leffing, Geheimrat und Profefior, Direftor des Berliner 
Kınflgewerbemufeums, geboren am 20, September 1843 in 
Stettin, t am 14. März in Berlin, £effing war feit 1872 
Direftor des Inftitutes gewefen und hat fih um das deutfche 





Folef Sucher. 


Kunftaewerbe aroße Derdienfte erworben. Aus feiner Schule 
gingen bedeutendellänner wietichtwarf,Pabft und falfe hervor. 

Don feinen felbftändig erfchienenen Schriften feien hier 
genannt: Altorientaliihe Teppichmufter — Mufter alt» 
deutfcher Keinenftiferei — Die Renaiffance im heutigen 
Kunftgewerbe — Die Silberarbeiten des Antonius Eifenhoit 
— Bolzfchnigereien des 15. und 16. Jahrhunderts im Kunft- 
gewerbemuferm zu Berlin — Der Modeteufel — Was ift 
ein altes Kunftwerf wert? — Handarbeit — Unfrer Däter 
Werfe — Das Kunftgewerbe als Beruf — Gold und Silber 
— Das Moderne in der Kunft — Wandteppiche und Deden 
des deutfchen Mittelalters. 

Jobann £udwig Poplewsfi, namhafter polnifcher Schriftfteller, 
jeit 1907 Redafteur der Warfchauer „Gazeta Warfjawffa”, 
t am 12. März in Warfchau im 54. Kebensjahre. 

Emil Prinz von Schönaich-Carolath, aeboren am 8. April 1852 
in Breslau, t am 1. Mai in Hafeldorf bei Heterfen. Gerade 
bei Schluß der Redaktion lommt die fehmerzliche Nachricht 
vom Tode diefes ausgezeichneten Dichters. Wir haben bereits 
in unferem legten Dezemberhefte zwei herrliche Dichtungen 
diefes ganzen Poeten gebracht und gleichzeitig fein Iıterarifches 
Schaffen gewürdigt. Wir verweifen heute anf unfere damaligen 
Ausführungen. 

3ofef Sucher, Dirigent und bedeutender Wagnerinterpret, geboren 
am 23. November 1843 zu Döbör (Ungarn), Schüler von 
Sechter in Wien, 1876 Kapellmeifter am £eipziger Stadt- 
theater, 1878 der Hamburger Oper, 1888,89 Hoffapellmeifter 
in Berlin, vermählt mit der bedeutenden Wagnerfängerin 
Rofa Sucher, t im April in Berlin. 

Karl Bogdanowitfch Wenig, Lehrer der Afademie der Künfte in 
St. Petersburg und Profeifor der Hiftorien» und Porträt 
nıalerei, geboren 1830 in Reval, + am 6. Februar in 
St. Petersburg. 

Don feinen Hauptwerfen feien genannt: „Swei Enael 
verfünden Sodoms Untergang”, „Mariä Himmelfahrt“, „Die 
Kreuzigung Chrifti,“ 

rig Werner, Profefjor, Maler und Kupferitecher, Mitglied der 
tgl. Afademie der Künfte in Berlin, geboren am 3. Dezember 
1827 in Berlin, F am 16. April dafelbit. 

Seine Hauptwerfe find: Der Sahnenjunfer vom Regiment 
Schwerin, Grenadiere Sriedrichs des Großen in Sansfouci 
mit Kindermädchen fcherzend; Sriedrich II. in feiner Biblio» 
thef in Sansfouci; Keffinas Wohnhaus in Wolfebüttel; 
Stadttor in Tangermünde; Straße in Umfterdam; Aus der 
Dresdener Galerie; Rüdfehr des Prinzen Wilhelm von der 
parade; Enthüllung des Denfmals der Königin £uife in 
Berlin; ürt Bismard auf Dem Rüdweae von der Reichstags« 
fitung am 6. februar 1888; Schloß Marienburg. 

Eduard Heller, bedeutender 
Philoſoph, geboren 
am 22. Januar A814 
in Kleinbottwer, tam 
19. März in Stuttaart., 
1840 habilitierte er 
fih in Tübingen als 
Privatdozent der 
Theologie, 1847 wurde 
er Profeffor in Bern, 
1849 Profeffor der 
Philofophie in Mars» 
bura, 1862 ordent- 
liher Profeffor in 
Heidelberg 1872 in 
Berlin. 1894 wurde er 
zum Wirfl, Geheimen 
Rat mit dem prädifat 
Erzellenz; emannt. 
Seit 1895 lebte er in 
Stuttgart im Ruhe— 
fand. Er war Ehren- 
bürger von Stuttgart, 
Ehrenmitglied der 
Berliner}lfademie der 
Wiffenfchaften und 
Mitalied der Akademie der Wilfenfchaften in München. 

Don feinen zahlreichen Werken feien erwähnt: „Grundriß 
der Gefchichte der griechifchen Philofophie", „Geſchichte der 
chriftlichen Kirche“, „Geſchichte der deutfchen Philofop!ie feit 
£eibniz“, „Staat und Kirke“, „David Friedrich Strauß“ und 
„Sstiedrich der Große als Philofoph.“ 





Eduard Zeller. 





Nachstehend sind alle seit Herausgabe des April-Beftes der „Blätter für Bücherfreunde“ erschienene 
wichtige Neuigkeiten des deutschen und ausländischen Buchhandels systematisch geordnet aufgeführt. 


Die mit * bezeichneten Referate sind Selbstanzeigen der betreffenden Verlagsfirmen. 


1. Sammelwerke und @esamtausgaben. 
Allgemeine Bibliographie. 


Briefe Deutscher Frauen. Herausgegeben von E. Wasser- 
zieher. Buchschmuck und Einband nach Entwürfen 
von H. Vogeler-Worpswede. 2. Auflage. Mit 12 ganz- 
seitigen Bildnissen. 8°. L. Ehlermann, D. Geb. 5.—: 

Geschenkband 6.— 
„Ich gerate nicht leicht in Enthusiasmus. Am 
wenigsten über Bücher. Aber dieses Buch hat es 
mir angetan... Überaus glücklich ist die Wahl des 
Herausgebers dieses köstlichen Buches ausgefallen. 
Geistestiefe, Humor, richtige, überraschend gute Ur- 
teile und Aussprüche, alles findet man in diesem 
Buche, das, mit guten Bildnissen ausgestattet, ein 
wertvolles und liebes Geschenk für unsere Frauen 
darstellt.“ Das literarische Deutsch-Österreich. 

Brockhaus’ Konversations-Lexikon. (In 17 Bänden). 
14 vollständig neubearb. Aufl. Neue rev. Jubiläums- 
Ausg. (Ausg. 1908.) 1. Bd. -Mit 46 Bildertaf., dar- 
unter 10 Chromotaf., 33 Karten u. Nebenkarten, so- 
wie 105 Textabbildgn. Lex. 8°. F. A. Brockhaus, L. 
Geb. in Leinw. 12.—; Luxusausg., in Halbirz. 15.— 

Bücher, die, des deutschen Hauses. Hrsg. v. Rud. 
Presber. I. Reihe. kl. 8%. Buchverlag für deutsche 
Haus, L. Jeder Bd., geb. in Leinw. —.75; in Ldr. 2.— 

17. Humor, deutscher. 1. Bd. Mit 4 Orig.-Illustr. 
v. W. A. Wellner. 

13. Björnson, Bjørnstjerne. Synnöve Solbakken 
u. Der Brautmarsch. Deutsch von Mathilde Mann. 
Illustriert von Artus Scheiner. 

19. Jean Paul: Dr. Katzenbergers Badereise. 
Ilustriert v. Julie Haase-Werkenthin. 

20. Gespensternovellen v. J. K. A. Musäus, J. W. 
v. Goethe, Heinr. v. Kleist, Wilh. Hauff, E. Th. A. 
Hoffmann, R. Gogol, J. Turgenjeff, Guy de Maupassant, 
G. A. Becquer, S. Lagerlöf, E. A. Poe, F. Macleod. 
1. Bd. Ausgewählt u. eingeleitet v. Wilh. Miessner. 
Mit Illustr. v. Ernst Stern. 

21. Canter, Barend: Fahrendes Volk. Aus dem 
Holl. v. Else Otten. Illustriert v. Paul Scheurich. 

22 u. 23. Gerstäcker, Frdr.: Die Flusspiraten 
des Mississippi. 2 Bde. Illustriert von J. v. Kulas. 

24. Humor, deutscher. 2. Bd. Mit 4 Orig.-Illustr. 
v. W. A. Wellner. 

25. Puschkin, Alex.: Pique-Dame. Novellen. 
Aus dem Russ. übertr. u. eingeleitet v. Fred M. Balte 
Mit Dlustr. v. F. Koch. 

Burger, Konr., Supplement zu Hain u. Panzer, Beiträge 
zur Inkunabelbibliographie. Nummernconcordanz v. 
Panzers latein. u. deutschen Annalen u. Ludwig Hains 


* 


Repertorium bibliographicum. gr. 8%. K. W. Hicrse- 
WAM Bip waaraan a ee 6— 
Dehmel, Rich., Gesammelte Werke in 10 Bänden. 8°. 
S. Fischer, B. Jeder Bd. 3.—; geb. in Halbperg. 
4.—; in Perg. 5.— 

3. Weib u. Welt. Ein Buch Gedichte. 8., viel- 
fach veränd. u. sehr erweit. Ausg. 3. u. 4. Tausend. 

4. Die Verwandlungen der Venus. Erotische 
Rhapsodie m. e. moral. Ouvertüre. Neue, völlig ver- 
änderte u. durchweg erweit. Ausg. 

5. ZweiMenschen. Romanin Romanzen. 3.,wenig 
veränd. Ausg. 

Erzählungen, 1001, f. Jung und Alt. kl. 8°. H.Hillger, 
a en a TE yerde . Jede Nr. —.20 

9. Nieritz, Gust.: Das Strandrecht. Mit einem 
Lebensbild des Verf. v. Handelskurs-Dir. Oberlehrer 
A. F. Rohmeder. 

10. Vely, E.: Bettchen Brennecke. DieGeschichte 
eines Stieikindes. Mit e. Lebensbilde v. Oberlehrer 
Dr. C. Klein u. e. Titelbilde v. A. Lewin. 

11. Perfall, A. Frhr. v.; Jack, Erzählung aus 
dem Goldlande Kaliforniens. Mit e. Lebensbilde von 
Öberlehr. Dr. F. Werner u. e. Titelbilde v. E. Fiedler. 

12. Loti, Pierre: Zwei Katzen. Eine Tierge- 
schichte. Mit e. Lebensbild des Verf. v. Wilh. Lehr 
u. e. Titelbild v. Eduard Fiedler. 

13. Ferry, Gabr.: Cayetano, der Schmuggler. 
Mit e. Lebensbilde v. Lehr. A. Geyer u. e. Titelbilde 
v. Eduard Fiedler. 

14. Jokai, Maurus: Die Roseninsel. Eine Robin- 
sonade in der Donau. Deutsch v. Ludw. Wechsler. 
Mit e. Titelbilde v. Eduard Fiedler. 

15. See, Gust. von: Der Mönch. Eine Erzählg. 
aus den Freiheitskriegen. Mit einem Titelbilde von 
E. Fiedler. 

16. Forest, Louis: Das Geheimnis des Schwarz- 
waldes. Verwunderliche Geschichte einer verloren- 
gegangenen Erfindg. Mit e. Titelbilde v. E. Fiedler. 

17. Gerstäcker, Frdr.: Die beiden Sträflinge. 
Australischer Roman. Mit e. Titelbilde v. E. Fiedler. 


18. Fischer, Wilh.: Der Greifenprinz. Mit e. 
Titelbilde v. E. Fiedler. 
Flugschriften des deutschen Monistenbundes. Hrsg. 


Dr. Heinr. Schmidt. Sonderhefte, 8°, 
deutschen Monistenbundes, B. 
Dorsch, Hannah, u. Prof. Dr. Arnold Dodel: 
Eine neue Reformation. (Vom Christentum zum 
MOB ee ne a 
Schmidt, Dr. Heinr.: Der deutsche Monisten- 
bund im preussischen Herrenhaus (Reinke contra 
Haeckel). Eine aktenmäss. Darstellg., mit Einleitg. 
u. Anmerken. Drag: r es 


Verlag des 
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Ganghofer’s, Ludw., gesammelte Schriften. Volksaus- 
gabe. 2. Serie in 10 Bänden. Mit dem Bildnis des 
Dichters von Fritz Aug. v. Kaulbach. 1.und 2. Bd. 
8. A. Bonz & Co., S. Je 1.50; geb. in Leinw. je 
2.50; je 2 Bde. in 1 Leinw.-Bd. 4.—; auch in 38 Lign. 

zu —.40 

Hillger’s, Herm., illustrierte Volksbücher. kl. 8°. H. 
Hillger, B.. . 0. . Jeder Bd. —.30; geb. —.50 

94. Hausschatz, der Deutschen. 
I. Bismarck. 

95. Josephi, Dr. W.: Geschichte der Bildhauer- 
kunst. Mit 25 Illustr. 

96. Berg, Dr. Alfr.: Besondere Völkerkunde. 
(Die Völker der Erde). Mit 28 Illustr. 

97. Neumann-Hofer, Dr. Adf.: Die volkswirt- 
schaftliche Produktion. (Der Volkswirtschaftslehre 
2. Teil.) 

Hyperion. Eine Zweimonatsschrift, hrsg. v. Franz 
Blei u. Carl Sternheim. Jahrg. 1908/1909. 6 Hefte. 
(1. Heft. M. 12 Tafeln.) Lex. 8%, H. v. Weber, M. 

48.—; Luxusausg. 100.— 

Ibsen, Henrik, Dramatische Werke. Übers. v. Wilh. 

Lange. (Mit 3 Bildnissen.) 8°. E. Quehl, B. In 
Leinw. 10.— 

Klassiker-Bibliothek, goldene. Hempels Klassiker. — 
Ausgaben in neuer Bearbeitg. 8°, Heine’s Werke in 
15 Tin. Herausg., m. Einleitgn. u. Anmerkgn. ver- 
sehen von Herm. Friedemann, Helene Herrmann, 
Erwin Kalischer, Raimund Pissin u. Veit Valentin, 
Mit e. Lebensbild v. Erwin Kalischer. Mit Bildnis 
u. 1 Fksm. Deutsches Verlagshaus Bong & Co., B. 
In 4 Bde. geb., Leinw. 6.—; Halbfrz. 10.—; Pracht- 
ausgabe auf stärkerem Papier., in 5 Bde. geb., Gold- 

leinw., 12.50; Luxushalbirz. 17.50 


Kultur, die. Sammlung illustr. Einzeldarstellungg. 
Hrsg. v. Cornel. Gurlitt. kl. 8%. Marquardt & Co., B. 
26.u.27.Bd. Sombart, Werner: Kunstgewerbe 

und Kultur. . Kart. 3.—; geb. in Ldr. 5.— 


Kürschner’s Bücherschatz. kl. 8°. H. Hillger, B. 
Jede Nr. —.20 

557. Wiener-Braunsberg, Jos.: Die letzte 
Instanz. Eine Kriminal- und Liebesgeschichte aus 
den Tiroler Bergen. Mit Illustr. v. A. Lewin. 

588. Rast, Cl.: In der Sumpfkate. Eine Er- 
zählung aus Preussisch-Litauen. Mit Illustrationen 
von W. Roegge. 

589. Schroeder, E.: Flittergold? Novelle in 
Briefform. Mit Illustr. v. A. Lewin. 

590 u. 591. Zobeltitz, Fed. von: In der Welt 
verloren. Roman nach den Aufzeichngn. e. Konsu- 
latsbeamten. 2 Bde. 

592. Behnisch-Kappstein, Anna: Ehren- 
schuldner u. andere Erzählungen. Mit Illustrationen 
von A. Lewin. 

593. Gottschall, Rud. von: Die Madonna von 
Fiesole. Erzählung. Mit Ilustr. v. H. Binde. 

594. Oertzen, Margarete von: Lore Freyeisen. 
Roman. 

595. Wolters, Wilh.: Ach, wenn du wärst mein 
eigen ... Roman. Mit Illustr. v. W. Roegge. 

596. Heide, Minna v.: Menschen u. Geschicke. 
Roman. Mit Ilustr. v. W. Roegge. 

597. Ortmann, Rhold.: Der Stumme v. Hause 
d’Ambra. Céleste Miramon. Novellen. Mit Illustr. 
von A. Lewin. 

598. Oliphant, Mrs.: Olivers Braut. Verdeutscht 
durch Emil Penner. Mit Illustr. v. H. Binde. 

599. Thieme, Frdr.: Nach Sibirien verbannt. 
Erzählung. 

600. Böttcher, Max: Die Jagd nach dem Mann. 
Roman. Mit Illustr. v. W. Roegge. 


politischer, 





Laube’s, Heinr., gesammelte Werke in 50 Bänden. 
Unter Mitwirkung von Alb. Hänel, hrsg. v. Heinr., 
Hub. Houben. 4.—6. Bd. kl. 8°. M. Hesse, L. In 
1 Bd. geb. 2.50; geb. in Leinw. 3.— ; in Halbfrz. 4.— 

Mainzer Volks- und Jugendbücher. Herausgegeben 
von Wilhelm Kotzde. 2. Bd. Im Schill’schen Zug 
von Wilhelm Kotzde. Mit Illustrationen. 80. Jos. 
SCHE, "DR S — Kart. 3.— 

Im vorigen Hefte haben wir ausführlich über 
dies neue schöne Unternehmen berichtet und den 
ersten Band desselben besprochen. Während dort 
die Handlung in grauer Vorzeit spielte, werden wir 
diesmal in die Zeit vor 100 Jahren versetzt, als'die 
Preussen bei Jena und Auerstedt anf das Haupt ge- 
schlagen wurden und schwere Zeiten über unser 
deutsches Volk hereinbrachen. Im Mittelpunkt der 
Handlung steht der junge Anton Baltz, der in Berlin 
das Elternhaus wegen häuslicher Zwistigkeiten ver- 
liess und für das Vaterland zu den Waffen griff. 
Er nimmt teil an der heldenmütigen Verteidigung 
Kolbergs, dient unter dem braven Major Schill, gerät 
aber in französische Gefangenschaft und wird von 
den Franzosen bis nach Brest geschleppt, wo er zu 
der entsetzlichen Galeerenarbeit verurteilt wird, von 
der uns der Verfasser eine krasse Schilderung gibt. 
Nach Jahren gelingt es ihm, von der Galeere zu 
fliehen ; er kommt wieder in die Heimat, die inzwischen 
von der französischen Herrschaft befreit ist. Eine 
Reihe weiterer interessanter Persönlichkeiten stehen 
im Mittelpunkt der Erzählung, die der Autor fesselnd 
und dramatisch bewegt gestaltet hat. Wir haben 
die beiden ersten Bände dieser „Volksbücher“ mit 
Interesse gelesen und wollen gerne zugestehen, dass 
es sich hier um ein gediegenes volkstümliches Unter- 
nehmen handelt. Die Erzählungen sind wirklich gut 
geschrieben und werden von jung und alt gern ge- 
lesen werden. Eine feinsinnige Buchausstattung, ver- 
eint mit künstlerisch wertvollen Illustrationen und 
einem wohlieilen Preise zeichnen die Bände besonders 
aus. — Wie wir einer Ankündigung des Verlegers 
entnehmen, haben zahlreiche angesehene Autoren 
ihre Mitarbeit an dem Unternehmen zugesichert, 
z. B. Otto Ernst, Gustav Falke, Max Geissler, Adam 
Karillon, Josef Lauff, Carl Söhle, Heinrich Sohnrey. 
Auch für den bildlichen Schmuck der Bände sind 
namhafte Künstler gewonnen worden. Es wäre nur 
zu wünschen, dass diese Volksbücher in alle Volks- 
bibliotheken Aufnahme finden und die minderwertige 
Jugendliteratur verdrängen helfen. —h. 

Möllhausen, Balduin, Illustrierte Romane, Reisen und 
Abenteuer. Hrsg. v. Dietr. Theden. ò. P. List, L. 

Jeder Bd. 3.—; geb. 4— 

7. Die Töchter des Konsuls. Roman. Mit Illu- 
strationen v. Max Vogel. 

8. DasLoggbuch desKapitänsEisenfinger. Roman. 
Mit Illustr. v. A. Wald. 

Natur, die. Eine Sammlg. naturwissenschaftlicher 
Monographien, hrsg. von Dr. W. Schoenichen. 8”. 
A. W. Zickfeldt, Q. Jeder Bd. 1.75; geb. 2.— 

IV. Diels, Ludw.: Die Orchideen. Mit 4 farb., 
4 schwarzen Taf. sowie 30 Abbildgn. im Texte. 

V. Frech, Frdr.: Aus dem Tierleben der Urzeit. 
Mit 8 Taf. sowie 36 Abbilden. im Texte. 

Pichler, Adf., Gesammelte Werke. Vom Verfasser f. 
den Druck vorbereitet. 5°. 4. Bd. Allerlei Geschichten 
aus Tirol. Neuerlich verb. u. verm. Aufl. G. Müller, M. 


3.—; geb. 4.— 
Sammlung Göschen. kl. 8%. G. J. Göschen, L. 
Geb. —.80 
253. Danneel, Dr Heinrich: Elektrochemie. 
II. Experimentelle Elektrochemie, Messmethoden, 
Leitfähigkeit, Lösgn. Mit 26 Fig. 
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26 Bibliographie der Neuerscheinungen. 


345. Hölscher, Dr. Gust.: Landes- und Volks- 
kunde Palästinas. Mit 8 Vollbildern und 1 Karte. 
859. Philippson, Prof. Dr. Alfr.: Landeskunde 


des europäischen Russlands nebst Finnlands. Mit 
9 Abbildgn., 7 Textkarten u. 1 lithogr. Karte. 
377. Sehling, Prof. Dr. Emil: Kirchenrecht. 


818. Meisenheimer, Priv.-Doz. Prof. Dr. Johs.: 
Entwicklungsgeschichte der Tiere. I. Furchung, Pri- 
mitivanlagen, Larven, Formbildg., Embryonalhüllen. 
Mit 48 Fig. 

379. Dasselbe. U. Organbildung. Mit 46 Fig. 

880. Wolff, Stadt-Oberbaur.Dr.Carl: Öffentliche 
Bade- u. Schwimmanstalten. Mit 50 Fig. 

Schobert’s, H. (Baronin v. Bode), illustrierte Romane, 
(II. Serie.) 8°. P. List, L. Jeder Bd. 3.—; geb. 4.— 

10. Ulanenliebe. Roman. Mit Illustrationen v. 
Ad. Wald. 

Strindberg’s, Aug., Werke. Deutsche Gesamtausg. 
Unter Mitwirkung v. Emil Schering als Über setzer 
vom Dichter selbst veranstaltet. II. Abtlg. Romane. 
8°. 3. Bd. Am offenen Meer. Roman. Verdeutscht 
v. Emil Schering. 2. Auflage. G. Müller, M. 4.—; 

geb. 5.50 

Telmann, Konr., Ausgewählte Werke. (In 8 Bänden). 


1. Bd. $. C. Reissner, D. Subskr.-Pr. 4.—; geb. 5.— 
l. Unter den Dolomiten. Roman. 2 Teile in 
1 Bde. 14. Aufl. 


Zobeititz, Hanns v., Illustrierte Romane. 8%. H. Coste- 

noble, J.. . Jeder Bd. 2.40; geb. 3.— 

3. Die Kronprinzenpassage. Roman. 1. Band. 
Mit 60 Illustr. v. Paul Rosner. 


2. Religiöse Schriften. Philosophie. 


Barth, Fritz, ENNS in das Neue Testament. gr. 8°. 
Bertelsmann, G. . . . . T.—; geb. 8.— 
Boeckh, D. Fr., ` Mußte nicht Christus solches leiden ? 
Biblische Betrachtgn. f. die Passionszeit. 8%. C. H. 
Beck, M. . . . 1.25; geb. 2.25 
Brandt, Dr. Alex. ve, Vom Materialismus zum Spiri- 
tualismus. Gemeinverständliche monist. Betrachtgn. 
über Seele, Welt und Gott. gr. 8°. Neuer Frank- 
furter Verlag, F. a. M. EEE A F), 
Chwala, P. Adf., Die öftere heil. Kommunion. 6 Pre- 
digten im Anschluß an die Sonntags-Evangelien der 
hl. Fastenzeit. 80°, A. Laumann, D. ... .1— 
Classen, J., Naturwissenschaft u. Monismus. gr. 8°. 
BO es ——— 
Dennert, Dr. E., Ist Gott tot? Gott—Welt— Mensch. 
Drei Kernfragen der Weltanschaug., naturwissen- 
schaftlich beleuchtet. 8%. M. Kielmann, S. 2.—; 
geb. 3. — 

BIER: Herm., Abriß der Psychologie. Mit 
17 Fig. n 8°. Veit & Co., L. . . .3.—; geb. 4.— 
— Benno, Wissenschaftliche Hypothesen über 
Leib und Seele. Vorträge 8%. M. Du Mont-Schau- 
berg, K. . ur . .4—; geb. 5.— 
Flugschriften, Bremer, aus dem Geisteskampf der 
Gegenwart. Hrsg. v. Fr. Steudel u. Fr. Lipsius. gr. 8°. 
1. Heft. Steudel, Fr., Die Religion im Lichte 
monistischer Weltanschauung. 2. Aufl. Concordia, B. 


1.— 

Forel, Dr. Aug., Leben und Tod. Ein Vortrag. 1. bis 
ð. Tausend. gr. 8°. E. Reinhardt, M. . —.80 
Franke, Dr. Herm., Christlicher Monismus. Ein Ver- 


such. gr. 8°. C. L. Ungelenk, D. i . —.60 
Funcke, Otto, Vademekum f. junge u. alte Eheleute. 
80. St. Geibel, A. 3 60; geb. 4.60; mit Goldschn. 5.— 
Hammer, Dr. Philipp, Predigten auf die Sonntage des 
Kirchenjahres. gr. 5’. Bonifacius-Druckerei, P. 3.20 
Joseph, Dr. Max, Das Judentum am Scheidewege. Ein 
Wort zur Schicksalsfrage an die Starken und Edlen 


des jüdischen Volkes. 3, 





M. Poppelauer, B. 3.—; 
geb. 4.— 
Kneib, Dr, Philipp, Wesen und Bedeutung der Ency- 
klika gegen den Modernismus. Dargestellt im An- 
schluß an ihre Kritiker. gr. 8°. Kirchheim & Co., M. 
1.50 
Knortz, Karl, Das Buch des Lebens. Sprüche der 
Weisheit f. Freie u. Unfreie. 8%. Klinkhardt & Bier- 
mann, L. . . . 8.—; geb. 4.— 
Leute, Josef, "Das Sexualproblem und die katholische 
Kirche. 8°. Neuer Frankfurter Verlag, Fr. a. M. 5.—; 
geb. 6. 20 
Das ganze sexuelle Leben in allen seinen Be- 
ziehungen zur katholischen Kirche zieht in diesem 
Buche an uns vorüber. Auch die bisher wenig bekannten 
sexuellen Momente im Leben des kath. Geistlichen 
werden hier eingehend geschildert. Dass es sich nicht 
um ein Werk handelt, das Pikanterien unter ernstem 
Aushängeschild bietet, dafür bürgt nicht nur der 
Verlag, sondern auch der Verfasser, dessen Ehebuch 
auch jetzt noch, nach der Apostasie, die bischöfliche 
Approbation erhalten hat. Der Verfasser sagt zudem 
selber im Schlusswort: „Mit aussergewöhnlicher Sor g- 
falt hat der Verfasser darauf gesehen, alles V erletzende, 
alle Irrtümer und Übertreibungen, alle Obszönitäten 
ferne zu halten. Ein ganz ruhiges, objektives Bild 
wollte er bieten, so wie sich das Sexualproblem ihm 
in den Jahren seiner Seelsorge offenbarte. 
Mach, * Los von Rom! 50 Reden und — 
lungen. 89%, A: Köhler D.. : Ei 
Maier, Heinr.. Psychologie des emotionalen Denkens. 
Lex, 8’. J.C.B. Mohr, T. à - . 18.— 
Meinhold, Hans, Die Weisheit Israels in Spruch, Sage 
und Dichtung. 5°. Quelle & Meyer, L. 4.40; geb. 4.80 
Mill, John Stuart, Eine Prüfung der Philosophie Sir 
William Hamiltons. Deutsch v. Hilmar Wilmanns. 
M. Niemeyer, H. . A 
Paulsen, Frdr., Philosophia militans. Gegen Kier 
kalismus und Naturalismus. 3. und 4. durchgesehene 
und vermehrte Auflage. 8°. Reuther & Reichard. B. 
2.—; geb. 3 — 
Rost, Dr. Hans, Die Katholiken im Kultur- und Wirt- 
schaftsleben der Gegenwart. Mit einer Einführung von 
Kanon. Prof. Meyenberg. gr. 8°. J. P, Bachem, K. 2.— 
Schmitt, Dr. Eug. Heinr., Kritik der Philosophie vom 
Standpunkt der intuitiven Erkenntnis. 8%. F. Eckardt, L. 
—; geb. 8.50 
Schwelleubach, Rob., Das Glaubensbekenntnis eines 
katholischen Mannes. gr. 8°. Herm. Walther, B. 8.60 
Sell, Karl, Katholizismus und Protestantismus in Ge- 
schichte, Religion, Politik, Kultur..8%. Quelle & Meyer, L. 


* 


gr. ð0. 


4.40; geb. 4.50 
Strassen, 0. zur, Die neuere Tierpsychologie. Vortrag. 
8%. B. G. Teubner, L.. . E 


Vischer, Eberh., Die Frage nach dem Sinn des Lebens. 
I” IB Mohr, e M E . —.60 
Wagner, H., Bedingt das Grab die Vernichtung unserer 
Persönlichkeit? Verlag Osiris, M.i. E. .. 3.— 
* Aus Urteilen der Tagespresse: Darmstädter 
Tageblatt, 13. III. 08. ‚Ein ausserordentlich inter- 
essantes Buch. Der uralten Frage nach dem 
Fortleben der Seele nach dem Tode sucht der Ver- 
fasser auf einem völlig neuen Wege nahe zu kommen 
— Mit dem Spiritismus hat das Buch absolut 
nichts zu tun, sondern es berubt auf wissenschaftlichen 
Beobachtungen, die einem, wo gerade in unserer Zeit 
der menschliche Geist immer neue Wunder erschliesst, 
besonders interessant erscheinen müssen. — 
Deutsche Warte, 25. XII. 07. „Er (der Verfasser) 
wandelt in den neuen Bahnen der Metapsychik und 
beleuchtet streng wissenschaftlich die psychische 
Mehrleistung des Unterbewusstseins, wobei er wesent- 
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lich neue, noch nirgends sonst bekannt gegebene 
Ergebnisse seiner Forschungen mitteilt. Das Buch 
berührt aktuelle Fragen und ist unbestreitbar modern 
und in gewisser Weise bahnbrechend.“ — Evang.- 
prot. Kirchenbote für Els.-Lothr. 30. XI. 07. 
„Ein merkwürdiges Buch, nach dem ganz gewiss viele 
greifen würden, wenn sie es ahnen könnten, was es 
ihnen bietet...... Wer etwas „Hochinteressantes“ 
lesen will, etwas, das ihn Blicke tun lässt in eine 
den meisten ganz neue Welt, der nehme das Buch 
zur Hand. Ich bin sogar überzeugt, dass es viele 
weiser machen kann, klüger und besser.“ 

Kurz: Für jeden denkenden Menschen 
ıst die Kenntnisnahme dieses ausserordent- 
lichen Buches einfach eine Notwendigkeit. 

Zurhellen, Otto, Lebensziele. Eine Einführung in 
die Grundfragen des religiös-sittlichen Lebens für 
die Jugend und ihre Freunde. Unter Mitarbeit von 
Lic. Glieb. Traub und Else Zurhellen-Pfleiderer heraus- 
gegeben. gr. 8%. Quelle & Meyer, L. . Geb. 4.80 


3. Rechts- und Staatswissenschaften. 


Abel-Musgrave, Dr. Curt, Kinder in deutschen Ge- 
fangnissen. Ein Appell an das öffentliche Gewissen. 
8&2. E. Pierson, D. ; . 1.50; geb. 2.50 

Aschenborn, M., Das Gesetz über das Postwesen des 
Deutschen Reichs vom 28. X. 1871 und die Vorschriften 
der Reichsverfassung über das Post- und Telegraphen- 
wesen. Art. 48 bis 52. -Erläutert von A. gr. 8. 
J. Springer, B. . ...8.—; geb. 9.— 

Blank, Hans, Die Pensionsversicherung der Privat- 
bzamten in Österreich. Auf Grund des Gesetzes vom 
16. XII. 1906 im Zusammenhang mit der Vollzugs- 
vorschrift vom 22. II. 1908 dargestellt. 8%. A. Haase, 
Be er ee Te REN ed 

Büchel, Dr. Herm., Die Finanzen FRE gr. 8. 
G. D. Baedeker, E. . a .. 6 — 

Calebow, Frdr., Alte Wege — neue Ziele. Ernste 
Worte aus konservativrem Munde. gr. 8°. J. B. 
Hirschfeld, L. .. p . 1.20 

Conrad, Dr. Else, Das Dienstbotenproblem in den nord- 
amerikanischen Staaten und was es uns lehrt. gr. 8°. 
G. Fischer, J.. 8:20 

— 2— Dr., Der Rechtsschutz. des bildenden Künst- 


lers. 8%, E. A. Seemann, L. Tir aa AERO 
Finger, Dr. Rich., Die Kunst des Rechtsanwalts. Aus- 
gewählte Kapitel. gr. 8°. Struppe & Winkler, B. 
4.— ; geb. 5.— 

Fried, Alfr, H., Wien-Berlin. Ein Vergleich. 80. 
J. Lenobel, W. : . 3.39 


Max, Prämien-, Stellage- und "Nochgeschäfte. 
Lehr- und Handbuch für Bankiers und Börsen- 
makler. gr. 8°”. Haude & Spener, B.. . . Geb. 4.50 

Geficken, Dr. Heinr., Das Gesamtinteresse als Grund- 
lage des Staats- und Völkerrechts. Prolegomena eines 
Systems. gr. 8°. A. Deichert Nachf., L. —1 

Goldscheid, Rud., Entwicklungswerttheorie, Entwick- 
lungsökonomie, Menschenökonomie. Eine Programm- 
schrift. Lex. 8°. Dr. W. Klinkhardt, L. 5.— ; geb. 6.— 

Grabein, Dr. Max, Wirtschaftliche und soziale Bedeu- 
tung der ländlichen Genossenschaften in Deutschland. 
peat BD. Leupp, Te » 3.60 

a Dr. Arth., Scheckgesetz. "Mit Erläuterungen. 
80. E. Poeschel, L. ` . Geb 1.20 

Hellwag, Fritz, Das neue Kunstschutzgesetz. Mit Er- 
läuterungen zum Gebrauche für Künstler: Archi- 
tekten, Maler, Bildhauer, Photographen und Kunst- 
gewerbler. Das Reichsgesetz, betr. das Urheberrecht 
an Werken der bildenden Kunst und der Photo- 
graphie vom 9. I. 1907, in Kraft getreten am 1. VII. 
1907. 8°. J. Hoffmann, S. a rt OO 


Fürst, 


Herr, Dr. E., Der Entscheidungskampf um den Boden 
der Ostmark. Mittel und Wege zum Ziele. gr. 9°, 
J. F. Lehmann's Verlag, M. .1.— 

Heymann, Hugo, Reichsbank und Geläverkehr,. er. 80, 
Puttkammer & Mühlbrecht, B. ... 1,20 

Klein, Br.. Das preussische Gesinderecht. Ein alpha- 
betisch geordnetes Nachschlagebuch für Behörden, 
Beamte und Dienstherrschaften. gr. 8°. Deutscher 
Städteverlag, B . i . Kart. 4.— 

Laband, Dr. Paul, Direkte Reichssteuern. Ein Beitrag 
zum Staatsrecht des Deutschen Reichs. 8°, O. Lieb- 
mann, B . . —.80 

Lauer, Fritz, Die Praxis des öffentlichen Arbeitsnach- 
weises. Im Auftrage des Verbandes deutscher Arbeits- 
nachweise herausgegeben. gr.8°. G. Reimer, B. 3.— 

Lichtenberger, Henri, Das moderne Deutschland und 
seine Entwickelung. Übertr. von Frdr. v. Oppeln- 


Bronikowski. &, C. Reißner, D.. .5.—; geb. 6.— 

Low, Sidney, Die Regierung Englands. Übers. von 
Johs. Hoope. Mit einer Einleitung von Geo. Jellinek. 
8°. J.C. B. Mohr, T. . 6.—; geb! 7.50 


— Ä, Laienbrevier der National- Ökonomie, 8°, 
R. Voigtländer, —— . 2.—; geb. 2.40 
Ruppel, Dr. Willy, Kleine Reichsbanknoten. Das 
deutsche Banknotengesetz von 1906 im Lichte der 
Geschichte und Theorie des Banknoten- und Papier- 
geldwesens. gr. 8°. C. L. Hirschfeld, L. . 4.50 
Stillich, Osc., Die politischen Parteien in Deutschland. 
(In 5 Bänden.) I. Band. Die Konservativen. Eine 
wissenschaftliche Darlegung ihrer Grundsätze und 
ihrer geschichtl. Entwickelung. gr. 8°. Dr. W. Klink- 
hardt, L. s. eta . 5.—; geb. 6.— 
Ungard Edler v. Othalom, Alb., Ehre und Ehirsnischutz. 
Eine Studie. gr. 8%. A. Hartleben, W. 3.—; geb, 4.— 
Wulffen, Dr. Erich, Der Strafprozess ein Kunstwerk 
der Zukunft. Ein Vortrag. 8°. Deutsche Verlags- 


Anstalt, S. .—.75 
4. Medizin und Pharmazie. 
Bayer, Dr. Heinr., Vorlesungen über allgemeine Ge- 


burtshülfe. I. Band. Entwickelungsgeschichte u. Ana- 
tomie des weibl. Genitalapparates. 20 Vorlesgn. m. 
40 Taf. in Lichtdr. u. 150 Abbildgn. im Text. 3. Heft. 
Anatomie der weibl. Geschlechtsorgane. Mit 63 Ab- 
bildungen, 16 Tafeln u. 16 Bl. Erklärgn. Lex. 8°, 
Schlesier & Schweikhardt, S. > .. 20.— 

Bechterew, Dr. W. v., Die Funktionen der Nerven- 
centra. Deutsche Ausg., in Verbindung m. dem Verf. 
red. durch Prof. Dr. Rich. Weinberg. 1. Heit. Ein- 
leitung, Untersuchungsmethoden, Rückenmark und 


verlängertes Mark. Mit 96 Abbildungen. Lex. 8°, 
G. Fischer, Ty . 16.— 
—,„— Psyche und Leben. 2. Aufl. Lex. 8°. J.F. Berg- 


man. Wi. ... 9.60 
Bökay, Dr- v. Die Lehre von "der Intubation. Mit 
113 Abbildgn., 1 Bildnis und 2 Tab. Lex. 8°. F.O. 
W. Vogel, Li. . . . . 10.—; geb. 11.50 
Cajal, Dr. S. Ramón y, Studien über Nervenregeneration. 
Übers. v. Dr. Johs. Bresler. Mit 60 Abbildungen. 
Lex. 8%. J. A. Barth, L. . . ER 
Czerny, Prof. Ad., Der Arzt als Erzieher des Kindes. 
Vorlesungen. 2. Aufl. 8°. F. Deuticke, W.. 2. 
Dogiel, Dr. A. S. Der Bau der Spinalganglien des 
Menschen und der Säugetiere. Mit 5 Abbildungen u, 
14 Tafeln. gr. 8°. G. Fischer, J. . . . 24.— 
Ehrmann, Prof. Dr. S., Die Anwendung der Elektri- 
zität in der Dermatologie. Ein en für prakt. 
Ärzte u. Studierende. Mit 98 Fig. 80, J. Safåt, 
We AS > — geb. 7.25 
Grenzfragen "des Nerven- und Seelenlebens. Einzel- 
Darstellungen für Gebildete aller Stände. Begründet 


3* 
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v. DD. L. Loewenfeld u. H. Kurella. Hrsg. v. Dr. 
L. Loewenfeld. Lex. 8°. J. F. Bergmann, W. 
57. Heft. Loewenfeld, L.: Homosexualität u. 
Strafgesetz. Nach e. Vortrage 5 1.— 
Grotjahn, Dr. Alfred, Krankenhauswesen u. Heilstätten- 
bewegung im Lichte der sozialen Hygiene. gr. 8°, F.C. 
W. Vogel, L. 3 Er 10.—; geb. 11.25 
Handbuch der silgeineinen Pathologie. Herausgegeben 
v. Prof. L. Krehl u. F. Marchand. (In 4 Bänden.) 
1. Bd. Allgemeine Ätiologie. Lex. 8%. S. Hirzel, L. 
18.—; geb. 21.— 
Hindhede, M., Eine Reform unserer Ernährung! Lebe 


kräftig! Lebe billig! Übers. nach der 3. Auflage des 
dän. Originals v. Gust. Bargum. Mit Bildnis. gr. 8°. 
Tillge's Boghandel, K. ..... . 3.75; geb. 5.25 


Jagic, klin. Assist. Dr. N. v., Atlas u. Grundriss der 
klinischen Mikroskopie. Mit Berücksicht. der Technik. 
Mit 70 Abbildgn. auf 37 (farb.) Taf. gr. 8°. M. Perles, W. 

Geb. 26.— 


Jankau, L., Taschenbuch für Magen-, Darm- u. Stoff- 


wechselkrankheiten. 1. Teil. kl. 8%. M. Gelsdorf, L. 
Geb. 5.— 

Kronthal, Dr. Paul, Nerven und Seele. Mit 13 Fig. 
gr. 8°. G. Fischer, J. 10 


Laux, Dr. Walth., Preussische Ansihekefönidiig: auf 
Grund der zur Zeit geltenden gesetzlichen Bestimmungen 
für Apotheker und Medizinal-Beamte zusammengestellt. 
4. völlig neu bearb. Auflage. 8%, M. Warneck, B. 

Geb. 1.50 

Lehmann’s medizinische Atlanten. Lex. 8°. VI. Bd. 
Grashey, Assist.-Arzt Priv.-Doz. Dr. Rud.: Atlas 
chirurgisch -pathologischer Röntgenbilder, mit 240 
autotyp., 105 photograph. Bildern, 66 Skizzen und 
erläut. Text. J. F. Lehmann’s Verl., M. Geb. 22.— 

Neugebauer, Frz. Ludw. v., — — beim 
Menschen. Mit Abbilden. Lex. 8°. Dr. W. Klink- 
hardt, L.. s . 40.—; geb. 43.— 

Oefele, Dr. Fel. von, Technik der chemischen Unter- 
suchung des menschlichen Kotes. kl. 8%. J. A. Barth, 1.. 

Geb. u. durchsch. 2.60 

Pick, Alois, und Adf. Hecht, Klinische Semiotik mit 
besond. Berücksicht. der gefahrdrohenden Symptome und 
deren Behandlung. Lex. 8°. A. Hölder, W. 21.—; 

geb. 23.50 

Poelchau, Dr. Gust., Anleitung für die schulärztliche 
Tätigkeit. 8%. L. Voss, H. N 2.50 

Rumpf, Th., —— über soziale Medicin. Lex. 80. 
G. Thieme, L. S.—; geb. 9.— 

Runge, Dr. Ernst, "Gynäkologie und Geburtshilfe in 
ihren Beziehungen zur — — gr- 8% I 
Barth. Ina ; > . 4.25 

Saalield, Dr. Edm., Ronsel Ein Leitfaden für 
prakt. Ärzte. Mit 14 Fig. 8°. J. Springer, B. an 

9 

Schauta, Dr. Frdr., Die erweiterte vaginale Totalexstir- 
pation des Uterus bei Kollumkarzinom. Mit 6 Abbildgn. 
u. 5 chromolith. Taf. gr. 8°. J. Safat, W.. . 6.— 

Schmidt, Dr. H. E., Kompendium der Lichtbehandlung. 
Mit 20 Abbildgn. gr. 8°. G. Thieme, L. Geb. 2.— 

Studien zur Geschichte der Medizin. Hrsg. von der 
Puschmann-Stiftg. an der Universität Leipzig. Red.: 
Karl Sudhoff. Lex. 8%. 2. und 3. Heft. Sudhoff, 
Bibiio- 


Karl: Deutsche medizinische Inkunabeln. 
graphisch-literar. Untersuchgn. Mit 40 Abbildgn. im 
Toxt- J: Ar Barth, D. iss s 4 ; 16. — 


Tugendreich, Dr. Gust., Vorträge f. Mütter üb. — 
Ernährung des gesunden Säuglings. Nebst e. Vorwort v. 
Prof. Dr. Finkelstein. Mit 7 Abbildgn. 8°. F. Enke, S. 

1.20; kart. 1.60 


5, Naturwissenschaften und Mathematik. 


Handbuch der technischen Mykologie für technische 
Chemiker, Nahrungsmittelchemiker, Gärungstechniker, 
Agrikulturchemiker, Landwirte, Kulturingenieure, Forst- 
wirte u. Pharmaceuten. Hrsg. v. Prof. Dr. Frz. Lafar. 
(In 5 Bdn.) 2. wesentlich erweiterte Aufl. v. Lafar, 
techn. Mykologie. Lex. 8°. G. Fischer, H. 

l. Bd. Allgemeine Morphologie und Physiologie 
der Gärungsorganismen. Mit 2 Taf. u. 95 Abbilden. 
im Text . <» 24.—; geb. 25 50 

Hartl, Hans, Erste Einführung in die Elemente der 
Differential- und Integralrechnung und deren Anwendung 
zur Lösung praktischer Aufgaben. Mit 26 Figur. 80. 
F. Deuticke, W A . Kart. 1.20 


Kayser, H., Handbuch « der Spectroscopie. 4. Band. 
Mit 137 Fig. u. 1 Taf. Lex. 8°. S. Hirzel, L. 72.—; 
geb. 76.— 


Krefft, Dr. Paul, Das Terrarium. Ein Handbuch d. 
häusl. Reptilien- u. Amphibienpflege, unter Mitwirkg. 
erfahrener Fachgenossen verf., nebst e. Anleitg. zum 
Bestimmen der Terrarientiere v. Priv.-Doz. Dr. Frz. 
Werner. Mit 4 farb. u. 59 schwarzen Bildtaf., sowie 
m. 3 Karten u. m. zahlreichen Textillustr. er, 8, 
V. Pfonningstorit. BE. Sc... 54 ah . 12.50 

Lotsy, J. P., Vorlesungen über anne m. 
besonderer Berücksicht. der botanischen Seite der Frage, 


geh. an der Reichsuniversität zu Leiden. II. Tl. Mit 
101 Fig. u. 13 Taf. Lex. 8%. G. Fischer, J. 12.—; 
geb. 13.— 


Meerwarth, H., Lebensbilder aus der Tierwelt. 1. Folge: 


Säugetiere. I. Band. (In 16 Lign.) 1. Lfg. gr. 8°, 
R. Voigtländer, L. . — A T a 
—,„— dasselbe. 2. Folge: Vögel. I. Band. (In 16 
Lign.) 1. Lign. gr. 8°. R. Voigtländer, L. —.75 


Meyer, Dr. Jul., Die Bedeutung der Lehre von der 
chemischen Reaktionsgeschwindigkeit für die angewandte 
Chemie. gr. 8. Akadem. Verlagsgesellschaft, L. 

2.—; geb. 2.50 

Nölke, Dr. Frdr., Das Problem d. Entwicklung unseres 
Planetensystems. Aufstellung e. neuen Theorie nach 
vorhergehender Kritik d. Theorien v. Kant, Laplace, 
Poincaré, Moulton, Arrhenius u. a. Mit 3 Figuren. 
gr. 8. J. Springer, B... 6. 

Reinke, Dr. J., Naturwissenschaftliche Vorträge f. die 
Gebildeten aller Stände. l. u. 2. Heft. 8°. E. Salzer, H. 

Je 1.— 
E. Salzer, H. 1.—; 
kart. 1.50 

Scheibner, W., Beiträge zur Theorie der linearen Trans- 
formationen. Als Einleitg. in die algebr. Invarianten- 
theorie. Lex. 8. B. G. Teubner, L.. ... 10. — 

Schneider, Karl Camillo, Versuch e. Begründung der 
Deszendenztheorie. gr. 8°. G. Fischer, J.. . . 3— 


6. Erziehung und Unterricht. 


Arntzen, Johanna, Mit Moritz v. Schwind ins Märchen- 
land. Ein Buch für die Jugend und ihre Freunde. 
Mit Abbildungen, 1 Bildnis u. 18 Vollbildern. Lex. 8°, 
J:’Kösel; Eoo s nA . Geh. 

Bäumer, Gertr., und Lili Droescher, Von der Kindes- 
seele. Beiträge zur Kinderpsychologie aus Dichtg. 


3. Heft. 8°, 


— „— dasselbe. 


5 


und Biographie. gr. 8°. R. Voigtländer, L. 6.—; 
geb. 7.— 
Handbuch des deutschen Unterrichts an höheren 
Schulen. Hrsg. v. Dr. Adf. Matthias. Lex. 8°. C. 
H. Beck, M. 
III. Bd. 2. Teil. Lehmann, Prof. Dr. Rudolf: 
Deutsche Bock i ©. > . 0—5 42b. 6.— 
Jaques - Dalcroze, Methode. I. Teil. (2 Bde.) Rhyth- 


mische Gymnastik. 1. Band. 


Mit Figuren. Lex. 8°, 
Sandoz, Jobin & Co., N.. U ERS 


. 10,— 
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Heman, F., Geschichte des jüdischen Volkes seit der 
Zerstörung Jerusalems. gr. 8°. Vereinsbuchh., ©. 8.—; 


geb. 10.— 
Humbert, Charles, Sind wir verteidigt? (Sommes- 
nous defendus?) Aus dem Franz. 8°. Grethlein 


&.Co.; I; ; ED, Be ae 

Kautsky, Karl, Die historische Leistung von Karl 
Marx. Zum 25. Todestage des Meisters herausgegeben. 
Mit 1 Bildnis. 8°. DBuchh. Vorwärts, B. . . 1 

— „— Die Klassengegensätze im Zeitalter der fran- 
zösischen Revolution. Neue Ausgabe der Klassen- 
gegensätze von 1789. 8%. J. H. W. Dietz Nachf., S. 


—.75; geb. 1.— 
Kipp, Dr. Thdr., Heinrich Dernburg. Ein Vortrag. 
8°. A. Deichert Nachf., L. .1.— 


Krauss, Dr. Frdr. S., Slavische Volkforschungen. Ab- 
handlungen über Glauben, Gewohnheitrechte, Sitten, 
Bräuche und die Guslarenlieder der Südslaven. Vor- 
wiegend auf Grund eigener Erhebungen. - Lex. 8°. 
W. Heims, L... . „11.—; geb. 18.50 

Kuntze, G., Napoleon - - Anekdoten I. (Anekdoten- 
Bibliothek, Bd. 6.) 8%. 4. Aufl. Rob. Lutz, St. 2.— 

geb. 3.— 
Mit von warmer Begeisterung für seinen Helden 
angefachtem unermüdlichen Sammeleifer hat hier der 
Verfasser zusammengetragen, was der Volksmund, 
die reiche zeitgenössische Memoirenliteratur und 
sonstige historische Dokumente an charakteristischen 
Ausserungen und Handlungen Napoleons aufbewahrt 
haben. Die Lektüre dieser fleissigen Arbeit wird 
auch dem mit dem Leben Napoleons genau vertrauten 
Geschichtsfreunde so manches Neue bieten. —y. 

Páuli, Maj. a. D. C., Die niederen Militärwissenschaften 
zum Selbststudium als Vorbereitung für die Offiziers- und 
Aufnahmeprüfung zur Kriegsakademie. 1. Band. Mit 
326 Aufgaben nebst Lösungen und 6 Bildern. gr. 8°. 
Zuckschwerdt & Co., B. . . 8.— 

Schiemann, Thdr., Geschichte Rußlands unter Kaiser 
Nikolaus I. II. Band. Vom Tode Alexander I. bis 
zur Juli-Revolution. gr. 8°. G. Reimer, B. 12.—; 

geb. 14.— 

Tumbült, Dr. Geo., Das Fürstentum Fürstenberg von 
seinen Anfängen bis zur Mediatisierung im Jahre 1806. 
Mit einer genealog. Taf. 8°. J. Bielefeld, F. 5.—; 

geb. 6.— 

Wagner, Rich., An Minna Wagner. 2 Bände. Mit 
2 Bildnissen. gr. 8°. Schuster & Loeffler, B. 8.— 

Wenpgeroff, Pauline, Memoiren einer Großmutter. Bilder 
aus der Kulturgeschichte der Juden Rußlands im 
19. Jahrhundert. I. Band. Mit cinem Geleitwort 
von Dr. Gust. Karpeles. Mit Bildnis. M. Poppelauer, 
Be, ur ya . . 8.—; geb. 4.— 

Widmer, Karl, Die Frau des Rokoko. Mit 8 Voll- 
bildern. kl. 8°. F. Rothbarth, L.. 


9. Länder- und Völkerkunde. 


Fischer, Theod., Mittelmeerbilder. Gesammelte Ab- 


handlungen zur Kunde der Mittelmeerländer. Neue 
Folge. Mit 8 Kärtchen. 8°. B. G. Teubner, L. 
6.—; geb. 7.— 


Lignitz, General z. D. v., Die deutschen Kolonien, ein 
Teil des deutschen Vaterlandes. Koloniales Lesebuch 
für Schule und Haus. Mit 1 Titelbilde, 66 in den 
Text gedruckten Abbildungen und 3 Kartenanlagen. 
gr. 8°. Vossische Buchhandlung, B. 2.50; kart. 2.90 

Volckmar, F., Universal-Atlas für deutsche Schulen in 


Südamerika. Ausgabe B. Für Länder portugies. 
Zunge. (48 farb. Kartens. mit 2 S. Text und Text 


auf dem Einband.) F. Volckmar, L. . . Geb. 4.— 
Zimmermann, Adf., Mit Dernburg nach Ostafrika. 
gr. 8°. C. A. Schwetschke & Sohn, B. 2.50; geb. 3.50 


. 150; geb. 2.50 | 


10. Handel, Gewerbe und Verkehrswesen. 
Cassel, H., Amerikanisches Geschäftsleben. 8°. K. Cur- 


tius, B. . 1.50 
Dolinski, Ayi, Airra bia politische Arithmetik. 
gr. 8°. C. Fromme, W. . Geb. 4.20 


Photographische Belichtungs - Tabelle 
16°. G. Schmidt, B. 

Geb. 2.50 
Kheil, Carl Pet., Über „amerikanische“ Buchführung. 


Ein Beitrag zur Geschichte der französ. Buchhaltungs- 
Literatur des XIX. Jahrhunderts. Mit 1 Tab. Lex. 8°, 


Eichmann, P., 
Helios. Mit 1 Drehscheibe, 


Manz, W.. . 1.70 
Liesegang’ Suhologiapilicher Bächerschatz. 8°, E. Liese- 
gang, L. 
7. Bd. Hauberisser, Dr. Geo., Herstellung 
—— —— Vergrößerungen. Mit 50 Abbil- 
dungen . . 2.50 


Saling’s Börsen- Papiere: Ein Handbuch f. Bankiers, 
Juristen und Kapitalisten. 8% Verlag für Börsen- 
und Finanzliteratur, B. 

1. (allgemeiner) Teil. Die Börse und die Börsen- 
geschäfte. 11. neu bearbeitete Auflage. In vol} 
ständig neuer Bearbeitg. von Alfr. Schütze. Geb. 9.— 


Wilhelm, Dr. Jul., un und EAPO — gr. 8°. 
A. Hölder, W. 3 ei 


1. Bau- und Ingenieurwesen. 


Benjamin, C. H., Moderne amerikanische Werkzeug- 
maschirfen. Autoris. deutsche Ausg., bearbeitet von 
C. Heine. Mit 146 ERINNERN gr. 8°. O. Spamer, 
L. . . . 9.—; geb. 1i 


Bibliothek der FERNER Technik. 8°. Dr.M.Jänecke,H, 


20. Bd. Friedländer, Ingen. Leo: Feld- — 
Industriebahnen. Mit 102 Abbildgn. im Texte und 
4 Tab. 1.80; geb. 2.20 


Buhle, M., Nasschiiranspört: Ein Hand- und Lehr” 


buch üb. Förder- u. Lagermittel f. Sammelgut. Mit 
895 Abbildgn. u. 80 Zahlentaf. Lex. 8°. Deutsche 
Verlags-Anstalt, S. . . .. . 20.—; geb. 22.— 


Ein 
Mit 242 Fig. gr. 8°. J. Springer, B. 
Geb. 8.— 

Fröhlich, Alfr., Die Verbrennungsmaschinen. Eine 
Sammlg. v. Konstruktionstafeln u. Skizzen zum Ge 
brauche an techn. Lehranstalten u. für die Praxis- 
In 35 photolith. Taf. J. M. Gebhardt, L. 6.— 


Gasteiger, H. v., Lehrbuch der Elektrotechnik f. Schule, 
Selbstunterricht und Praxis. Mit 281 Abbildungen und 
l farb. Tafel. Lex. 8°. F. v. Kleinınayr, K. Geb. 4.— 


Gentsch, Wilh., Regelung, Umsteuerung u: Sicherung 
der Dampfturbinen f. ortsfeste Betriebe, Land- u. Wasser- 
fahrzeuge. Mit 415 Abbildgn. Lex. 8°. Helwing, H. 

14.—; geb. 15.— 


Goldel, Paul, Die Praxis und Theorie des Eisenbetons. 
Mit Abbildungen. Lex. 8°. Tonindustrie-Zeitung, B. 
Geb. 8.— 


Hirschwald, Dr. J., Die Prüfung der natürlichen Bau- 
steine auf ihre Wetterbeständigkeit. Nebst einem Vor- 
bericht v. Geh. Baur. Prof. H. Garbe. Mit 54 Licht- 
druck-Taf., 4 Taf. in Buntdr. u. 133 Textfig. Lex. 8°, 
W. Ernst & Sohn, B. E . Geb. 36.— 


Kaplan, Vikt., Bau rationeller Francisturbinen-Lauf- 
räder und deren Schaufelformen für Schnell-, Normal- 
und Langsam-Läufer. Mit 91 Abbildgn. u. 7 Tafeln. 
gr. 8°. R. Oldenburg, M. .. Geb. 9.— 


Escher, Rud., Die Theorie der Wasserturbinen. 
kurzes Tehirhach. 
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Lehmbeck, Thdr., und Walth. Isendahl, Berechnung, 
Konstruktion und Fabrikation von Automobil- Motoren. 
Mit 450 Abbildgn.u.12 Taf. Lex.8°. R.C. Schmidt & Co., 
B. ——— 

Meyer, Dr.- -Ing. w W., Die Berechnung elektrischer 
Anlagen auf wirtschaftlichen Grundlagen. Mit 49 Fig. 
8°. J. Springer, B.. . . 7.—; geb. 8.— 

Meyer, Karl, Die Technologie d. Maschinentechnikers. 
Mit 377 Fig. gr. 8°. J. Springer, B. Geb. 8.— 

Schnurpfeil, Hans, Die Tonindustrie im Glashüttenbe- 
triebe. Mit 106 Abbildgn. u. e. Bezugsquellen-Nach- 
weiser. gr. 8°. Tonindustrie-Zeitung, B. Geb. 5.— 

Weber, Heinr., Die elektrischen Kohlenglühfadenlampen, 
ihre Herstellung und Prüfung. Mit 166 Fig. 8°. Dr. 
M. Jünecke, H. . . . 9.—; geb. 9.80 

Wotruba, Rud., Technische Mechanik der starred, 
flüssigen und ausdehnsam-flüssigen Körper. Kurzge- 
fasstes Hand- und Hilfsbuch für Techniker und Stu- 
dierende an mittleren techn. Lehranstalten sowie 
zum Selbstunterricht. Mit 136 Abbildgn. Lex. 8°, 
B. FE, Voigt, L: ; 2... 450; geb. 5.50 

Zechlin, "Max R., Logbuch für Motorbootfahrer. Mit 
Abbildgn. u. 2 farb. Taf. gr. 8%. Vereinigte Verlags- 
anstalten G. Braunbeck & —— -Druckerei A.-G., 
B . Geb. — 


12. haus. aii Landwirtschaft Forst- 
und Jagdwesen. 


Dickel, Lehr. Ferd., Die Lösung der Geschlechtsrätsel 
im Bienenstaat, sowie eingestreute prakt. Winke f. den 
Bienenwirt u. einige Betrachtgn. üb. das Sinnesleben der 
Bienen. 8°. C. F. W. Fest, L. . 2.— 

Facklam, Margar., Haushaltungskunde. Ein Leit- 
faden m. Rezepten fi. Schule u. Haus. 5°, C. Habel, B. 

Kart. 1.60 

Mühlethaler, E., Der rationelle Gemüsebau. Prak- 
tische Anleitg. zur Anzucht der Gemüsearten. Hrsg. 
im Auftrage der „ODekonom. und gemeinnütz. Gesell- 
schaft des Kantons Bern“. 2. erweit. Auflage. Mit 
Abbildgn. u. 2 Tab. 8°. K. J. Wyss, B. Kart. 1.50 

Wimmers, C., Rübezahl oder der praktische Ratgeber 
im Hause! Mit. Anh.: Schönheits- und Gesundheits- 
pflege. 8°. J. W. Heeg, B. - 1.— 


Schöne Literatur. 
Aischylos, des, Oresteia. Deutsch v. Karl Vollmoeller. 
8°, 8. Fischer, B.. . . . .3.-3; geb. 4.— 
Apel, Paul, Liebe Eine tragikom. Groteskein 3 Akten. 


80°. Oesterheld & Co., B. . . 2.— 
Bab, Jul., Das Blut. Ein Drama, . go, 8. Fischer, 
Verl., B. . 2.50; geb. : 3.50 
Bartsch, Rudolf "Hans, Zwölt aus der Ritak, 
Roman. 8°. L. Staackmann, L.. . 4.50, geb. 6.— 


Bereits im vorigen Hefte konnten wir unsere 
Leser von dem Erscheinen dieses Romans verständigen, 
der inzwischen immer mehr die Augen unserer lite- 
rarischen Welt auf sich gelenkt hat. Wir haben 
nun selbst das Buch in die Hand genommen und 
als wir die Lektüre beendet hatten, wussten wir, 
dass wir das Werk wiederholt lesen werden. Es wird 
jedem tiefer cempfindenden Menschen mit diesem 
Romane so gehen wie mit einem klassischen Tonstück 
oder einem hervorragenden Drama, die man wieder- 
holt mit steigendem Geuusse anhört. Rudolf Hans 
Bartsch ist ein Sohn der schönen grünen Steiermark, 
an der er mit jeder Herzensfaser hängt und deren 
Schönheit er in allen Tönen preist. Es befinden sich 
in dem Buche Landschaftsschilderungen von Graz, 
dem Schauplatz der Vorgänge und seiner Umgebung, 
die jedem sensiblen Leser einen erhebenden Genuss 


bereiten werden. Zwölf junge Söhne der Steiermark 
sind es, die uns der Dichter vor Augen führt, jeder 
ein ganzer fühlender Mensch mit so manchem kleinen 
Charakterfehler, aber jeder eine sympathische Gestalt. 
Alle diese Zwölf scharen sich um die schöne Frau 
Professor von Karminell, eine Figur, die der Verfasser 
liebevoll mit vollendeter Meisterschaft gezeichnet hat. 
Der Dichter hat mit dieser einen Frauengestalt, eine 
in jeder Hinsicht lebenswahre, elegante, welterfahrene 
Dame, bewiesen, dass er in das Seelenleben des 
modernen Weibes tiefe Einblicke getan hat. Dadurch 
dass der Dichter 12 junge Männer in den Mittelpunkt 
der Handlung stellte, machte er sich seine Aufgabe 
nicht leicht. Trotzdem hat er es gut verstanden, jeden 
mit allen seinen Vorzügen und Schwächen unserem 
geistigem Auge vorzuführen. Da ist z.B. der lebens- 
lustige, leichtsinnige O’Brien, der ideale, arme Othmar 
Kantilener, der sein ganzes kleines Vermögen seinem 
Trugidol zum Opfer bringt und die Liebe der herr- 
lichen allumschwärmten Frau von Karminell erringt. 
Eine weitere sympathische Gestalt ist Cyrus Wigram, 
der für Kaiser Wilhelm II. sich begeistert und an ihn 
freimütige Briefe richtet, die eine originelle, fein 
humoristische Beantwortung finden. Die Szenen, in 
denen sich dieser kernige Sohn der Steiermark in 
Berlin den preussischen Beamten vorstellt, sind 
trefflich beobachtet. Die Gegenüberstellung dieses 
„Heimatmenschen“ mit dem norddeutschen Bureau- 
kratentum ist ganz vorzüglich. Amade Helbig, ein 
weiterer von den Zwölfen, ein seelenvoller, nach dem 
Glücke ringender Mensch ist ebenfalls eine Cha- 
rakterfigur, die dem Verfasser trefflich gelang. Der 
tragische und dabei doch poesievolle Tod dieses 
Mannes wird jeden Leser ergreifen. Ausser der Frau 
Professor von Karminell, die an der Seite eines welt- 
fremden Gelehrten, dessen ganzes Reich sein Studien- 
zimmer ist, ein einsames Leben führt und deren 
Herz sich nach wahrer Liebe sehnt, spielen noch 
einige andere Müdchengestalten in dem Roman eine 
Rolle. Da haben wir die schöne Linde des Natur- 
arztes Urban, deren Liebe zwar der leichte O'Brien 
geniesst, die aber die hausbackene Ehefrau eines 
andern wird, ferner lernen wir die leichtsinnige Hof- 
ratstochter Lise Melander kennen, die ihre Liebe 
dem unglücklichen Helbig schenkt, und die Kellnerin 
Rosel, deren Verführer O’Brien ihr und ihrem Kinde 
auf originelle, fein humoristisch geschilderte Weise 
einen Gatten verschafft. Ganz prächtig humorvoll ist 
dieSzene bei der Wehmutter in dem Dorfe Liebenau bei 
Graz, wohin Scheggl, einer von den Zwölfen, sein Mäd- 
chen bringt. Wie menschlich tief beobachtet sind doch 
die Szenen auf den Seiten 240—243 des Buches, auf 
denen der Dichter uns tiefe Einblicke in das Seelen- 
leben der Frau von Karminell tun lässt, die ein armes 
Mädchen aus dem Volke um ihre Mutterschaft be- 
neidet. Anerkennenswert ist auch die grosse Kunst, 
mit welcher Dezenz der Dichter sehr verfängliche 
Szenen — und deren gibt es so manche — zu schildern 
weiss. Der Verfasser des Werkes, ein österreichischer 
Offizier, hat sich mit diesem Romane als ein grosses, 
starkes Talent eingeführt. Er ist ein wahrer Dichter, 
ein vollendeter Weltmann und ein feiner, liebens- 
würdig ironischer Humorist. Unser deutscher Roman 
hat in den letzten zehn Jahren einen hocherfreulichen 
Aufschwung genommen und zu seinen besten Gaben 
können wir getrost „Zwölf aus der Steiermark” 
rechnen. Das Werk passt nicht in die Hände von 
jungen Pensionsdamen und Alltagsmenschen; dem. 
wahren Kunstfreund wird es aber Stunden eines 
vollen künstlerischen Genusses bieten. —h. 
Baudelaire, Charles, Die Blumen des Bösen. Eine. 
Anthologie deutscher Übertraggn. (Hrsg. mit e. Vor- 


4* 
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rede Baudelaires v. Erich Oesterheld.) kl. 8°. Oester. 


held & Co., B. . . l.—; geb. 1.75 

Bergener, Oswald, Auf fernen Wolkensäumen wohnt 
das Glück. Roman. 8°. Otto Janke, B. 4.—; geb. 5.— 
* Kilian Turmvogel kehrt vom Militär in sein 
Heimatstädtchen am Harz zurück, und seine Spiel- 
gefährtin Rose wird seine Liebste. Aber Zwietracht 
und Hass herrscht zwischen den Eltern beider, und 
als sie erfahren, dass ihnen eine Verbindung für 
immer unmöglich ist, wandern sie heimlich aus und 
gründen sich in der Fremde ein glückliches Heim. 
Eine Nachricht davon erreicht die Eltern noch; aber 
bald darauf stirbt die alte Mutter, und Vater Turm- 
vogel, ganz vereinsamt, willsehnsüchtig noch einmal 
in die Ferne schauen, wo auf Wolkensäumen das 
Glück wohnt, aber er kommt auf einer Besteigung 
des Brockens im Schneesturm um. Der Roman ist 
schön geschrieben, stets spannend, voll liebevoller 
Naturschilderungen, inniger Gemütstiefe und kraft- 
voller Darstellung einfacher, aber erschütternder 
Menschenschicksale. Das Buch, dassich auch äusserlich 
durch ein geschmackvolles Umschlagbild empfiehlt, 
wird viel gekauft werden; Oswald Bergener kann 
sich mit diesem Werke ebenbürtig in die Reihe der 
gelesensten Autoren stellen. 

Bohnstedt, K. R. K., An zwei Schulen. 
Steinebach, M.. . 
* Das Buch schildert ; in "kurzen Zügen die Lebens- 
geschichte eines jungen Lehrers, dessen überschweng- 
lische Impulse ihn zu allerhand Enttäuschungen 
führen. Wie eine Erlösung ist darum für ihn der 
Ruf an eine grossstädtische Schule. Doch auch an 
dieser bereitet ihm das Phantastische seiner Natur 
Gefahren aller Art. Der Verfasser sucht dem Wesen 
derselben durch einzelne etwas mysteriöse Gestalten, 
einen Baron nnd seinen Physiologus gerecht zu 
werden. Soll es eine Satire sein, soll die Schrift 
Mängel der Schule, der Lehrerzunft blossstellen, so 
erscheinen sie doch im Spiegel Follendsscher Kritik, 
und dieser selbst dürfte das Narrengewand tragen. 
Das Werk ist leserlich und oft mit einem Hauch von 
Humor geschrieben, so dass ihm eine günstige Auf- 
nahme sicher zu sein scheint. Manchem jungen 
Lehrer wird es eine willkommene Gabe, manches 
Erlebnis daraus ihm ein Spiegel seiner eigenen Wege 
und Strebungen sein. 

Brausewetter, Arth. (A. Sewett), Die neue Göttin. 
Roman. 2 Tle. in 1 Bde. 8° O. Janke, B.. 4— 

Diers, Marie, Die sieben Sorgen des Doktor Joost. 


8°. Max 


Roman. 2. Aufl. 8°. M. Seyfert, D. 3.—; geb. 4.— 
Dreyer, Max, Die Hochzeitsfackel. Spiel e. Maien- 
nacht. 8°. Deutsche Verlags-Anstalt, S. 2.—; geb. 


Der Roman eines Knaben. 
Verlags-Anstalt, B. 
5.—; geb. 6.— 
Eeden, Frederik van, Johannes d. Wanderer. Blätter 
der Liebe. Deutsche Ausg. besorgt von Else Otten. 
Mit Bildnis. 8°. Schuster & Loeffler, B. 3.50 
Fogazzaro, Antonio, Der Heilige. Roman. Übertr. 
v. M. Gagliardi. 8. Aufl. Volksausg. 8%, G. Müller, 
M. . . 3.—; geb. E 
Greif, Martin, "Agnes Bernauer, der Engel von Augs- 
burg. Vaterländisches Trauerspiel. 2. durchgesehene 
und verbesserte Auflage. 8°. C. F. Amelangs Verlag, L. 
1.— ; geb. 1.50 

Agnes Bernauer, die schöne Baderstochter von 
Augsburg, ist für unsere Dramatiker eine überaus 
anziehende Gestalt, haben doch ihr tragisches Geschick 
sogar der gewaltige Hebbel und der ihm geistesver- 
wandte Otto Ludwig behandelt. Auch Törring und 
M. Meyr stellten Agnes Bernauer in den Mittel- 


Duncker, Dora, Leiden. 
8%, S. Schottlaender’s schles. 


Bibliographie der Neuerscheinungen. 


punkt eines Dramas. Martin Greif, als Lyriker ein 
Dichter ersten Ranges, dem wir auch eine Anzahl 
poesievoller historischer Dramen verdanken, hat 
gleichfalls Agnes Bernauer zur Heldin eines Schau- 
spiels erkoren, von dem soeben bereits die zweite 
Auflage erschien. Das an poetischen Schönheiten 
reiche Stück führt uns in ergreifender Weise das er- 
schütternde Schicksal des schönen und tugendhaften 
Mädchens vor Augen, die Herzog Albrecht III. in 
Bayern 1432 zu seiner Gemahlin machte. Der Vater 
Albrechts liess sie, um seinen Sohn zu einer standes- 
gemässen Ehe zu zwingen, 1435 der Zauberei anklagen 
und durch den Henker bei Straubing in der Donau 
ertränken. In farbenprächtigen Szenen führt uns Greif 
in jene von Fürstenwillkür, Aberglauben und wilden 
Leidenschaften durchwühlte Zeit ein, und wir er- 
leben es im Geiste mit, wie ein schönes, edles, von 
Roheit und Bosheit verfolgtes Menschenkind in seiner 
herrlichsten Blüte den Tod finden muss. Das bühnen- 
wirksame Drama hat im Münchner Hoftheater, in 
Augsburg, Regensburg und Straubing die Bühnen- 
probe erfolgreich bestanden. Wenn das Drama ver- 
hältnismässig auch noch nicht über viele Bühnen 
ging, so mag dies erstens daran liegen, dass sich 
unsere Bühnenleiter für Dramen, die wie das vor- 
liegende einen starken kostspieligen szenischen Ap- 
paraterfordern, nichtrecht begeistern können, anderer- 
seits ist es aber auch dem Umstande zuzuschreiben, 
dass unsere flüchtige Zeit historischen Dramen nicht 
das gebührende Interesse schenkt. Das Drama, das 
übrigens s. Z. Müller-Guttenbrunn für den Grillparzer- 
preis vorschlug, hinterlässt auch beim Lesen einen 
tiefen Eindruck und empfiehlt sich seiner edlen 
Gesinnung, seines vaterländischen Gehaltes und poe- 
tischen Schwunges wegen sehr als Lektüre für 
unsere heranwachsende reifere Jugend. Der billige 
Preis von 1 Mark macht eine weite Verbreitung 
möglich. 
Greiner, Leo, Lysistrata. Komödie frei nach Aristo- 
phanes. 8°, Verlag Dr. Wedekind & Co., B. 2.—; 
geb. 3.— 

Hebbel, Hans Groth, Kriegserinnerungen e. Achtund- 
vierzigers. Hrsg. v. Adf. Bartels. 8°. M. Hansen, G. 
Heilborn, Ernst, 8°. E. 
Fleischel & Co., B. À . 5.— 
Heubner, Rudolf, Der König und der Tod. "Roman. 
80 L. Staackmann, L. . 4.—; geb. 5.— 
* Rudolf Heubner der sich "bereits durch seine 
vielbeachtete Napoleon-Dichtung in der Literatur einen 
Namen gemacht hat, veröffentlicht mit diesem Werke 
seinen ersten Roman. Eigenartig und das Interesse 
weckend wie der Titel, ebenso eigenartig und fesselnd 
ist der Inhalt dieses Werkes, das uns in jene Zeiten 
führt, als das unter König Matthias zur jähen Blüte 
gekommene Königreich Ungarn infolge Uneinigkeit 
der Parteien im Kampfe gegen die Türken unterliegt 
und dadurch um seine Selbständigkeit gebracht wird. 

Auf breiter historischer Basis entrollt der Autor 
ein Gemälde von feinstem psychologischen Reiz und 
zeigtunsden Konflikt, in den der junge, schwärmerische, 
aber haltlose König mit seiner edelgesinnten, sich der 
Grösse ihrer Aufgabe und Stellung bewusst bleibenden 
Gattin gerät, als den Ausgangspunkt seines früh- 
zeitigen tragischen Endes. 

Rudolf Heubner hat es, gestützt auf eingehende 
geschichtliche und lokale Studien, verstanden, die 
damalige Zeit in all ihrem Glanz und ihrer Wild- 
heit vor uns auferstehen zu lassen und durch eine 
an dramatischen Momenten reichbelebte Handlung 
die Spannung des Lesers in ungewöhnlicher Weise 
wach zu halten. Von besonderem Reiz sind die ein- 


— 


Josua Kersten. Roman. 

















gewebten Naturschilderungen, und von künsterischer 
Kraft zeugt die Diktion der Sprache, durch die all- 
ein der Roman hoch emporgehoben wird über den 
Durchschnitt der üblichen Unterhaltungsliteratur; 
„Der König und der Tod“ qualifiziert sich nach Form 
und Inhalt vielmehr als ein Buch von hoher litera- 
rischer Bedeutung, das selbst ernsten Männern An- 
regung in reichem Masse zu bieten vermag. 
Hillger’s Sammlung illustr. Kriminalromane. 8° H. 
Hillger, B. i . Jeder Bd. —.50 
15. Robertson, Fl. ‚Ein verschwundener Millio- 
när und andere Abenteuer des Detektivs Addington 


Peace. Mit Abbildgn. 

16. u. 17. Hyan, Hans: Va banque. Kriminal- 

roman. Mit Illustr. v. W. Roegge. 
Hofmannsthal, Hugo v., Vorspiele. kl. 8%. Insel- 
Verlag, L. . . . .„2.—; in Pappbd. 3.— 
Holz, Arno, Sonnenfinsternis. Tragödie. (Berlin. 
Die Wende e. Zeit in Dramen.) 8°. J. Sassenbach, B. 
3.50 
Kahlenberg, Hans v., Der liebe Gott. Eine Kind- 
heitsgeschichte. 8°. Vita, B. 3.—; geb. 4.— 


Keyserling, E. v., Dumala. Roman. kl. 8°. S. Fischer, 


Verl., B. ; i 2.—; geb. 3.—; in Ldr. 4.— 
Krane, Anna Freiin v., Magna peccatrix. Roman aus 
der Zeit Christi. 8%. J. P. Bachem, K. 5.—; geb. 
6.— 

Kretzer, Max, Das Hinterzimmer. Roman. 8%. O. 
Hellmann, J. . 4.—; geb 5.— 
Künstlerheite der Lustigen Blätter. I. 34,5><26 cm. 
Verlag der Lustigen Blätter, B. . . . —.50 
I. Galanis, D.: Berlin nach alt.. Mit z. Tl. 


farb. Abbildgn. 
Lauff, Joseph, Die Tanzmamsell. Roman. 80. G. 
Grote’sche Verlagsbuchhandlung, B. 4.—; geb. 5.— 
Joseph Lauff, der als Dramatiker und Epiker 
kein rechtes Glück hatte, hat sich nun wieder dem 
Roman zugewandt, ein Gebiet, auf dem er — man 
denke nur an seine herrliche „Hauptmannsfrau“ — 
die schönsten Erfolge zu verzeichnen hatte. Die 
Handlung seines neuen Romans verlegt er in seine 
eigene Heimat, an den Niederrhein, und führt uns 
in epischer Breite die manchmal so lächerlichen 
Kleinstadtsorgen, den Kleinstadtklatsch sowie zum 
Teil sehr originelle Menschenexemplare vor Augen. 
Das Buch ist in gewisser Hinsicht ein Tendenzroman, 
da der Verfasser sich scharf gegen die Bestrebungen 
der Klerikalen wendet. Im Mittelpunkt der Handlung 
steht ein verarmtes adliges Mädchen, das sich ihren 
Lebensunterhalt durch Tanz- und Anstandsunterricht 
erwirbt und daher von den kleinstädtischen Bürgern 
„Die Tanzmamsell“ genannt wird. Der ziemlich um- 
fangreiche Roman wird Leute, die an ihre Lektüre 
keine hohen Anforderungen stellen, befriedigen. 


L’Arronge, Hans, Bergauf — bergab. Lebensbild 
e. Bankiers. 8°, Verlag Continent, B. 3.—; geb. 4.— 
Lasswitz, Kurd, Seelen und Ziele. Beiträge zum 
Weltverständnis. 8°. B. Elischer Nachf., L. 5.—; 
geb. 6.— 

— „— Wirklichkeiten. Beiträge zum Weltverständ- 
nis. 3., verb. Aufl. 8%. B. Elischer Nachf., L. 6.—; 
geb. 7.— 

Lichtenberger, Frz., Meine Verse. Aus den J. 1904 
und 1905. 8%. K. G. Th. Scheffer, L.. . 2.— 
Longfellow, Evangeline. Aus dem Engl. von Otto 
Hauser. Bildschmuck von Art. Dixon. Mit z. Tl. 
farb. Abbildgn. u. Tafeln. 8°. E. Nister, N. Geb. 5.— 
Lothar, Rud., Septett. Ein Leben in ge ya 


2. Au. -kL.8% Vie, Bi: 2.— 
Lublinski, Sam., Günther und Brunhild. Tragödie. 
J. Bard, B. . rd 
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Münch, Paul Georg, Der Weg ins Kinderland. Roman. 
gr. 8°. Otto Janke, B. 3.—; geb. 4.— 


* Das „hohe Lied“ der Erziehungskunst könnte 
man diese, höchst aktuelle und ausserordentlich ge- 
dankenkräftige Arbeit mit Recht nennen. Gestalten 
wie der Schulrat Johannes Eichholtz und Friederike 
Kettnitz, die Lehrerin, die an dem Schicksal ihres 
Lebens, ihrem unehelich geborenen Kinde die bitteren 
Erfahrungen noch einmal machen muss, vor denen 
sie die ihr anvertraute Jugend so gern geschützt 
hätte, sind ganz einzige Gestalten. Das Thema -> 
„Frühlingserwachen“ klingt gewaltig aus dem Buche 
heraus, ohne dass es so verletzend wirkte wie bei 
Wedekind. Der Roman wird nicht verfehlen, be- 
deutendes Aufsehen zu erregen. 

Ompteda, Georg Freiherr von, Minne. Roman. 8°. 
Egon Fleischel & Co., B.. . 9.—; geb. 6.50 
Georg Ompteda’s neues Werk nahmen wir mit 
besonderem Interesse in die Hand, haben wir doch 
den literarischen Werdegang dieses trefflichen Schrift- 
stellers von Anbeginn verfolgt. Unter dem Einfluss 
Lilieneron’s stehend begann er mit seinem Gedicht- 
buch „Von der Lebensstrasse“, aber bald sah er ein, 
dass die Lyrik nicht sein Hauptgebiet war und wandte 
sich nun dem ınodernen Roman zu. Gleich seine ersten 
Leistungen als Romancier „Die Sünde“ „Drohnen“ 
waren tüchtige Leistungen, die ihm bald einen Namen 
verschafften. Dann ging es mit seinen Arbeiten auf- 
wärts, biser mitseinem grossen Romanwerk „Deutscher 
Adel um 1900“ den Höhepunkt seines künstlerischen 
Schaffens erreichte. Bei seinen dann folgenden Büchern, 
die schnell nach einander herauskamen, machte sich 
ein Nachlassen seiner literarischen Schaffenskraft 
bemerkbar. Seine Ehescheidung, die den genialen 
Mann schwer traf, mag dazu viel beigetragen haben. 
Sein neues Buch „Minne“ zeigt aber klar, dass 


 Ompteda seinen seelischen Schmerz überwunden und 


dass er uns wieder eine vollwertige literarische Gabe 
bescherthat. Im Mittelpunkt der Handlung steht Minne 
Eilers, die Tochter eines Berliner Professors, eine von 
Charakter durchaus schlechte, durch nachlässige Er- 
ziehung verderbte, aber körperlich schöne Person. 
Minne Eilers wird trotzdem die Gattin des edlen, 
reichen Privatgelehrten Dr. Reiss, ein an Natur über- 
grosser Mensch, den Minne ihren Riesen nennt. Wie 
der seelenvolle Dr. Reiss seine Frau auf Händen 
trägt, ihr jeden Wunsch erfüllt, kurz ihr ein herrliches 
Leben gewährt, wie ihn Minne aber dafür mit einem 
Offizier hintergeht und ihn in jeder Weise täuscht, 
das bildet die Handlung dieses fesselnden Romanes, 
dessen Höhepunkt eine hochdramatische Szene bildet. 
Dr. Reiss überrascht seine treulose Gattin, verstösst 
sie und züchtigt ihren Liebhaber. Die Gestalten von 
Dr. Reiss und Minne sind vom Dichter überaus 
lebenswahr gezeichnet, es sind Typen aus der welt- 
städtischen Gesellschaft. Wie Minne dann zunächst 
mit ihrem Geliebten zusammenlebt, ihn aber bald im 
Stich lässt, um in den Armen eines Heldentenors die 
Liebe zu geniessen, das ist ebenfalls trefflich ohne 
Breitschweifigkeit erzählt. Trotz des heiklen Themas 
hat Ompteda seinen Stoff sehr dezent gestaltet, er 
verhüllt nichts und beschönigt nichts, verletzt aber 
niemals. Von einigen wenigen Stellen, die dem lite- 
rarisch gebildeten Leser nicht gefallen können, ab- 
gesehen, hinterlässt die Lektüre des Buches einen 
tiefen Eindruck. s —h. 
Presber, Rud., Die Dame mit den Lilien. Phanta- 
stisches Lustspiel. 8°. Concordia, B. 2.50; geb. 3.50 
Roda Roda, Von Bienen, Drohnen und Baronen. . 
kl. 8°. Schuster & Loeffler, B. . *X 
Sansgêne, Marie, — eines armen 
Dienstmädchens. 8°. F. Fontane & Co., B. 2.—; geb.3.—- 
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Schlaikjer, Erich, Ausserhalb der Gesellschaft. Ein 
Dramas 8%. Di W. ans = 


Schönau, Max, Geschminkte Liebe. Roman aus dem 
Theaterleben. Mit Abbildgn. 8% Verlag deutscher 
Zeitschriften, B. . — 1.50: geb. 2.50 

Sternheim, 'Carl, Ulrich und Brigitte.- Ein dramat. 
Gedicht. 16°. H. v. Weber, M. 2.—; Luxus-Ausg., 

geb. in Perg. m, Goldschn. 10.— 

Stieve, Frdr., Gedichte. gr. 8°. Haupt & Hammon, 
L. . . . Geb. in Leinw. 3.—; in Samtldr. 7.50 

Strauss, Emil, Der Engelwirt. EineSchwabengeschichte. 
Neue Ausgabe. 80°. S. Fischer, B. 2.—; geb. 3.— 

Geraume Zeit bevor Strauss den „Freund Hein“ 
veröffentlichte, der seinen Ruf als Schriftsteller be- 
gründete, schrieb er den „Engelwirt“, der damals un- 
verdienterweise wenig beachtet wurde und der nun- 
mehr in wenig veränderter innerer Gestalt als hand- 
liches und geschmackvoll ausgestattetes Büchlein 
in zweiter Auflage erscheint. 

„Der Engelwirt“ ist ein Meisterstück moderner 
Novellenliteratur, das mit den besten Erzeugnissen 
dieser Gattung getrosten Mutes in Wettbewerb treten 
kann. Den Gang der Handlung charakterisiert Hugo 
von Hofmannsthal gelegentlich des Erscheinens der 
ersten Auflage kurz und treffend wie folgt: „Es 
widerfährt einem Menschen, was ihm widerfahren 
musste, weil er handelte, wie er handeln musste. 
Indem er sein Glück zu fassen meint, bekommt sein 
Schicksal ihn zu packen, und während wir atemlos 
dem Verlauf eines Abenteuers zuzusehen meinen, 
entfaltet sich uns ein menschliches Wesen. Die 
schöne Novelle hat ihre Wurzeln in provinzieller 
Beengtheit; das wunderbare Schauspiel, wie sich 
Weltwesen und Menschenwesen berühren und namen- 
lose Gewalten für einen Moment dazukommen, dem 
beengten einzelnen ins Auge zu sehen, bildet ihre 
Blütenkrone. Hier ist ein Buch, das genug Kunst- 
werk ist, um sich eines sehr starken Gehaltes an 
Stimmung und souveräner Sicherheit als eines unter- 
geordneten Schmuckes zu bedienen.“ —y. 

Strindberg, Aug., Kammerspiele. Verdeutscht von 
Emil Schering. 4 Stücke. 8°. G. Müller, M. Je 

1.50 

1. Wetterleuchten. — 2. Die Brandstätte. — 
8. Gespenstersonate. — 4. Scheiterhaufen. 

Umbsen, Rud., Wie Gockel der Hahn zu Verstand 
kam. Satirisches Märchen. 8° Schulze, O. —.90 

Waibel, Edwin, Mardochaeus. Biblisches Drama in 
5 Aufzügen. 8°. H. Schmitz, © .. 1.— 

* Die Handlung ist markig und wuchtig, die Cha- 
raktere fein durchgeführt, die Sprache knapp und 
elegant. Da das Drama künstlerisch von hohem 
Werte ist, dürfte es nicht nur bei allen Bühnen, die 
gute Stücke suchen, sondern auch bei allen Literatur- 
freunden und der Leserschaft überhaupt guten Ab- 
satz finden. 

Weber, A. 0., Mehr Licht! Gereimte Satiren. kl. 8°. 
G. Riecke Nachf., B ^i . 2.—; geb. 2.50 

Weigand, Wilh., 'Der Gürtel der Venus. Eine Tragödie, 
80. G. Müller, M. X 3. ⸗ 


Wied, Gust., Zweimal Zwei ist Fünf. Satyrspiel. 
Übers. v. Ida Anders. 8%. A, Juncker, S.. . 2.50 
Wolff, Thdr., Pariser Tagebuch. 8%. A. Langen, M. 
—; geb. 4.— 


Wunsch, Erich, Aus des lieben Gottes Arbeitsstübchen. 
Dichtungen. — v. Haus Lindloff. gr. 8°. 
Harmonie, B. . nn. dm; geb. 4.— 

Zola, Emile, Das Geld. Roman. Einzig berecht. 
deutsche Übersetzung. Neue Ausg. in 1 Bande. 8°. 
Deutsche Verlags-Austalt, S.. .. . 2.—; geb. 3.— 

Zweig, Stef., Tersites. Trauerspiel. 8°. Insel-Verlag, 
E. 3..-—; geb. 4.—; auf Bütten, geb. in Perg. 12.— 


14. Kunst, Musik, Theater. 


Blätter heiliger Kunst mit begleitenden 
Worten von Jos. Bernhart. I. Serie, Vom Erlöser. 
20 Kunstblätter. Grossquart. 2. Aufl. Viertes bis 
zehntes Tausend. I. Köselsche Buchh., K. In Mappe 

2.50 
* Ein eigenartiges Werk von hoher Vollendung 
reiht sich in den Wettbewerb um die Erschliessung 
und Verbreitung edeister religiöser Kunst. Zwanzig 
Bilder ausgewählter Meister ordnen sich in köstlicher 
Wahl zu einem Leben Jesu. Die wertvollste und in 
ihrer Art so sehr zu begrüssende Beigabe bildet der 
begleitende Text. Der feinsinnige Verfasser weiss 
in zarten, von poetischem Hauch umwehten Worten 
den biblischen oder dogmatischen Hintergrund der 
Bilder zu zeichnen und in eine wahrhaft religiöse 
Stimmung zu versetzen. Die Sammlung ist ein in 
hohem Grade künstlerisches Andachtsbuch. 

Corinth, Lovis, Das Erlernen der Malerei. Ein Hand- 
buch. Mit Abbildgn. u. 1 Tafel. gr. 8°. P. Cassirer, 
B. . . 7.50; geb. 10.— 

Czabek, Rud. Grundprobleme der Malerei. Ein Buch 
für Künstler und Lernende. 8°. Klinkhardt & Bier- 
mann, L.. . . . 3.—; kart, 3.75 

Eßwein, Herm., ` Moderne Illustratoren. 30 ‚»><24 cm. 
VIII. Aubrey Beardsley. Mit Abbildungen u. 1 Bild- 
nis. R. Piper & Co., M. Jedes Heft kartoniert 3.—; 

Subskr.-Pr. 2.50 

Finck, Henry T., Edvard Grieg. In deutscher Über- 
tragung herausgegeben, mit einem Vorwort, vielen 
Zusätzen und einem Nachtrag versehen von Arth. 
Laser. Mit 17 Tafeln. 8°. C. Grüninger, 8. 3.—; 

geb. 4.— 

Fuchs, Geo., Wilhelm Trübner und sein Werk. 

124 Reproduktionen seiner sämtlichen Hauptwerke 


Ars sacra. 


~ mit begl. Text u. ein, Einleitg. Mit 99 Taf. u. 1 Bildnis. 


Lex. 8°. G. Müller, M. x 18.—; geb. 23.— 

Hiersemann’s Handbücher. 2. Band. Kiesling, Ernst, 
Wesen und Technik der Malerei. Ein Handbuch für 
Künstler und Kunstfreunde. Mit 10 Textabbildgn. 
und 17 Vollbildern. 8%. K. W. Hiersemann, L. 3.60; 


geb. 4.80 

Kloss, Erich, Wagner- Anekdoten. Aus den besten 
Quellen geschöpft. 1.—3. Tausend. kl. 8%. Schuster 
& Loeffler, B. . 1.50; geb. 2.— 


Monographien, kunstgeschichtliche. XI. Glaser, Curt, 
Hans Holbein der Ältere. Mit 69 Abbildungen auf 
48 Lichtdrucktafeln. Lex. 8%. K. W. Hiersemann, L. 


Geb. 20.— 
Morena, C., Goldene Leier. Perlen der Tonkunst. 
Ausgewählt v. M. R. Bong, B. . Geb. 12.— 


Musikbuch aus Österreich. Ein Jahrbuch der Musik- 
pflege in Österreich und den bedeutendsten Musik- 
städten des Auslandes. Red. von Sekr. Dr. Hugo 
Botstiber. 5. Jahrgang 1908. gr. 8°. C. Fromme, W. 

Geb. 3.75 

Praehauser, Ludwig, Aus den Schatzhäusern der Kunst. 
8. G.D. W. Callwey, M.. . .. 1.— 
* Der Verfasser, ein Salzburger Lehrer, der schon 
lange zu künstlerischen Fragen Stellung nimmt, 
bietet hier eine kurze, aber eindringliche Anleitung 
zur Sinnenerziehung — Kunsterziehung lautet das 
gangbare Schlagwort dafür. Hier einige Kapitel- 
Überschriften: Über die Behandlung der Bilder im 
Unterricht, Einreihung der Meisterbilder in den Unter- 
richt, Von den Begleittexten, Von der Auswahl, Vom 
Bildnis, die Werke der Grossen und die Jugend, 
ferner Listen geeigneter Bilder für Lehrerbildungs- 
anstalten und für Bürgerschulen. Von den ausgewählten 
Bildern sind dem Büchlein einige vierzig in guten 
Reproduktionen - auf Kunstdruckpapier beigegeben. 
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Saß, Aug. Leop.; Das Geheimnis, in kurzer Zeit einen 
schönen, blühenden, das Orchester beherrschenden Ton 
und ein unfehlbares, rhythmisches Stakkato, durch direkte 
Ausbildung der betreffenden Muskelpartien zu bekommen. 
8%. Bosworth- &Co,L...... . . . —.60 

Sievogt, M., Achill. 15 Lithographien zur Ilias. 
(15 Bl. m. 1 Bl. Text.) A. Langen, M. In Mappe 50.— 

Spitzweg - Mappe, Hrsg. vom Kunstwart. (8 Bl. mit 
VII S. illustr. Text.) 38><28 cm. G. D. W. Callwey, 
MSIE T T . . In Umschlag 2.50 

Stadelmann , Dr. Heinr., Die Stellung der Psycho- 
pathologie zur Kunst. Ein Versuch. Mit 8 Bild- 
beilagen. 8°. R. Piper & Co., M. . „1.80 

Starke, Herm., Physikalische 'Musiklehre. Eine Ein- 
führung in das Wesen und die Bildung der Töne ın 
der Instrumentalmusik und im Gesang. Mit Abbil- 
dungen. 8% Quelle & Meyer, L. . .'3.80; geb. 4.20 

Strauß, Dr. 
Eine musikästhet. Skizze. kl. 8%. Ch. F. Vieweg, Gr.-L. 

—.75 

Uhde, Fritz von, Eine Kunstgabe für das deutsche 
Volk. Mit einem Geleitwort von Alexander Troll. 
Herausgegeben von der Freien Lehrervereinigung 
für Kunstpflege. Jos. Scholz, M.. ......1L-— 
* Am 22. Mai 1908 vollendet Fritz von Uhde sein 
60. Lebensjahr. Seinem rastlosen Schaffen ist die 
Anerkennung nicht versagt geblieben. Es lässt sich 
jetzt bereits mit aller Bestimmtheit erkennen, dass 
er für alle Zeiten unter den grössten Malern Deutsch- 
lands genannt werden wird. Ins Volk aber ist seine 
Kunst bis jetzt noch nicht sonderlich tief einge- 
drungen. Und doch ist sie Volkskunst im wahrsten 
Sinne des Wortes. Was die deutsche Volksseele in 


den letzten Jahrzehnten am tiefsten bewegte, das er- . 


kannte er mit scharfem Blicke. Das Sehnen weiter 
Kreise nach einem tieferen Erfassen der Religion 
wusste er in seinen religiösen Bildern ergreifend 
und überzeugend zum Ausdruck zu bringen. Dabei 
spricht aus allen seinen Werken Frische und Ur- 
sprünglichkeit, eine Lebensbejahung, die gerade in 
unserer Zeit so wohltuend berührt. In seiner an- 
spruchslosen Einfachheit, seinem Verzicht auf allen 
äusseren Prunk, seiner Ehrlichkeit ist er ein echter 
Volkserzieher. "Ein Volk, das seine grossen Männer 
ehrt, ehrt sich selbst. Wie könnte man aber einen 
Künstler besser ehren als dadurch, dass man seinem 
Schaffen Verständnis entgegenbringt? Dahin aber 
führt nur ein Weg: liebevolles Sichversenken in 
seine Werke. Dazu bietet sich dieses Heft dar. Es 
möchte dem großen Meister sein deutsches Volk 
zuführen. 
Voll, Karl, Vergleichende Gemäldestudien. Mit 50 Bil- 
dertafeln. 2. Aufl. Lex. 8°. G. Müller, M. . . 7.50 
Wellberger, H. V., Führer durch die Kunstgeschichte 
bis zum Beginn des 19. Jahrhunderts. Mit 16 Selbst- 
porträts von Dürer, van Dyck, Hals, Raifael, Rem- 
brandt, Rubens, Tizian, — u.a. kl. 8%. Glo- 
bus Verlag. B.. . Geb. 1.— 
Werdegang und Erlebnisse eines "Orchester - Musikers, 
von ihm selbst erzählt. 8°. C.F. Kahnt Nachf., L. 1.— 
Wölfflin, Heinr., Die Kunst Albrecht Dürers. 2. ver- 
mehrte Auflage. Mit 144 Abbildungen. 
F. Bruckmann, M. . . s e 2.0. .10.—; geb. 12.— 


M., Inhalt und Ausdrucksmittel der Musik 


Lex. 8°, ” 


Wölfflin, Heinr., Die klassische Kunst. Eine Einführung 
in die italienische Renaissance. Mit 126 erläuternden 
Abbildungen. 4. Auflage. Lex. 8°. F. Bruckmann, M. 

| 9.—; geb. 10.— 

— — Renaissance und Barock. Eine Untersuchung 
über Wesen und Entstehung des Barockstils in 
Italien. 3. Auflage. Mit 19 Abbildgn. u. 16 Tafeln. 
Lex. 8°. F. Bruckmann, M... . 4.80; geb. 6.— 


15. Fremdsprachliches. 


d’Almeras, H., Les amoureux de la reine Marie-Antoi- 
nette d'après les pamphlets royalistes et révolutionnaires. 
Paris. 4°. Avec 16 grav. . dm 
Barrès, M., ingt cinq années de vie e littéraire. Paris. 
16° u a ROU 
Berthier, A. Les nouveaux modes d'éclairage électri- 
que. Paris. 80, Mia s 9.— 
Boirac, E., La psychologie inconnue. Paris. “g0, 5.— 
Burnet, E., La lutte contre les microbes. — 
© 

Charpin, F., La question religieuse. Enquête inter- 
nationale. Paris ae —— 
Davenport, C. The Book, its History and Development. 
London. 8... 8.— 
d’Eichthal, E; La liberté individuelle du travail et 
les menaces du législateur. Paris. 16° . 2.50 
Hartenberg, P., Physionomie et caractere. Paris. 8°. 
Avec 33 fig.. .. A . 5.— 
Houllevigne, Ey Evolution des sciences. Paris. A 
3.5 

d’ Houville, G., Le temps d’aimer. Paris. 18°. 3.50 
Lagrange, R. P., La Crète ancienne. Paris. 8°. Il. 


8. 
Langlois, Ch. V., La vie en France au moyen- äge. 
Paris. 16°. . . 3830 


Lecomte-Denis, M., la prospection des mines et leur 
mise en valeur., 2e sdit. Paris. 8%. Il . . 20.— 
Jørgensen, Alfr. T., Luthers Kamp mod den romersk- 
katolske Semipelagianisme under særligt Henblik paa hans 


Pr&destinationslere.. Kjøbenhavn. 89°... . . 5.29 
Millant, R., Les eunuques à travers les ages. Paris. 
16°. Avec 20 fpi „ : —— E. 
Millerand, A., “Travail et travailleurs. Paris. 18°. 
3.00 

Montegut, M., Le roi sans trône. Paris. 13°. 3.50 


Morse, Jos., The — and Neurology of Fear. 
New York. 8°. . .. . 6.— 
Quellennec, E., Le Brésil et ses ports. Paris. 8. L.— 
Rouire, La rivalité anglo-russe au XIX siècle en Asie. 
Paris. 18°.. . 3.00 
Sturge, M. C., The Truth and Error of Christian 


Science. London. Ss, ; i . 8.39 
Tonnelat, E., Expansion allemande nors d’Europe. 
Paris. 189. Er N 


Toussat, J., Le monisme et l’animisme. Paris. 16°. 
20.— 
Verhaeren, Les visages de la vie. Paris. 15%. 3.50 
Vialay, A., La vente des biens nationaux — la 
Revolution française. Paris. 89 . I.— 
Viallate, A., L'industrie américaine. Paria, "go, 
Wright, J., andE. M.,Old Englisb Grammar. London. 8°. 
8.— 
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Unser Wald. 


Don Gurt Grottewitz. 


Aus: Curt Grottewiß, Unfer Wald. Ein Dolfsbuh. Herausgegeben von Wilhelm 
Bölihe. Br. 8%. 160 Seiten. Mit zahlreichen Abbildungen. Verlag: Buchhandlung 
Vorwärts, Berlin. Broſch. MË. 2.50; geb. MP. 3.—. 


Curt Grottewit, ein großer Maturfreund und reich begabter Schriftiteller, ift viel zu früh aus 
dem Leben geichieden. Er wurde am 22. Februar 1866 in einem Dorfe bei Keipzig geboren und hatte 
ſchon als Knabe einen ausgeprägten Sinn für die Schönheiten der Natur. Seine Schulausbildung erhielt 
er auf dem Gymnafium in Grimma und bezog dann die Univerjität, um Kiteraturgefchichte, Germaniftif 
und Philojophie zu ftudieren. 1890 erwarb er fih den Doftortitel mit einer Difjertation „Die Sprache 
in J. M. R. Kenzens Dramen“. In den Strudel der damals hochgehenden literarifchen Wogen wurde 
auch Grottewitz mithineingezogen. Schon in den achtziger Jahren hatten Carl Bleibtreu, NT. G. Conrad, 
die Gebrüder Hart in Wort und Schrift gegen den veralteten Profefjorenroman, die Blauftrumpf- 
poejie und Butzenjcheibenlyrif lebhaft plädiert. Carl Bleibtreus berühmte Schrift „Revolution der 
Literatur” war das Signal zum Sturm. In alle jungen Schriftitellerherzen drang die neue Botfchaft, 
und zahlreiche nene Talente lieferten ihre erften dichterifchen Arbeiten, man denfe nur an Halbe, Biers 
baum, Tovote, Holz, Schlaf, Henell. Auch Grottewitz fchrieb unter dem Eindruck der literarifchen 
Gärung fein erjtes Buch „Sonnenaufgang“. Es folgten dann in kurzen Paufen fein erfter Roman 
„Neues Leben”, jowie die Romane „Eine Siegernatur“ und „Ingendſtürme“, in weld) letzterem Werke 
er feine Erlebnijje als Gymnaftaft in Grimma jchildert. Don weiteren Schriften fei nod) feine Brojchüre 
„Modernijterung der zehn Gebote“, fowie der Band „Die Zufunft der deutfchen Literatur” genannt. 

1895 verheiratete fih Grottewit; mit Elifabeth Mahn, in der er eine wahre $Kebensgefährtin 
fand. Seit diefem Jahre trat in dem Kebensgange von Grottewit eine große Anderung ein; 
aus dem Berliner Großftadtmenjchen wurde ein einfacher Sandwirt, der in einem Pleinen märfifchen 
Dorfe fih ein bejcheidenes Häuschen baute und feinen Uder und Garten in harter Arbeit ſelbſt be- 
ftellte. Als Sandwirt erwachte wieder fo recht feine Jugendliebe zur Natur und zur Mutter Erde, 
deren begetjterter Prediger er wurde. Selten fonnte ein Menjch die Schönheiten der Natur and 
dem einfachen Manne aus dem Dolfe fo tief verjtändlich machen wie Grottewit, das beweijen fein 
trefflihes Fleines Bud) „Sonntage eines großftädtifchen Arbeiters in der Natur”, jowie die zahl- 
reichen Aufjäte, die er über das Leben in der Natur in Arbeiterblättern erjcheinen lieg. Grottewitz 
fand vorzeitig einen tragifhen Tod, er ertranf am 16. Juli 1905 beim Baden in einem 
märfifchen See. Seiner literarifchen Hinterlaſſenſchäft nahm fich Wilhelm Böljche, wohl unfer befter' 
populärer Naturſchriftſteller, an, der zunächit die fhon erwähnten „Sonntage eines großftädtijchen 
Arbeiters“ herausgab, denen er ein vorzügliches Dolfsbuch „Unfer Wald“ folgen ließ. Grottewit 
wollte in diefem Buche eine Monographie der deutſchen Waldbäume jchreiben, eine Abficht, die er 
aber nur noch zum Teil ausführen fonnte. Aber auch die zahlreichen Kapitel, die Bölſche aus 
dem Iiterarifchen Nachlaß zufammenftellte, find wahre Perlen und legen auf jeder Seite Zeugnis ab 
von der tiefen Liebe des Derfaflers zu einem teuren Beſitztum des deutſchen Dolfes: — dem Walde. 
Der Erhaltung und dem Schutze des deutfchen Waldes redet er das Wort. Wilhelm Böljche jagt 
am Schluß der Dorrede: „Kaft uns den Wald vor finnlofer Zerſtörung für irgendein veraängliches 
Augenblidsinterefje hüten, und wir bewähren einen befjeren Patriotismus, als der ift, der nur in 
wertlofem Ahnenfultus fih auszuleben weiß, — wir bewähren einen Patriotismus für unjere Kinder 
und Enkel, die hoffentlich noch mehr Zeit und Ruhe haben werden als wir, um das zu genießen, 
was wir ihnen gerettet haben.” Wir pflichten diefen Worten Bölfches vollfommen bei. — 

Das Budh ift aut ausgeftattet und mit fchönen großen Jlluftrationen verjfehen, der Preis ift 
dabei wohlfeil. Wir machen Schul- und Dolfsbibliothefen auf dies wahre „Volksbuch“ aufmerffam, | 
deffen Anjchaffung wir wärmftens empfehlen. | 

Nachſtehend druen wir als Probe das erfte Kapitel ab. —h. 


6 u 





Man fann nicht fagen, daß die Sympathie für den 
Wald im deutfchen Dolfe geringer geworden wäre. Als 
die Pläne der Forftverwaltung, in der Wähe Berlins 
größere Abholzungen vorzunehmen, befannt wurden, 
reate fih ein allgemeiner Unwille. Die Einjicht mag 
wohl popnlär geworden fein, daß der Wald ein Be- 
ſchützer der Menfchenfraft, eine Erholungsftätte fiir die 
vielen geworden ift, die in der Stadt an Körper und 
Geift ſiech geworden find. 

Aber in dem Unmillen ſchien faft noch mehr zu 
teden. Man empfand in dem Dorgehen einen Angriff 
auf ein ideelles Gut; der Wald gilt bereits jetzt vielen 
als etwas Unverletliches, als ein nunveräußerliches 
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In den Sandgegenden der norddeutfchen Tiefebene, 
wo noch weite Kiefernwälder in den Händen von 
Pleinen Banern find, werden freilich noch heutzutage 
öfters Abholzungen im großen vorgenommen, da ron 
feiten der Holzſtoffabriken und der Grubenbeſitzer den 
verjchuldeten Banern verlodende Angebote gemacht 
werden. 

In vielen fällen wird ja das kahl aefchlugene 
Terrain wieder aufgeforftet, mitunter fehlt es jedoch an 
Seit und Mitteln dazu, nnd der ehemalige Wald wird 
ein trauriges Steppenland, in dem faum je wieder auf 
ein Emporfommen von Bäumen zu hoffen ift. Denn 
nach einigen Jahren ift der Waldhumus vollftändig 





Die Birke. 


Eigentum der Nation, das allen zu Nutzen ift und 
darum nicht gejchmälert werden darf. 

Jede Derfleinerung des deutfchen Waldes wird 
niht nur bedauert, fondern als eine Derlegung der 
vaterländifchen Naturfchönheit empfunden. 

Die Ausrottung von Wäldern gejchieht jetzt jeden- 
falls im allgemeinen feltener. Das liegt allerdings 
zum Teil daran, daß die Ländereien, die mit Wald be- 
anden find, zu feinem anderen Swede mehr zu ver- 
wenden find, wenigftens foweit fie fih in Privathänden 
befinden. 

Bereits vor einigen Jahrzehnten find die Fleineren 
£aubwäldchen, die allenthalben die Aderbaugegenden 
Mittel- und Siiddeutfchlands fo lieblich unterbraden, 
zum großen Teil verfchwunden. Es find nur die ge- 
blieben, welche fteile Abhänge bededen, auf denen eine 
landwirtfchaftlihe Kultur nicht möglich ift. 


verflogen, und dann glüdt nur felten eine neue Un: 
pflanzung von Kiefern. 

Eine jehr eigentümliche Deränderung geht gegen- 
wärtig mit vielen Wäldern Deutfchlands vor. Sie 
werden, möchte man fagen, ftilifiert. 

Durh den großen Auffhwung der Städte, der 
Eifenbahnftationen, durch das Populärwerden der Per- 
gnügungsreijen, durch das Bedürfnis nach Bade-, Luft- 
fur-, Dergnügungsorten hat der deutjche Wald an vielen 
Stätten einen ganz ungeheuren neuen Wert befonmen. 
Es gibt faum noh einen herrlichen Wald, wo nicht 
eine Station für Fremdenverkehr errichtet würde. 

Damit geht aber jtets eine ‚‚Derjchönerung‘’ des 
Waldes Hand in Hand. r 

Man braucht nun dabei nicht gerade an die fa 
unvermeidlichen Wegweiſer, Hoteljchtilder und Derfchöne- 
rungsveretnisbänfe zu denfen. Jedenfalls aber befommt 
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der Wald in der Nähe des betreffenden Ortes ein neues 
Ausfehen. 

Es werden nene Bäume angepflanzt und neue 
Weae geſchaffen. Der Wald wird parfartia. 

Es mögen ja die wirklichen Naturfreunde die 
Maldurfprünglichfeit diefen Parfanlagen vorziehen, und 
tatfächliy wird mitunter gerade ein herrliches Stid 
Natur durch diejen „geleckten“ Engländerftil verdorben. 

Aber im allgemeinen fann jeder, der Waldurjprüng- 
lichfeit jucht, diefe auch leicht finden, wenn er fih ein 
wenig über die nächfte Umgebung des Dergnigungsortes 
hinaus entfernt. 

Jn vielen Fällen jedoch wird der Wald tatjächlich 
verjchönert. Alte Bäume, die fonft gefällt würden, 
werden erhalten, die pedantiſche Regelmäßigkeit, die in 
vielen heutigen Forſten ein allgemeines Wirtſchafts— 
prinzip geworden iſt, wird aufgehoben, in monotonen 
Kiefern- oder Fichtenwäldern werden leine Kaubmwald- 
idyllen gejchaffen. 

Es wird aber ſehr auf den Geſchmack des Land- 
fhaftsgärtners anfommen, ob er nur eine Anpflanzung 
vornimmt oder ob er eine äſthetiſch wirfende Kandichaft 
hervorzaubert. Der englifche Stil mit feinen kühlen 
Penfionsformen weicht zum Glüct mehr und mehr einem 
Waturjtil, der fih bemüht, wirkliche Kandfchaftsmotive 
zum Ausdruc zu bringen. Und in diefem falle fann 
die Umgebung eines ſolchen Waldvergnügungsortes in 
der Tat verjchönert werden. Ein unbedeutendes Stücd 
Forſt Fann in den herrlichſten waldartig wirkenden Parf 
umgewandelt werden. Jedenfalls befommt durch diefe 
Anlagen der Wald gewifiermafen Schmudpläßchen, die 
feine Umrandung lieblicher gejtalten, während er im 
Inneren doch femen urſprünglichen großartigen oder 
ernſten Charafter bewahrt. 

Die Anlagen bei Waldortſchaften enthalten meift 
eine bunte Reihe ausländijcher Pflanzen. 

Diejer Internattonalismus wirft oft fehr grell, 
aber er ift eben ein Spiegel unjerer von buntem Krims- 
frams erfüllten eit. Es fehlt noh die Abflärung, die 
Derarbeitung des Ausländifchen und Außerlichen zum 
Anheimelnden und Innerlichen. 

Jn den letzten Jahrzehnten find Unmengen von 
fremden Bäumen, Sträuchern, Sterpflanzen jeder Art 
zu uns eingeführt worden. Die Parfanlagen und 
Härten haben infolgedejlen meift etwas Sremdartiges, 
Jahrmarftähnlicdhes; es ift alles jchön ausgejtellt, und 
man bewundert im allgemeinen den Glanz, die Ub- 
wedhjlung, das Bizarre und Erotifche. Aber man 
fühlt fih nicht heimisch; die Pflanzenwelt ift zu fremd- 
artia, fie jagt uns nichts. Es ift niht möglich, mit 
ihr tiefere äſthetiſche Wirfungen zu erzielen, irgendeine 
Haturjtiimmung zu erzeugen. Es ift noch zu viel Hotel- 
und Penfionswejen, für Kaufpublifum berechnet. 

Uber eben für einige Heit fiebt man es ganz gern, 
und dem großen Walde geſchieht ſchließlich dadurch doch 
fein Abbruch. | 

Es ift nicht unmöglich, daß der deutjche Wald in 
nächſter Seit auch mehrere ausländifhe Bäume, und 
zwar in größeren Bejtänden aufnehmen wird. 

In den letzten Jahren hat man fih befonders be- 
geijtert für die Douglastanne, einen uflferer Edeltanne 
einigermaßen ähnelnden Baum Wordamerifas. Siid- 
deutiche, wie die großen von Schwappad geleiteten Une 
bauverjuche in den preußifchen Staatsforften haben 


äußerft günftige Ergebnifle mit diefer Konifere erzielt. 
Sie ift ein Baum, der äußerſt fchnell wächſt, alfo in 
fürzerer Zeit viel mehr Bolzertrag liefert, als unjere 
einheimifche Fichte und Tanne. Dabei tft fie Feine:- 
weas fo anfprucdhsvoll wie diefe, gedeiht alfo noh auf 
geringeren Bodenarten, die jenen niht mehr zuſagen. 
Jn den preufifchen Staatsforften find über 146 Heftar, 
alfo doch nahezu 600 Morgen mit der Douglastanne 
verfjuchsweife bepflanzt, und zwar in den verſchiedenſten 
Gegenden. Aber überall faat ihr das Klima zu, am 
milden Rhein ebenjogut wie in der rauhen Johanni:- 
burger Beide in Oftpreußen, an der Oftfeefüfte eben— 
fogut wie auf den Mlittelgebirgen, bis zu einer Mleeres- 
höhe von 700 Metern. Doransjichtlid werden daher an 
vielen Orten Deutjchlands Waldbezirke mit Douglas- 
tannen bepflanzt werden. 

Vun branht man indes nicht zu befürcten, daß 
dadurh unjeren fichten ein aroßer Abbruh getan 
würde. Denn ffeptifch ift man ja doh allen Auslän- 
dern gegeniiber geworden. Mitunter find fie jahrzehnte- 
lang unübertrefflich, dann zeigt fih aber doch plößlich 
ein großer Mangel, und enttäujcht fehrt man zum alt» 
bewährten Kandesfinde zurüd. 

So hat ja auch die Weymouthsfiefer nicht die 
großen Erwartungen erfüllt, die man auf fie gefetzt 
hatte. Trotdem ift diefe ein Baum von bedeutendem 
!Derte, er ift in vielen Forſten im- großen angepflanjt, 
aber, daß er etwa die gemeine Kiefer verdrängt hätte, 
davon Fann nicht im entfernteften die Rede fein. Jeden- 
falls ift zurzeit die Weymoutbsfiefer derjenige auslän» 
difhe Baum, der am meiften forftmäßig angebaut wird. 
Die Douglastanne wird fih aber vorausjichtlihd bald 
ebenjojehr, wenn nicht noch mehr bei uns einbürgern. 

Schwappah hat eine Reihe von ausländifchen 
Baumarten zum Anbau bei uns geeignet gefunden. 

Bemerfenswert darunter ift die Banfsfiefer, die 
zur Aufforftung ganz verwahrlofter Landflächen gute 
Dienjte leiftet. Nachdem abgeholzte Bezirfe lange Zeit 
brach gelegen haben, oder zum Aderbau verwandt 
worden find, gelingt es nur fehr fchwer, die gemeine 
Kiefer bier aufzubringen. Da ift denn die Banfstiefer 
ein ganz vorzüglicher Baum. Aus den Sandgegenden 
des öftlihen Nordamerifa ftammend, wird fie nicht febr 
groß und erlebt Fein hohes Alter. Wach zwanzig 
Jahren iſt ihre Kraft dahin, und das Holz kann 
eigentlich nur zu Heizzweden verwandt werden. Aber 
fie bereitet der Kiefer den Boden vor. Sie gibt den 
jungen Pflanzen, die in ihrem Schuge aufwachjen, die 
Möglichfeit, fih zu entwideln. Selbft auf fterilem 
Flugſande ift die Banfsfiefer mit großem Erfolge Pulti- 
viert worden, fo dag man ſehr große Hoffnungen auf 
diefen Baum feten fann. Dorderhand ift freilich noch 
der Samen fehr teuer. Da aber die Bankskiefer fehr 
bald fruchtbar wird, jo fteht zu erwarten, daß iu 
Deutfchland felbjt in einigen Jahren hinreichend Samen 
gewonnen wird. 

Don den anbaumwürdigen Bäumen. fei nur der 
amerifanifche Nußbaum erwähnt, der das vorzüglichite 
und teuerfte Holz liefert, das nur auf deutfchem Boden 
erwachjen fann, der aber guten Boden und mildes 
Rheinlandflima verlangt. 

Auch die japanifche Lärche zeigte fih nicht fo 
launiſch wie unfere Lärche der Sudeten und Alpen, die 
nicht überall gut gedeiht. 
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Eine wilde Kirfcbbaumart, "die nordamerifanticdhe 
Prunus serotina, wäre für uns fehr empfehlenswert, 
da fie fehr rajch wächſt, ein vorzügliches Holz aibt und 
auh auf geringem Boden noh gut gedeiht. 

Es tjt immerhin möglich, daß unter diefen Bäumen 
fih einer als wirflich geeignet erweijen wird, in größerem 
Maßſtabe im deutjchen Walde angepflanzt zu werden. 
Und undenkbar ift es ja immerhin nicht, daß auch jetzt 
einmal cin ausländifcher Baum Bürgerredht befommt, 
fo wie es die Afazie, die Roßkaſtanie und früher der 
Walnugbaum nnd 
noh mancher an- | 
dere Obftbaum er- S 7° 
halten haben. — 

Die Derände- | 
rungen, die unjere | 
Wälder aber durch 
diellufnahme aus- 
ländifcher Bäume 
vielleicht erfahren 
würden, wären 
doh nicht jo groß, 
als die geweſen 
md, die fie feit 
etwa einem Jahr- 
hundert durchge- 
macht haben. 

Heute gibt es 
eigentliche IWälder 
ja fait gar niht 
mehr, wir haben 
eigentlich jetzt nur 
noh „Forſten“. 

Das Revier 
wird? in Fleine 
Schläge eingeteilt, 
auf denen Bäume 
derjeiben Urt und 
desielben Alters 
herangezogen wer- 
den. Jedes Jahr, 
eventuell auch nah 
Ablauf von meh- 
reren jahren, wird 
ein Schlag voll- 
ftändig Fahl ge- 
hauen und aufihm 
eine neue Anfaat 
oder eine Un- 
pflanzung vorge- 
nommen. 

Ehemals be- 
fanden ſich Bäume 
aller Altersftufen, womöglich auch aller Art durchein- 
ander auf demfelben Bezirf. Die fchlagfähigen Bäume 
wurden ausgerodet, und an ihrer Stelle erhob fidh ein 
junger Nachwuchs, der aus dem umberliegenden Samen 
ohne Zutun des Menfchen hervorging. Die Natur waltete 
noch frei, und der Menſch Fam zuweilen und erntete, aber 
ohne fühlbare Lücken zu reifen. Doch diefe alte Plänter- 
wirtihaft ijt faft überall der Kahlhiebwirtichaft gewichen. 

€s ift ja aud gar fein Zweifel, dağ diefe weit 
rentabler, ‚‚rationeller‘’ ijt. Aber es fragt fich doc, 
ob diefe Rentabilität vorhält. 





Die Erle. 


Es jcheint doh fo, als ob jett der Boden in einer 
Weiſe ausgenugt würde, daß der Baumbeftand von 
Generation 3u Generation Fiimmerlicher wird. Und 
eine augenblidliche Rentabilität, die auf Koften der 
Aufunft erzielt wird, ift doch nicht gerade ein deal. 

Der Wald ift nicht bloß ein Gefchäft, aus dem 
fchnell alles herausgewirtichaftet werden foll, was 
herauszumirtfchaften ift, um dann wieder aufgegeben 
zu werden. 

Ein Dolf hat die En ſolch einen un- 

> s ; -r geheuren Natur- 
ihat, wie, es der 
Wald tft, unver- 
fehrt für die Zu— 
funft zu erhalten. 

Es ftellen fich 
aber auh fchon 
jetzt Zeichen ein, 
die gegen die 
Alleinherrfchaft 
der heutigen Wirte 
Ihaftsweife fpre= 
chen und die aud 
viele Fachleute zu 
freunden der alten 
Plänterwirtichaft 
gemacht haben. 

Durh das 
Sufammenftellen 
gleichaltrigerBäu- 
me wird verhee- 
renden Kranfhei- 
ten Dorichub ge- 
leiftet. Beſonders 
in der Jugend find 
diefe Gehölze meift 
jehr empfindlich 
gegen Pilzfranf- 
heiten und Inſek— 
tenfraß. So wird 
die Kiefer 3. B. 
oft vonder Schütte 
heimgefucht, ganze 
Schonungen ſter— 
ben auf einmal 
ab. der fie wer- 
den vom Rüſſel— 
fäfer zernagt. Und 
diefe Schäden zei» 
gen fih in man- 
hen Wäldern fo 
verheerend, daß 
die Forftleute ein 
Grauen ‚erfaßt und fie ratlos daftehen. Es ift fein 
Jungwuchs mehr aufzubringen. Uuh im rauhen 
Klima ift dte Aufforftung kahl gehauener Schläge 
mit großen Schwierigfeiten verbunden. Jm bayerı- 
fhen Walde, in dem die Tanne einen fehr ftarfen 
Prozentfatz des Baumbeftandes bildete, ift jie feit der 
Kahlhiebwirtfchaft ganz in den Hintergrund "getreten. 
Die jungen, ſchlagweiſe gepflanzten oder geſäten Tannen 
erfrieren im Winter, fie bedürfen durchaus des Schußes 
älterer Bäume.” 

Diefe Gefahr für den Nachwuchs und die rafche 





Seit die Wiedereinführung der Plänterwirtjchaft im 
vielen deutjchen Wäldern veranlaffen. Dann wiirde der 
Wald wieder das alte natürliche Ausſehen und den 
Reiz der Urjprünglichfeit erhalten, eine frende für alfe 
aturfreunde, für alle, die im Walde nicht nur eine 
fabri? für Holzerzeugung, fondern ein nationales Gut 
erbliden, das zur freude und Gejundheit aller erhalten 
werden muß. 

Die heutige Waldwirtfchaft hat befonders dazu bei- 
getragen, manche jchöne Gehölzart felten zu machen, 
oder gar gänzlich zum Ausfterben zu bringen. 

So ift 3. B. die Eibe, diejer berrliche ſchwarzgrüne 
Hadelbaum, in Torddeutjchland eine Seltenheit geworden. 
Sie ift hier dem Ausfterben nahe und in vielen Pro- 
vinzen bereits vollftändig untergegangen. Solh ein 
Baum wird eben mit den anderen Bäumen desjelben 
Scyhlages umgehauen, und natürlich wird an feiner Statt 
fein anderer wieder gepflanzt. Ein Baum, wie die 
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Abnutzung des Bodens wird vielleicht doch in einiaer Ebereſche oder die Birfe, die fih fo leicht durh Samen 


vermehrt, und mit deren Samen, man fönnte fagen, der 
ganze Wald jedes Jahr überftrent wird, ſolche Bäume 
erfcheinen immer wieder von nenem in jedem forft. 
Aber die Eibe, die fehr langſam wächſt und nur wenig 
Samen anfett, wird in furzer Zeit in Deutfchland voll- 
ftändig ausgerottet fein, wenn niht etwas Befonderes 
für ihre Erhaltung aefchieht. Allerdings werden jetzt 
vielfah Bemühungen gemadht, die Forftbeamten auf 
feltener werdende Bäume ihres Reviers hinzumweifen, 
damit diefe erhalten bleiben. 

Auch die Elsbeere, ein fchöner, der Ebereſche nahe 
verwandter Baum, ift immer jeltener geworden. 

Dasfelbe gilt von dem Speierling, der, ebenfalls 
der Eberefche verwandt, diefer weit ähnlicher ift, da er 
diefelben Fiederblätter wie fie beſitzt. 

Alle diefe Bäume können fih bei der heutigen 
Waldwirtfhaft nicht halten, fie find unrettbar verloren, 
went fie nicht Fünftlich geſchützt werden. 


Jakobus und die Frauen. 


Don Franz Karl Ginzkey. 


Aus: granz Karl Ginzten, Jakobus und die Srauen. Mit Umfchlag und Titel- 
zeichnungen von Alfred Keller. 8%. 248 Seiten. €. Staackmann, Leipzig. Brofd). 
Mk. 3.50; geb. 4.50. 


Franz Karl Ginzfey hat fih in einem Pleineren Kreife von Kiteraturfreunden bereits als be- 
gabter £yrifer einen guten Namen gemadt. Mit großem Dertrauen fonnte man daher dem Er- 
fcheinen feines erjten Profabuches entgegenfehen, das unlängft unter obigem Titel erjchienen ift und 
das unjere Erwartungen nicht nur erfüllt, fondern übertroffen hat. Es ift die Gefchichte einer von 
der Frauenliebe verfchönten Jugend, die uns der Dichter in farbenprächtiger und zu Herzen gehender 
MWeife erzählt. Der junge Jakobus Fiedler verliert fhon als Kind Dater und Mutter und wird 
in einer füdöfterreichifchen Seejtadt auferzogen. Der gemütvolle zarte Menfch lernt hier feine 
erfte Siebe fennen; er jchwärmt leidenfchaftlih fiir die fchöne Schwefter feines Schulfrenndes Guido 
Tomafo. Schmerzlich wird es thm, fih von ihr zu trennen, als er fih zum Lebensberuf die Offiziers- 
lanfbahn erwählt und nun fich zu feiner milttärtfchen Ausbildung nad Salzburg begeben muĝ. 
In Braunau, wohin er für furze Zeit fommandiert wird, lernt er das Mädchen fennen, die auf 
ihn den tiefjten Eindruck macht. Wunderfchöne Kiebesizenen, die nur ein echter Dichter fchreiben 
fann und die von edler Kenichheit durchflutet find, aibt uns der Dichter. Die Schilderung 
der jchönen Dora, eine aus dem Leben aegriffene Geftalt voll Geift und Poefie, ift dem Autor 
meifterhaft gelungen. Jeder Lefer wird fchon dieſer anmutsvollen Mädchengeftalt wegen gern fih 


in das Buch vertiefen und gewig manche Stelle darin — und deren gibt es viele — mehrmals mit. 


Genuß lefen. Eine fympathifche Gejtalt ift auch der junge etwas leichtfinnige Leutnant Milanomwitfch, 
deſſen tragifches Ende der Dichter ergreifend fchildert. Auf dem Sterbelager läßt er fi nod mit 
einem jungen Mädchen tranen, eine Szene, die einen Glanzpunft des MWerfes bildet und einen tiefen 
Eindrud binterläßt. Auch die jchöne Dora foll, fo will es das bittere Leben, nicht die Gattin des 
Jafobus werden, der aus Schmerz darüber in der Grifettenliebe Troft fucht. Jn einer Erinnerung 
an ein rührendes Erlebnis der Kindheit des Jafobus, das dem Budhe einen weihevollen Reiz ver- 
leiht, Plingt das Werf aus. „Des Lebens bejtes Wunder geſchieht uns von den Frauen,” fo heift 
es am Schluß des Buches, das fidher namentlich von den frauen viel gelefen werden und den 
Tamen des Derfafjers in weiten Kreijen befannt machen wird. Rühmenswert in dem Werfe find 
auch die Schilderungen von Braunau und Salzburg, und fympathifch für den reichsdeutfchen Lefer 
ift auch die großdeutfche Gefinnung des Autors, mie fie am Schluß des elften Kapitels zum Aus- 
druck kommt. Um unferen Leſern eine Probe von der Kunft Ginzfeys zu geben, druen wir nad- 
ftehend aus dem Buche zwei Kapitel ab. —h. 


Um Ballabend war Jafobus einer der erjten im 
Bafthoffaal. Die Komiteemitalieder, junge Bürgers- 
föhne, die fid) durch rote Schleifen auf der Achſel fennt- 
lih gemadt hatten, führten die anfommenden Damen 


mit jener übertriebenen Galanterie zu ihren Pläten, 
die jungen Männern fo leiht etwas Grotesfes und 
Drolliges gibt. Die jungen Mädchen in ihren leichten, 
lichten Kleidern famen mit tanzfreudigen, erhellten 
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Mienen, die Ballmütter, im fchwerer Seide raujchend, 
im Bemwußtfein ihrer Würde und Wichtigfeit. Und end- 
lih fah Jafobus aud feine Neifegefährtin. 

Sie trug ein weißes, einfaches Kleid, das ihre hohe, 
vornehme Geftalt eng umjchloß. Jm dunflen Haar, 
das fie zu einer fchweren Krone aufgewunden hatte, 
blühte eine weiße Roſe. 

Sie hatte Feinerlei Schmud angelegt, feine Hals- 
fette, fein Armband, Feine Seidenjcleife. Sie fchien 
diefe Einfachheit beabfichtigt zu haben, als ahnte fie, 
daß die feine Harmonie, die ihre dunklen Augen, ihr 
Baar und ihr weißes Kleid gaben, durch feinen Shmud 
zu heben gemwejen wäre. 

Das fühlte audy Jafobus, der fih nunmehr zu ihr 
begab und ihr guten Abend wünjchte, wie einer alten 
Befannten. 

„Ich habe Ihnen die erfte und die legte Quadrille 


aufgehoben, wenn Sie fie haben wollen, und wenn - 


Ste überhaupt noh frei find, Herr Fiedler,” jagte fie. 

„Ich habe mid ja noch gar nicht engagiert, mein Fräu— 
lein, fondern habe auf Sie gewartet!” 

Sie lahte hell auf und meinte: 
„Das ift aber reizend von Ihnen! Uber 
fo viel Rückſicht verdiene ich nicht!“ 

„Jh bin ja auch nur Jhretwegen 
bergefommen!” jagte Jafohus. 

„So, das wird ja immer beffer!” 
meinte fie lachend, „und Sie gedenken 
vermutlich auch nur mit mir allein zu 
tanzen, nicht wahr? Weil Sie die 
anderen Damen nicht fennen, oder weil 
fie Ihnen zu langweilig find ufw. O Herr 
Jafobus, Sie ahnungslojer Jüngling, 
wenn wir jo nach Ihrem Willen handel- 
ten, fämen nach der erften halben Stunde 
zwei handfefte Herren vom Komitee 
und würfen uns alle beide hinaus!“ 

„Mit Ihnen, mein Fräulein —,“ 
wollte Jafobus, nicht fonderlich geift- 
reih, verjichern, aber fchon ſetzte fie, 
ernft geworden, hinzu: 

„Spaß beijeite, Herr Fiedler, Sie müfjen fid den 
Damen vorjtellen lajjen und zwar möglichjt vielen 
Damen, und Sie müfjen fleißig tanzen. Ihrer jelbjt 
und — meinetwegen!“ 

Jafobus verjprah, zu tanzen mit wem fie nur 
wolle, und feien es die älteften Ballmütter. 

„ein, fo graufam bin ich nicht!” lächelte fie, 
„aber die Herren vom Komitee werden Sie ſchon an 
die richtigen Damen weiſen. Dor allem aber tanzen 
Sie mit meinen Schülerinnen, die ich Ihnen zeigen 
werde. Und vergefien Sie nicht, daß ich hier nur 
Klavierlehrerin bin!“ 

Sie fagte das ganz ohne Bitternis, wie etwas 
Selbftverftändliches. Sie hatte ihren Arm in den jeinen 
gelegt, und nun promenterten die beiden durch den 
Saal gleich den anderen Paaren. Die ftädtifche Kapelle, 
die fih auf einem mit grünen Girlanden und Fahnen 
drapierten Podium befand, begann einen Walzer zu jptelen. 
Jafobus umſchlang feine Neifegefährtin und trug fie in 
weichen, wiegenden Wellen durch die ungeſtüm Freijen- 
den Paare. Ihr Arm ruhte leicht auf feiner Schulter, 
und ihr Antli weilte dem feinen ganz nahe. Sie hielt 





fran; Karl Ginjkey. 





die Augen gejenft, und zuweilen fchloß fie die Kider wie 
eine Tränmende. Beide befaßen fie die Sicherheit des 
Tanzes: fih ganz in felige Bewegung, ins Harmonijche 
aufzulöfen und fich der Grenzen bewußt zu fein. 

„Jh weiß bis heute noch nicht, wie Sie heißen!“ 
flüfterte ihr Jafobus zu. 

„Sch heife Dora,” fagte fie leichthin, faft gleich— 
gültig, ohne den Blic zu erheben. 

„Alfo darf ich Sie Fräulein Dora nennen?” 

„Natürlich dürfen Sie das, da ih ja fo heiße,“ 
fcherzte fie. „Aber jett feien Sie folgfam, und tanzen 
Sie auch mit den andern Damen!“ 

Sie ftellte Jafobus einigen Mädchen vor, die in 
ihrer Nähe jaßen, und er tanzte gehorfam wie ein 
Schulfnabe. Aber allmählich begann ihn der Rauſch 
des Tanzes zu erfaflen, und als er wieder zu Dora 
fam, und fie fih leicht und ficher in feinen Arm warf 
und den Taft des Tanzes fand, als wäre er nur die 
Sortfegung innerer Harmonien, fühlte er ein heißes, 
männlihes Glüf in diefem Taumel hingebender und 
doch führender Bewegung. Sie hing 
wie willenlos in feinem Arm und hielt 
die Augen geſchloſſen, als begehre fie 
nichts zu fehen und als tanze fie in. 
einer andern Welt. 

„Woran denken Sie jetzt, Fräulein 
Dora?“ wagte Jafobus ihr zuzuflüſtern. 

„Ich dachte joeben an Ihre Mutter,“ 
faate fie leife und fah ihn an. Es war 
der gleiche verfchleierte Blick, der ihn 
ſchon einmal ins Tiefjte getroffen hatte. 

Nun war er ganz an diejen Blid 
verloren. Er prefite ihre jchmale Hand, 
die beim Tanz in der feinen ruhte, 
mit einem langen, zärtlihen Druge 
und fagte: „Ich danfe Ihnen, Fräu— 
lein Dora.” 

Wie feltjam war diefer Augenblid. 
Inmitten der fröhlich wirbelnden Paare, 
beim Klang eines alten Operetten: 
walzers, tanzten hier zwei junge Men— 
fchenfinder, fich feft umfchlungen haltend, einer Toten 
gedenkend, die fie beide gar nicht gefannt. Und dann 
promenierten fie wieder, als der Tanz zu Ende war. 

„Sch habe meiner lieben Mutter von Ihnen er- 
zählt, Herr Jakobus,“ fagte fie plötzlich. 

„Iſt denn Ihre frau Mama nicht mitgefommen ?“ 
fragte er. 

„Sie fann feit vielen Monaten nicht mehr aus- 
gehen, ein Nervenleiden fefjelt fie in den Krankenftuhl. 
Ich bin mit einer meiner Schülerinnen und deren Mutter 
gefommen, die heute gewiffermaßen meine Gardedame iſt.“ 

„Ich würde feinen Ball befuchen,‘’ fuhr fie fort, 
„wenn meine Mutter es nicht wünſchte; aber fie will 
es, und fie wiirde fih mit Dorwürfen über ihre Krant- 
heit quälen, wenn ich es nicht täte. Nun ſitzt die arme 
gute frau zu Haufe und denft an mich und freut fidh, 
daß ihr Kind glücklich ift und tanzt. Meine Mutter hat 
in ihrer Ingend felbft leidenjchaftli gerne getanzt, 
aber die £uft am Tanzen ift ihr allmählich vergangen. 
Im Zeitraum von drei Jahren ftarben der Dater, zwei 
Brüder und eine Schwefter und nur ich, die Jüngjte, 
blieb mit der Mutter allein zurüd. Nun lebt fie jchon 
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feit zehn Jahren hier in eanan, und anfangs gab fie 
felbft Unterricht im Franzöſiſchen und Englifchen und fie 
ließ es fich nicht nehmen, mich in einem Wiener pen- 
fionate ausbilden zu laffen. Nun habe ich ihre Stunden 
übernommen und neue hinzu erworben und verfuche 
ihr zu vergelten, was fie mir zeitlebens Gutes getan 
bat. Sie follten meine Mutter fennen lernen, Herr 
Jafobus! Sie ift die befte und edelfte aller Frauen!’ 

Ihre Stimme erzitterte, als fie das jagte. 

Jafobus jchwieg und überdachte, was er foeben 
gehört hatte. Ein Mädchenſchickſal lag vor ihm, i 
feinem Ernft und feiner Strenge, feiner lieblichen 
Würde und Einfachhert. 

Um fie herum erfcholl die laute Heiterfeit des Ball- 
jaals, und fie jchritten hindurch wie zwei fremde, die 
fih in diefen ärm verirrt hatten. - 

„Meine Mutter wiirde fih freuen, Sie fennen zu 
lernen,” fagte Dora. „Aommen Sie morgen abends 
zu uns, wenn Sie fönnen. Dann erzählen Sie uns 
von Ihrer Jugend und Ihrem Scyidjal.‘‘ 

„odh fomme mit Frenden,“ antwortete er. 

„Aber ich fage es lieber gleich, Herr Jafobus, Sie 
müffen mit dem Wenigen zufrieden fein, was wir 
haben. Wir find jehr einfache Keute, um es nicht 
deutlicher zu ſagen.“ 

Mitten in feiner freude über diefe Einladung fiel 
ihm ein, daß er heute nur bis Mitternacht auf dem 
Ball zu bleiben vermöge. Was hätte er nun dafür 
gegeben, nicht fortgehen zu müſſen. 

Sie war enttäujcht, als er es ihr ſagte, denn fie 
wußte noch nichts davon. 

„Da fomme ich ja um meine vierte Quadrille,“ 
jaate fie ſchmollend, „aber nun tanze ich fie gar nicht 
mehr, jondern ich ſetze mich zu den Müttern und ſehe 
zu. Uber jet müfjen Sie fort, Herr Jakobus, denn 
es fehlt nicht viel auf Mitternacht. Was haben Sie 
denn jet in der dummen Kajerne zu tun?” 

Jafobus lachte und jagte: „Ich muß eine Runde 
durch die Schlafzimmer machen und jehen, ob die Jn- 
jpeftionsorgane wachen.“ 

„Und wenn fie nicht wachen ?’‘ 

„Dann werden fie angezeigt, 
frummgefcloffen.‘‘ 

„®© nicht wahr,” faate fie, „wenn Sie heute einen 
von den armen Teufeln erwijchen, jo zeigen Sie ihn 
nicht an, heute nicht?” 

Ste hatte fidh vorgeneigt und fah ihm bittend ins 
Geſicht, wie ein Kind, das ein Gefchenf erwartet. 

„Nicht wahr, heute niht?’ wiederholte fie, halb 
ichalfhaft und halb ernit. 

Jakobus mußte lächeln. 

„Das fann und darf ich Ihnen nicht verfprechen, 
aber — ih werde jeher, was fih tun läßt.‘ 

Als er, in feinen Nantel gehüllt, auf die Straße 
trat, kam gerade der Nachtwächter vorüber und grüßte. 
Er trug die große Hellebarde, von der Dora erzählt 
hatte, und Jakobus war es, als er durch die mond- 
erbellten engen Gajjen fchritt, als hätte er das alles 


ſchon einmal erlebt. 
* * 


eingeſperrt und 


* 

Dora wohnte mit ihrer Mutter in einem einſtöckigen 
häuschen, das durch einen Dorgarten von der Straße 
getrennt war. 

Als Jafobus zur angefagten Stunde an der Gitter- 
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tür läutete, fam fie felbft durch den Garten, öffnete 
das Gitter und fagte, indem fie einen jchalfbaften 
Knis machte: „Ich heiße Euer Kiebden auf meinem 
Schloſſe willfommen.‘ 

Dann führte fie ihn 3u ihrer Mutter. Die alte 
Dame ſaß in einem großen, ledergepoliterten Lehnſtuhl 
und ftredte ihm eine blaſſe, zitternde Hand entgegen. 

„Meine Tochter hat mir ſchon viel Schönes von 
Ihnen erzählt, Herr Fiedler und ich freue midh fehr, 
Sie fennen zu lernen!” 

Ihr Haar war ftarf ergraut, die Hüge ihres blaffen, 
eingefallenen Gefichts ſchienen eher ftreng und verfchloffen, 
als fanft und frauenhaft-mild, und nur ihre großen, 
dunklen Augen, die Augen Doras, ſprachen vor jener tie- 
fen, unirdifchen Güte, die aus Schmerzen geboren wird. 

Jafobus fühlte fich teils zu ihr hingezogen, teils 
flößte ihm die Strenge und Zurückhaltung, die über 
ihrem Wejen lag, eine feltfame Shen ein, die auch die 
Beiterfeit Doras niht ganz zu bannen wußte. 

Dora merfte feine Befangenheit und brachte aller- 
hand Bücher herbei, über die fie nun beide lebhaft 
ſprachen, während die alte frau gelaffen zuhörte. 

„Nun hat meine Tochter endlich jemand gefunden, 
mit dem fie über ihre geliebten Bücher jprehen fann. 
Schen Sie, Herr ftedler, wir find hier in diefem Feinen 
Orte fo ganz ohne Derfehr, fo völlig abgeſchieden, daf 
mir oft ganz bang um Dora wird. Es klingt das 
vielleicht wunderlich, weil man annehmen fönnte, fie 
hätte an ihren Schülerinnen Umgang und Ausfprade 
genug. Aber diefe Mädchen find begreiflicherweife fo 
jehr von den Interefjen ihres jungen Lebens erfüllt, fie 
find fo fehr in ihren engen Kreis gebannt, daf Dora 
feine Befreiung dabei empfinden kann. Es fehlt hier 
eines völlig: die Objektivität. Kein Gedanfe vermag 
ins Grofe, ins Unbegrenzte, ins Allgemeine zu ent- 
fliehen, alles wendet fih nadh innen, als freue es fih 
feiner Feſſeln. Sie find Dichter, Herr Fiedler, und 
werden das begreifen. Und eben weil Sie Dichter find, 
wollte ich Dora die frende bereiten, Sie bei uns zu ſehen!“ 

„Kommen Sie, ih will Ihnen meinen Bücher- 
Faften zeigen,‘ ſagte Dora, als wollte fie dem Ernft 
des Gejpräches entfliehen. 

Er folgte ihr in einen Pleineren Nebenraum, wo 
am Fenſter ein zierlicher Schreibtifch, an der Wand ein 
Sücherfaften jtand; der rücfwärtige Teil des Simmers 
war durch einen Vorhang abgeſchloſſen. 

An der Wand bemerfte Jafobus das Porträt eines 
älteren Mannes, der ein breites Ordensband und zahl- 
reiche Orden trug. 

„Das ift mein Großvater mütterlicherfeits,‘’ fagte 
Dora. 

„Das ift ja ein fehr hoher Herr gewefen ?’’ meinte er. 

„Er war Seftionshef im Unterricdhtsminifterium. 
Meine Mutter, die fein einziges Kind war, hat in ihrer 
Jugend jchönere Tage gejehen. Und dies hier ift mein 
Vater,” ſagte Dora, auf eine Photographie weifend, 
die auf dem Schreibtifch ftand. 

„Ihr Dater war Offizier?” fragte Jafobus, das 
Bild erjtannt betrachtend. „Das wußte ich ja gar niht!” 

„Er war Offizier, als er meine Mutter fennen 
lernte. Uber da meine Nutter trog der hohen Stellung 
ihres Daters vermögenslos war, und da fie überdies 
gegen den Willen ihres Daters heiratete, fah fih mein 
Dater gezwungen, feine Stellung niederzulegen und ein 


Franz Karl Ginzfey: Jafobus und die frauen. 43 





feiner Beamter bei einer Kandesbanf zu werden, wo 
cr bis 3u feinem Tode verblieb. Sein und unfer Schid- 
jal war dann Not und Elend.” 

Die Stimme Doras klang rauh, faft hart, als fie 
das fagte. 

Jafobus errötete, denn plößlich verftand er den 
tieferen Sinn ihrer Worte. 

Es follte wohl jeder Anfchein, als dächte man, er fäme 
als freier in diefes ftille Haus, im Keime erſtickt werden. 

War er etwa als freier hierher gefommen? Liebte 
er Dora und begehrte er fie zum Weibe? 

Das alles ftürmte mächtig anf ihn ein, er ver- 
modhte fih faum zu beherrfchen. 

Dora war, als fie feine Derlegenheit fah, jelbjt 
errötet, als begriffe fie, in ihrer Geradheit zu weit qe- 
gangen zu fein. 

„un will ich Ihnen aber etwas vormufizieren,’’ 
fagte fie mit der früheren Heiterfeit. „Wie wär's mit 
Beethoven? Sie lieben ihn doch?“ 

„Ich verftehe niht viel von Mufif, Fräulein 
Dora,“ meinte er, „aber als ich einmal in einem Kon- 
serte im Kurfalon eine Symphonie von Beethoven 
börte, fühlte ih mich zum erftenmal von der Mufif 
aufs tieffte ergriffen, und ich ahnte, daß die düſtere 
Berrlichfeit und die göttliche Melancholie diefes Meifters 
meinem Empfinden ftets am nächſten ftehen werden. 
Aber ich habe wohl fein Recht, mich überhaupt über 
Mufif zu äußern.‘ n 

„Ste find fchon auf dem richtigen Wege,” faate Dora, 
„ih will Ihnen alfo etwas von Beethoven vorfpielen.’‘ 

Sie gingen in das Speifezimmer zurüd, wo ein 
aroßer Konzertflügel ftand. Dora blätterte in den 
Noten, während Jafobus mit der Mutter ſprach. 

Dann begann Dora zu fpielen. Uber dem Klavier 
hing, aus dem Dumfel der Zimmerecke fahl hervor- 
leuchtend, die Totenmasfe Beethovens. 

Jakobus fah, während die gewaltigen Melodien 
ſich ungeſtüm feiner Seele bemächtigten, nur die fchöne, 
vornehme Geftalt Doras und das gewaltige, düſtere 
Haupt Beethovens. Unmwiderftehlich brachen diefe beiden 
ttärfften aller Gewalten über ihn herein — die Schön- 
heit des lebenatmenden Weibes und die wunderbaren 
Offenbarungen einer ungehenerlichen Kunft. 

Er fühlte dunfel in all dem Taumel, der ihn 
tofend mit fih ri, daß diefe Stunde fiir ihn entfchei- 
dend war. Was ihm bisher nur ein freundliches Lidt 
acwefen, feine Einfamfeit aus der Ferne erhellend, in 
leife zur Liebe reifender Sympathie, nun war es plöß- 
lih zur auflodernden flamme geworden, den Dom 
feiner Einfamfeit taghell erleuchtend, und diefe Belle 
war wie ein feft, den Einzug der Geliebten verherrlichend. 

Doras Spiel war ausgereift und allen Klippen der 
Infiherheit entwachſen. Ihre Ichlanfen Finger glitten 
über die leuchtenden Taften wie iiber die Harfe ihrer 
eigenen Seele. Was hier wirfte, war Beethoven und 
durch Beethoven hindurch des Weibes ftarfe und reine 
Perfönlichfeit. Sie fpielte ganz ruhig, ohne grandioje Gefte, 
ohne das Haupt zu neigen, und die Fülle ihres fchweren, 
föftliben Haares ſchien plößlich ohne Laſt zu fein. 

Als fie geendet, jprang fie heftig auf, jchlug den 
Slügel zu und legte die Hand auf die Stirne. 

„Heute fpiele ich nicht mehr,” jagte fie, den Kopf 
ſchüttelnd, als wollte fie Gedanken verfcheuchen, die 
fie beängftigten. „Es greift mich zu fehr an.‘‘ 


Sie ziindete eine Lampe an, ftellte fie aufs Klavier 
und begann den Tijch zu deden. 

„Sie müffen mit meiner Bedienung vorlieb nehmen, 
Berr Jafobus,’’ lächelte fie. 

Dann ftellte fie die Sampe auf den Tifh und 
zündete die flammen unter einem Samovar an, der 
bald fein trauliches Surren begann. Sie holte aus der 
Küche allerlei falte Speifen und bediente ihre Mutter 
und Jafobus mit der Anmut einer jungen Hausfrau. 

Jakobus faß inmitten der beiden frauen wie ein 
Mann, der eine Heimat gefunden hat. Alles, was er 
fprah, wurde im Tiefften verftanden, und allmählich 
begann er ganz rüdhaltlos in feiner Seele Tor für Tor 
zu öffnen, weil fein fiheres Gefühl ihm fagte, dağ 
feine Offenheit von dem Derftändnis diefer reinen und 
klugen frauen gewürdigt werde. 

Und Doras Mutter ſprach nicht minder rüchaltslos 
mit ihm. Ste hatte fih in ihrer Einfamfeit länaft 
aller gefellfhaftlihen Phrafen entwöhnt und es ſchien 
fie zu freuen, fich einmal aussprechen zu können, wie 
in einer Beichte. Allerdings tat fie das ftärfer, als es 
Dora lieb fchien. 

„An diefem Tifche, Herr Jakobus, faßen wir einft 
zu fünfen, als mein Mann und meine Buben nod 
lebten. Wenn ich nun zurückſchaue, fo fage ich mir, 
es war das Glück. Aber damals empfand ich das nicht. 
Wohl lebte ich alles gerne noch einmal dur, um meine 
Sieben wieder um mich zu haben, aber ich wiirde auch 
wieder unglücklich fein und die Mächte hindurch weinen, 
wie damals. Denn eines wußte ich niemals zu er- 
tragen — die Not des Lebens, wo fie häßlich war. 
Und häflich ift jegliche Not. Jd wiirde das vor Ihnen 
nicht jagen, Herr Jafobus, wenn wir uns jetzt nod 
in gleicher Sage befänden. Aber damals war es furdt- 
bare, häßlichite Tot. Mein Mann ertrug es nicht, daf 
ich Keftionen gebe, er wollte allein der Ernährer feiner 
Familie fein. Aber fein geringes Gehalt reichte nur 
fiimmerlich dazn aus. Wun gibt es Menjchen, und es 
muß wohl ſolche geben, die ihre Armut wie eine gött- 
liche Prüfung ertragen und fih allmählih an fie ge- 
mwöhnen, wenn fie nicht fchon darin geboren find. Bei 
mir war das ganz anders. Ich empfand die Wot als 
das Gräßlichite im Leben, weil fie die Herftörerin aller 
edlen und feinen Triebe iſt.“ 

‚Aber es lebt doch der größere Teil der Menſch— 
heit in mehr oder minderer bitterer Armut,“ wagte 
Jakobus zu fagen. 

„Armut und Not ift nicht das gleiche, Herr Fiedler! 
Wir leben auch jekt in Armut, aber wir befigen doch, 
was wir unbedingt benötigen, und wir brauchen nns 
das göttliche Brot der Seele nicht zu verfagen: Har- 
monie. Als ich aber meinen heranwachfenden Kindern 
jede und oft die berechtigtjte Bitte abfchlagen mußte, 
als ich ftets betrübte und enttäufchte Mienen vor mir 
fah, als es in der !Winterfälte an der notwendigen 
Kleidung und jchliegli auh Nahrung gebrach, da be- 
gann ich mein Schiefal zu verfluben. Möglich, dağ 
Gott mich deshalb ftrafte. Als ih mich endlich ent- 
ihloß, dem Willen meines Mannes, der nicht minder 
litt, als ich, zu trotzen umd einen jelbjtändigen Erwerb ` 
zu fuchen, da war es bereits zu fjpät. Er ftarb bald 
darauf an einer fchleichenden Krankheit, und meine 
zwei Söhne jtarben aud. Was hindert mich, zu 
glauben, daß die Not fie getötet hat? Dann kämpften 
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wir zwei frauen um unfer Leben, und allmählich ger 


lang es uns in diefer leinen Stadt den frieden zu 
finden, den Frieden des Ausfömmlichen, der die Seele 
wieder rein und die Augen hell macht, den Frieden der 
Genügfamen, die niht den Lurus und die Uppigfeit 
diejer Welt fuchen, jondern den tiefen, geheimen Glanz 
der bejcheidenen Dinge.’ 

Die alte frau fah erregt und ſchwer atmend vor 
ſich hin. 

„Mama,“ fagte Dora leife, „weißt du Herrn 
Jafobus, der unfer Gaft ift, nichts Erfreulicheres zu 
erzählen? Das muß ihm doch peinlich jein.‘‘ 

„Wenn er ein Dichter iſt,“ fuhr die alte frau mit 
gleicher Härte fort, „dann muß ihm das Leben in jeg- 
liher form willfommen fein. Wenn er ein Dichter ift, 
fo wird er uns dankbar fein, wenn wir unfer Shidfal 
vor ihm ausbreiten und den Ernjt und den Jammer 
des Lebens nicht verjchweigen. Ich habe die Dichter 
niemals geliebt, die das Keben nur von der rofigen 
Seite nahmen, 

„Sie haben ganz recht, gnädige frau, ‘‘ fiel Jafobus 
beruhigend ein. „Ich wünſche mir auch nichts Höheres, 
als dem Ernft des Kebens ins Auge zu jehen. Das 
herz des Dichters, ich möchte das einmal in Derjen 
fagen, foll wehrlos auf dem Amboß dieſes Lebens liegen 
und jeder Streich, den es empfängt, wird es fefter ſchmieden 
und feinen Gehalt veredeln, bis es einen guten Klang 
gibt. Das habe ih fchon in jungen Jahren gelernt.‘‘ 

„Wir find fo aufrichtig zu Ihnen, Herr Jafobus,‘‘ 
fagte die Mutter, „weil Sie es auch gegen uns find. 
Und dodh) frage ih mich jet, da ich fo weit gegangen 
bin, ob jene andern nicht recht haben, die ihren Ge- 
fprächen das Mäntelchen einer gefchminften Konvention 
umbängen und ein leichtes Spiel mit den Worten 
treiben. Mir ift das leider nicht gegeben.‘‘ 

Wie viel muß diefe Frau gelitten haben, dachte 
Tafobus, bis fie jo wurde, wie fie nun ijt. Ein Hauch 
der brutalen Rückfichtslofigfeit, die das blinde Schickſal 
gegen fie hatte, jchien fie felbft erariffen zu haben, und 
ihr Wefen, war, wie fie eben ihrer Dergangenheit ge- 
dachte, tranernd und anflagend zugleich. 

Dora fah Jafobus mit bittenden Augen an, als 
flehe fie um Derzeihung für die Heftigfeit der Nutter. 

Jafobus flüchtete fih, unter den widerfprechendften 
Empfindungen, in den ftillen Glanz diejer fchönen 
dunflen Augen. 

Unter fanfteren Gejpräden, während die Nutter 
fih allmählidy beruhigte, ging fo der Abend dahin, und 
es war ſchon fpät, als Jafobus fidy empfahl. Man 
hatte vereinbart, daß er an einem der nächſten Tage 
nochmals fommen möge, bevor er die Rückreiſe nad 
Salzburg antrat. 

Dora leuchtete ihm die Treppe hinab und die flacfernde 
Kerze, die fie mit der Hand zu fchüßen fuchte, warf 
phantaftifche Lichter auf ihr ernftes, befümmertes Geficht. 

„Mögen Sie den heutigen Abend bei uns einfamen 
Menſchen nicht bereuen, Herr Jafobus‘‘, ſagte fie letje 
und traurig. 

Jafobus wollte ihre Hand, die fie ihm zum Ub- 
fhied reichte, an die Lippen ziehen, aber fie widerjtrebte 
ihm und fagte, ihm die Hand fchüttelnd; „Wir wollen 
aute freunde bleiben, Herr Jafobus. Gute Nacht.“ 

Er fchritt wie ein Träumender durch die dunklen 
Gaſſen, feiner Kaferne zu. 
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In feinem Zimmer fand er auf dem Tiſche den 
Bataillons-Kommando-Befehl,. den er nachmittags zu 
lefen verhindert gewefen war. Es ftand darin, daf cr 
morgen bereits wieder nadh Salzburg einzurücen habe. 

Er follte fhon morgen wieder nach Salzburg zurück ? 

Er jollte von Dora fort, ohne fie nochmals geſehen 
3u haben? 

Und nun, da er fie verlaffen follte, überfam es ihn 
plößlih mit ganzer Gewalt, wie viel ihm diejes Mäd- 
chen in den wenigen Tagen geworden war. 

Nun wußte er, daß er Dora liebe. 

Am nächſten Morgen Taridie er einen Brief zu 
Doras Mutter, worin er fidh verabjchiedete, da er es, 
wie er fchrieb, niht wage, perſönlich zu erfcheinen und 
die Damen zu ftören. Aber er hoffe, bald wieder nach 
Braunau zu fommen, und er werde dann nicht ver- 
fäumen, fie wieder zu befuchen. 

Taasüber aina Jafobus mehrmals an Doras Haus 
vorbei und blicte zu den Fenftern empor. Das Häuschen 
lag ftill und verjchloffen, die Fenſter fpiegelten ins Xeere. 

Jafobus brauchte nicht zu fürchten, von nengierigen 
Nachbarn belaufcht zu werden. Das Haus ftand einſam 
zwijchen Gärten, und gegenüber befand fih eine lange 
weißgeftribene Mauer. Wie ruhig und friedlich war 
es hier. Don diefer Stille werde ich träumen, fagte 
fih Jafobus. 

Auch feine Hoffnung, Dora auf der Straße zu be- 
gegnen, erfüllte ſich nicht. 

Er wurde immer trauriger, je näher der Abend fam, 
und der Gedanke an feine Abreije wuchs ins Unerträgliche. 

Er hatte tagsüber manches zu tun und mufte fid) 
auch von den Offizieren verabjchieden, die ihn benei- 
deten, daß er wieder nach Salzburg zuriidfahre. 

Am Nachmittag begann der Himmel fich zu trüben, 
und mit der einbrechenden Dunfelheit fiel ein dinner 
riejelnder Regen. Jakobus machte fid allein auf den 
Weg nach dem Bahnhof. 

Er Fam auch an der Gaſſe vorbei, wo Dora wohnte, 
und es trieb ihn mit janfter Gewalt in die Gaſſe 
hinein, die dunfel und fchweigend vor ihm lag. 

Als er vor dem Häuschen ftand, fah er, daß die 
Wohnung beleuchtet war, und er hörte durch die ge- 
ſchloſſenen Fenfter das Klavierfpiel Doras. 

Spielte fie nicht Seethoven Symphonie, die er 
geitern gehört? 

Er ftand ganz ftill, an das Gartengitter gelehnt, 
und fah zu den erleuchteten Fenſtern hinauf. 

Da verftummte das Spiel. Dora erjhien einen 
Angenblid am Fenſter und verfchwand wieder. Jakobus 
blieb regungslos jteben und wartete, um noch einmal 
ihr Spiel zu hören. Es war aber alles ruhig. 

Da öffnete fidh leife die Tür des Haufes, und eine 
Stimme flüfterte ‚‚Jafobus‘‘, 

„Ich bin es,“ fagte er mit erſtickter Stimme. 

Haftige Schritte hufchten über den Kies, und er 
fühlte fih von zwei weichen Armen umfchlungen. Zwei 
heiße Kippen lagen auf den feinen, lange, lange. Danu 
wurde er haftig zurüdgejtoßen. 

„un geh’, geh’ für immer!‘ 

Als Jafobus aus tiefer Verſunkenheit erwachte, 
fah er fih allein, und um ihn war alles ftill und dunkel. 

War ihm das wirflich gefchehen, oder war es nur 
ein Traum gewejen? 
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Der Sieg des Christentums. 


Don Bernhard Rogge. 


Aus: Bernhard Rogge, Bilderfaal der riftlihen Welt. Zwei SJahrtaufende chrift- 
lihen Lebens in Bildern nah Originalen hervorragender Künftler. Müt 346 Ub- 
bildungen im Tert und 40 Kunftbeilagen. 4°. 388 Seiten. Union, Deutfche Verlags- 
geſellſchaft in Stuttgart. Elegant in Keinen gebunden mit Boldfchnitt Nik. 20.—. 


Ein monumentales Pradt-e und Gefchichtswerf ift das nenefte, wertvolle Hausbuch für 
die Chriftenheit, „Bilderfaal der chriftlihen Welt”, herausgegeben von Hofprediger D. Bernh. 
Rogge. Es umfaßt 388 Seiten in Quartformat mit 346 Abbildungen und enthält außerdem 40 in 
ſeinſtem zweifarbigen Kunftdrud ausgeführte Ertrabeilagen. In erfter Linie ein hervorragender 
Kunitihag, der — aufer prädtigen Kunftblättern über die Hanptereigniffe des Evangeliums — 
nahezu zwei Jahrtaufende chriftlicher Dergangenheit in Bild und Wort vorführt, zugleich aber aud 
ein geſchichtlich wertvolles Wer? für jedermann. Ein Buch, das in unferer Seit wie gerufen fommt, 
das durch feinen reichen und fchönen Inhalt viele erfreuen und vielen in den Tatfachen vergangener 
Seiten eine ernfte Mahnung fein wird. Das Wer? will auch weiteren Kreifen unferes Dolfes die- 
jenige Kenntnis chriftlicher Gejchichte vermitteln, welche für das richtige Derftändnis der heutigen 
Derhältniffe nötig ift, indem es vor Augen führt, wie mühfam ſich das Chriftentum in feinen Ans» 
fängen durchgerungen, wie es danf der Reinheit feiner Lehre groß und machtvoll wurde, wie feine 
berufenen Hüter es für unchriftliche weltlihe Swede mifbrauchten und welche fchweren Kämpfe 
unfere Dorfahren zu überftehen hatten. für alt und jung, für hoch und niedrig eine reiche und 
reine Quelle Fünftlerifchen Genuſſes und gefchichtlicher Bildung, will das Budh dazu beitragen, daß 
man im deutjchen Haufe jene edlen Güter der Chriftenheit gebührend würdige und an ihnen fefthalte. 

Der Bilderjhmud entftammt der Hand der bedeutendften Künftler aller Seiten. Das Wer? 
enthält vorzügliche Reproduftionen nach Gemälden und Bildwerfen von J. R. Wehle, Hugo Vogel, 
Wilhelm Räuber, frig Neuhaus, Wilh. Geng, £. Berwald, Georg Barlöftus, Fri von Uhde, 
Delacroir, Thorwaldfen, H. von Siemiradzki, £. Saporta, Alfred Rethel, Rubens, van Dyë, Murillo, 
Albert Baur, Adolf Graf, W. von Kaulbah, Ernft Deger, Walter Firle, Raffael, Ludwig Herterich, 
Hubert Salentin, Delasquez, W. Lindenſchmit, Philipp Veit, W. Riefftahl, Heinrich von Heß, C. $. 
Leſſing, G. Spangenberg, Leopold Bode, C. G. Hellqvift, Guſtav Cederſtröm und vielen anderen. 


Die lange eit hindurch verbreitete und vielfach 
noh heute vertretene Annahme, daß das Chriftentum 
der Standhaftigfeit und dem Heldentum feiner Befenner 
feinen Sieg zu verdanken aehabt habe, ift länaft als 
eine gefhichtlih unhaltbare erwieſen. Es gibt ein 
falihes Bild, wenn man fi die Chriften der erften 
drei Jahrhunderte jämtli nah dem Dorbild der Mär- 
tyrer, deren Andenken die Kirche mit Recht verherrlicht 
bat, vorftellen zu können glaubt. Neben treuen Be- 
fennern, die ihren Glauben mit dem Tod zu bejiegeln 
bereit gewefen find, haben auch zahlreiche minder Stand- 
bafte nicht gefehlt, die ihn in der Stunde der Gefahr 
und unter den Anfechtungen der Derfolgungen ver- 
leugnet haben, um Befitz, Stellung, Leben zu erretten. 
Je mehr die Jahl der Chriften anwuds, und je weiter 
die Kirche ihre Tore auftat, um jo größer wurde aud 
die Zahl der bloßen Namenchriſten, und fchon feit der 
Mitte des zweiten Jahrhunderts fehen wir die Ent- 
widelung der Kirche unaufhaltſame Fortfchritte machen. 
Nicht durch die Chriften hat die Kirche gefiegt, fondern 
trog der Chriften durch die Macht des Evangeliums. 

Wie wenig auh Konjtantin 1., dem die Geſchichte 
den Namen „des Großen“ beigelegt hat, als das 
Mufter eines innerlich befehrten Chriften angejehen 
werden fann, fo bleibt es doch fein Derdienft, mit dem 
Blick eines großen Staatsmannes die Forderung feiner 
Zeit erfaßt nnd der chriftlichen Kirche zu Anerkennung 
und Schutz verholfen zu haben. Er ift im Jahre 274 
als Sohn des Conftantius Chlorus geboren. Seine 


Mutter Helena war von niederer Herfunft und ift erft 
fpäter, nach der Geburt Konftantins, von Conjtantius 
Chlorus zu deffen Gattin erhoben worden. Sein Dater 
teilte fid mit Marimian in die Herrfchaft des weft- 
lihen Teiles des römischen Reiches, während Diofletian 
und Galerius als Läfaren den Often regierten. Schon 
Konftantins Dater ift dem Chriftentum geneigt gewefen. 
Er hat in Gallien, Spanien und Britannien die Der- 
folgungsedifte Diofletians nur teilweife vollzogen. Tach 
deffen im Jahre 306 erfolgten Tode wurde Konftantin 
trog feiner tllegitimen Geburt vom Kriegsheere zum 
Kaifer ausgerufen, und vom Dater vererbte fih auf ihn 
die von diefem den Chriften erwiefene Gunſt. Nahdem 
Diofletian der Kaiferwürde entfagt hatte und Galerius, 
der erbittertfte Feind der Chriften und ihr heftigfter 
Derfolger, im Jahre 311 an fürchterlicher Kranfheit 
gejtorben war, verteilte ſich das Gefamtreih in die 
weftliche Herrfchaft des Konitantin und des Marentius 
und die öftliche des Martmin und Licinius. Die Mit- 
berrfchaft des Marentius im Weſten endete im Jahre 
512 mit der Schlaht am Tiber, in welcher Konftantin 
einen vollftändigen Steg über jenen davontrug. Es 
wird erzählt, daß Konftantin vor der Schlacht gegen 
Marentius am Uachmittag oberhalb der zum Untergang 
geneigten Sonne ein leuchtendes Kreuz erblictt habe 
und darüber die Infchrift: „In diefem Heichen fiege‘‘. 
(In hoc signo vince oder, wie anderweit berichtet wird, 
in den griechifchen Worten: En tuto nika). Es wird 
fchwer zu ermitteln fein, inwieweit diefer Erzählung 
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eine gejchichtliche Tatjache zugrunde liegt, ob wirklich 
durch eine ungewöhnliche Strahlenbrecbung fih ein 
Krenz am Himmel gebildet hat, oder ob der Vorgang 
Konftantins Übertritt zum Chriftentum in fagenhafter 
Weiſe erflären foll. Jedenfalls bezeichnet jene Stunde 
vor der Schlaht am Tiber einen Wendepunkt ebenjo 
in dem Leben Konjtantins wie in der Geſchichte der 
chriftlichen Kirche. Die Legende fügt noh weiter hinzu, 
daß Chriftus in der folgenden Nacht dem Konftantin 
erjchtenen fei mit der Weiſung, fih diefes am Himmel 
erichienenen Zeichens im Kriege zu bedienen, worauf er 
dann die mit dem Monogramm Chrifti verjehene 
Kreuzesfahne, fpäter Labarum genannt, habe anfertigen 
laffen. Maa aud Konftantin in jenem Augenblice 
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nicht, wie dereinft Saulus vor Damasfus, zum inner- 
lich überzeugten Chriften befehrt worden fein, fo hat 
er fich doch der Überzeugung von der unter allen Der: 
folgungen unaufhaltfam vordringenden und uniber- 
windbaren Kraft des Chriftentums nicht länger zu ver- 
fchließen vermocht. war fuhr er auch jetzt noch fort, 
fih gleih feinen Dorgängern auf dem Throne der 
Cäfaren Pontifex maximus zu nennen und heidnifche 
Gebräuche mitzumachen, aber der chrijtlichen Religion 
hat er daneben Gleichberechtigung und volle freiheit 
ihrer Ausübung gewährt. Schon im Jahre *313 erlie 
er in Gemeinſchaft mit Kicinins, dem Cäſar des 
Oftreiches, von Mailand aus ein Edift, welches die 
Anerfennung des „höchſten Chriſten-Gottes“ in feier- 
licher Weiſe befundete, wenn 
auch Kicinius, bis dahin 
ein entjchtedener Gegner des 
Chriftentums, fih nur wider- 
willig diefer Anerfennung 
angejchloffen hat. Das Chri- 
ftentum wurde damit nicht 
nur als geduldet, fondern als 
mit der alten Religion gleidh- 
berechtigt erflärt. Don Kon- 
ſtantin unterftützt, überwäl— 
tigte im Jahre 314 Licinius 
ſeinen Nebenbuhler Maximi— 
nus, mit dem er bis dahin 
die Herrſchaft der Oſthälfte 
des Reiches geteilt hatte, und 
zehn Jahre ſpäter gelang es 
Konſtantin, auch die Macht- 
ftellung dieſes zu erfebüttern 
und fich zum Alleinberrjcher 
des gejamten römijchen Rei- 
ches zu maden. 

Dem Edift von 313 folg- 
ten ſchon in den nächften Jah- 
ren weitere Erlafje, weldye 
die Sulafjung von Chriften 
zu öffentlichen Amtern ge- 
nehmigten, die Geiftlichen 
durch die Befreiung von 
Steuern den heidnijchen prie- 
jtern gleichitellten, die frei- 
macung criftlier Sklaven: 
erleichterten und die Der- 
leihung chriftlicher Dermächt- 
nifje an die Kirche geſtätte— 
ten. Noch weitere Dorrechte 
und Gunjterwetjungen hat 
Konftantin, nachdem er im 
Jahre 524 zur Alleinherr- 
jchaft gelangt war, über die 
Kirche ausgefchüttet; insbe- 
jondere veranlafte oder unter: 
jtütte er den Bau zum Teil 
prächtiger Kirchen, Auch hat 
er die allgemeine feier des 
Sonntags angeordnet. 

Vad) einer in Feiner 
Weije gejchichtlich beglaubia= 
ten und erft lange nach Kon- 
ftantins Tode aufgekomme— 
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nen Überlieferung foll diejer dem 
rõmiſchen Bifchof Silveiter, der von 
514 bis 335 der römtjchen Gemeinde 
vorjtand, als Danf für feine Heilung 
vom Ausſatze und feine Taufe nidyt 
nur die geiftlihe Obergewalt iiber 
die Kirche verliehen, fondern auch 
de weltliche Herrſchaft über Rom, 
Jtalten und das Abendland abae- 
treten haben, nachdem der Kaifer 
feine eigene Nefidenz in das von 
ihm erbaute Konftantinopel verlegt 
hatte. Daf diefe angebliche Kon- 
tantinifhe Schenfung auf einer 
Filſchung beruht, unterliegt heute 
keinem ASweifel mehr. Das Dor- 
bangenjein diefer Erdichtung läft 
ih höchſtens bis in den Anfana 
des achten Jahrhunderts zurückver- 
folgen, in weldyem von ihr fowohl 
dem Fränfifchen Herrfcher Pippin 
wie Karl dem Großen gegeniiber 
zugunfter der weltlichen Macht des 
Papfttums Gebrauch gemacht wor- 
den tft. Ebenjo ift die gegen Ende 
des fünften Jahrhunderts auftre- 
tende römijche Überlieferung, daf 
der römtiche Bifchof Silvefter den 
Kaifer in Rom getauft und damit 
zugleich vom Ausjat befreit habe, 
eine Kegende. Tatjächlich ift Kon- 
ſtäntin erft unmittelbar vor feinem 
m Jahre 337 erfolgten Tode durch 
den arianischen Biſchof Eufebius 
von Wifomedien getauft worden. 
Jn der Derehrung und Derberr- 
lichung des Kreuzes, das durch Kon- 
tantin zum äußeren Siegeszeichen 
des Ehriftentums geworden ift, hat 
feine ko bbetaate Mutter Helena mit 
om- gewetteifert. Ja, diefe Der: 
ebrung ift durch fie, die ganz in den 
hoben Erinnerungen des Chriften- 
tums lebte und deffen Betätigung 
vorwiegend in Außerlichkeiten juchte, 
nod gefteigert worden. Schon hod- 
bejabrt foll- fie eine Wallfahrt in 
das Heilige Sand unternommen und 
zu Jerufalem infolge einer ihr ae- 
mordenen Offenbarung das tief in 
der Erde verjihüttete Kreuz, an 
tem der Heiland den Tod erlitten, wieder aufgefunden 
und ans Sidt gebradht haben. Zur Erinnerung daran 
führt noch hente ein Tag im römischen Kalender den 
Namen der ‚‚Kreuzes-Erfindung‘’’. Auf ihre Deran- 
laffung wurde über der ebenfalls neu entdecten angeb- 
tden Grabftätte des Erlöfers eine prächtige Kirche er- 
baut, mit der der Anfang zu dem großen Komplere 
von Gebänden gemacht worden ift, die heute unter dem 
Namen der Grabesfirche befannt find. 

Die von Konftantin begonnene Begünjtigung des 
Chritentums vor dem ihm immer noch mächtig gegen- 
iberftehenden Heidentum wurde von den beiden Söhnen 
Konftantins: Conftantius, der als Auguſtus des Morgen- 
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Dad einem Gemälde von Baſſow. 
Aus: Rogge, Bilderfaal der chriftlihden Welt. 


landes, und Konftanz, welcher als der des Abendlandes 
regierte, in erhöhtem Maße fortaefegt. Die Tempel 
wurden geſchloſſen, das Opfer an den Altären der 
heiönifchen Gottheiten mit Todesitrafe bedroht, wenn 
auch Konftanz in Rom nicht wagte, die mit den Seiten 
zu Ehren der heidnifchen Götter verbundenen Volks— 
vergniüigungen zu verbieten. 

och einmal ift der Kampf zwijchen Chriftentum 
und Heidentum unter dem von 361 bis 363 regierenden 
Kaifer Julian aufgelodert, der den letzten großartigen 
Derfuch zur Rettung des heidnifchen Staates gemacht 
hat, und dem die Kirde wegen diejes Derfuches den 
Namen des „Abtrünnigen“ (Apostata) bei zelegt hat. 
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Seine Erziehung im Chriftentum hatte fih auf die Anz 
leitung zu mecdanifchen Andachtsübungen befchränft. 
Dabei war aber feiner Kindheit, nach der Sitte vor- 
nehmer familien, die Plaffifche Literatur nicht fremd ge- 
blieben. Durch den Einfluß einer damals aufgefommenen 
hellenifchen NReligionsphilofophie, des fogenannten Neu— 
platonismus, welcher eine zeitgemäße Erneuerung des 
Beidentums erftrebte und die alte Dolfsreligion dem 
Heitbewußtfein annehmbar zu machen fudhte, ift Julian 
dem Chriftentum entfremdet worden. Wach fchweren, 
blutigen Kämpfen innerhalb des Konjtantinijchen 
Baufes, in denen mehrere feiner näcdften Derwandten 
hingemordet worden find, zum Läfar ernannt, befannte 
er fih noch einmal zu dem Beidentum und zu den 
Jdealen feiner Däter. Er unternahm es, dem Chriften- 
tum ein im Sinne der Gebildeten, ja man darf fagen 
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im Sinne des Chriftentums erneuertes Heidentum gegen. 
überzuftellen, das fih die Pflege der Sittlichfeit und 
Wohltätigfeit zur Aufgabe machte. Ein Derfolger der 
chriftlichen Religion ift er nicht gewefen. Er bejchränfte 
fih darauf, allen Glaubensbefenntniffen freiheit zu ae- 
währen; er ließ die gejchloffenen Tempel wieder öffnen 
und den heidnifchen Göttern von neuem opfern. Die 
eingezogenen Tempelgüter mußten zurücgegeben oder 
erfeġt werden. Er tat alles mögliche, um Begeifteruna 
für den alten Kultus zu erweden, opferte ſelbſt als 
Oberpriefter und fuchte in jeder Weiſe den gefunfenen 
Priefterftand zu heben. Der chriftliden Geijtlichfeit 
nahm er alle Dorrechte, entfernte die Chrifter aus den 
Staatsämtern, verbot ihnen, Dermäcdhtniffe anzunehmen, 
und um fie von den Quellen Flafjiicher Bildung aus» 
zufchließen, unterjagte er ihnen, Unterricht im der 
Haffifhen Literatur 
zu erteilen und zu 
empfangen. Homer, 
Heſiod, Thufydides, 
Ifofrates, Sos 
phofles hätten im 
Dienfte der Götter 
gefchrieben, und es 
jet ungerecht, daf 
die Chriſten ſich ihre 
Werfe anmaßten. 
Da fie diefe Götter 
für dämonifche We- 
fen, ihre Religion 
für Torheit achte- 
ten, jollten fie fich 
darauf bejchränfen, 
ihren Matthäus, 
ihren heiligen £u- 
fas auszulegen. In 
einer von ihm jelbft 
verfaßten Schrift 
heißtes: „Ich halte 
für nötig und nütz— 
lich, allen Menjchen 
Tundzutun, warum 
ich überzeugt bin, 
daß die ganze Ko- 
mödie, welche der 
chriftlichen Religion 
zugrunde liegt, eine 
boshaft erfonnene 
menſchliche Erdich- 
tung iſt.“ Aber alle 
Derjuche Julians, 
das Heidentum zu 
neuem Keben zu er» 
weden, jind vergeb- 
lih gewejen. Das 
Chriftentum war 
und blieb die Re— 
ligion der Zukunft. 
Auf einem Feldzug 
gegen die Perjer, 
der ihn im Frühjahr 
365 an die Oft- 
grenze des Reiches 
rief, ift er in der 
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Nähe des Tiaris tödlich verwundet worden 
und nach zmwanzigmonatiger Regierung, 
noh nicht zweiunddreißig Jahre alt, ge- 
ftorben. Treffend hat man ihm in feiner 
Todesjtunde das Wort in den Mund gelegt: 
„Du haft gefiegt, Galiläer.“ 

Unter den nachfolgenden Kaifern ward 
das Chriftentum aufs neue in feine Stellung 
als anerfannte Staatsreligion eingejett. 
Im xXaufe des fünften Jahrhunderts ift 
das Heidentum als Kulturelement aus der 
Gedichte entſchwunden. Die Dielgötteret 
des Heidentums wurde als Bauernaber- 
alanbe, als Paganismus veradıtet. Das 
Neich war chriftlih geworden, die Kirche 
hatte gejiegt. Aus einem verbotenen, ver- 
folaten Derein hatte fie in die mächtige, 
gebietende, durch die Macht des Staates 
getragene NReichsfirche fih verwandelt. 

Ein großartiges Denfmal des Kaifers 
Konftantin tft der ihm zu Ehren und 
insbefjondere zur Derherrlihung feines 
Sıeges über Marentius errichtete ,, Triumph— 
bogen des Konftantin’. Am Fuße des 
palatins gelegen, ift er der größte mnd 
beiterhaltene römifche Triumphbbogen, von 
prähtiger Gefamtwirfung und unübertreff— 
liher Harmonie der Derhältniffe. Um 
feine Herftellung zu befchleunigen, wurde 
ein gleichartiges, dem Kaifer Trajan ae» 
wıdmetes Denfmal, das fih an derfelben 
Stelle befand, abgebrohen. Darin findet 
es feine Erklärung, daß eine Anzahl der 
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am Konftantinbogen befindlichen Reliefs fih auf Er- 
eigniffe aus der Zeit Trajans beziehen, Bildwerfe, die 


der eit der höchiten Kunftblüte Roms angehören, Bildhanerfunft Zeugnis geben. 


Der Reiter auf dem Regenbogen. 


Don Georg Engel. 


Aus: Georg Engel, Der Reiter auf dem Regenbogen. Roman. 8°. 550 Seiten. 
Derlag der Dita, Deutfches Derlagshaus in Berlin-Ch. Brofch. ME. 5.—; geb. MË. 6.50. 


Georg Engel hat fih mit feinem Roman „Bann Klüth, der Philofoph” mit Recht eine hodh- 
angejehene Stellung unter den Romanziers der Gegenwart erobert. Seit diefem fo überaus erfolg- 
reichen Romane ließ er zwei Jahre lang feinen weiteren erjcheinen. Der Verfaſſer fagte fidy wohl 
ſelbſt, daß er auf dies prächtige Wer? Fein mittelmäßiges folgen laffen fonnte und hat nun die 
ganze Kraft feines ftarfen Talentes in feinem neuen Roman „Der Reiter auf dem Regenbogen“ 
zur Entfaltung gebracht. Maun geht zuerft ungern an die Keftüre des umfangreichen Bandes, aber 
fhnell nimmt uns die Kunft des Derfaflers gefangen, find es doch alte liebe Klänge aus unferer 
Knaben- und Jünaglingszeit, die der Autor in vollen Afforden ertönen läßt. In tief zu Herzen 
gehender Weiſe führt er uns die von inniger Mutterliebe und Mädchengunft durchjonnten Jugend: 
tage des idealen Träumers Guft Peterfen vor Augen. fein piychologiich iğ das Seelenleben des 
Helden vom Dichter gejchildert. Guft Peterjen paßt nicht in das rauhe wirfliche Seben, feine feine 
Seele und fein Gedanfenflug bewegen fih in einer anderen von der Sonne der Schönheit, des 
Jdealismus und der Frauenliebe bejtrahlten Welt. - Sahlreiche Geſtalten geben dem Derfafier Ge- 
legenheit, feine Charafterifierungsfunft, die bewundernswert ift, zu entfalten. Liebevoll bis ins 
fleinjte Detail zeichnet er den Helden des Buches und die Frauen, die das Leben des idealen 
CTräumers verfchönern helfen. Da ift zumächit feine Mutter, frau Miete Peterfen, die ihren Sohn 
wie einen Gott verehrt und felienfeit an feine Zufunft glaubt, ferner Toni Starf, feine Couſine, 
die für Guft Peterfen fchwärmt, aber einem anderen Manne die Hand zum Kebensbunde reicht und 
mit diefem in Deutſch-Südweſtafrika ein Heim gründet. Ganz befondere Sorafalt hat der Derfafjer auch 





während die auf Kaifer Konftantin bezüglichen Bild» 
werfe fchon von einem völligen Niedergang der römischen 
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auf die Charafterzeihnung der Jugendgeliebten Guft Peterjens, der jhönen Martha Kräplin, ge- 
wandt. Es ift dies die fympathiichite Geftalt des Buches, um derentwillen es allein fchon die 
Lektüre verdient. Einige Kapitel find dem Autor befonders gelungen, fo 3. B. Kapitel 7 des 
1. Buches, in dem Guſt der Martha Kräplin im Walde begeiftert fein Gedicht „Der Reiter auf 
tem Regenbogen” vorträgt, während ein herrlicher Regenbogen in leudytenden Farben den Himmel 
überfpannt. Da ift noch die ergreifende Schilderung der Trauung von Martha Kräplin mit dem 
Sandrat Malte von Zinaft, welcher Guft mit blutendem Herzen beimohnt, ferner die dramatifche 
Schilderung der Sturmflnt, bei der der Landrat feinen Tod findet. Eine derartige Schilderung einer 
Sturmflut dürfte feit Spielbagens berihmtem Romane in unferer Literatur nicht geboten worden 





fein. 


Leichenfiſcher Jimm Kiifeweih, ſowie den Anttquitätenhändler Winkelmann. 


Don originellen Geftalten, die dem Derfafler treflih gelungen find, nennen wir nur den 


fein beobachtet find 


and vom Autor die im Aberglauben und bornierten Dorurteilen befangenen Bauern, denen der 


Kandrat zum Opfer fällt. 


Wir haben den Roman mit großem Genuffe gelefen und freuen uns, daß Georg Engel unfere 
moderne deutfche Romanliteratur durch eine vollwertige Gabe bereichert hat. Das Buh wird gewiß 
feinen Weg machen und eine große Leſerwelt erfreueıt. 

Mit Erlaubnis des Derlages geben wir nachjtebend die Schilderung der Sturmflut wieder. —h. 


Nie haben die Wisbyer diefe Sturmmacht vergeffen. 
Sie reden noch heute davon. 

„Weißt' noch Clas, wie der Landrat auf feinem 
fchwarzen Rappen in den ſchwimmenden Deich geriet ?’‘ 

„Ja, und dann Guſts Mutter.‘ 

„And der Herinasbaron. Und der große Fiſchzug.“ 

Aber die Zeit und das Mleer haben die Wahrheit 
längſt fortaeihwemmt. Auch haben die Wisbyer zu 
viel aus Eigenem hinzugefettt. Denn der Landrat ritt 
gar nicht. Er fuhr gegen die achte Stunte in feinem 
gejchlofjenen Coupe aus der Stadt heraus und über die 
Wisbyer Bride, denn Malte von Sinaft wollte trot 
Sturm und Not den Deich befichtiaen, ob die geringen 
Erdhaufen, die man bisher aufgejchüttet hatte, dem 
Drang und Unprall der Waſſer aud) ftandhalten Fönnten. 

Don Wisby und Wedena läuteten die Gloen, 
wimmernde, warnende Töne, als ob die Seelen von 
Ertrunfenen die Türme umjchwebten, um ihr Leid zu 
erzäblen. 

„Der blanfe Hans will euch holen. Er hat auch 
mit uns gewürfelt, der Betrüger. Bleibt zu Haus — 
zu Haus!’ 

Da hielt das Coupé mit einem Ruck. Malte 
flopfte an die Scheiben. 

„Heda, Friedrich !‘‘ 

„Berr, wir fönnen hier nicht weiter!’ 

„Iſt Wafjer über der Bride?” 

„Nein, Herr, aber die Wisbyer ftehen hier in 
dicken Haufen und laffen uns nicht durch!’ 

„Heda, Leute, madt Platz!“ rief Malte, fih 
herausbeugend, obwohl ihm der tofende Sturm und das 
Lärmen der unter der Brücke durchheulenden Wogen 
das Wort vom Munde abichnitt. 

Steht der Deich nodi?” 

Aus dem ſchwarzen Knäuel löften fih einige Ge- 
ftalten. Wilde, beifere Stimmen ſchrien durcheinander: 

„Ei, was, bter Deich. Was aebt uns die Maul» 
wurfsarbeit an? Der Berinasbaron — unſere Netze.“ 

„Was gibt’s denn?’ 


Aber dann ein entietlnbes, gellendes Weiber: 
jammern und die alles überdröhnende Stimine des 
langen Goos. 

„Baltet euh an den Balken. — Das Waſſer — 


Ma ſſer — 
Dann ein klatſchender, harter Schlag; über die 
Brücke ſchoß die weiße Brandung, dağ es bod auf- 





ſpritzte, und die geängſtigten Pferde ſteil in die Höhe 
ſtiegen. 

„Berr, wir müſſen umdrehen,” rief der Kutjcher. 

Allein Malte hatte länajt den Schlag aufgeriſſen, 
und feine Plaren, in der Wot jetzt doppelt ruhigen Augen 
durchdrangen Wacht und Derwirrung, um ein paar be- 
kannte Geftalten zu erjpäben. 

„Goos!“ 

„Was foll er?‘ 

«Blohm, find Sie's?’ 

„Wer font?” 

„Steht nicht auch dort in der Mitte, da bei den 
frauen, mein Sefretär, Herr Peterjen ?‘* 

„‚gaflen Sie ihn zum Deuwel fteben.‘‘ 

Und plößlicy ftieg wieder ein einziger Schrei zum 
Himmel. — Männer und Weiber durcheinander, eine 
fladernde Laterne wurde über das Brücdengeländer ge” 
halten, und in dem unfichern Schein fah man, wie in 
den ſchäumenden, grünfchwarzen Fluten ein Boot den 
letzten Kampf ausfocht. 

Jetzt fan? es in die ebbenden Abariinde, dann 
frachte es mit dumpfem Stoß an die Balfen. 

„Kette her,” rief der Kandrat, der mit einem 
Sprung feinen Wagen verlaffen hatte. „Und dann an 
die munteren Pfoften gebunden.’‘ 

Mehrere Männer eilten hinab. 

„Wer ift’s?’ 

„Miltzow — Miltow iſt's.“ 

„Ha! und das ganze Boot voller Heringe.“ 

„Nein, voll £lundern!’’ \ 

„Kieft — kiekt — der Beringsbaron is da.” 

„Ja — aber unfere Nege — es geht ja alles zum 
Deuwel. . Wer foll fie jetzt zurückholen ?’’ 

„Bier fommt Milgow, was is mit ihm?” 

„Er wird ja getragen — is er doot?“ 

Und durch den Haufen hindurch ein ſchwankendes 
Weib, das die Arme in die Luft wirft: 

„Männing, Männing, was is dir?’ 

„Mudding, mit mir ift’s aus. Aber fu da 
unten — Beringe fo viel als wir in drei Jahren nich 
gejehen.‘‘ 

Und dann plötzlich jene ftarfe, Präftige Stimme, 
die alle fennen, und die da verlangt, dag man fid) vor 
ihr beuge. 

„Ruhig, Keute!’‘ 


Georg Engel: 
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wiedergeben p 


Da greift Malte dem langen Goos mit eiferner 
Kauft in den Bruftfittel und zwingt ihn fo, ftand zu 


halten. 


‚Nehmen Sie fih in acht, Herr,‘ fchreit der lange 


Sifher. „Das Wafler — füh fo. — 

Ein Schlag. 
Mit weißen Mähnen 
hat die Brandung 
über das Geländer 
geſetzt. Alles ziſcht 
und brauft rings- 
berum. 

Auch der Land- 
rat fchüttelte fih, 
mie ein Hund, der 
den Regen abipritt. 
Mad der langen 
Spannung tut ihm 
die Abfühlung faft 
wohl. 

„Boos!’’ 

„Ja, Herr!” 

„Iſt wirklich 
der Fisch draußen ?*‘ 

„Ja, Bert, 
draußen. Guft pe- 
terfen hat recht ge- 
babt. €s müſſen woll 
Millionen fein.‘ 

Und dazwischen 
faltet der alte Blohm 
die Hände, und durch 
den Sturm hindurd) 
dringen verlorene 
Worte hinüber. 

„Der Herings- 
baron — die gute 
alte Zeit — Gott! 
Gott! und alle unfere 
Nebe zerriſſen. Den 
legten Groſchen. 
Jefus Chriftus, wie 
foll ih das ver» 
tehen P” 

„Wie?“ ruft 
der Landrat, der jebt erft den Zu— 
jammenhang begreift, obwohl er 
feinen Ohren nicht traut, und dabei 
fchüttelt er den langen Fräftigen 
Goos, daß dem Manne die Hähne 
flappern. 

„Was, da draußen zappeln Millionen von Sifchen 
in euren Vegen, und ihr Bande wollt fie nicht einholen?” 

„Wie? Was? Bande?‘ wiederholt es in gefähr- 
lichem Nurren um ihn herum, und zugleich drängen 
fih die dunklen Geftalten dichter zufammen, während 
dem Landrat die düftere Katerne vor das Antlitz ge- 
halten wird. „Wer ift hier Bande?” 

„Wir wollen unjere Männers behalten,‘‘ Preifcht 
eine Weibsſtimme, „klug reden fann jeder.” 

„Schmeißt ihn doch von der Bride, den Kerl!’ 

„Ruhig, es tft der Landrat!‘ 


„Wer? Der £andrat? Will er uns unfere Netze 
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Und wieder jagt der weiße Gifcht iber das Ge- 
länder und hüllt alle bis zum Halfe in feine brodelnde 
Wolle. 

„Balt feft!” Flingt es gurgelnd. 

Aber Malte reift das Bewußtſein, daß jebt or 
Augenblick gefommen ift, der das elende Dorf entweder 
retten oder noch tiefer in den Abgrund zerren muß, 
zum entjchloffenjten 
wildeften Handeln 
fort. Hoch bäumt er 
fih auf, er weiß es 
ja, er muß dieſe 
zaudernden, feigen 
Gejellen an der 
Eitelfeit packen. 

Und rafch be- 
fonnen, jchüttelt er 
den langen Goos 
och ärger, höhnend: 

„Ich hab’ ge- 
glaubt, hier find 
Männer. Aber ich 
fehe, ihr ſeid nur 
Weiber. ch denfe, 
ihr hungert ?’‘ 

„Caſſen Sie den 
Dunger aus dem 
Spiel,‘ riet eine 
fette verbifjene 
Stimme. 

Es war Did- 
Düfing,der fich neben 
ihn gefchoben hatte. 

„Schmeißt ven 
Kerl ins Waſſer!“ 
quoll es wieder aus 
dem dicken Haufen. 

Und in dem. 
jelben Augenblick 
ſchrie eine heiße 
Weiberjtimme, daf 
es hell und durch» 
dringend wie ein 


Trompetenjignal 
über Yacht und 
Wellenſchlag hin— 
fuhr: 


„Was ſoll das Klugſchnacken? 
Wenn der Landrat ſo gut Beſcheid 
weiß, warum fährt er nicht ſelbſt 
raus?” 

„Das ift nitt meines Amtes. 
— ch bin fein Fiſcher.“ 

„Ha — ha!‘ kreiſchten die Weiber, und ein ein- 
ziges Hohngelächter wälzte fidh über die Bridde. 

„Sieber Gott,” ſagte der alte Blohm diht neben 
Malte mit zitternder Stimme vor fih hin. ,, Das war 
der lehte Grofchen. Wu find wir ja woll ganz und 
gar verloren.” 

Uber was ift das? 

Täufcht die Schwärze, oder fpiegeln fich hinter den 
weißen Schaumſchleiern lauter trügerifche Dorgänge ab? 

Was fpringt der Kandrat fo plötlich zum Ufer 
hinab? 
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Clas, Clas, will er fahren? 

Die-Düfing beugt fih über das Geländer. „Herr, 
tun Sie's nicht,“ möchte er mahnen, aber fchon fliegt 
eine neue Brandung heran und fchmettert den Dorfteher 
3u Boden, dağ der Gefallene zappelnd dem nädhiten 
das Knie umflammern muĝ. 

„Ich ertrinfe!‘‘ 

„S, fteh man wieder auf.” 

Unter Flüchen wird Dick-Düſing aufgerichtet, aber 
er ift fo zerfchlagen, daß er nur noh wie trunfen an 
das Geländer taumeln fann. Dann beugt er fih hin- 
über. Allein die Laterne, die ihm irgend jemand hält, 
ſchaukelt kreiſchend im Winde hin und her. Wichts ift 
deutlich zu erkennen, nichts, als fchwarzes Gewoge und 
etwas, das im Auf- und Abtauchen ftöhnt und Fnarrt. 
Da reibt fi Did-Düfing mit den diden Fäuſten die 
Augen, als möchte er einen wirren Spuf fortwifchen: 

„Berr im hogen Himmel, fegeln fie?’ 

„Gerechter Heiland, Did-Düfing, es is Boos mit 
feinem Boot. Hörſt' nicht, wie's fnatrt, jetzt ſetzen fie 
die Rahen.” 

„Dei dem Sturm? Kommt zurüd! Zurück!“ 
brüllt der Dorfteher über das Geländer. Und dazwifchen 
ächzt eine weibliche Stimme: „Goos — Goos! Du 
haft frau und Kinder. Das fann Gott nicht leiden.” 

Uber alles verjchluct der Sturm. 

Bui — hui! 

Die Wafler fegen die Brücke glatt, quirlen, zijchen. 
Und immer wieder Freifchen die Weiber auf, und die 
heifere Stimme gurgelt von Zeit zu Zeit: 

„Wahrt euh — das Waffer — halt feft. Up.” 

Krahend donnert der Schaum über das Gebälf. 


Wie ein fchwarzer Wall verfchwindet die Mole. 
„Wie weit it’s noh? fragt Malte, der fih in 
Goos’ Boot mühfam am Maft hält. 

Seine fonjt jo glatt gefcheitelten Haare flattern ihm, 
da ihm der Sturm den Hut vom Kopf geweht, wirr 
und fträhnig ums Haupt. Eine gedudte Geftalt — 
wer erfennt in der NRabenfchwärze Gefiht und Hal. 
tung? — antwortet gegen den Sturm: 

„Wenn wir die Nege finden, Herr, feine zwanzig 
Minuten mehr.” ; 

„Wir finden fie,” ruft Malte zuverfihtlih. Seine 
Ungen glühen. Die Bruft geht ihm fchwer auf und 
ab. Denn das iel, das er fih geftedt hat, diefe 
ftumpfe Maffe zur Arbeit, auch durch höchfte Gefahr 
fortzureigen — dieſes nahe Stel hat den NRuhigen, 
Schweigiamen umgewandelt. Stedend, jagend, wie 
heißes Eifen, fühlt er fein Blut durch die Gänge 
fochen — kaum zu ertragen, 

Mühfam wendet er den Blick auf die ungeheure, 
lebendige Schwärze. 

Drei dunfle Punfte unterfcheidet fein Auge, und 
von jedem alimmt es Fiimmerlich herüber, als hätte fidh 
dort ein nafjer Seuchtfäfer anf die Planfen niedergelaflen. 

„Dort find nod drei andere Boote,” fagt plötzlich 
eine befannte Stimme zu feinen Füßen. 


—— 
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Da fährt Malte zurüd. Iſt's möglich? 

„Peterjen, du?‘ 

EPD V. ich! 

„Aber um Gottes willen, wie fommft du hierher? 
Warum bift du niht in Wedena?“ 

„Ich- habe dir heute nachmittag einen Brief ae- 
fchrieben. Haft du den fchon geleſen?“ 

Allein der Aufgeregte beugt fih bereits weit über 
Bord, wobei er fih gefchmeidig an einem Tau fejthält: 

„Was find das für Nebenſachen?“ fchneidet er 
gleihgültig ab. Denn er veradhtet ja die fprungbaften 
Peen feines Schreibers. „Aber dort, die drei Boote, 
fie wollen doch nicht etwa zurück?“ 

Und wirfli, draußen auf den wandelnden Bergen, 
feinen die drei Keuchtfäfer ftill zu figen. Da fteigt 
Malte der orn zu Haupt: 

„Wie weit tft’s noh? ruft er wild, und aber- 
mals wird ihm die Antwort: 

„Wenn wir die lebe finden, feine fünf Minuten 
mehr.” 

„Vorwärts — vorwärts!’ brüllt der Mann, in 
dem fih alle Nerven zur höchiten Lebenskraft ſpannen. 
„Noch ein paar Ruderſchläge — dann find wir da, 
Männer!‘ 

Drüben müſſen fie es vernommen haben, denn 
fiehe, die Keuchtfäfer kriechen langſam weiter. 

Immer gieriger beugt fih Malte über Bord. 
Wann — wann wird man das erjte Neg faſſen und 
es heraufziehen ? 

Nod lichtet fih die Macht nicht. Aber dort hinten? 

Tanzt dort nicht etwas auf der Schwärze?r — 
Sind’s die Korfen ? 

Jm Sturm höhnt und lacht etwas. 

‚‚Korfen?‘‘ 

Dummfopf, das find Feine Korfen. Stehft du nicht, 
wie die bodsbärtigen Heren ihre flatternden fchwarzen 
Röde heben? Wie fie Freifchen und fingen, während 
fie mit den Ertrunfenen in weiten Kreife im Tanze 
berumfahren. Bei! fte fpielen Ball! Weiße Toten: 
ſchädel werfen fie fih zu und fangen fie auf. Und dann 
Flatfchen fie in die Hände. Klatich — klatſch! 

Doch mitten in diefe Zunft fchtebt fih das Boot. 

„Vorwärts!“ tönt’s noch einmal. „Dort fhwim- 
men die Korfen. Halt, jetzt fehe ih das Neg!’ 

Da Flingt’s wie ein graufiges Hohngeläcter, eine 
Melle fängt den Tiefgebeugten — ein marferfchüttern- 
der Schrei gellt über den Tanzplat, und wie ein Blitz 
verfchwinden die Bodsbärtigen mit ihrer Beute. 

Im Liht des aufzucdenden Mondes fieht man das 
Boot eine turmhohe Welle frönen, rückwärts wird es 
gefchleudert von einem Fracenden Kamm auf den 
andern, dann befchreibt es einen Bogen, als ob es durch 
die Luft flöge, und gleich darauf dröhnt und fplittert 
etwas gegen den neugebauten Deich). 

Der Damm hat gehalten, die Vacht wird auf den 
Sand gezogen. 

Ein Mann fehlt. 
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Drei grosse Kulturländer der Eisen- und Stablgewinnung. 


Don Dr. Oscar $tillich. 


Aus: Eifenhütte. Eine Monographie von Dr. Oscar Stillich und Ingenieur H. Steudel. 
Mit 62 Abbildungen meift nah Aufnahmen von Mar Stedel. Gr. 8%. R. Doigt- 
länders Derlag in Leipzig. Eleg. fart. ME. 4.—. 


Die mit jedem Tage noh fteigende Bedeutung der Induftrie für das gefamte Wirtichaftsleben 
zwingt immer weitere Kreife unjeres Dolfes, wenn es fo wichtigen Gebieten menjchlicher Betätigung 
nicht fremd und verjtändnislos gegenüberfteben will, fih mit den maßgebenden wirtfchaftlichen fat- 
toren zu befchäftigen, die freilich das, was man mit Bildung zu bezeichnen gewöhnt ift, bisher nicht 
beachtet hat. Kür den aber, der mit offenen Augen in feiner Zeit ftehen will, für den gilt es, um 
die Dinge zu wifjen, die für uns alle unendlich viel wichtiger find als die taufenderlet Kleinigkeiten, 
deren oberflächliche Kenntnis ein jeder vom anderen und oft auch von fidh verlangt. Ein jeder follte 
fih um die volfswirtfchaftliche Bedeutung unfrer einzelnen Induſtriezweige kümmern und nadh Mög- 
Iichfeit auh Einblid in die Technif nehmen, einmal die gewaltige Poefie moderner Arbeitswerfftätten 
zu atmen fuchen. Iſt ihm das felbft nicht vergönnt, fo vermag ihm das Bild, vor allem die Photo- 
graphie einigermaßen Erſatz zu bieten, ihm immer die Anjchauung, oft anuh den Stimmunasaehalt 
` der indujtriellen Arbeit zu vermitteln. 

Der durch feine zahlreichen hervorragenden Derlagsunternehmungen rühmlichit befannte Derlag 
von R. Voigtländer in Leipzig gibt nun foeben eine Monographie über das Eijenhüttenwejen von 
Dr. Oskar Stillih und Ingenieur H. Steudel heraus, welche in fnapper und doch erfchöpfender 
Weiſe in das fo geheimnisvolle und hochintereffante Gebiet der Eifenhütte einführt.. Der erfahrene 
Wationalöfonom Dr. Stillih von der Berliner Humboldtafademte macht uns mit der volfswirtfchaft- 
lihen Seite des Eifenwejens befannt und zeigt, wie bedeutungsvoll dasjelbe fiir den fozialen Körper 
jeder Kulturnation ift. Ein Praftifer, Herr Ingenieur Steudel von der Kal. Technifchen Hochſchule 
in Berlin-Charlottenburg, führt uns fodann mit fundiger Hand in die Arbeitsftätten der gewaltigen 
Eijenhütten ein und macht uns mit der Herftellung des Roheijens, der Mafchinen und allen wichtigen 
Arbeitsmethoden befannt. Seine flaren Ausführungen werden durch 62 große vorzüglich gelungene 
Abbildungen in wirfjamjter Weiſe unterftütt. Die fchönen, auf gutem Kunſtdruckpapier nach forg- 
fältigen Photographien hergeftellten Autotypien bilden einen wertvollen Schmud des Werkes, dem 
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wir eine weite Verbreitung wünſchen. 


dauerhaft gebundenen Band iſt im Verhältnis zum Wert des Gebotenen mäßig zu nennen. 


Wenn man unſer ZSeitalter mit einem Schlagwort 
barakterifieren will, jo fann man es das eiferne nennen, 
denn niemals hat in der Gefchichte der Menfchen das 
Eifen eine fo große Rolle gejpielt wie heute. Jn den 
Mujeen findet man aus früheren eiten einen nur bes 
fhränften Kreis von eifernen Gegenftänden. Das 
19. Jahrhundert hat dann einen DBegehr nah Eijen 
erzeugt, der das Anwendungsgebiet desjelben ungeheuer 
erweiterte. Don den gigantifchen Banmwerfen, den 
eifernen Türmen, Haus- und Brüdenfonftruftionen, 
den durch die Länder auf eifernen Schienen rajenden 
Sofomotiven bis zur Mähnadel und den andern Pleinen 
Unentbehrlichfeiten des täglihen Lebens hinunter ift 
die Jahl der aus Eiſen heraeftellten Gegenftände Kegion. 

Wo heute das Eiſen berricht, da vertrat in friiheren 
Zeiten meiftens ein anderer Stoff feine Stelle: Holz 
oder Stein. Mit dem Ubergang von dem einen zum 
andern verfnüpft fich ein ungeheurer Kulturfortfchritt. 
5. Doelder faat in einer Studie über dentfche Eifen- 
und Stahlinduftrie: „Ihm (dem Eifen) verdanken wir 
den Ubergang von der Handarbeit zur Mafchinenarbeit, 
den Ubergang zur Großinduftrie und damit zur nuß- 
bringenden Beſchäftigung unzähliger Arbeitsfräfte. 
Ihm verdanfen wir die Derhinderung von Hungersnöten 
und die größere Intenfität der Kandwirtfchaft.‘‘ Aber 
Doelder irrt, wenn er glaubt, daß das Eiſen allein 
diefen Umſchwung zuftande gebracht hat. Das Eifen 
it nur ein Faktor in- der Kette zahllofer Urfachen des 
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Kulturfortfchritts. Worin liegt diefes aber begründet? 
Dor allem darin, dağ die anorganifche Produktion — 
wenn ich einmal diefen Ausdrud für die Eifengewin- 
nung gebrauchen darf — räumlich und zeitlich nicht in 
ver Weiſe bejchränft ift, wie die organiiche. Wir 
fönnen in Deutjchland nicht beliebig viel Holz bauen, 
wohl aber fönnen wir beliebig viel Eifen gewinnen, 
d. h. Eifenerze aus der Erde fördern und fie verhitten. 
Bier bejteht Peine Schranfe, denn die Dorratfrage fpielt 
für uns momentan weder für Eifenerje noch für Kohle 
eine Rolle, und von der Geeignetheit der Erze für be» 
ftimmte technifche Prozefje fönnen wir hier abjehen. 
Aber auh in bezug auf die Zeiterfparnis befteht ein 
Dorteil. Der Sciffsmaft aus Eifen und Stahl ift in 
wenigen Wochen hergeftellt, während der Holzftamm 
Jahrzehnte braudt, ehe er die erforderliche Dide er- 
reicht hat. 

Die Derwendung des Eifens ermöglicht ferner der 
ganzen Produftion und dem Derfehr eine viel größere 
Genauigkeit. „Erſt der Eifenbetrieb,‘’ fagt Friedrich 
Naumann, „hat uns präzis, genau, fcharf aemadıt, 
denn mit weniger Quantum tut Eifen dasfelbe, was 
Holz und Stein mit vieler und darum grober Quan— 
tität geleiftet haben, erft mit dem Eiſen wurde der 
Derfehr zuverläffig. Ja felbft der fchwerfte Schmiede- 
hammer ift nicht nur fchwer, fondern auch abjolut ge- 
nanu. Die Wucht im Banne des Millimeters.‘ 

» Aus diefen Gründen ift es fein Wunder, wenn 


Dr. Oscar Stillidh 
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das Eifen heute feine Herrichaft über unfer materielles 
Seitalter angetreten hat und die Grundlage fajt ſämt— 
licher Jnöuftriezweige bildet. Soweit fie mit Mafchinen 
arbeiten, find fie ohne das Eifen undenfbar. Daher 
find auch die Eiſen produzierenden Länder aleichzeitig 
die wichtigjten Jndnftrieländer der Welt. 
Schon Schiller jagt in der „Braut von Meffina”: 

Nicht, wo die goldne Ceres lacht 

Und der friedliche Pan, der Fluren Behüter, 

Wo das Eiſen wächſt in der Berge Schacht, 

Da entjpringen der Erde Gebieter. 
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Ein Hocdofen, der fih im Bau befindet. 


Es find beute 
drei große Kul- 
turländer, die an 
der Spitze der Eifen- 
erzförderung, der 
Roheifenherftellung 
wie der Stahlae- 
winnung ftehen: Die 

Dereinigten 
Staaten, Deutjch- 
land und Enaland. 
Das haben wir jett 
im Lichte der Sta- 
tiftif etwas näher zu 
betrachten. 

Der Rohitoff, an 
den die induſtrielle 
Tätigkeit der Eijen- 
verarbeitung an- 
fnüpft, ift das 
Eiſenerz. Es ift 
nicht reines Eiſen, 
jondern--im- allge» 

meinen eine 
chemiſche Verbin— 
dung von Eiſen und 
Sauerſtoff mit Bei— 

miſchung von 
andern Stoffen, die 
durch den Hochofen— 
prozeß erſt heraus- 
gebracht werden. Die 
drei Länder, in denen 
etwa ?/, des gejam- 
ten Eijenerzbedarfs 
der Welt gefördert 
wird, find diefelben, 
die auch in bezug 
auf die Kohlenge- 
winnung die erften 
drei Rangftufen cin- 
nehmen. An der 
Spitze fteht auch hier 
das Rieſenland jen- 
ſeits desAtlantiſchen 
Ozeans. In weitem 

Abſtande folgt 

Deutjchland *). 
Während in den 
1890er Jahren die 
britiiche Eiſenerz— 
förderung der deut- 
jchen den Rana ab» 
lief, hat fich das feitdem geändert, und England ift an 
dritte Stelle gerückt. Hierbei ift freilich nicht zu über- 
jehen, daß unfere Erze nur einen geringen prozent- 
gehalt an Eifen haben, worauf wir fpäter zurüdfommen. 
Die folgenden Zahlen acben daher nur eine quantitative, 
nicht aber eine qualitative Dorftellung. Die Eijener;- 
förderung betrug in Millionen Tonnen: **) 
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*) Gemeint iſt das deutſche Zollgebiet, d. h. das deutſche Reih 
inkl. der Zolleinſchläſſe (£uremburg), aber erfl. der Zollausſchäſſe. 
**) Das jlatiftiiche Material it zufammengeftellt nach dem 
Jahresbericht des Vereins für die bergbanlichen Jntereffen im Ober— 
berganitsbezirf Dortmund 1906, 2. Teil, Efjen-Ruhr 1907. 
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x | in den Der: in Deutfchland in 

Jahr | siniaten Staaten einſchl. £urembura! Großbritannien 
1885 7,8 | 9,2 15,7 
1890 16,5 I1,% 14,0 
1895 16,2 12,4 12,8 
1900 28,0 19,0 14,5 
1901 29,% 16,6 12,5 
1902 56,1 18,0 15,6 
1903 55,6 21,2 15,9 
1904 28,0 22,0 14,0 
1905 44,8 25,4 14,8 
1906 50,0 26,7 15,5 
Uus diefen Jah- 


len ergibt fih vor 
allem die ungeheure 
Uberlegenheit der 
Vereinigten Staaten 
Europa gegenüber. 
Scıne Erze aber 
ehen niht -nur 
quantitativ an der 
Spitze, ſondern aud 
qualitativ. In den 
1880er Jahren ftand 
die Union erft an 


dritter, Deutjchland | 


an zweiter und 
Großbritannien an 
erfter Stelle. Die 
große in der folge- 

zeit eingetretene 
Verſchiebung haben 
wir hier nicht näher 

zu unterjuchen, 
aber mit ihren Re— 
jnltat müfjen wir 
rechnen. 


Der zweite Stoff, 
um den es fih han- 
delt, ift Roheiſen. 
Es wird aus dem 
Eifenerz, wie fon 
erwähnt, durch Der- 
hüttung gewonnen. 

Die Roheiſen— 
produftion der Welt 
beläuft jich für das 

Jahr 1906 
ſchätzungsweiſe auf 

60 Millionen 
Tonnen. Sie tft in 

fortwährender 
Steigerung begrif— 
fen. Auch hier ftehen 
die drei genannten 
Länder an der Spibe. 

Die Entwiclung 
jpiegelt fid) in fol 
genden Hahlen 
wider. An Roh— 
eiſen wurde in 
Millionen Tonnen 
erzeugt: 


| 


Jahr 


1885 
1890 
1895 
1900 
1901 
1902 
1903 
1904 
1905 
1906 


in den Der: 
einigten Staaten |einfchl. £ureniburg, 
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Danach wurden im Jahre 1906 im deutjchen Joll- 
gebiet täglich in den Hocdyöfen 35—34000 Tonnen Roh- 
eifen erblajen, in dem 84-Millionen-£ande freilich mehr 
als das Doppelte. Mit der Herftellung von Roheifen 
aus Eifenerzen aber ift der Prozeß der Darftellung des 
Eifens noch nicht zu Ende. Das Roheifen läßt fidh 
nur befchränft verwenden. Die Hüttenwerfe find vielfach 
mit Gießereien verbunden, noch häufiger die Mafchinen- 
fabrifen. Jn diefen wird aus dem Boheiſen direft ein 
Gußſtück hergeftellt. Diefes Roh- oder Gußeifen aber 
ift, da fein Kohlenftoffgehalt über 2°/, beträgt, fpröde 
und daher nur für beftimmte Swede verwendbar. Die 
Technik aber braucht vor allem ein Eifer, das man 
fchmieden fann, das fih 3. B. breitichlagen läßt, das 
einen fo hohen Grad von Seftigfeit befizt, daß man 
davon Brüden, Bäufer, Achſen, Räder ufw. bauen 
fann. Dieje Eigenjchaften nimmt das Eifen an, wenn 
fein Kohlenjtoffgehalt weniger als 2°], beträgt. Der 
technifche Prozeß muß alfo eine Entfohlung des Eifens, 
die fih ziemlich genau regulieren läßt, herbeiführen. 
Diefen Prozeß werden wir fpäter fennen lernen. Durch 
ihn wird fchmiedbares Eifen erzeugt, das, wenn es 
härtbar ift (3. B. durch Eintauchen in Faltes Waffer), 
Stahl genannt wird. Durch die Erzeugung von Stahl 
wird das Anwendungsgebiet des Eifens ungeheuer er- 


weitert. Bier liegt heute der Schwerpunft der ganzen 
Erzeugung. Aber auch hier wieder fehen wir die drei 
großen Jnduftrieländer den Weltmarft durch die Maffe 
threr Produftion beherrichen. 


Die Stahlproduftion der Melt ftellte ih in Millionen 
Tonnen: 





| Davon entfallen auf 








Jahr Bua d. Dereinigten Deutich» Groß: 
Staaten land britannien 

6,6 5,1 

6,4% 5,0 

7,8 5,0 

8,8 5,1 

8,9 5,1 

10,0 6,0 

LLI 6,6 





Daraus ergibt fich, daf ebenſo wie in der Roheijen- 
erzeugung die Dereinigten Staaten 1906 mit 47,6, 
Dentfchland mit 22,5 und Großbritannien mit 13,2%], 
d. h. mit *, an der Gejamtproduftion von Stahl teil- 
nahmen. 
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Diefem Befte liegen Profpekte der J. ©. Cottafchen Buchhandlung Nachfolger in Stuttgart und von 
Robert Lutz in Stuttgart bei, die wir der Beachtung unferer Lefer beftens empfeblen. 
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Diese Zeitschrift erscheint jährlich sechsmal und ist 
VIH. Jahrgang, Dr. 2. durch jede bessere Budh- und Kunsthandlung zu beziehen. 
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Runstgaben. 


Das Bedürfnis nach Kunft ift feit einigen 
Jahren im deutichen Dolfe zweifellos im Steigen 
begriffen. . Schon der Blid in die literarifchen 
Kataloge beweift, wie erftaunlich hochjtebend und 
reichhaltig das Schriftwejen über Kunft und fünft- 
leriiche Dinge geworden ift. Auch im Zeitfchriften- 
wefen ift eine faſt verwirrende Fülle und Piel- 
feitigfeit von Publikationen zu bemerfen, die, mit 
meift tadellofem Jlluftrationsmaterial verfehen, 
einen Begriff jowohl von den Strömungen in 
unferm fünjtlerifchen Leben, als auh von dem 
regen Hunger nach Kunjtgenüffen geben. Menn 
nicht alle Seichen trügen, beginnt nunmehr die 
Kultur des Auges und dadurch des nnenlebens 
ein wichtiger und dringend zu befriedigender Faktor 
unferes Seifteslebens und unfe- 
rer Kultur zu werden, nachdem 
die Kultur des Ohres feit fait 
hundert Jahren eine vorzugs- 
weile Pflege erfahren hat. 
Faſt verwirrend durch die 
Überfülle an Einzeleindrüden ift 
die Menge an fünftlerijchen Ga- 
ben, die in den verjchiedenjten 
Darftellungsweifen mit mancher- 
lei Bildungs: und Belehrungs» 
abſichten an unſern Augen vor= 
überziehen und ein ruhiges 
Genießen, ein Verſenken in das 
künſtleriſche Schaffen einzelner 
Großer kaum mehr zulaſſen. 
Monographien äſthetiſcher, hiſto— 
riſcher und biographiſcher Art 
verbreiten ſich über zeitge— 
nöſſiſche und frühere Er- 
ſcheinungen im Kunſtleben 
unſeres Volkes. Sammel- 
werke literariſcher und bild— 
neriſcher Art arbeiten mit 
Energie und Geſchick darauf 
hin, dem deutſchen Volke die Schätze ſeiner Kunſt 
zugänglich und liebenswert zu machen. Das 
gewiß bezaubernde, aber durch die Reichhaltigteit 
und Derfchiedenartigfeit der Eindrücde einen nach: 
haltigen innern Gewinn nicht verbürgende Dielerlei 
der Einzelblatt-Publifationen ift wenig geeignet, 
die beimlichjten und tiefften Schäße deutichen Ge— 
mütslebens zu pflegen. Dieje Einzelblätter geben 


Bar 






















Verkleinertes Titelbild aus: Runftgaben in Beftform. 
Derlag von Joſ. Scholz, Mainz. 


jeweils nur einen Meinen Ausfchnitt aus dem 
Schaffen einzelner. Zur Totalität und zur Ein- 
fiht in den lebendigen Organismus zu gelangen, 
it aber das Wefen der Kunft und der fünftleri- 
fchen Bildung. Der Gewinnung diefes Fieles bes 
ginnen einfichtspolle Unternehmungen fich zuzu— 
wenden. „Kunft ins Volt“: diefer Ruf ift fo alt, 
als es fünftlerifche und erziehliche Abfichten gibt, 
und diefer Ruf heißt nichts anderes, als das 
Volk folle im Kunſtwerk feine verborgenjten und 
beiten Kräfte fennen lernen. Die Derjuche ver: 
ichiedener Unternehmungen zeigen aber, daß ihnen 
ert dann eine volle Wirkfamfeit zufam, wenn 
fie aus dem zerftreuenden Dielerlei ihrer Dar— 
bietungen zur Darftellung geſchloſſener Künftler- 
perjönlichkeiten fchritten. 

Auf diefem durch Erfahrun. 
aen wohlbegründeten Boden bes 
wegen fich die „Kunftgaben“, 
die von der Berliner „freien 
Schrervereinigung für Kunits 
pflege” feit zwei Jahren durch 
die Kunftanftalt von Jofeph 
Scholz in Mainz herausge- 
geben werden. Bis jebt find 
feds Hefte erjchienen, die mit 
je 16—20 Nachbildungen einen 
prachtvollen Einblid in das 
Lebenswert eines Künftlers oder 
eines Kunftthemas geben. Man 
darf wohl fagen, daß mit diejen 
unglaublich billigen und preis» 
werten, auf der Höhe der Re— 
produftionstechnif ſtehen— 
den „Kunftgaben“ die 
fünftlerifche Erziehung des 
Volkes breitefter Schichten 
nicht bloß angeregt und 
gefördert wird, fondern daß 
das Dolt feine Künſtler und 
ihre Kunft erft ganz fennen und ſchätzen lernt. 
Sür nur eine Mark pro Heft kann auch der Wenig- 
bemittelte fein Innenleben bereichern und fich mit 
dem Shag an Gemüt und Schönheit begüten, 
den die Künftler in ihrem Kebenswerf aufge: 
jpeichert haben. Es ift eine wahre Kulturtat, die 
mit diefem Unternehmen geleijtet wird. 

Eine gedrängte Einleitung macht mit dem 


6 








JAN 


62 Uunſtgaben. 








Wilhelm Steinhauſen: Mutter und Rind, Derfleinerung aus: 
Kunftgaben in Beftform. Derlag von Jof. Scholz in Mainz. 


Leben und dem Schaffen des betreffenden Künft- 
lers befannt und weift auf feine Stellung in der 
Kunſt feiner Seit hin. So wird der Boden be- 
reitet, auf dem der Betrachter zum Derftändnis 
und damit zur Liebe der Werfe des Meijters 
vordringen fann. Es ift natürlich darauf Be: 
dacht genommen, daß der Künftler in feinen 
verjchiedenen Entwidlungszuftänden und Wand— 
lungen, feinen Ausdrudsweifen und Techniken 
zum Wort fommt. Auf diefe Weife wird fowohl 
die Eigenart des Künftlers voll herausgearbeitet, 
als ein Einblick in fein ganzes Schaffen gewonnen. 
Nichts bezeichnet beffer die programmatijche Hal- 
tung des ganzen Unternehmens als die Namen 
der Meijter, die in den Kunftgaben bis jeßt 
zur Deröffentlichung gelangten. 


Voran geht der Liebling des deutichen Dolfes: 
Hans Thoma, der Meifter, der die deutiche 
Dolfsfeele wie faum ein anderer in die Kunijt 
gerettet hat. Sein Werf quillt ebenfofehr aus 
dem lauterften Kinderherzen wie aus dem welt: 
umfafjenden Geiſt des Weiſen und dem farben- 
und formenfeligen Pinfel des unerjchöpflichen 
Künftlers. Im Humor und in der feierlichen 
Würde, in der Poefie und Traumfeligfeit wie 
in der NWaturnähe, in der Innerlichfeit des 
Empfindens, in der Unmittelbarfeit und Natür- 
lichkeit Eiünftlerijschen Schauens und Schaffens 
fteht er unter den deutſchen Künjtlern an der 
Spite. Die achtzehn Reproduftionen geben eine 
treffliche Auswahl aus feinen Gemälden, Litho— 
graphien, Radierungen und Seichnungen. Mit 
einer folchen Publikation ift der Kebenstraum 


Thomas, mit jeiner Kunft zu mäßigem Preis in 
die breitejten Dolfsfreife zu wirfen, in der Tat 
erfüllt. 


Ihm folgt Wilhelm Steinhaufen, der 


Sranffurter Meifter, in deffen Kebenswerf fich die 


wunderſame Sartheit und Innigkeit des Gefühls 
mit einer ungemein rührenden Poefie und Macht 
religiöjen Gefühlsausdrudes vereinigt. Er ift der 
Künftler, der im Innerſten ergreifen und tröften 
und über diefe zeitliche Hebundenheit und Bedingt: 
heit in die Region geiftiger und feelifcher Schönheit 
heben fann. Aus den neunzehn Darftellungen 
feines Heftes weht der ins Miyftifche gehende 
Sauber, der von fo großer Kunft ausgehen fann. 

Mit Alfred Rethel ift ſowohl die monumen: 
tale Größe, die der Hiſtorienmalerei zufommt, 
wie auch der erjchütternde Ernft, der in der 
deutjchen Kunft wohnt, zum Wort gefommen. 
Don ihm find außer der ganz felten zu fehenden 
zykliſchen folge des „Hannibalzuges” auch die be- 
Deutenden Schöpfungen zum Thema „Dom Tode“ 
— im ganzen fechzjehn Blätter — gebracht worden. 
Ergreifend, wie feine Bildfolgen es find, ift auch 
fein Leben, fein Schaffen, fein Ringen und Ende 
gejchildert. Ein wejentlicher Teil feines Werkes 





Skizze zu Frit; von Uhde's „Laflet die Rindlein zu mir kommen“, 


Aus: Kunftgaben in Heftform. Derlag von Jef. Scholz in Mainz. 
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Kans Thoma, Religionsunterricht. 
‚Aus Thoma, ein Bud; feiner Kunft. 16 Blätter nach feinen Worten in Heftform I Marf. Herausgegeben von der freien Eehrervereinigung 
a. für Kunjtpflege, Berlin. — Derlag von Jol. Scholz in Mainz. 
(3m Hefte in Doppelton=Reproduftion auf Kunftdrudfpapier gedrudt.) 
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ift uns mit dieſer fchönen 
Auswahl aufs neue ge- 
fchenft und nahe gebracht 
worden. 

Das Sammelheft „Dom 
Heiland” gibt in feinen 
neunzehn Darftellungen einen 
UÜbberblick über die Geſtaltung 
des Themas Chriſtus in der 
nordiſchen Kunſt. Meiſter 
wie Dürer, Rembrandt, Ru— 
bens, Richter, Gebhardt, 
Thoma, Uhde, Klinger u. a 
find mit einer oder mehreren 
Darftellungen vertreten. Der 
Betrachter wird von felbft 
auf die fünftlerifchen Quali- 
täten der einzelnen Werke, 
auf ihren erzählenden und 
fompofitorifchen, auf ihren 
realiftiichen und poetijieren- 
den oder malerijchen Charat- 
ter geführt und lernt auf 
diefe Weiſe das Künftlerijche 
vom Stofflichen trennen und 
werten. Auch nach der ftiliftifchen und technifchen 
Seite der Betrachtung hin ift viele Anregung vor- 
handen. 

Im Giovanni- Segantini-Heft wird das 
furze, aber reiche und inhaltsvolle Schaffen diefes 
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Rethel, Der Tod als freund, 
Verkleinerung aus: „Kunftgaben in Heftform“. Derlag von Jof. Scholz 
in Mainz, 
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Hans Thoma: Schnitter. 
Derkleinerung aus: Hans Thoma, ein Buch feiner Kunft. 
Derlag von Jof. Scholz in Mainz, f 


Kunjtgaben. 





Meijters in charafteriftifchen 
Werfen vorgeführt. Aus 
dem anfänglichen Realismus 
der Darftellung gelangt Se- 


Behandlung des Kichtpro- 
blems mittels feiner perfön- 
lichen Ausdrudsweife zu 
einer erhabenen, oft ins 
Symbolifche gehenden Dar- 
ftellung. Auch er ift ein 

ernſter Dertreter der ethifchen 
Aufgabe der Kunft, der er 
mit priefterlicher Seierlichfeit 
und mit der lautern Reinheit 
eines 2lusermählten der — 
gedient hat. 

Im letzterſchienenen Heft 
Fritz von Uhde iſt das 
maleriſche Problem, das ge- 
rade in der gegenwärtigen 
Seit fo entichieden umftritten 
wird, mit Sfärfe und eim- 
leuchtender Sicherheit zu 
Wort gefommen. Auf eine 

innige und inbafistielfe Derbindung malerifcher 
Probleme mit geiftigem Inhalt des Werkes geht 
Uhdes Kunft hinaus. Jn einer Zeit öden tech- 
nifjchen Erperimentierens hat er die Seele in die 
Kunft gerettet und den Materialismus der Pig- 
mente vergeiftigt. Er hat die Tradition geiftiger 


gantini.durch die eigenartige 


Aufgaben der Kunft in der Zeit rationaliftifchen 


Treibens wach gehalten und das nur Sinnliche 
des Impreffionismus zu ethifcher Würde und 
Innerlichfeit erhoben. 


Diefe kurze Überficht genügt, um zu zeigen, 


aM _ 
> daß der Plan der „Kunftgaben“ frei ift von 


jedem Konventifeltum, von jeder Einfeitigkeit. 
Künftlerifche, ethifhe und technifche Probleme 
wirken in den Kunftgaben, die in zwanglofer 
Reihe fortgefegt werden follen, zufammen. Sie 


‚find in der Breite ihrer Auffafjung, in der Sorg- 
falt ihrer Ausführung und den Namen nach, denen 


fie bis jegt gedient haben, in hervorragenden 
Sinne ein deutiches Unternehmen, völfifch im 
beiten Wortjinn. Denn das Volt it der Jung: 
brunnen, aus dem die Ideale ununterbrochen, 
lauter und rein hervorquellen. So werden auch 
die „Kunftgaben“ rückwirkend ihre Miffion er: 
füllen, das Gute der deutfchen Volksſeele frifch 
und lebendig zu erhalten. Auch aus ihren Blät- 
tern wird ein Edles reifen, gemäß dem Wahl. 
fpruch diefer Hefte: Inter folia fructus. 


Dr. Jof. Aug. Beringer. 
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Karl Bleibtreu. 


Reclams Univerfalbibliothef, ein Kulturwerf, 
auf welches das deutfche Volt mit Recht ſtolz 
fein tann, hat unlängft ihr 5000. Bändchen in 
die Welt hinausgehen laffen. Die Univerfal- 
bibliothef hat das hohe Derdienft, nicht nur die 
honorarfreien Schriften längft verftorbener Dichter 
und Schriftfteller in billigen und gut redigierten 
Ausgaben den breiten Schichten unferes Volkes 
zugänglich gemacht zu haben, fondern man muß 
ihr es bejonders hoch anrecdhnen, daß fie eine 
große Anzahl von wertvollen Arbeiten angefehener 
zeitgenöſſiſcher Schriftfteller in den befannten billigen 
Bändchen herausbrachte. Ganz befonders ver- 
dienftvoll ift es, daß die Univerfalbibliothef auch 
einige Schriften von Karl Bleibtreu veröffent: 
lichte. Jeder, der einen großen Teil der Werte 
diefes in unferer Seit ganz einzig daftehenden 
Mannes wirklich gelejen hat, weiß, welch unge- 
heurer Gedankenreichtum, welch weltumfpannende 
Bildung und ganz befonders welch echte Poefie 


in feinen Schriften zum Ausdruck fommt. Leider 


ift diefer Revolutionär unferer Literatur, der fie vom 
Profefjoren- und Blauftrumpfroman befreite und 
jelbftlos vielen echten Talenten den Weg ebnete, 
fein Kind des Glückes. Sein ungeftümes, aber 
nur von reinften Motiven geleitetes Dorgehen 
gegen die Kiteraturpäpfte und Preßbonzen der 
achtziger Jahre hat ihm fo manchen Feind ver- 
ſchafft; und diefe feine Seinde vergefjen das, was 
ihnen von Bleibtreu einft widerfuhr, auch heute 
noch nicht, fondern fuchen den genialen Mann 
nach Kräften in feinem literarifchen Anfehen herab: 
zufegen. Und leider haben diefe Elemente nur 
zu fehr Erfolg. Obwohl Bleibtreu gewaltige 
hiftorijche Dramen gefchrieben hat — ich erinnere 
bier nur an „Weltgericht“ und an den genialen 
„sauft der Tat”, ein Drama ohne frauen und 
olme CLiebesmotiv —, fo ift es ihm trog aller 
Anftrengungen, von vereinzelten Ausnahmen ab- 
gefehen, nicht gelungen, feine Dramen auf den 
Bühnen heimifch zu machen, obwohl bedeutende 
fiteraturhiftorifer, wie 3. B. Profejjor Mar Koch 
und Rudolf von Hottichall, auf den hohen dichte- 
riichen Wert diefer Dramen aufmerkfam machten. 
Für mich, der das .literarifche Schaffen diefes 
Mannes nun fchon feit über zwanzig Jahren ver- 
folgt, war es eine Sreude, als ih fah, dag die 
feinfinnige Redaktion von Reclams Univerfal- 
bibliothef mehrere Werte aus feiner feder er- 
warb und damit ermöglichte, daß diefe weit hinein 
in unfer Dolt dringen. Nachdem diefe Bibliothef 
Ihon Bleibtreus prachtvolles und von namhaften 
Zlutoritäten hochgefchäßtes buddhiftifches Drama 
„Karma“ veröffentlicht hatte, brachte jie bald 


darauf neu ein halbvergefjenes Jugendwerk Bleibe 
treus heraus. Das Wert erfchien zuerft im Jahre 
1884 unter dem Titel „Der Nibelunge Not”, 
fand in einem kleinen Kreife f. 5. eine begeifterte 
Aufnahme, wurde aber hauptjächlich wohl in- 
folge des Konfurfes des betr. Derlegers vergefien. 
Das Werf heißt nun „Kaifer und Dichter“ und 
wird, da es jegt nur 40 Pfennig koſtet, hoffent: 
lich die Derbreitung finden, die es durchaus ver- 
dient. Profeſſor Mar Koch und €. Arnold ftellen 
in ihren £iteraturgefchichten mit Redt „Kaifer 
und Dichter” ungemein hoch, und Profefjor Mar 
Koch jagt, daß das Wert einen Erfolg wie einer 
von unferen üblichen Moderomanen verdiene. 
Bleibtreus ungeheure Befchichtsfenntnis, fein hehrer 
Gedankenflug und feine edle Gefinnung tommen 
in dieſem Ferndeutfchen Buche fo recht zur Geltung. 
Das Wert it im Ehroniftenftil gejchrieben und 
führt uns in jene Zeiten, da Richard Löwenherz, 
König von England, vom Herzog Leopold VI. 
von Öfterreich gefangen genommen und an den 
deutichen Kaifer Heinrich VI. ausgeliefert wurde, 
der für feine Sreigabe von England ein hohes 
Cöſegeld erprefte. Gewaltig find die Schilderungen 
Bleibtreus von dem dämonifchen Kaifer, der feine 
Gattin Konftanze, ein feuriges Normannenmweib, 
wegen ihrer Abftammung furchtbar peinigt, fo 
daß fie jchlieglich ihn aus Hag durch Gift tötet. 
Mit genialer Wucht find die fürchterlichen Szenen 


‚geichildert, da Kaifer Heinrich Neapel erobert 


und an den welfchen Seinden graufame Rache 
übt. Im Mittelpunft des Werkes, das Bleibtreu 
„eine Aventiure“ nennt, fteht der Dichter Konrad 
von Bechelaren, der fich im Gefolge der unglüd: 
lichen Kaiferin befindet. Dies deutjche Buch ift 
für jung und alt, hoch und niedrig gefchrieben 
und follte Aufnahme in alle Dolfs- und Jugend- 
bibliothefen finden. Zu wünjchen wäre es jehr, 
daß der Reclamfche Verlag das herrliche Wert 
auch in feine gebundenen Ausgaben aufnehmen 
würde. Das gäbe ein kleines, apartes Gelegen— 
heitsgefchent. — Als Nummer 4840 erjchien in 
der Univerfalbibliothef noch ein Novellenbändchen 
von Karl Bleibtreu unter dem Titel „Bei Jena 
und andere Novellen“. Die erftere Novelle fchil- 
dert eine Weltgefchichtsarabesfe aus dem Unglücks— 
jahre 1806, in der ein Pfarrer von den fran 
zofen gezwungen gegen fein Gewiſſen an dem 
eigenen Dolfe zum Derräter wird. Die furze 
Geſchichte ift feſſelnd vorgetragen. Don den 
weiteren Novellen ift befonders gut erzählt „Auch 
ein Kulturfämpfer”. Sie berichtet uns von einem 
norwegifchen GSeiftlichen, der oben im Gebirge 
mit den rohen Hochlandsbauern jchwere Kämpfe 
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zu beftehen hat. Durch feine gewaltigen Körper: 
fräfte und feinen männlichen Charakter wird 
jedoch diefer Pfarrer Herr über die durch Brannt- 
weingenuß verrohten Bauern. — Wie wir hören, 
foll in der Univerfalbibliothet auch Bleibtreus 
gewaltiges Schlachtenbild „Kollin” erfcheinen, ein 
Buch, von dem einft eine Heitichrift fchrieb, es 
müßten einige Abfchnitte daraus in jedem deut- 
chen £efebuche ftehen. Das Schlachtenepos in 
Proſa ift überhaupt eine Kiteraturgattung, die 
Karl Bleibtreu erft in die Literatur einführte, und 
auf diefem Gebiete hat er wirklich ganz vortreff- 
liche Schöpfungen geboten, wir nennen nur „Dies 
irae“, ein Buch, von dem über 50000 Eremplare 
verkauft find, ferner „Waterloo“ und „Die Dölfer- 
. Ichlacht bei Leipzig“. 

Wie alles wirklih Gute fih früher oder fpäter 
Bahn bricht, fo wird und muß auch Karl Bleib- 
treu zur allgemeinen Wertſchätzung tommen. Wir 
Deutfche haben ja bei Lebzeiten fchon fo manch 
gewaltigen Dichter verfannt und gleichzeitig ſub— 
alternen Größen gehuldigt. Ein Hebbel, ein 
Grabbe und ein Mörike 3. B. find erft im Laufe 
der legten drei Kuftren in ihrem ganzen litera: 
rifchen Werte anerfannt worden. Ein Wilhelm 
Scherer durfte f. 5. in feiner Literaturgefchichte 
noch den dämonifchen Grabbe ruhig mit „töricht“ 
bezeichnen, ein Ausdrud, den f. 5. der leider 
fo früh verftorbene geniale Hermann Conradi 
allein fcharf rügte. Karl Bleibtreu wird im 
nächften Jahre fünfzig Jahre alt, und es wäre 
fehr zu wünfchen, daß feine Schriften nun immer 








Reichstagsgebäude. Aus: „Ich weiß Befcheid in Berlin”, 


— 


mehr geleſen werden und damit ganz von ſelbſt 
das Gerede von gewiſſen Zeitungsſchreibern und 
CLiterarhiſtorikern zunichte machen. Möge fich 
niemand die Lektüre der Bleibtreufchen Reclam- 
bändchen und feiner Schlachtenfchilderungen ent- 
gehen laffen, denn das deutiche Volt und nament: 
lih die deutfchen Bühnenleiter haben an diejem 
anne fehr viel gut zu machen. *) 


Dans Dommaſch. 


*) Jm Derlag von Karl Krabbe in Stuttgart erfchienen folgende 
Sczlachtenfchilderungen Karl Bleibtreus in ca. 410000 Eremplaren: 
Weißenburg. 1.—20. Taufend. Preis geh. 1 MF, geb. 2. MP. — 
Spicheren. 1.—20. Tauiend. Preis geh. 1 ME., geb. 2 ME. — Woerth. 
1.—30. Taufend. Preis geh. 1 Mf., geb. 2 ME. — Colombey. 
1.—15. Taufend. Preis geh. 1 MP., geb, 2 ME. — Mars la Tours 
Dionville.. 1.—15. Taujend. Preis geh. 1 MFE., geb. 2 mt. — St. 
Privat. 1—15. Taufend. Preis geb. 1 ME., geb. 2 ME. — Gravelotte. 
1.—35. Taufend. Preis geh. 1 ME., geb. 2 Mf. — Beaumont. 
1.—15. Tauiend. Preis geh. 1 MT.. geb. 2 ME. — Sedan. 1—15 Tau: 
fend. Preis geh. 2 MP., geb. 3 MË. — Dies irae. (Erinnerg. eines 
franz. Offiziers an Sedan.) 1.—55. Taufend, Preis geb. 1 Mf., geb. 
2 Mf. — Paris 1870/71. 1.—20. Taufend. Preis geh. 2 MË., geb. 
3 mf. — Orleans. 1.—20. Taufend. Preis geh 1 MP., geb. 2 Mt, 
— AXıniens: St. Quentin. 1.—20. Taufend. Preis geh. 1 MP., geb. 
2 mt — £e Mans. 1.—15. Taufend. Preis geb. 1 ME, geb. 2 mE. 
— Belfort. 1.—20. Taufend. Preis geh. ı ME., geb, 2 M. — Der 
Derrat von Met. 1.—30. Taufend. Preis geh. 1 MF., geb. 2 MI. — 
Die Kommune. 1.—10. Taufend. Preis geb. 3 ME, geb. 4 mt, — 
Königgräg. 1.—20. Taujend. Preis geh. 2 Mf., geb 3 mi. — 
£angenjalza und der Mainfeldzug. 1.—10. Taufend. Preis geb. 2 MF., 
geb. 3 Mf. — TDüppel:Alfen. 1.—10. Taufend. Preis geb. 2 MP., 

eb. 3 Mk. — Der deutfcy:franzöfifche Krieg in Schlachtenfchilderungen 
von Carl Bleibtreu. Drei flarfe, reich illuftrierte, gebundene Bände 
22.50 Mf. 122 Bogen mit 206 Jlluftrationen und 18 Kartenffizzen, 
Jlluftriert von Chr. Speyer und Rob. Haug. — Die Große Armee. 
Zu ihrer Jahrhundertfeier. I. Band 1805 — 1806 — 1807. Aufterlig 
— Jena — $riedland. Mit Umfchlagzeihnung von Chr. Speyer. Preis 
geh. 3 ME., geb. 4 Mf. II. Band 1809. Regensburg — Afpern — 
Wagram. Preis geb. 4 ME., geb. 5 MPF. III. Band 1812. Smolenst 


— Mosfau — Berefina. Preis geh. 5 MP., geb. 4 Mt. 


Eine friedliche Revolution! 
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Wie auf allen Gebieten 
des modernen Lebens ſich in 
mehr oder minder großer 
Plötzlichkeit Wandlungen voll- 
ziehen, wie der Erfolg des 
Grafen Seppelin ungeahnte 
Mittel für den Derfehr der 
Zukunft plötzlich erſchließt, 
jo gehen oft auch auf litera» 
rifchem Gebiete einfchneidende 
Ummwandlungen vor fich, obne 
dat es dabei zu einem blu- 
tigen Kampfe fommt. Don 
einer folchen friedlichen Re: 
volution möchten wir heute 
unfere Kefer unterhalten. Sie 
hat fih vollzogen auf dem 
Gebiete der Reiſeführer, in 
deren altehrwürdige Gefell- 
ihaft mit keckem Ubermut 
und jugendlicher Srifche ein 
junger hineingeſprungen iſt, 
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z eingeichlagen hat, be- 





Sonntag auf dem Tempelbofer feld. Gemälde von Bans Balufchef. 


Aus: 


der fich fofort von allen Seiten gewichtige Be— 
achtung erzwungen hat. 


Unter dem Titel „Ich weiß Befcheid in 


Berlin” (B. Behrs Verlag, Berlin, Preis ME. 1.—, 
geb. Mk. 1.50) hat Walter Bloch- Wunfchmann 
den erjten Band einer in der Tat ganz eigen: 
deren 


artigen Sührerfammlung herausgegeben, 
Grundſatz in er- 
fter Linie die Rück— 
licht auf alle Be- 
dürfnifje des mo- 


dernen Men— 
ſchen iſt. 
Der moderne 


Menſch hat nicht 
nur einfeitige hifto- 
riiche und kunſt— 
biftorifche Jnter- 
effen, fondern längjt 
it fowohl der Ge: 
bildete im allge- 
meinen, mie der 
einzelne Fachmann 
gewohnt, jeine 
Augen auf der 
Reiſe auf allen 
Gebieten offen zu 


balten für das, — 
— beachtens- >De Kritik = 
wert ift. 


ig m ! 
Der Weg, den — 


der neue Führer 


„Jh weiß Beſcheid in Berlin“, 


J. £andauer. 


Berlins Theaterkritiker. 
Aus: 


jteht darin, daß der 
ungehenere Stoff an 
Willenswertem, den 
die Großſtadt bietet, 
ivitematifch in dreißig 
Kapiteln aufgeteilt 
und deren Bearbei- 
tung den bewährteften 
Sachleuten anvertraut 
wurde. 

Jt nun 
die dadurch 
Reichhaltigteit und 
Uberfichtlichteit eine 
ganz außerordentlich 
große, jo bietet das 
Buch zudem auch für 
jeden, der es nicht 
als führer benußgen 
will, jondern nur zur 
Keftüre, einen unends 
lich reichen Genuß. 
Denn hier wird nicht 
in trocdenem Tone 
über alle Einzelheiten Berlins berichtet, fon- 
dern höchft temperamentvoll und geiftreich ge- 
ichriebene Auffäge geben dem Lefer, ohne daf 
er Berlin befucht, ein fo anjchauliches Bild, dag 
er nachher Berlin beffer fennen wird als mancher 
Berliner. 

Wir müfjen uns an diefer Stelle begnügen 


einmal 
erzielte 





U. Kerr. 


N. Falk. 


Karifatur von Edmund Edel, 
„Jh weiß Befcheid in Berlin“. 


£. Pietſch. 
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darauf hinzumweiien, 
geute wie: 
Anjelm Bein“ (Berlins 
Phyfiognointe), 
D. Friedrich Naumann 
(Das politifche Ber: 
Im), 
Julius Hart (Theater), 
Ernft Schur (Bauten), 
Georg Bernhard (Bör: 
fen und Banten), 
Sriedrich Dernburg (Das 
literarifche Berlin), 
Geheimrat Prosfauer 
(Byaiene), 
Edmund Edel (Berlins 


daß 





3 à —— 
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Probebild aus: „Ich weiß Beſcheid in Berlin”, 


Fabeln und Parabeln der Weltliteratur. 


Erasmus Alberus, einer der mittelalter- 
lichen deutſchen Sabeldichter, jagt in der Dorrede zu 
feinem „Buch von der Tugend und Weisheit” (1557) 
über den Zweck und Wert der fabel: „... dann 
wie Erzte bittere Tränd oder Specerey mit 
guder oder Hönig dem Kranden eingeben, auff 
dag er Fein abjchewens dafür habe, Afo nmk 
man des Menſchen verderbte Natur ond pnuerftand 
mit den holdfeligen fabeln, Bildern und Gleich: 
nijjen helffen. Dnd gleich, wie man den Kindern, 
fo Würm im Leib haben, das bittre Würmmeel 
mit Hönig eingibt, aljo muß man vns arme 
groben halßſtarrige Leut mit fabeln vnd Bildern 
betriegen vnd fangen, dann fie gehn ſüß ein 
wie Zucker, vnd find gut zu behalten.“ Dieſe 
geraden, urwüchfigen Worte des mittelalterlichen 
Meifters Ddrücen die didaktiſche, erzieherifche 
Tendenz der Fabel, wie fie fich fchon in Afops 
Seiten feft und Har friftallifiert hat, deutlich und 
energifch aus. Die fabel ift im Grunde immer 
ein rhetorifches Hülfsmittel gewefen, ein ver: 
lodendes Beifpiel — vom gefunden Menſchen— 
verftand durchdrungen, in volfstümlicher Schlicht: 
heit und Kürze gehalten, mit einem Humor ge» 
tränft, der das Bevormundende, Überredende 
gefchicft zu verfchleiern weiß — um eine Beweis- 
führung lebendiger und anfchaulicher zu geftalten 
und die fchwanfende Naivität eines noch nicht 
zu völliger geiftiger Reife gelangten Dolfes in 
beftimmte wünjchenswerte Pfade zu leiten. So 
erflärt fich die ungemeine Volkstümlichkeit, welcher 
fich diefe Dichtungsart während des ganzen Mittel- 


Fabeln und Parabeln der Weltliteratur. 


leichte Kunft und 


luftige Nächte) 


und zahlreiche andere be» 
fannte  Sachleute und 
Schriftitellecr dem Werke 
ihre Mitarbeit geliehen 
haben, 


Als ein weiterer unge- 
meiner Dorzug des Buches 
it noch zu rühmen, daß 
trog des Umfanges von 
580 Seiten, 24 Bildern 
und Pharusplänen der 
Dreis eme einzige Mart 
beträgt. So ift eine wei: 
tefte Derbreitung von vorne 
herein gewiß. W. 


) 


N 


— 


alters, ja in beſonderem Maße noch während 
des 18. Jahrhunderts in allen Ländern zu er- 
freuen hatte; fo erflärt fich auch ihr Niedergang 
im 19. Jahrhundert, das mit feinen unzähligen 
neuen &Erfenntniffen auf allen Gebieten des 
GHeifteslebens das Volt im allgemeinen erzog und 
auf eine höhere Stufe der Selbiterfahrung hob. 
And wenn man in der Gegenwart von einer 
gewifjen Renaiſſance der fabel, namentlich be: 
gründet auf den Werfen Theodor Etzels, 
Hanns Heinz Ewers’ undeiniger unfrer modernen 
Dichter, reden darf, fo muß man gleichzeitig be- 
tonen, daß der Erfolg der genannten Fabeldichter 
in erjter Kinie auf einer Derwandlung der mora: 
liichen Tendenz der fabel in eine fatirifche beruht. 

Die ältefte Sabelliteratur der Welt haben wir 
in Indien zu fuchen. Und das Jataka-Buch, 
die erfte der befannten Sammlungen, darf auch 
als Urquelle faft aller Sabeln und Parabeln, 
wie wir fie in den Literaturen des Orients und 
OEzidents vorfinden, bezeichnet werden. Sreilich 
haben diefe frühften indischen fabeln, die eine rein 
religiöfe Tendenz verfolgten, und in denen die 
Dertreter der Moral jedesmal mit Buddha iden: 
tifiziert wurden, noch nichts von der fchlichten 
Natürlichkeit der klaſſiſchen fabeln Afops, welche 
die handelnden Tiergeftalten immer nur in ihren 
charakteriſtiſchen Inftinften auftreten laffen. Die 
Inder dagegen, die auf Grund des Seelen- 
wanderungsglaubens feine eigentlichen Schranfen 
zwifchen Tier- und Menſchenreich fannten, gaben 
ihnen zum Nachteil der inneren Wahrfcheinlich- 


en 
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feit allgemeinere menschliche Züge. Die jüngeren 
indischen Sabelfjammlungen dagegen ftanden jchon 
unverfennbar unter dem Einfluß der Aopifchen 
Kunft, ò. h. fie vermieden das allzu üppige 
Beiwerf und betonten vor allem die fchlichte 
Natürlichkeit und Glaubwürdigkeit der Handlungen 
und dargeitellten Sabelfiguren. Auf dem Wege 
über Arabien gelangten fie nach Europa und 
wurden in zablreichen Überfeungen und Neu— 
drucken zu Doltsbüchern im wahrften Sinne des 
Wortes. Die erfte deutſche Überfegung war das 
auf Deranlafjung Herzog Eberhards von MWürttem- 
berg gegen Ende des 15. Jahrhunderts verfertigte 
„Buch der Beifpiele der alten Weijen“. 

Wenn die Afopijchen fabeln auch nicht das 
hohe Alter der Jätafa-Sammlung befigen, fo darf 
man doch nicht den faljchen Schluß daraus ziehen, daß 
Aſop etwa von den Indern beeinflußt worden 
wäre. Wir haben es hier vielmehr mit Kunft- 
äußerungen zu tun, die, völlig felbftändig von- 
einander und dennoch in engjter geiftiger Der- 
wandtichaft ftehend, ins Leben getreten find. Im 
6. Jahrhundert v. Chr. wurde, die erite Samm- 
lung der unter dem Namen Afops im Dolfs- 
munde umlaufenden fabeln aufgezeichnet. Über 
den Dichter wiſſen wir nichts, es iſt daher mit 
Wahrſcheinlichkeit anzunehmen, daß die ſog. 
Iopifchen Fabeln mehrere Dichter zu Urhebern 
haben und zum Teil im Volke ſelbſt entſtanden 
find. Auf Äſops Kunſt fußen alle ſpäteren 
Fabeldichter des griechiſchen und römiſchen Alter— 
tums. Und auch in Deutſchland waren bis tief 
ins Mittelalter hinein und namentlich, ehe die 
indiſchen Überlieferungen bekannt wurden, faſt nur 
die zahlreichen Bearbeitungen dieſes Kunftichates 
maßgebend, Die erjten Regungen einer felb- 
ftändigeren Sabelliteratur laffen fih in Ulrich 
Boners Sammlung „Der Edelftein“ feititellen, 
deren Entjtehung in die erfte Hälfte des 14. Jahr- 
bunderts fällt. Sebaftian Brant und Johannes 
Pauli wandelten auf den von diefem Wert vor: 
gezeichneten Bahnen. Den ftärkiten Erfolg aber 
errang Burfard Waldis mit feinem gereimten 
„Efopus”, einem Kranz von 400 Sabeln, der 
fih durch praftijche Kebensweisheit und fcharfe 
Beobachtung auszeichnet. Bei Burfard Waldis 
trat die Sabeldichtung auch fchon zuweilen in 
den Dienjt der Polemi? und Seitjatire und diente 
als jcharfe Waffe, um gegen politijche und kon— 
feffionelle Mißftände anzufämpfen. Überhaupt 
räumte die Dichtung des fpäteren Mittelalters 
der Sabelkunft einen befonders großen Platz ein. 
£utber, Mathefius, Hans Sachs, Johann 
Siihart md Georg Rollenhagen — fie alle 
wußten die Reize und Dorteile diefer Literatur- 
gattung zu fchägen und trugen mit ihrer Kunft 
zur Derfeinerung und Bereicherung des fabel- 
Ihaßes bei. 


Um jedoch die eigentliche Blütezeit der fabel- 
Sichtung in Deutjchland herbeizuführen, mußte 
erft eine bejondere äußere Anregung befruchtend 
vorausgehen, und zwar ift diefe in der Kunft 
des Sranzofen Lafontaine zu fuchen. Zafontaines 
fabeln find in ihrem erzählenden Teil breiter 
ausgeführt, von behaglicher Anmut und obne 
aufdringliche moralifhe Tendenz. Ihr Befannt- 
werden in Deutichland hatte einen ganz bedeuten: 
den Aufſchwung diefer Dichtart zur Solge. In 
den Schöpfungen Hagedorns, Gellerts, 
gichtwers und Gleims zeigte fie fih von 
ihrer liebenswürdigften und dichterifch glänzend» 
ften Seite. £effing, der fih mit ihr in feinen 
„Abhandlungen über die fabel” auch Fritiich 
auseinanderjeßte, behauptete dagegen in feinen 
eignen Beijpielen eine bejondere Eigenart, die 
fich auf einer ftrengeren technifchen Begrenzung 
und Ablehnung jedes fihmücenden Beimwerfs 
gründete. Die epigrammatifche Kürze ward ihm 
zur Seele der Fabel, diefes „Grenzrains zwiſchen 
Doefie und Moral”. Allerdings fand feine ein- 
feitige Theorie bald die heftigften Gegner, von 
denen Bodmer, Breitinger und Jacob Grimm 
hier erwähnt jeien. 

Wenn fih auch nah dem Ericheinen der 
genannten $abelfammlungen wieder ein merflicher 
Rückgang in der Produktion der Kunjtgattung 
nachweifen läßt, fo fand fie immerhin in den 
originellen und feinfinnigen Schöpfungen Pfeffels, 
jpäterhin auch in einzelnen Dichtungen Herders, 
Bürgers und Goethes noh Kraft genug, fich 
als lebensfähig zu erweifen. Jm 19. Jahr- 
hundert freilich wurde fie mehr und mehr von 
anderen Dichtungsgattungen verdrängt und jchließ- 
lich nur noch als ein freilich wertvolles und un- 
erjegliches HBülfsmittel der TJugenderziehung ans 
geiehen. Auf diefem ganz Speziellen Gebiet 
fonnten fidh noch Abraham Emanuel fröhlich 
und Wilhelm Hey bervortun, die beide in 
harmlofen, fchlichten fabeln auf die jugendlichen 
Seelen zu wirfen verjtanden. Die neuefte Zeit 
endlich brachte einen abermaligen Aufichwung 
der Fabelliteratur in den poetiichen Werten 
einiger junger Kräfte, wie Theodor Ebel, 
H. B. Ewers und Sriedrich von Oeſtéren, 
deffen Grund aber, wie bereits im Eingang an= 
gedeutet, auf einer Derfchiebung des Zweckes der 
fabel beruht. Das moralijche Moment mußte 
einem fatirifschen weichen. Auf diefem neuen Ge- 
biete allerdings, das immer reich an originellen 
Stoffen und Ideen aus Tagesgefchichte und Geiftes- 
leben bleiben wird, dürfte eine erfolgreiche Be- 
lebung der alten Dichtungsart zu erzielen fein. 

Don den jüngſten Sabeldichtern hat Theodor 
Ebel neben feiner jchöpferiichen Tätigkeit Muße 
gefunden, auch noch ein zufammenfafjendes Sammel- 
werf über die Sabelpoefie faft aller Dölfer im, 
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feinen „Sabeln und Parabeln der Welt: 
literatur “*)niederzulegen. Auf nahezu 500 Seiten 
lernen wir weit über 400 Fabeln in überficht- 
liher chronologiicher Reihenfolge tennen. Der 
Orient, das Blaffiihe Altertum, Deutfchland, 
Spanien, talien, $ranfreih, England, Rußland, 
außerdem noch einige afrifanifhe und afiatiiche 


*) fabeln und Parabeln der Weltliteratur. 
Gefammelt und mit literar-hiftorifhen Einführungen 
herausgegeben von Theodor Ebel. Mar Beſſes 
Derlag, Leipzig. Kartoniert MP. 1.80. Jn Keinenbd. 
ME. 2.—. In Geſchenkbd. MË. 3.—. 


Naturvölker find mit charafteriftiichen Erzeugniſſen 
ihrer beften Sabeldichter vertreten. Ein bedeuten- 
der, beharrlicher Sleig jpricht aus diejer Samm- 
lung, die nicht nur darauf Anfpruch erheben 
darf, ein Fiterargefchichtlihes Spezialwerf von 
folider Gründlichfeit genannt zu werden, jondern 
die auch als ein erbauliches, geiftvolles Schatz— 
fäftlein praftijcher Kebensweisheit und gefunden 
Menfchenverftandes verdient, in der Hausbibliothek 
jedes literarifch Gebildeten, wie auch des jchlichten 
Mannes einen Ehrenplaß einzunehmen. 


Leipzig. Julius Berftl. 


` Kleine Mitteilungen. 


Uon Büchern, Bibliotheken, Presse und Buchhandel. 


Aus dem Antiquariat. — Die Bibliothef Eduard Zellers, 
Wirflihen Geheimen Rats, Erzellenz, it in den Bejit des Anti— 
auariates Alfred Loreng in Keipzig übergegangen. 


Briefe von €. 5. Meyer. — Die firma 5. Haeſſel in 


Leipzig bereitet eine Ausgabe von Briefen €. $. Meyers vor, die 
Adolf rey beforgt, der befannte Biograph und berufenfte Kenner 
des großen Schweizer Dichters. Das Wer? foll, wie wir hören, 
zwei ftarfe Bände umfafjen, annähernd taufend Briefe und Karten 
enthalten und im Herbft erjcheinen. Don den ungefähr 40 Adref« 
faten nennen wir Paul Heyfe, Hermann £ingg, Alfred Meißner, 
Srancois Wille, Rudolf Rahn, Sriedrich und Georg v. Wyß, Carl 
Spitteler, J. D. Widmann, fowie Adolf frey felbit und nicht zus 
let Hermann BHaefjel, den Derleger und Sreund C. $. Meyers. 
Der Briefmechfel mit Gottfried Keller wird bier zum erten Male 
vollftändig mitgeteilt. Ein Anhang von über 100 Seiten bringt 
die fämtlichen Rezenfionen und Aufjäge C. §. Meyers. Man darf 
auf das Ericheinen der hochintereffanten und bedeutenden Publi- 
tation geſpannt fein. 

Bücherverbote in Ungarn. — Der ungarifche Handelsminifter 
ranz Kojjuth bat mehreren in Bufareft erichientenen und auch in 
Ungarn in Derfehr gebrachten rumänijchen Büchern, deren Inbalt 
gegen die ungarische Staatsidee aufreizt und in welchem die Ges 
ichichte der ungarifchen Nation entftellt und tendenziös dargeitellt 
wird, für das ganze Gebiet der Länder der ungarifchen Krone den 
Poftdebit entzogen. Die betreffenden Bücher find: „Calendar 
romanesc“ (Rumänifcher Kalender); „Istoria popoläre a roma- 
nilor“ (Dolfstümliche Gefchichte der Rumänen); „Ce sa cetim?“ 
(Was follen wir lefen?); „Cum sa ne crestem copii?“ (Wie 
follen wir unfere Kinder erziehen ?); „Scrieri literare si istorice" 
(Kiterarifche und hiftorifche Schriften). — Demfeiben Derbot vers 
fielen das im „lfademiichen Verlag" in Wien und Keipzig im 
Jahre 1908 erfchienene Buch „Gößendämmerung, ein Kulturbild“ 
jowie auch die zur Beftellung des in Rede ftehenden Buches 
dienenden Korreipondenzfarten. Es wurde alfo angeordnet, dak 
die Föniglihen ungarifchen Poſt- und Telegraphenämter fowohl 
das verbotene Buch als auch die Korrefpondenzfarten als ver» 
botene Prefprodufte behandeln, (Ofterr.-ungar. Bchh.Cort.) 

Das Buch König Karls I. — Eine interefjante Reliquie 
fam in ondon zur Derfteigerung. „The King’s Book 1648", 
das Buch, das Karl I. in den unglüdlihden Tagen feiner Ges 
fangenfchaft im Larisbroofe Lajtle als £eftüre diente. Es ift ein 
gut erhaltener Kalblederband und enthält eine Reihe von Werfen, 
die der König fich zu feinem Gebrauche in einen Auartband binden 
ließ. Darunter befinden fich dramatijche Werte von Thomas May, 
von Sletcher, von Sir John Sudling und ein Stüd von Maffinger 
und Field. Mlerfwürdigerwerje it in dem Bande fein Werf von 
Shafeipeare enthalten. 

Die Magdeburger Klofterbibliotbef, — In Magdeburg find 
in der Klofterbibliothef höchft wertvolle alte Drudwerfe aufgefunden 
worden, Handfchriften und Bücher im Werte von 75000, die das 
Interejje der literarifchen Kreife in hohem Maße erregen. Was 
der alten Magdeburger Sammlung, die 10000 Bände ftarf ift, ihre 
Bedeutung verleiht, ift ihre Neichhaltigfeitt an Jnfunabeln, an 
Wiegendruden aus der Seit vor A500. Über 500 Drudwerfe find 
aus Ddiejer Zeit vorhanden; dazu 271 Bände mit alten Hand» 


fchriften, meift aus dem 14. Jahrhundert. Groß it auch die Sahl 
der Werte aus fpäterer Zeit. Wie die „Maadeb. Sta." mitteilt, 
enthält die Bibliothek eine handichriftliche Gefchichte Karls des 
Großen, eine Erzbiſchofschronik, niederdeutiche Mariengedichte, den 
„Cheuerdanf", Sebaftian Brants „Narrenfchiff”, Euthers fämtliche 
Schriften, Melanchthons Werfe und viele andere. gemer feien 
genannt die niederdeutfche Kölner Bibel, bei Quentell gedrudt, 
mit vielen prächtigen Holzſchnitten, das „Pfalterium Davids", bei 
Melchior Zotter 1527 auf Pergament gedrudt, mit Bolzfchnitten 
von Hans Burgtmaier und anderen, der „Coder Juftinianı"” mit 
einer prächtigen Miniatur auf Goldarund. Das find wahre 
Kleinodien an einheitlihem Zufammengehen von Bildwerf und 
Satbild. Bei manchem diefer Bücher it das Papier oder das Perga- 
ment noch jest fo feft und weiß, als fäme es eben von der Druder- 
preffe. Die Bibliothek enthält aber nicht allein Srühdrude, fondent 
es finden fih auch Handfchriften aus der Zeit vor Erfindung der 
Buchdruderfunft, die man im erſten Augenblid für Drudwerfe 
halten fönnte. Eine merfwürdige Übereinftimmung herrichte an- 
fangs zwifchen Drudtvpe und Schreibtvpe. Es find die gleichen 
formen der Buchjitaben hier wie dort. Was aber den gejchriebenen 
Vüchern befonderen Wert verleiht, ift die Kunft des Illuminiſten 
und Miniatoren. War ein Buch fertig geichrieben, fo fam es m 
die Hand des Malers; diefer zeichnete die großen Anfangsbuc» 
ftaben ein, malte zwifchen die Balfen der Buchftaben zarte Pleine 
Bilder, häufig auf Holdgrund, und überzjog nicht felten mit vielem 
Iuftigen Nanfenwerf, in deifen Zweigen allerlei Getier und 
Nienfchenwejen fih tummelte, den zu feiten der Schriftfolumnmen 
freien weißen Raum der ganzen Buchjeite. Oft auch fügte der 
Maler zwifchen die geichriebenen Tertfeiten eine ganze Bildfeite 
ein. Sorgfältig ausgeführt, mit Dediarbe gemalt, jtellen dieje 
Miniaturen Feine Wunderwerfe der Nialerei dar, die uns durd 
ihre Innigfeit rühren und durch ibre Kunft m Erftauen feten. 
€iterariich, hiftorifich und Ffünftlerifdy enthält die Biblisthef eine 
folhe üle des Interefjanten, dag eine gründliche Prüfung und 
Bearbeitung fidh reichlich lohnen wird. Dem Wunjche der „M. Stg.“, 
dieje heute vielleicht einzigen Dofumente ans Sicht zu ziehen und 
der Forſchung zu erfchliegen, wird fih jeder freund unferer fultur- 
gefchichtlihen Entwidelung nur anfchliegen fönnen; freilich tritt 
das Blatt dafür ein, dak die alte Bibliothef in Magdeburg b'eibt. 
Belanntlich hat die Berliner fönigl. Bibliothef ſchon ein Angebot 
von 12000 ME, für die Werke bis zum Jahre 1650 gemadt. 
(Ceipz. Tageblatt.) 

Ein Kalender für 8000 Mart. — Bei Ehriftie in London 
fam eine große Seltenheit zur Derfteigerung. Es war dies eine 
fajt vollftändige Reihe des „Almanach Royal, National et Jm- 
perial“ von 169% bis 1883 und A900", die Jahrgänge 1695 
und 1768 fehlten; die ganze Reihe machte 186 Bände aus, von 
denen 131 in Eeder gebunden waren und etwa 100 Wappen 
trugen. Es ift dies wohl der ältefte Kalender, der bis in die 
neuefte Seit hinein ununterbrochen herausgegeben worden ift, der 
ehbrwürdige Vorfahr unieres Gothaners, der mit dem Wechſel der 
franzöfifchen Regierungen aud) feinen Namen wiederholt hat 
ändern müffen. Die Seltenheit wurde von Herm Balin aus Paris 
zum pPreife von 395 pfd. St. alfo 8000 Mar? erworben, So 
hoch dürfte noch nie ein Kalender bezahlt worden fein. 

Einen Dollar für das Wort. — Unter den amerifanifchen 
Derlegern ift ein heißer Wettftreit entbrannt um die Herausgabe 
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des Buches, das Rooſevelt über feine afrifanifche Jagdreife vers 
öffentlichen wird. Befänntlich beabfichtigt der Präfident nach Ub- 
lauf feiner Umtszeit eine längere Jagderpedition zu unternehmen. 
Ein Derleger aus Philadelphia hat fih bereits erboten, die „erften 
Impreifionen auf Xfrifa“ mit einem Dollar pro Wort zu honorieren 
und zugleich alle Koften zu tragen. Der Derleger der Zeitichrift, 
die bisher Koojevelts Arbeiten veröffentlichte, foll das gleiche Un- 
gebot gemacht haben, aber der Präfident hat fih noch nicht ent- 
ihieden, und wie perlautet, wird er dem den Vorzug geben, der 
das höcdhfte Honorar gibt. 


Ein Buch aus dem Beſitz König Heinrihs VIII. von Eng: 
land. — Kürzlich bat ein Eondoner Kaufmann ein Eremplar der 
erften Muflage von Christiani Matrimonii Institutio gefunden, 
das offenbar dem König Heinrich VIII. gehört haben muß, mit 
defien Stempel und Wappen es verfehen ift. Es befinden fih 
darin auch NRandbemerfungen, die höchftwahrfcheinlich aus der 
Seit des Erfcheinens diefes Buches, 1526, herrühren, und zwar 
vom König ſelbſt. Es- find dies hauptfächlich Stellen, die fidh auf 
Eheiheidung beziehen, und man weiß, daß fih der König im 
Jahre 1526 mit Rom in Derbindung gefett hatte, um die Nichtig« 
!eitserflärung feiner Ehe mit Katharina von Aragonien zu bes 
wirfen. (Börienbl. f. d. dtſch. Buchhandel.) 


Ein koftbares Buch. — Die franzöfifche Geſellſchaft „Le 
Livre Contemporain“ deren Dorfitender Jules Claretie ift, hat 
für die DiftorsEmanuel-Bibliothet in Rom eins der dreihundert 
Zremplare der Ausgabe der „Vita Nuova" Dantes druden laffen, 
deren. Herausgabe fie übernommen hat. Henry Cochin, Mitglied 
der Gejellichaft und Derfaffer der franzöfiichen Überjegung des 
:Derfes, hat das Buch unlängft dem Grafen Gnoli, dem Direftor 
der genannten Bibliothef, überreicht, der ihm dafür feinen Dan? 
und feine Bewunderung ausgedrüdt hat. Das Buch ftellt in der 
Cat eine hervorragende £eiftung moderner Buchausftattung dar. 
Jer Drud, der auf je 2 Spalten Urtert und Überfegung neben- 
emanderftellt, it von der Staatsdruderei mit Garmond»kettern 
bergeftellt und mit prachtvollen farbigen Holsfchnitten nah Zeich- 
nungen von Maurice Denis gefhmüdt, die Jaques Beltrand und 
eine Brüder heraeftellt haben. Außerdem find im Tert funftvolle 
Initialen von eigenartiger Erfindung angebracht. Der Einband 
des Buches ift in Rot gehalten, das die farbe des Kleides von 
Jantes Beatrice gewefen fein foll 

(Nah „Journal des Débats“.) 


Ein Jubiläum, das nicht nur für die Schriftftellerwelt und 
der deutjchen Buchhandel, fonder auch für unfer ganzes Dolf 
von größtem Jntereife ift, wurde in aller Stille von dem welts 
befannten Derlagshaus Philipp Reclam jun. in £eipzig durch Mus» 
qabe der 5000. Nummer der Univerfal»-Bibliothef gefeiert. Dem 
Mitbegründer und Leiter der Univerjal-Bibliothef wurde ein auf 
Anregung Rudolf von Gottichalls entftandenes Ehrenalbum über. 
teicht, zu dem die Koryphäen der Literatur, der Kunft, der Wifien- 
haft und des Buchhandels Beiträge geliefert haben, von denen die 
meiften eine geradezu herzliche Begeifternng und Dankbarkeit für 
den Derleger zeigen. Das Album wird, wenn es einmal ab- 
aefchloffen vorliegt, — vorläufig gehen immer noch Beiträge aus 
aller Herren Länder ein — ein literarifches und buchhändlerifches 
Dofument unferer Seit von hoher Bedeutung darftellen. Es iñ 
wohl noch niemals irgendein gefchäftliches Unternehmen in ſolch 
rüdbaltlofer Weife anerfannt worden, wie die Univerfal-Bibliothef, 
wenn man bei ihr, die fchon länaft ein Gemeingut des deutfchen 
Doltes geworden ift, um das uns andere Dölfer fo oft fchon be» 
neidet haben, überhaupt von einem geichäftlichen Unternehmen 
reden will. 

Die 5000 Nummern der Univerfal-Bibliothef umfaffen die 
bedeutendften Werke aus 32 £iteraturen des ganzen Erdfreifes. 
Viel und gut, Berüdiichtigung aller berechtigten Gefchmadsrich- 
tungen, multa et multum, das ift der oberfte Grundſatz des 
Unternehmens. Da fteht die leichtgefchürzte Mufe neben der 
düfteren Tragif, der amüfante Plauderer neben dem gewichtigen 
Philofophen und der fchlihte Mann aus dem Dolfe findet ebenio 
das Seine, wie der literarifche Seinfchmeder. Schier unüberfehbar 
it das Gebiet der Unterhaltungsliteratur. Welche Sülle, weld;e 
Mannigfaltigfeit | Für jeden Geichmad ift aeforat. ür den 
Xeijenden, der fih die Stunden während der Eifenbahnfahrt mit 
leichter, angenehm fejfelnder £eftüre verfürzen, oder die Muße der 
Sommerfrifhe durh den Genuß feiner novelliftifher Kunft vere 
Ihönen will, wie für den Bücherfreund, der die behagliche Stille 
der langen Winterabende dazu verwendet, fih in die umfang. 
reihen Romane zu verfenfen, die nicht nur unterhalten wollen, 
londern zugleich aud) wichtige Dofnmente zur Seitgefchichte der 
Vergangenheit und Gegenwart find. 

Durch die Univerfal-Bibliothef, die ebenfo im Sürftenichloife 
wie im Bauernhof, im Studierzinnmer des Gelehrten wie in der 


befcheidenen Wohnung des Sabrifarbeiterd, in unferer engeren 
Heimat wie im femften Auslande im Anſeben fteht, ift es jedem 
Gebildeten und Bildungsbefliffenen möglich, fidh eine eigene Bıblio- 
thek anzujchaffen, in der ihm liebaewordene Bücher in frohen und 
ernften Stunden als treue freunde zur Hand find. Und gerade 
darin liegt der große ethifche Wert diefer volfstiimlichen Samm- 
lung, daß fie nicht nur zum Bücherlefen anregt, fondern auch die 
freude an einer eigenen felbiterworbenen Bibliothef im Vole 
wedt. Deshalb ift auch die Durchficht des von der Derlagsbuch- 
handlung ausgegebenen Jubiläums-Kataloges für jeden, der fich 
für £iteratur intereffiert, ron hohem Nuten. — Über die Jubi- 
läums«Serie felbit bringen wir in diefem Hefte an Hand der Bücher 
eine fritifche Würdiqung. Bemerfen wollen wir noch, dag die 
Univerfal-Bibliothef jett in einer größeren und für die Augen an» 
genehmen Schrift gedrudt wird. Diefer Umjtand wird ficherlich der 
Bibliothef einen noch größeren Abſatz verfchaffen wie bisher. 
François Coppées Bibliotbef. — Der fürzlich verftorbene 
franzöfifche Dichter. hat jeime Bibliothef lettwillig unter fünf Per 
jonen geteilt: feinen Neffen Dr. Duchaitelet, den Dichter Augufte 
Dorchain, den Archivar an der Comédie Française Monval, fowie 
zwei junge Leute, deren Eintritt in das literarifche £eben er bes 
günftigte. Die wertvolliten Bücher, darunter einige Unica, find in 
dem Anteil enthalten, den der Dichter Augufte Dordhain halten hat. 


Geſchenk an die Parifer Nationalbibliotbef. — Ein Fräu— 
lein Guibout hat unlängft der Parifer Nationalbibliothef neunzehn 
in rotem Saffian gebundene, aus dem 18. Jahrhundert ftammende 
Bücher vermadt, die mit den Wappen Sranfreichs und Sachiens 
gejchmüdt find. Sie gehörten einft in die Bibliothek der Prinzeſſin 
Marie, Tochter des Kurfürften Auguſt III. von Sachfen und der 
Erzherzogin Marie Jofephe von Öfterreich. Prinzefjin Marie war 
Dauphine (Gemahlin des Thronfolger:) von Sranfreih und dic 
zweite Gattin des Dauphins £udwig, Sohnes Ludwigs XV. dem 
fie acht Kinder gebar. Die Bücher fmd ein Parifer Miſſale in 
acht Bänden, ein Defperbuch in zwei Bänden, ein Nachtgebetbuch 
in acht Bänden und ein Öftergebetbuch, fämtlich von großem Wert. 

(Börfenbl. f. d. dtſch. Buchhandel.) 


Koftbare Manuffripte und Bücher. — Uus London wird 
berichtet: Bei einer Derfteigerung bei Sotheby wurden für eine 
Anzahl Gedichtmanuffripte und einen Brief des Dichters Burms 
3000 Mart gezahlt. Einen erftaunlichen Preis erzielte das Manu- 
ffript-Tagebudy der Mrs. Piozzi, die als Nrs. Thrale in ſechs 
Bänden ihre Unterbaltungen mit Dr. Johnfon und anderen inter- 
effanten Perfönlichfeiten aufzeichnete; die ſechs Bände brachten 
41000 Mark. Ein Band Dramen, der urfprünglich im Beſitz 
König Karls I. war und, wie durch eine Eintragung bezeugt ift, 
„während der jchredlichen einfamen Stunden in feiner traurigen 
Gefangenihaft in Carisbroofe Caſtle“ gelefen wurde, erzielte 
10200 Marf. 

Karl Weinholds Bibliothek in Umerifa. — Die Univerfität 
von Kalifornien hat foeben als ihr Bibliotbefbulletin Nr. 146 „Eine 
£ifte der Erftdrude und anderer feltener Bücher der Weinholdichen 
Bibliothef“ herausgegeben. Die Bibliothef Karl Weinholds, des 
berühmten Berliner Germaniften und Altertumsforfchers, ift bekannt— 
lich feinerzeit durch die Sreiaebigfeit des befannten „Suderfönias“ 
Spredels für die germanijtifche Abteilung der Univerfität Berfeley 
(Californias Univerjität) ermorben werden; fie umfaßt über 8000 
Bände, die fih auf das Gejamtgebiet der germaniftiichen Wiſſen— 
fchaft erftreden. 

Nationalbibliotbet ın Paris. — Die Abteilung der 
Medaillen der Pariſer Nationalbibliothef it um eine Foflbare 
Münzfammlung bereichert worden, um die Collection Armand- 
Valton, die aus Münzen und Medaillen des Altertums und der 
italienifchen Renaiffance befteht. Sie enthält 1500 griedhifche und 
römifche Münzen und 2000 italienifche Münzen und Medaillen, 
teils im Original, teils in Abaüffen. Sie wurde von Alfred Urmand 
angelegt und deffen freunde Profper Dalton fortaefett, deffen 
Witwe fie nach dem Wunfche ihres Mannes der Nationalbibliothe? 
vermachte. Sowohl der Kunftwert als der hiftorifche Wert der 
Sammlung, die im ehemaligen „Cabinet du Roi“ aufgeftellt und 
von dem Konfervator der Münzenabteilung Babelon, Mitglied des 
Inftituts, einer einaehenden Studie unterzogen wird, foll ein ganz 
außerordentlicher fein, (Börfenbl. f. d. dtſch. Buchhandel.) 


Don Albert Bielfchowsfys Goctbe: Biograpbie gelanat 
nah einer Mitteilung der C. 5. Beck'ſchen Derlagsbudhhandlung 
(Osfar Bed) in München joeben das 50. Taufend zur Ausgabe. 
Bielfchowsfys Goethe gehört demnach zu den „meift gelefenen 
Büchern“, was hoch erfreulich ift, weil diefes Wer? unmittelbar 
Goethefchen Geijt verbreitet: Berufene Kritifer haben das Buch 
als „arradesu goethifch” bezeichnet und gefagt, daß Goethe hier 
nicht dargeflellt it, fondern fih felbit darzuftellen fcheint. Hätte 
aljo nicht die Kritif längſt erwieien, daß Bieljhowsfys Buch die 
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befte Darftellung von Goethes Keben und Wer? ift, die wir be- 
figen, fo wäre nunmehr durch diefe für eine fchönmiflenfchaftliche 
Publifation außerordentliche Derbreitung der Beweis deffen erbracht. 

200jähriges Zeitungsjubiläum. — Die Ballefche Zeitung, 
£andeszeitung für die Provinz Sachfen, für Anhalt und Thüringen, 
im Derlage der firma Otto Thiele, Halle a. d. 5., beging am 
25, Juni er. die eier ihres 200jährigen Beftehens. Das Blatt 
erfchien im Anfang in dem damals üblichen Heinen Quartformat, 
wovon uns eine Reproduftion vorliegt. Seit einer Reihe von 
Jahren erfcheint die Zeitung täglich zweimal, fie ift weit über die 
Grenzen ihres Bezirfes hinaus befannt und feit.vielen Jahrzehnten 
eines der beftangejehenen Blätter des Reiches. Saft fämtliche 
Jahrgänae der Hallefchen Zeitung von der erten Nummer an 
find erhalten. Schon die eriten Bände ftellen u. a. eine interef- 
fante gefchichtliche Chroni? dar, um fo mehr, als die Gründungszeig 
des Blattes eine friegerifhe war. Zu dem Jubiläum wird eine 
wifjenfchaftlicy bearbeitete, ca. 12 Bogen ftarfe Sefifchrift heraus- 
gegeben, die für das Zeitungsweſen Deutjchlands wertvolle Beis 
träge enthält. Diefe Schrift it zum Preife von 2 Mark durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen. 


Uon Sammlungen und Ausstellungen. 

‚ Ein SegantinisMufeum. — In St. Morig-Dorf hat fih ein 
Komitee gebildet, um dafelbit ein dem Andenken Giovanni Segan- 
tinis gewidmetes Mufeum ins eben zu rufen. Der Bau wird 
vom Architekten Hartmann in St. Moritz errichtet und foll bereits 
am 28. September d. J., dem neunten Todestage des Mleifters, 
feiner Beflimmung übergeben werden. Er wird. maufoleumartigen 
Eharafter tragen und foll in der Eingangshalle den ehemals für 
das Grab in Maloga beftimmt gewefenen fchönen und phantafie- 
vollen Gedenfftein des Mailänder Bildhauers Biftolfi (in Marmor) 
enthalten; ferner auch die rühmlichft befannte Segantini-Büfte von 
Tronbetfoi (in Bronze). Dom Meifter felbft werden drei feiner 
hervorraarndften Gemälde dafelbft zu finden fein, nämlich „Leben“ 
und „Tod” vom „Triptychon der Alpenwelt”" und das berühmte 
Bild der „wei Mütter" (Kuhmagd und Kuh). ferner follen 
Bandzeichnungen Segantinis, die Radierungen der Söhne Goftardo 
und Mario nah den Gemälden der Daters, fowie die von der 
Photographifchen Union in München publizierten Photograpüren, 
fchwarze und farbige, daſelbſt gefammelt werden. Eine Segantini 
Bibliothef, die alles über den Maler Gedrudte in fämtlichen Welt- 
fprachen enthält, wird als Abſchluß der internationalen Samme 
lungen dienen. (Meue Freie Preffe,) 

Germaniſches Nationalmuſeum in Nürnberg. — Mit einer 
wertvollen und hochwillkommenen Stiftung iſt die Bibliothek des 
Muſeums durch die ſechs Söhne des 1886 verſtorbenen Dr. Hermann 
Bedh, Gutsbefizers auf Rathsberg bei Erlangen: Juftizrat Hermann 
Bedh und Hofrat Dr. Wilhelm Bedh in Nümberg, Privatier franz 
Bedh und Gutsbefiger und Kandtagsabaeordneter Sriedrih Bedh 
in Nathsberg, Regierungsrat Rudolf Bedh in Bayreuth und 
Gymnafialprofefjor Dr. Heinrich Bedh in Erlangen bedacht worden. 
Sum Andenfen an ihren Dater, der von 1859 an bis zu feinem 
Tode Mitglied des Derwaltungs- wie auh des £ofalausfchuffes 
des Germanifchen Mufeums und mit dem ehemaligen II. Direktor 
unferer Anftalt, Dr. D. Georg Karl Frommann in treuer Sreund« 
ichaft verbunden war, baben fie ausgewählte Beftände der wejent- 
lih durch Dr. Hermanı Bedh zufammengebrachten Rathsberger 
Bibliotbef, im ganzen an A600 Bände, dem Germanifchen Mufeum 
gefchentweife überwiefen. Namentlich die Abteilungen Literatur» 
geichichte, zumal von ca. 1775—1850, Philofophie, Staatswiffen, 
fchaften und die Norica-Sammlung der Bibliothef des Muſeums 
haben dadurch anfehnliche Ergänzungen erfahren. 

(Börjenbl. f. d. dtfch. Buchhandel.) 

BHaedels phylogenetifche Sammlung. — Zur dreihundert» 
jährigen Jubelfeier der Univerfität Jena überreichte Ernſt Haedel 
der Univerfität am 28. Juli feine berühmte und auf der ganzen 
Welt wohl einzig daftehende phylogenetifche Sammlung. Es ift 
dies eine Dedifation, wie fie wohl felten ein Gelehrter einer Une 
ſtalt gefchentt haben dürfte. Die Sammlung wird in dem bald im 
Bau vollendeten Haeckel- Muſeum in Jena Aufftellung finden, 

Nietzſche-Archiv. — Das Nietzſche-Archiv in Weimar ift von 
der Gründerin und bisherigen Keiterin des Inſtituts, Frau Elifa- 
beth SörfterrNietfche, im Anichluß an die vom fchwedifchen Kunft- 
freunde Emeft Thiel in Stodholm teftamentarifch verfügte Ju- 
wendung von 500000 Mar in eine Stiftung umgemandelt worden, 
die den Namen „Nietiche-Urchiv* führt und nach dem Wortlaute 
der Stiftungsurfunde ausſchließlich wiffenfchaftlihden und gemein» 
nüsigen Sweden dienen joll. Mit diefem, unterm 23. Mai von 
der weimarifhen Staatsregierung genehmigten Alt legt frau 
Sörfter-Tlietfche Die Derwaltung und Leitung des Archivs in die 
Hände eines Dorftandes von mindeftens fieben Mitgliedern, von 
denen vorläufig durch die Stifterin Geheimrat Profeffjor Dr. Mar 


Heinze-keipzig, Geheimrat Profeffor Dr. Mar Daihinger-Halle 
und Öberbürgermeifter Dr. Oehler-Krefeld, ein Detter Nietzſches, 
ernannt find. Peter Gaft bleibt als Herausgeber beim Nietfche- 
Archiv. (Kiterar. Echo.) 

Ein Ibſen⸗Muſeum. — In Chriftiania wird in maßgebenden 
Kreifen und in der Preffe der Plan lebhaft erörtert, dasjenige 
Baus, das Henrik Ibſen zuletzt bewohnte, aus öffentlichen oder 
durch eine Volksſammlung aufzubringenden Mitteln anzufaufen, 
um darin ein Jbfen-Mufeum einzurichten. Der Gedanfe, zur Er- 
innerung an verftorbene Berühmtheiten Muſeen einzurichten, ift 
im Norden verhältnismäßig neuen Datums; er ſtammt aus Deutidy« 
land, findet aber in den nordifchen Eändern immer größeren Un- 
flang; fo wurde, wie erinnerlich fein wird, vor furzem in Odenſe 
auf der Inſel Sünen in Dänemark das Anderfen-Mlufeum eim- 
geweiht. Die Witwe Jbfens ift für die Jdee eines Ibſen Muſeums 
gewonnen und dürfte einem folchen eine große Anzahl von Jbfen 
herrührender Aufzeichnungen zur Verfügung ftellen. 

SchillingeMufeum in Dresden. — Die finanzdeputation 
der Zweiten Säcjifchen Kammer empfiehlt die Gewährung eines 
Beitrags von 50000 Marf zur Erhaltung des Schilling-Mufeums 
3u Dresden, das der greife Meifter, deffen Fünftlerijcher Tätigkeit 
ein fih rafch verfchlimmerndes Augenleiden in den legten Jahren 
ein giel! gefett hat, nicht mehr allein erhalten fann. Es handelt 
fih befonders um die Modelle zu dem Nationaldentmal auf dem 
Liederwalde. Die Übernahme des Mufeums lehnte die Regierung 
aus grundfäßlichen Bedenfen ab, weil der Staat nicht bejondere 
Mufeen für die Werfe eines einzelnen Künftlers unterhalten könne. 
Nach neueren Unterhandlungen erfcheint jedoch die Möglichkeit 
nicht ausgefchlojfen, daß die Stadt Dresden das Grundftüd er. 
werben und die Unterhaltungsfoften tragen wird, folange fich eben 
die Gipsmodelle erhalten laffen. 

Dom Goetbe: und SchillersUrhiv. — Wie aus Weimar - 
mitgeteilt wird, find die beiden älteften Direftorial-Affiftenten des 
Goethe- und Schiller Archivs Dr. Julius Wahle und Dr. Carl 
Schüddefopf am Geburtstage des Großherjogs zu Profefjoren er- 
nannt worden. Wahle ift zurzeit der dienftältefte Beamte des 
Archivs; er ift feit der Gründung des Inflituts im Jahre 1885 in 
Weimar tätig, wohin ihn Erich Schmidt, der erfte Direftor des 
Archivs, damals aus Wien als feinen Aififtenten mitgebracht hatte. 
Scübddefopf ift gleichfalls bereits feit zwölf Jahren am Archiv. 
Beide haben hervorragende Derdienfte um die Weimarer Goethe- 
Ausgabe wie um die Schriften der Goethe-Befellfchaft. Schüdde- 
fopf hat daneben eine ungemein fruchtbare jchriftftelleriiche Tätia- 
feit entfaltet, die dem weiteren Kreife der Faffifchen £iteratur zu» 
gute gekommen ift; auch als Schriftführer der Bibliophilen„Befell- 
fchaft hat er jih Anerfennung erworben. 

(Börjenbl. f. d. dtfch. Buchhandel.) 


Von Hochschulen und gelehrten Gesellschaften. 


Amerifanifch-Deutfcher Profefforen-Austaufch. — Als neuer 
Austaufch-Profeffor wird der Geolog William Morris Davis von 
der Harvardsllniverfität im März 1909 nah Berlin fommen. Er 
wird hier vorausfichtlich über die Geographie der Dereinigten 
Staaten lefen. Profeffor Davis erwarb, wie die „Berl. Akad. Nadr.” 
mitteilen, im Jahre 1869 an der Lawrence Scientific School 
den Bachelor of Science und beftand ein Jahr fpäter das 
Ingenieureramen. Nachdem er drei Jahre in Argentinien als 
Aſſiſtent am Nationalobfervatorium in Cordoba tätig gewefen war, 
fehrte er 1876 nah Harvard zurüd, wo er Aſſiſtent für Geologie 
wurde. 1878 wurde er zum £ehrer für Geologie, 1885 zum außer- 
ordentlichen und 1890 zum ordentlichen Profeffor der phyfifalifchen 
Geographie ernannt. 1898 wurde ihm die ftändige Sturgis.Hooper.- 
Profeffur für Geologie übertragen. Diefe Profefjur, die vor ihm 
Profeffor Jofiah D. Whitney inne hatte, ift eine der älteftlen pro- 
feffuren, die zum Swede der wiifenfchaftlihen Sorfchung einge- 
richtet find, und ift heute noch die einzige in den Dereinigten 
Staaten auf dem Gebiete der Geologie und ihrer Unterabteilungen, 
Die Bedeutung von Profeffor Davis, die ihm einen internationalen 
Auf verfchafft hat, liegt darin, daß er den genetifchen Zufammen- 
hang der Äußeren Geftaltung der Erde, deren Geſchichte und die 
olgen der Ereigniffe, die diefe gegenwärtige form bewirft haben, 
ſyſtematiſch entwidelte. Diefe Anfichten erläuterte er durch viele 
eigene Sorfchungen, durch die Einführung neuer Bezeichnungen 
und einer neuen Klaffifizierung der Känderformationen. 

(Börfenbl. f. d. dtich. Buchhandel.) 

Der Befuch der deutfchen Aniverfitäten im Sommer 1908. 
— Un den 21 Univerfitäten des Reiches befinden fidh diejen 
Sommer 47799 Studierende, darunter 376 weiblichen Gefchlechts; 
einfchlieglich von 4220 Gaftzuhörern (2453 männlichen und 1776 
weiblichen) beträgt die Zahl der zum Befuch von Univerfitätsvor- 
lefungen Berechtigten in diefem Halbjahr 52049 gegen 52124 im 
legten Winter und 50899 im Sommerjemefter 1907. Die Steige- 
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rung der Zahl der immatrifulierten Univerfitätsbefucher hat das 
nah auch neuefles wieder angehalten. Den heutigen Bejuchs- 
zahlen der einzelnen Univerfitäten ftellen wir, um die Entwidlung 
einzelner Bochſchulen und die binnen Jahresfrift eingetretenen 
Derfchiebungen darzuftellen, die entiprechenden Zahlen des 
vorjährigen Sommerhalbjahres gegenüber. Wie im Winter fleht 
die Univerfität Berlin an der Spite mit 6527 Studierenden gegen 
6496 im Dorjahr, dann folgen München mit 6276 (6009), Leipzig 
mit 4100 (4148), Bonn mit 3447 (3348), $reiburg mit 2608 (2472), 
Galle mit 2230 (2192), Breslau mit 2052 (2075), Heidelberg 
mit 2056 (1933), Göttingen mit 201% (200%), Marburg mit 1924 
(1883), Tübingen mit 1783 (1727), Straßburg 1702 (1622), Münfter 
mit 169% (1552), Jena mit 1622 (1501), Kiel mit 1426 (1278), 
Wärzburg mit 1322 (1408), Gießen mit 1213 (1192), Königsberg 
mit 1135 (1084), Erlangen mit 1072 (1065), Greifswald mit 886 
(970) und zulegt Roftod mit 730 (696). Demnach it neueftens in 
der Reihenfolge der Univerfitäten nach der Befucherzahl Heidelberg 
von der 9. auf die 8. Stufe geftiegen, indem es Göttingen ver: 
dränate, und Kiel, das feither die 16. Stufe inne hatte, erreichte 
die 13. Stelle und überholte Würzburg, das jett an 16. Stelle 
eht. In dem Zufluß zu den einzelnen Studienfächern haben ſich 
dieſen Sommer gegenüber dem vorjährigen Sommerſemeſter be— 
merkenswerte Anderungen ergeben: Ganz erheblich (wie ſchon ſeit 
emigen Semeſtern) find die Mediziner und Zahnärzte in die Höhe 
gegangen, erftere fliegen von 745% auf 8282, letztere von 868 auf 
979; die Philofophen, Philologen und Hiftorifer weifen ebenfalls 
eine weitere Zunahme auf, ihre Zahl beträgt 12287 gegen 11713 
im Vorjahr; die Mathematifer und Naturwifienfchaftler, die in 
den legten Jahren immer einen ziemlich gleichen Stand zeigten, 
vermehrten ebenfalls ihre Zahl, die jet 6710 gegen 6342 vor 
einem Jahr beträgt. Den relativ ftärfften Rüdgang weifen die 
Pharmazeuten auf, die 1503 gegenüber 1679 zählen; bei den 
Juriften ift der fchon vor einigen Semeftern hervoragetretene Stills 
fand nun einem NRüdgang gewicen, ihre Zahl ging von 12177 
im Vorjahr auf 11760 zurüd; auch die fatholifchen Theologen er- 
titten eine Einbuße, fie zählen 1785 gegen 1866 im Dorjahr; 
evangelifche Theologie ftudieren 2521 aegen 2319, Sorftwiffenfchaft 
109 gegen 140 und Tierheilfunde (im Gießen) 116 gegen 113. 

Deutiche mifrologifche Sefellfchaft. — In England beftehen 
jeit Jahren einige Gefellichaften, die fidh die Aufaabe aeftellt haben, 
den mweiteften Hreifen die Welt des Mifroffops zu erfchließgen. 
Uuch in Deutfchland hat man jekt den Wert folcher Beitrebnnaen 
erfannt. Jm februar 1907 murde die Deutfche mifrologifche Ge» 
fellfichaft gegründet. Sie verfolgt den Swed, das Mifroffop volfs« 
tümlich zu machen, um damit die große Dertiefung der Wiffen- 
ihaft vom Bau und Leben der Tiere und Pflanzen dem allge- 
meinen Derfländnis durch eigene Anſchauung und Arbeit näher 
zu bringen und die deutfchen Mifrologen in einem gemeinjamen 
Intereffenfreife und zu gemeinfamer Arbeit zu fammeln, Die Ge- 
fellfichaft beginnt das zweite Jahr ihres Wirfens mit mehreren 
taufend Mitgliedern. Der jährliche Beitrag beträgt nur 4 Marf, 
Mitglied der Gefellichaft tann jeder ernftlich nah höherer natur» 
mwiffenfchaftlicher Bildung Strebende werden. Für den jährlichen 
Dereinsbeitrag von 4 Mart bietet die Deutfche mifrologifche Ges 
fellfhaft folgendes: 1. Die unentgeltlich zu liefernde, reich il- 
luftrierte Dereinsfchrift „Mifrofosmos" (8—10 mal jährlich); ihr 
Inhalt befteht aus zwei voneinander unabhängigen Teilen: dem 
für Anfänger beftiimmten „Elementarfurs der Mikrologie“ (der 
mm befonveren Einbinden nach feiner Dollendung als felbftändiges 
Bud einaerichtet ift) und dem fachmwilfenfchaftlichen Teil. 2. Ge» 
meinverftändliche und Fach⸗Werke erter Sorfcher, von denen jühr» 
lih zwei den Mitgliedern unentgeltlich, die übrigen zu einem er- 
mäßigten Preife zur Derfügung ftehen; 3. Dermittlung des Bezugs 
guter, geprüfter Mitroffope und anderen Materials zu Dorzugs- 
bedingungen; %. die Benutzung des Biologiichen Inſtituts in 
München unter der Direftion von XR. 5. Francé, das den Mit- 
gliedern foftenlos oder gegen fehr ermäßigte Preife zur Derfügung 
hebt: a) Dermittelung von Präparaten» und Materialaustauich. 
b) Zentralftelle für wiffenfchaftlihen Rat und Beftimmen von 
Tieren, Pflanzen und Pflanzenfrantheiten. c) £ehrlurfe aus allen 
Gebieten der Mifrologie für Anfänger und Sortgefchrittene, 
d) Mufterfammlung von Präparaten und Jnftrumenten. e) Der- 
trauensmänner in den größeren Städten des Dereinsgebietes zu 
perfönlichen Anleitungen und wiffenfchaftlihem Rat an Mitglieder. 
(Bisher in 42 Städten.) (1 Mifrologiiche Sentralbibliorhef, ums 
faffend Lehr und Handbücher für Anfänger und eine fehr werts 
volle Bibliothet mifrologifcher Fachabbandlungen (bisher ca. 500 
Nummern). Allen Mi:gliedern zuaänglich. Beitrittserflärungen 
nimmt jede Buchhandlung entgegen oder die Geichäftsitelle der 
Deutfchen mikrologiſchen Gefellfchaft Stuttgart, Pfizerftraße 5, von 
wo auch das vor kurzem erfchienene Doppelheft 1/2 des Mifros 
fosmos unentgeltlich 3u beziehen ift. 





Theater und Musik. l 


Benno Jacobfons und £udwig Brüdners £uftfplel „Die 
Waffen nieder” hatte am 21. April im Stadttheater zu Altona 
einen fchönen Erfolg. 

„Die Brunnennymphe“, ein Schwanf von Heinrich Stobiter 
und Mar Neal mit Mufit von Mar Schmidt, brachte es infolge 
feiner reizenden Szenen und tollen Derwecfelungen im Thalia- 
theater in Berlin zu einem großen Heiterfeitserfolg. 

Die fünfaftige Tragödie „Beroftrat von Epheſus“ von 
Ludwig £öfer fand am 13. April im Hoftheater zu Braunfchmweig 
in Anweſenheit des Berzogregenten ftarfen Beifall. 

Frank Wedefinds Komödie „Die junge Welt” verurfachte am 
22. April im Münchner Schaufpielhaus einen wahren Cheaterifandal, 

Salome, das vielumftrittene Mufifdrama von Wilde»Richard 
Strauß wurde am 14. April in Unwefenheit des ichwediichen Königs 
aufgeführt und bildete für das Stodholmer Publifum ein Ereignis. 

Gerhard Schjelderups Iyrifches Drama „Srühlingsnact“, 
deffen Orchefterpart von der Kritik fehr gelobt wird, hatte am 
1. Mai in der Dresdner Hofoper einen ftarten Erfolg, ebenfo die 
mujifalifche nadh Molière bearbeitete Komödie „Sierpuppen" von 
Anfelm Göß. 

Hebbels Nibelungentrilogie wurde am 22. April im Bam» 
burger Schaufpielhaus an einem Tage gegeben. Die Dorftellung 
dauerte von A Uhr mittags bis halb 12 Uhr nadıts. Das gigan- 
tifche Werf erzielte einen ftarfen Erfolg. 

Der neue Maeterlind, — Der flämifche Dichter hat ein neues 
Drama — „Maria Magdalena" — faft vollendet. 

€. N. von Heznicels dreiaftifche fomifche Oper „Donna 
Diana” erzielte am 30. April im Königl. Opernhaus in Berlin 
einen ſchwachen Erfolg. 

£uigi Jllicas Drama „Rofalba” mit der Mufif von Emilie 
Pizzi wurde am 8. Mai in der Berliner fomifchen Oper mit fehr 
lebhaftem Beifall begrüßt. 

Karl Matulls Drama aus Wildweft „Der Cowboy“ hatte 
am 8. Mai im Theater an der Spree in Berlin ftarfen Erfolg. 

Bernhard Shaws neues Bühnenwerf „Getting married”, das 
das Eheproblem behandelt, hatte am 13, Mai im Baymarfet- 
Theater in £ondon feinen Erfolg. 

Debuffis Oper „Pelleas und Melifande” fand am 24. Juni 
in Köln durch ein Gaftfpiel der Brüffeler Oper einen ftarfen Erfolg. 

Rüderers Tragifomödie „Wolfenfufufsheim” erlebte bei der 
erftien Münchner Aufführung am 4. Juli einen Achtungserfolg. 

Zwei neue Sinfonien von Guſtav Mahler. — Guftav 
Mahler hat zwei neue Sinfonien vollendet, die die Bezeichnungen 
„Siebente Sinfonie” bzw. „cte Sinfonie" tragen. Eine Ein 
ladung der Gefellfchaft der Wiener Mufiffreunde, eine diefer Sin- 
fonien in der nächſten Konzertfaifon im Wiener Großen Mujit- 
vereinsfaale zur Aufführung zu bringen, hat Mahler bisher nicht 
afzeptiert. 

Zwei neue Lriftan-Dichtungen. — Claude Debufjy legt 
gegenwärtig die legte Hand an die Partitur einer großen Oper 
„Triftan und Iſolde“, deren Dichtung von Gabriel Mourey ges 
fchrieben ift. Außer diefem neuen Tritan werden die Parifer in 
der nächſten Saifon aber höchftwahrfcheinlich noh einen anderen 
fennen lernen. Sarah Bernhardt hat nämlich einen „Triftan” von 
£ouis Artus zur Aufführung angenommen und will ihn fchon im 
Winter fpielen. 

Die Nederlandfche Toonerlvereeniging gab vom 25. April 
bis 1. Mai im Berliner Hebbeltheater Heijermans Dramen in vors 
süglichen von allen Effefthafchereien freien Aufführungen. 

Pietro Mascagni geht, wie er einem italienifchen Inter— 
viewer erklärte, mit der Ubficht um, eine Fortſetzung der „Cavalleria 
rufticana” zu fchreiben, zu der er fid) felber den Tert zu verfaffen 
beabiichtigt. Die Oper foll das Gefchid der Santuzza weiter be- 
handeln und in demjelben urfprünglichen Stil wie feine Erftlings- 
oper unter Benugung einzelner „Lavalleria".Mlotive gefchrieben fein. 


Verschiedenes. 


Ein IbfensManuffript gefunden. — Die Herausgeber der 
hinterlaffenen Werte Henrif Jbjens, Dr. Halvdan Koht und 
Dr. Julius Elias, haben ein bisher unbefannt aewejenes Jbfen» 
Nlanuffript, eine romantifche Novelle, die den Titel trägt „Der 
Gefangene auf Afershus* gefunden. Das Manuffript wurde bei 
der Schweiter des erten Bewunderers bfens, feines Jugend» 
freundes Schulerud entdedt. Es wird gleichzeitig mit den übrigen 
hinterlaffenen Urheiten Ibſens veröffentlicht werden, 

Bobe Preiie für alte Meifter. — Jn Stuttaart wurde 
unter aahlreicher Beteiligung von 1lnfeumsvorflönden, Samm" 
lern und Kunfihändlern aus Deutfchland, Oſterreich, Frants 
reich, Holland. Belgien, England und Amerifa die große Kupfer- 
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fichfammluna Perzy und Rumpf unter Leitung der Kunfthandlung 
Gutekunſt verfteigert. Felgende Preife wurden u. a. erzielt: 
Rembrandt: „Die drei Kreuzel" (Erfter Zufand) 19500 Mart, 
„Die Landfchaft mit dem Turm“ 10000 Mark, „Chrifus dem 
Dolfe dargeftellt" 8800 Mart. „Die Eandfchaft mit drei Bäumen“ 
8000 Marf, „Der bI. Franziskus“ 7200 Marf, „Die Kandfchaft mit 
drei Hütten“ 56009 Marf, „Clement de Jonaher" 5410 Mar, 
„Ephraim Bonus" 5000 Mat, Meifter des Umfterdamer Kabinetts: 
„wei ringende Bauern“ 11750 Marf; Meifter €. S. ron 1466: 
„Botifite Monſtranz“ 10900 Marf; Unonymer italienifcher Meifter, 
15. Jahrhundert: „Der GKefaraene" 6200 Mark; Schonaauer: 
„Die Geburt Chrifti“ 5150 Marf; Dürer: „Ritter, Tod und Teufel“ 
4700 Marf, „Der Deaenfnorf" 3480 Marf. „Der hl. Hubertus“ 
3400 Marf, „Der Thriumphbogen" 2350 Marf, „Kiebesraar im 
Walde" 2170 Marf, „Das Urteil des Paris" 2040 Mart; „Jsrael 
ran Wedenen: „Draeljpieler" 4500 Mart, „Tanz der Tochter des 
Herodias” 3450 Marf; Maffon: „£e Cadet A la Perle" 1220 Mart. 
(£eipziger Tageblatt.) 


Ein geftoblenes Meifterwerf wiedergefunden, — Aus Eon- 
don wird berichtet: Im November 1906 wurde bei einem Einbruch 
im Haufe der Mrs. Weatherly in Kenfinton, das eine Reihe wert» 
voller Kunftwerfe enthält, ein Kemälde von Gainsborouah, das 
unter dem Titel „Mädchen mit einem Hund“ befannt ift, aus dem 
Rahmen geichnitten und geftoblen, während 
ein daneben hängendes Bild von demjelben 
Meifter „Mädchen mit Kätschen" unberührt 
an feinem Plate aelaffen wurde. Trog aller 
Nachforfchungen war feine Spwf von den 
Dieben aufzufinden. Am vorigen Sonntag 
fand nun unter einer Steintreppe vor einen 
Haule im Diftoria-parf ein junger Mann eine 
in Seitungspapier armwidelte Rolle, die er 
aufmadıte und die zu feiner Äberrafchung eim 
Gemälde enthielt. Auf der Polizei wurde 
feitaeftellt, daß hier das wertvolle Bild von 
Gainsborough wieder entdedt war. Es hat 
jedoch erheblichen Schaden erlitten, und es ift 
zweifelhaft, ob es durch die Reſtaurierung, die 
verfucht werden foll, feine alte Schönheit 
wiedererlangen wird. 


Miar Klingers Gemälde „Die Quelle“. 
— Ein hauptwerk Mar Klingers, das große 
Olbild „Die Quelle“, murde von der Dresdner 
Gemäldegalerie für 27000 Mark aus dem 
Pefig der Kunfthandlung Erm Baeslein, 
Berlin erworben. Das 1883 in Rom gemalte 
Bild Stellt einen lebensgroßen weiblichen Aft 
auf fonniger Camragnawieje dar; es war 
früher lange in Privatbefig und daher öffent- 
lih wenig befannt. 

Die Sphing in Gefahr. — Die ñgyptijhe Sphinr, die in 
der Nähe der größten Pyramide bei Gizeh liegt, beginnt zu zer 
bröfeln. Das 17 m hohe uralte Monument ift aus einem pors 
phyrriff ausgehauen, der Körper ift der eines Löwen, der Kopf 
der einer frau mit dem alten ägyrtifchen Kopfpup. Infolge des 
meift regenlofen Klimas ftand das Steinbild Jahrtaufende unver» 
ändert; jetzt beginnen Spuren des Derfalls zu erfcheinen, denn 
aub Agypten ift jeßt feit längerem in eine Seuchtigfeitsperiode 
eingetreten, da die befannten Bemwäfferunaswerfe nnd Stamungse 
anlagen aus dem unteren Agypten, das früher fahle Wüſte war, 
ein feucdtes £and gemacht haben. Das jett auch im unteren 
Ugypten truchtbare und bepflanzte and zieht häufigen Regen an, 
der die Oberfläche der alten Sphinr immer mehr durchfegt; heftige 
Sandftürme haben die bereits aFgebrödelten Stüde entfernt, fo 
daß das alte, aus einem Gebirasvorfprung ausgehauene koloſſale 
Steinbild? — es hat 52 m £änge — nur nod fehr rohe Umtriffe 
zeigt. 


— — 


Der Streit um Bernoullis „Overbeck und Nietzſche“. — 
Jn dem Prozek des Schriftftellers, Bernonlli und des Derlags« 
buchhändlers Eugen Diederichs in Jena gegen den Mitarbeiter am 
Nietzſche-Acchiv Peter Gat auf Anfhebung der einfiweiligen Der. 
fügung, durch die eine Deröffentlichung der Briefe von Peter Gaft 
an Oberbeck im weiten Band von Bernoullis Wer? „franz Oper— 
bed und Friedrich Niegiche, Eine Sreundfchaft“ bei 2000 Marf 
Geldfirafe unterfaat wird, wurde am 27. Mai die von Ber» 
nouili und Diederichs gegen das akweifende Urteil des Landgerichts 
Weimar einaelegte Berufung vom erften Sivilfenat des thüringifchen 
Oberlandesgerichts in Jena verworfen, weil aus dem Briefmechiel 
zwichen ®verbed und Peter Gaft aus dem Jahre 1901 ein Der- 
traasverhältnis vorlieae, demzufolge die Deröffentlichung der Briefe 
geaen die guten Sitten verftoßen würde. 





Jonas Lie. 


Su diefer Angelegenheit wird in den Taaesjeitungen aus 
Weimar berichtet: Der für den 29. Mai vor dem Weimarer Cand— 
gericht angefette Termin im Hauptverfahren gegen Mutor und 
Derleaer des Werkes „Overbeck und Nietzſche“ it auf unbeftimmte 
Zeit vertaat worden. Befanntlich handelts fichs in dem Derfahren 
um die Auslieferung der Briefe Gafts an Overbed und um Vor- 
leaung refpeftive Herausgabe des vom Verlage fchen fertig» 
geftellten zweiten Bandes jenes Werfes, der auf Grund der vor 
dem Ü"berlandesgerichte in der Berufung erlediaten einjtweiligen 
Derfüaung (fiehe oben) inhibiert wurde. Die Derfion, das Ober 
landesgericht habe im obigen Urteile vom 27. einen Entfchädigungs« 
anfpruch Gafts anerfannt, ift falfch, da weder ein folcher geftellt 
war, noch in Stage ftand, Die Berufung richtete fih nur gegen 
das einftweilig verfügte Derbot. 


Der vielgelefene Jonas fie. — Der jüngft verftorbene däniſche 
Dichter hat die Genugtuung gehabt, daß feine fämtlichen Werte 
hohe Auflagen erreichten. Das am meiften gelefene it „Die Familie 
auf Gilje", von dem faft 50000 Eremplare verfauft wurden. Den 
fchnellften Erfolg hatten „Die Ulfvunger“, ja diefes Buch hat fogar 
den Rekord unter fämtlichen Büchern nordifcher Schriftiteller, im 
der fürzeften Zeit verfauft zu fein. Don feinen weiteren Werfen 
feien genannt: „Der Hellfeher“ mit 41500 Eremplaren, „Der 
£otfe und fein Weib“ mit 34000 Eremplaren und alle übrigen, 
wie „Ein Maljtrom“, „Niobe“, „Drauf los“, 
„Ein ZSufammenleben", „Die Töchter des 
Kommandeurs“, bewegen fih zwifchen 20: und 
30000. Wenn man bedenkt, daß es fih nicht 
um ein einzelnes fenfationelles Werf, fondem 
um feine fämtlichen Bücher handelt, und ferner 
die geringe Größe Dänemarfs in Betracht zieht, 
fo muß man diefen Erfolg aufßerordentlid» 
nennen. 


Ein Scillerdenfmal in Amerifa. — 
Jn Detroit (Michigan) fand in Gegenwart 
einer großen Anzahl deutfch-amerifanifcher 
Dereine im dortigen Belle Jsle»Parf die Ent- 
hüllung eines Schillerdenfmals ftatt, wobei 
der deutjche Generalkonſul Wever-Chicago und 
Profeffor Göbel von der Harvard» Univerfität 
Anfprachen hielten. Zu der feier fandte 
Kaifer Wilhelm folgende Kabeldepeſche: „Leb— 
| haft erfreut, Daß auch in Detroit dem Dichter. 
fürften Schiller ein Denkmal von deutjchen 
Händen errichtet worden ift, fprecdhe ich dem 
Dorftande zur heutigen Enthüllung meine 
beiten Glückwünſche aus. Wilhelm I. R.” 


ola in Japan. — Der „Matin“ teilt 
mit, daß der japanifche Minifterpräfident Sainji 
fih möglicherweife in die age verfett fehen 
‚wird, fein hohes Amt niederzulegen, weil er 
eine lobende Dorrede zu der japaniichen Ausgabe von Emile Jolas 
Roman „Paris“ gefchrieben hat. Dor einigen Tagen verbot der 
japanifhe Minifter des Innern das Buch unter dem offiziellen 
Dorwande, daß es „unmoralifch“ fei. In Wirflichfeit foll aber 
diefer Beſchluß auf Anordnung des Kaiferhaufes gefaßt worden 
fein, weil in golas Sozialismus und Antipathie gegen das Kaifer» 
tum eine politifche Gefahr erblidt werde. Dadurch fei eine feind- 
lihe Bewegung gegen den japanifchen Mlinifterpräfidenten ent. 
ftanden. 

Ein Denfmal für Beinrih Bart. für Heinrich Bart, den 
jüngft verftorbenen Dichter und Mlitbegründer der „neuen Ge- 
meinſchaft“, foll in Tedlenburg im Teutoburger Walde, wo er 
auch begraben liegt, ein Denfmal errichtet werden. Die Anregung 
dazu ging von der „Heinrich-Hart-Geſellſchaft“ in Berlin, aus. 
Das Dentmal wird am Bergabhange jtehen, wo man einen herr- 
lichen Blid auf das Münfterland hat. Hier weilte der Dichter oft 
und befonders gern, da er fih während des größten Teiles des 
Sommers hier im Teutoburger Walde aufhielt. Das Denfntal 
wird perausfichtlich die Geftalt einer Ruhebank haben, auf der das 
Medoillon des Dichters eingelaffen it. Der Erbauer des Denfmals 
it der hefannte Architekt Roffius von Rhyn. 

Preisausfchreiben des Heplerbundes. — Das Kuratorium 
des Keplerbundes — zur Förderung der Naturerfenntinis — fert 
in feinem erften Preisausfchreiben einen Preis von 1000 Mar? 
für £öfung der folgenden Aufgabe aus: „Die älteften (vorfilurifchen ) 
kunde von Kebewefen follen nach ihrer Bedeutung für die Ent- 
widlungslehre neu unterfucht und allgemeinverftändlich dargeftellt 
werden". Das pPreisrichteramt fett fih aus den Herren Geh. 
Berarat Profeifor Dr. Beyicdzlag. Berlin, Geh. Bergrat Profefjor 
Dr. v. Blanca-Berlin, Profeffor Dr. Jaedel-Greifswald, Profefior 
Dr. v. Kofen-Tübingen und dem mwillenfchaftlicken Direftor 
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Dr. phil. €. Dennert-Godesberg a, Rh. (als Vertreter des Kura» 
toriums des HKeplerbundes) zufammen. An letteren Herm, der 
jur Erteilung weiterer Musfunft bereit it, find auch die Arbeiten 
(in deuticher Sprache) bis zum 31. Dezember 1909 mit Motto und 
Namen in verjchlojfenem Umſchlag einzufenden. Die preisgefrönte 
Urbeit wird Eigentum des Keplerbundes. — Der Keplerbund hat 
feine Gefchäftsftelle von Sranffurt a. M. nach Godesberg verlegt. 
Die Mitgliederzahl ift auf mehr als 2300 geftiegen. 

Der Raimundpreis wurde einftimmig dem Dolfsftüde aus 
dem Wiener £eben „Das Glüf der Dernünftigen“ von Kurt 
srieberger zuerfannt. Das Preisgericht anerfannte an dem Erft- 
Ingswerf des jungen Dichters — von dem inzwifchen zwei weitere 
Werke erfchienen — die prächtige Geftaltung des Hauptcharafters, 
die gefhidte und wirffame Durchführung der entjcheidenden Szenen 
und die weniger theatralifche als dichterifche Anlage des Ganzen. 
Das Preisgericht hat noh das £uftipiel „Das Frühlingsfeſt“ von 
Armin Brudner in ehrenvoller Weife genannt. Don mehreren 
Seiten wurde auch dem Bedauern darüber Ausdruck gegeben, daß 
das Dolfstüf „Gute Mütter“ von Rudolf Holzer eingetretener 
Binderniffe wegen in diefer Preisperiode nicht zur Aufführung und 
daber auch für den Raimundpreis nicht in Betracht fommen 
fonnte, Der Raimundpreis beträgt für die abgelaufene Periode 
1600 Kronen. 


5963 Mart für — elf RembrandtsZeichnungen. — Die 
Auftion von Rembrandt- Zeichnungen, die, wie fchon furz gemeldet, 
bei Amsler & Rudhardt in Berlin gejtern vor fidh ging, it von den 
jablreichen Sammlern und Händlern, die fidh eingefunden hatten, 
mit großer Spannung erwartet worden. Man fagte ungeheure Preife 
voraus und war fchlieglich enttäufcht, als zwei von diefen Rembrandt: 
blättern, die als echt anerfannt worden find, nicht mehr als 4i 
und 87 Mar? erzielten. „König David vor einem Götenbilde", 
diefe Zeichnung brachte 41 Mark — und „Mglauros und Harfe“ 
find allerdings nicht erftflaffige Rembrandte, aber immerhin 
Nembrandte, die, mögen fie noch fo uninterefjant fein, doch Un- 
fpruh auf höhere Preife haben als bejjere moderne Photograpüren. 
Dafür fam wieder, wie berichtet, die große „Studie zu einer Der: 
jpottung Chrifti” mit 1580 Mar? unter den Hammer — wer fie 
erjtanden hat, it Geheimnis geblieben — und den zweithöchiten 
Preis, nämlich 1090 Marf, zahlte Safton von Mallmann, deffen 
Galerie alter Meifter zu dert hervorragendften Kunftfalons von 
Berlin zählt, für einen „ftehenden männlichen Akt“. Der dritthöchite 
Preis, 920 Mart, fiel dem „Bildnis eines vornehmen Polen“ zu, 
620 Mar? wurden für den „Kopf eines Greifes“ bezahlt, 205 Marf 
für em „Studienblatt mit lefendem Philofophen“, 110 Mart für 
den „Sigenden Knaben mit breitfrempigem Hut“, Die „Studie zu 
einer Anbetung der Hirten" wurde für 350 Mart verfauft, „Abra— 
ham und Iſaak ftehend im Gefpräch" für 400 Mlarf, „Mofes läßt 
die £eichen des Nadab und des Abihu aus dem Eager tragen" für 
550 Marf. Diefe elf BRembrandtzeichnungen brachten aljo im 
ganzen nicht mehr als 5965 Mark. (£eipziger Tageblatt.) 


Ein neuer Memling im Louvre, — Der Parifer Louvre hat 
unlängft ein Bild von Memling neu erworben. Es ftellt, wie 
das „B. T." mitteilt, das Porträt einer alter frau dar und war 
im Jahre 1902 auf der Ausftellung der flämifchen Primitiven in 
Brügge zu fehen. Das Bild wurde vom Louvre gegen einen 
Kaufpreis von 200000 §ranfen erworben, Es mißt nur dreißig 





Muadratzentimeter und bildet. die [infe Seite eines Diptychons. 
Die rechte Seite mit dem Porträt eines Mannes ift in Berlin. 
Der Parifer £oupre befittt bereits fechs Memlings. Der neue 
wird in nächfter Seit öffentlich ausgeftellt werden. 

Die Entdedung eines Fresko in Pifa. — Wie aus Pija be» 
richtet wird, wurde beim Abbruch eines Derbindungsganges vom 
Hofrital am Domplag ein gut erhaltenes Fresko aufgededt, das 
die Madonna mit dem Kinde und zu ihren Seiten die vier Pifaner 
Heiliger darftellt. Das Fresko ftammt augenfcheinlih aus der 
Seit um 1300 und ift wahrfcheinlich im 16. Jahrhundert reftauriert 
worden. Es befindet fidh in zwei Bogen, die den Haupteingang 
des alten Hofpitals bildeten. 

Ein SchillersGoetbe:Denfmal in Amerifa. — In Gegen- 
wart einer großen $eftverfanmlung wurde din Milwaufee im 
Wafhingtonpark ein Goethe-Schiller-Denfmal enthüllt. Der Bürger- 
meifter Rofe nahm das Denfmal als Gefchent des Deutichtums 
namens der Stadt entgegen. 

Unbefannter SchumannsBrief. — Ein Schumann-Brief, der 
bisher nicht veröffentlicht worden ift, wird der „Bonner Zeitung” 
zur Derfügung geitellt. Das Schreiben beziebt fidh auf die wun- 
ħervolle C dur»Sinfonie und ift an Kapellmeifter Wilhelm Taubert 
in Berlin gerichtet. Es lautet: „Lieber Freund, hier die Sinfonie 
— möge fie Ihnen gefallen | Sie it im ganzen ein emftes Stüd — 
nur im lebten Teil wollen ein paar freundliche Strahlen hervor. 
brechen — nun, Sie werden ès ja verftehen! Dergeffen Sie auch 
nicht, von Ihren neuen Kompofitionen mir etwas zu fchiden. Sie 
wiffen, wie ich Ihnen immer gern nachgefolgt bin und Ihrer 
inneren Entfaltung freudig zugefehen habe. Der Jhrige R. Schu» 
mann." 

Der erite Theaterzettel für die „Räuber“. — Das Schiller. 
mufeum in Marbach hat, wie man der „Sranff. Jtg." mitteilt, 
diefer Tage wieder ein befonders interejfantes Stüd erworben: 
den Cheaterzettel für die denfwürdige erjte Aufführung der 
„Räuber“ in Mannheim am 13. Januar 1782, Das wertvolle 
Blatt, bisher im Beſitz von Prof. Rudolph Gence in Berlin, ift 
das einzige vollftändige Eremplar des Originalzettels, das erhalten 
zu fein fcheint, und enthält nicht nur den eigentlichen Theaters 
zettel, fondern auch die von Schiller auf Wunfch Dalbergs verfaßte 
Anfündigung „Der Derfafier an das Publitum“. 

Rofeggers Waldfchulmeifter. — Im Herzen der Steiermarf, 
am Fuß des Schloßberges zu Kapfenberg, it dem Roſeggerſchen 
Waldichulmeifter unlängft ein Brunnendenfmal errichtet worden. 
Bei der Schöpfung diefes Denkmals rechnete man mit der Popu» 
larität Rofeggers, deffen Phantafie wir die Geftalt des Waldfchul« 
meifters verdanfen. Obwohl nun von den „Schriften des Wald- 
fchulmeifters“ bereits 80 Auflagen verkauft find, fo wollte der 
Derlag aus Anlaß der Dentmalsenthüllung die Anfchaffung des 
Bucdes auch den weniger bemittelten £andsleuten Rofeggers ers 
möglichen und ftellte deshalb dem Feſtausſchuß eine große Anzahl 
von Eremplaren zur Derfügung. Damit it auch dem Wunfch des 
Dichters entfprochen worden, der dahin geht, dag man die Künft- 
ler nicht nur aus ihren Denfmälern, fondern aus ihren Werfen 
fennen foll, 

Eine neue Eotenftadt. — Nach einer Meldung des „Berliner 
Tageblatt” hat der italienifche Archäolog Profeifor Zannoni 7 km 
nordweftlich von Bologna die Überrefte einer verfchollenen Etrusfer- 
ftadt aufgefunden, 


Personalchronik. 


Buchhandel, Bibliothekswesen und Presse. 


Dr. med. et phil. Guſtav Fiſcher, Derlagsbuchhändler in Jena, ift 
vom Großherzog von Sachfen-Weimar zum Geheimen Koni- 
merzienrat ernannt worden. Jm Derlage von Dr. Guftav 
Sifcher erfchienen erftflaflige Werfe aus den Gebieten der 
Medizin, der Naturmwifjenichaften und Nationalöfonomie. 

Adolf Fürftner, Inhaber des gleichnamigen erftflaffigen Berliner 
Nlufifverlages, in dem mehrere Werfe von Richard Wagner, 
Richard Strauß erfchienen und der auch Werfe von nam: 
haften ausländifchen Komponiften, 3. B. Maſſenet, Leon— 
cavallo, Delibes herausbradıte, t am 6. Juni in Nauheim 
an Herzichwäche. 

Hugo Händel, Derlagsbuchhändler, Jnhaber des namhaften 
£eipziger Derlages Quandt & Händel, t am 29. Juli in Leipzig. 

Curt Renge, Derlagsbuchhändler und Buchdrudereibefiger, Inhaber 
der firma Herm. Schlag Nachf. und Herausgeber des „Jours 
nals der Goldfchmiedefunft", t am 15. Juni in Leipzig im 
36. Lebensjahre. 


Friedrich Mann, Herzoglich Sächfifcher Hofbuchhändler und Seniors 
chef der firma Hermann Beyer und Söhne in Kangenfalza, 
t dafelbit am 3. Juni im 74. Kebensjahre. Der Derlag hat 
namentlich auf pädagogifchem Gebiete hervorragende Leiftur- 
gen zu verzeichnen. 

Profefior Dr. Hans Meyer, Derlagsbuchhändler (in firma Biblio- 
graphifches Inftitut Meyer) in Leipzig, wurde der Titel und 
Rang als Geheimer Hofrat verliehen. 

Hans Heinrich Reclam, Derlagsbuchhändler und Buchdruderei» 
befiger (in firma Philipp Reclam jun.) in £eipzig, wurde 
zum Königlich Sächfifchen Kommerzienrat ernannt. 


Theologie. 


Dr. Otto Pfleiderer, berühmter Theolog und £ehrer an der Unis 
verjität Berlin, geboren am 1. September 1859 in Stetten bei 
Kannftatt, t am 20. Juli in Groß-fichterfelde. A870 wurde er 
Profeffor der Theologie in Jena, feit 1875 mirfte er an der 
Univerfität Berlin. Er gehörte zu denjenigen deutjchen Ge- 
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lehrten, die über den Kreis ihrer Univerfitätsbörer hinaus zu 
lehren und zu wirfen fuchen. So hat er in öffentlichen Dor- 
trägen Sragen der Religion, des Unterrichts und der Ethif 
behandelt. Seine legten Werte find u. a.: „Die Dorbereitung 
des Ehriftentums in der griechifchen Philofophie“ und „Die 
Entflehung des Chriftentums". Als Geiftliher madıte er 
den Krieg in Sranfreich mit, deffen Erlebnijje er in einem 
Buche „Erinnerungen und Erfahrungen eines Feldpredigers“ 
gefchildert hat. 

Dr. Jean Réeville, liberaler proteftantifcher Theolog, feit 1894 
Profefjor an der proteftantifch-theologifchen Fakultät in Paris, 
Derfaffer mehrerer theologifcher Schriften, geboren am 6. No» 
vember 1854 in Rotterdam, t am 6. Mai in Paris. 

Dr. Eberbard Schrader, Bibelforiher und Affyriolog, geboren 
am 5. Januar 1836 in Braunfchweig, lehrte an den Univer— 
fitäten Zürich, Gießen, Jena und feit 1875 in Berlin, t am 
%. Juni. 

‚ Rechts- und Staatswissenschaften. 

Dr. Georg Adler, Nationalöfonom und Profefjor in Kiel, Der 
fajjer zahlreicher fozialöfonomifcher Werte, geboren am 28. Mai 
1863 in Pofen, t am 11. Juni in Berlin. 

Profeifor Dr. Paul £aband, der berühmte Germanift und Staatse 
rechtslehrer in Straßburg, der erft jünaft das goldene Doktor 
jubiläum begehen konnte, feierte fürzli den fiebzigften 
Geburtstag. Er ftammt aus Breslau und trat 1861 als 
Privatdozent für deutfches Recht in den Kehrförper der 
Heidelberger Univerfität ein. fünf Jahre fpäter ging er als 
Ordinarius nah Königsberg und feit 1872 wirft er mit 
reichſtem Erfolge in Straßburg. 

Profeffor Guſtav Schmoller, Berlin. Der berühmte Lehrer der 
Dolfswirtfchaft an der Univerfität Berlin, Profeffor Dr. Guſtav 
Schmoller, beging am 24. Juni feinen fiebzigften Geburts» 
tag. Don feinen freunden und Schülem wurde ihm bei 
diefem feftlichen Anlaß ein von ihnen verfaßtes zweibändiges 
Werf: „Die Entwidelung der deutfchen Dolfswirtfchaftsiehre 
im 19. Jahrhundert" überreicht. Much der Derein für Ge- 
fchichte der Mar? Brandenburg, defjen Vorſitz Profefjor 
Schmoller führt, hatte eine Seftfchrift vorbereitet. 


Geschichte und Geographie. 


Marie Lonis Gafton Boiffier, bedeutender franzöfifcher Gefchichts» 
forjcher, geboren am 15. Auguft 1825 zu Nimes, 1 am 
10. Juni in Paris. 

Dr. Rudolf Credner, Profeffor der Geographie und Geheimer 
Regierungsrat in Greifswald, ein Bruder des befannten 
£eipziger Geologen, geboren am 27. November 1850 in 
Gotha, t Anfang Juni in Greifswald. Credner ift Derfaffer 
mehrerer wertvoller wiffenfchaftliher Fachſchriften. 

Eduard Glafer, Forfchungsreifender und vortrefflicher Kenner der 

Geographie und XAltertumsfunde Arabiens, geboren am 

15. März 1855 in Deutfde Ruß in Böhmen, + am 7. Mai 

in München. 

Hauptfchriften: Skizze der Gefchichte und Geographie Ara» 
biens. — Die Ubeffinier in Arabien und Afrika. — wei 
Inichriften über den Dammbrud; von Marib. — Altjenue- 
niiche Nachrichten. 

Dr. Wilhelm Grure, der geſchätzte Chinaforfcher, außerordentlicher 
Profeffor an der Uniwverfität Berlin, geboren am 17. Auguft 
1855 in St. Petersburg, t am 4. Juli. Der Derftorbene 
war ein ausgezeichneter Kenner der chinefifchen Sprache und 
£iteratur und des chinefiihen Dolfstums. Don einer im 
Auftrage des Berliner Muſeums für Dölferfunde unter- 
nommenen Reife nah China hat er dem Mufeum eine reiche 
und intereifante Sammlung heimgebracht. 

Karl Ebriftian Koldewey, berühmter Polarforjcher, geboren am 
26. Oktober 1837 in Büden (Hannover), t am 18. Mai in 
Hamburg. Jn das richtige, feiner Beftimmung angemeffene 
Sahrwafier gelangte er, als er im Jahre 1858, von Dr. 
U. Petermann dazu aufgefordert, die Leitung der erften 
deutfhen Nordpolfahrt nah Spitbergen und dem Grön 
ländifchen Meer übernahm und die Erpedition alüdlich durch» 
führte. In den Jahren 1869 und 1870 folgte die große 
Erpedition mit den Schiffen „Germania“ und „Hanſa“. Nath 
feiner Rüdiehr wurde Koldewey im April 1871 zum Aſſiſten- 
ten der Morddeutfchen Seewarte in Hamburg ernannt. 1889 
wurde der Gelehrte zum Admiralitätsrat ernannt, 


medizin und Pharmazie. 


Dr. Eugen Albrecht, bedeutender Patholog, feit 190% Direftor des 
Sendenberaifhben Patholagifcdyen Jnftituts in Sranffurt a. M., 
Derfaffer zahlreicher Sadhfchriften, geboren am 21. Juni 1872 
zu Sonthofen (Ulgäu), t am 18. Juni in Sranffurt a. M. 


- 


Dr. med. Franz Mracek, bedeutender Dermatolog und auers 
ordentlicher Profeſſor in Wien, geboren 1848 in Beneſchau, 
t am 8. April in Wien, 


Naturwissenschaften und Mathematik. 


Drofeffor Dr. Arnold Dodel, geboren am 16. Oktober 1843 im 
Affeltrangen (Thurgau), t am 11. April. Dodel ſtammte aus 
einer armen Bauernfamilie, bildete fidh felber weiter, erwarb 
1870 den afademifjchen Doftorgrad und habilitierte fid) in 
Sürich als Privatdozent. Nach 33 jähriger Kehrtätigfeit zog 
er 1903 nach €ugano. 

Don feinen Schriften feien genannt: Neuere Schöpfungs« 
geſchichte. — Jlluftriertes Pflanzenleben. — Anatomiſch- 
phyfiologifcher Atlas der Botanif. — Biologifcher Atlas, — 
Konrad Deubler. — Mofes oder Darwin. — Aus £eben und 
Wifjenfchaft. 

Albert:Mugufte de Lapparent, bedeutender franzöfifcher Geolog, 
feit 1897 Mitglied der Afademie, Derfalfer bedeutender 
Fachſchriften, geboren am 50. Dezember 1839 in Bourges, 
t am 5. Mai in Paris. . 

Oscar £iebreich, hervorragender Chemifer und Pharmazeut, ordent- 
licher Profeffor der Arzneimittellehre an der Univerfität 
Berlin, Direftor des dortigen Pharmafologifchen Jnftituts, 
t in Berlin am 2. Juli, 69 Jahre alt. Er war eine Pers 
fönfichfeit von hoher wiffenfcdraftlicher Bedeutung. Seit 
35 Jahren wirfte er an der Berliner Univerfität. Jn diefer 
Tätigfeit gelang ihm feine erfte und größte Entdeckung, die 
feinen Namen in der Wiffenfchaft berühmt gemacht bat: er 
fand die einjchläfernde Eigenjchaft des von Kiebig bereits 
entdecdten Chlorals. Ein anderer glüdliher Wurf gelang 
ihm mit der Derwendung des £anolins zu Seifen und Salben, 

Karl Muguft Möbius, Geheimer Regierungsrat und Profeffor der 
Hoologie an der Berliner Univerfität, Mitglied der Akademie 
der Wifjenfchaften, geboren am 7. Februar 1825 in Eilen- 
burg, f am 26. April in Berlin. Möbius war der Sohn 
eines Stellmachers, wurde zunächft Eehrer, machte dann das 
Maturitätseramen und fchlug nur mit färglichen Mitteln 
verfehen die afademifche Karriere ein. Wohlbekannt war er 
auch als langjähriger Dorftand des Mufeums für Natur 
funde in Berlin. Uus feiner feder tammen zahlreiche werts 
volle Sachichriften. 

Geheimer Rat Profeffor Dr. ferdinand Zirkel in Leipzig vollendete 
am 20. Mai d. J. das fiebzigfte Lebensjahr. Er fam an 
Stelle von Profeffor Karl Friedrich Neumann im Jahre 1870 
an die Univerfität Leipzig, an der er fomit 38 Jahre wirft. 


Bau- und Ingenieurwissenschaft. 


Karl Schäfer, Großherzoglicher Oberbaurat und Profeffor an der 
Tedmifchen Hochfchule in Karlsruhe, geboren am 18. Januar 
1844 in Kaffel, + am 5. Mai in Karlsfelde bei Halle. Schäfers 
Bauten, 3. B. die Univerfität und das Botanifche Inſtitut 
in Marburg, Gefchäftshaus Equitable in Berlin, die Univer- 
fitätsbibliothef in Freiburg i. Br., find berühmt. Allgemein 
befannt wurde er durch feine Pläne zur Neftaurierung des 
Heidelberger Schloffes und den Wiederaufbau der Türme 
am Meißener Dom. Zahlreiche bedeutende Sachwerfe tammen 
aus feiner Feder. 

Dr. Hermann Wedding, Geheimer Bergrat, Autorität im Eifen- 
hüttenwefen, Profeffjor an der Technifchen BHochichule in 
Charlottenburg, geboren am 9. März 1834 in Berlin, t am 
6. Mai in Düffeldorf. Derfaffer von „Grundriß der Eifen- 
hüttenfunde*. — „Eijenprobierfunft“. — „Handbuch der Zifen- 
hüttenfunde". 


Pädagogik. 


Dr. pbil. $ranz Bücheler, geboren am 3. Juni 1837 zu Rheinberg, 
Hafiifcher Philolog und Derfaffer wertvoller wiffenfchaftlicher 
Sadywerfe, + am 4. Mai in Bonn. 

Dr. phil. Ulbrecht Dietrich, Profeffor der Flaffifchen Philologie in 
Heidelberg, geboren am 2. Mai 1866 3u Hersfeld, t am 
6. Mai in Heidelberg. 


Sprach- und Eiteraturwissenschaft. 


Dr. phil. Bart rig Derenbourg, namhafter Orientalift, geboren am 
17. Juni 1844 in Paris, t ebendort am 13. April. 
$reiberre Wilhelm von Kocella, Profeffor, fpradwijjenfchaftlicher 
Schriftfteller und Danteforfcher, geboren am 20. Januar 1848 
in Denedig, t am 10, Juli in Mailand, 
Don feinen Schriften feien genannt: Jtalienifches Tafchen- 
wörterbuch. — Jtalienijhe Grammatik für Kaufleute. — 
Dante in der deutfchen Kunft, 
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Schöne Literatur, Kunst und Musikwissenschaft. 


Georg Barlöfius, Maler und Zeichner, it am 10. Juli in Berlin 
geftorben. Er war am 8. Juni 186% in Magdeburg geboren, 
it aljo nur 44 Nahre alt geworden Wie Jofeph Sattler 
von ftrenger Auffaffuna feiner Kunft, erinnert er in feinen 
Seichnungen an die herben ormen des alten deutfchen 
Bolifdmitts. 

Leo Berg, Berliner Kitrraturfritifer und Wortführer der modernen 
Itterarijchen Richtung, Anhänger Jbjens, geboren am 29. Mpril 
1862 in Sempelburg, t am 145. Juli am Gehirmjchlag in 
Berlin. 

Beury Bouauet, belaifcher Bildhauer, aeboren am 7. April 1868 
zu Urdaye, t Mitte April in Brüffel. Don feinen Werfen 
feien genannt „Herodias“, „Der Einfiedler“, „Thor im 
Kampf mit der Schlange". . 

françois Coppée, franzöſiſcher Dichter, geboren am 12. Januar 
1842, 1 am 23. Mai in Paris. Don feinen Gedichten 
wurde in Deutfchland „Der Streif der Schmiede“ befannt. 
Außer zahlreichen Gedichten und dramatifchen Werfen ver— 
faßte Coppée auch mehrere erzählende Schriften, von denen 
genannt feiem: „L’Exilce“, „Récits et Elegies“, „Contes 
et récits en prose“, „Vingt Contes nouveaux", fowie den 
größtenteils autobioaraphijhen Roman, Toute une jeunesse‘. 
Jm Jahre 141892 erſchien als einbändige Ausgabe fein 
„Théātre complet". Seine „Oeuvres complètes“ werden 
auf adıt Bände berechnet. françois Coppée mar Offizier 
der Ehrenlegion und von 1878—1884 Archivar der Comédie 
Française. Um 24. $ebruar 1884 wählte ihn die Aca- 
démie Française zu ihrem Mitglied, 

Emil Git, Landwirt und Schriftiteller, t am 13. April m Frei— 
burg i. Br, im 44. Lebensjahre. Don feinen Schriften feien 
genannt: „Derbotene Früchte“, Kuftfpiel, das Schaufpiel 
„Edelwild*, jowie fein legtes Enftipiel „Mauſerung“. 

Eudovic Halévy, franzöfiicher Schriftiteller, geboren am 1. Juli 
185% in paris, t dafelbft am 7. Mai. Als Bühnendichter 
fhrieb er mit Meilhac zufammen die Terte zu Offenbachs 
weltbefannten Operetten „Orpheus in der Unterwelt", „Die 
iböne Helena“ ufw, Lach Bffenbachs Tod 1880 wandte er 
fih ernſten Stoffen zu und hatte 1869 mit feinem auch noch 
heute gern gefpielten Sittendrama „§rous§rou" einen ftarfen 
Bühnenerfelg. Seinen zweiten großen Erfolg hatte er mit 
feinem fomifchen Samilienroman „L'abbé Constantin", der 
über 150 Auflagen erlebte. Don jeinen weiteren Büchern 
feien genannt „Madame et Monsieur Cardinal", „Les 
petits Cardinals“, „Criquettie“, „Karikari“. Seine pets 
fönlichen Erinnerungen an den Krieg 1870/71 fchildert er in 
„L’invasion", ein Buch, das jid) in Dentfchland aud) als 
Scdrulleftüre einführte, Seit 1884 war Halévy Mitglied der 
Ufademie. 

grans Teodor Hedberg, fchwedifcher Dramatifer, Novelliſt und 
£yrifer, geboren am 2. März 1828 zu Stodholm, t dafelbft 
am 10 Juni. 

Puut Bomerer, Profeffor am Kal. Konfervatorium der Mufif in 
£eipzig, einer der bedeutenjten Orgelvirtuofen, geboren am 
26. ÖOftober zu Oſterode am Harz, t am 27. Juli in Keipzig. 

Guſtav Kietz, der geachtete Bildhauer, it am 24. Juni 1908 in 
£aubegaft bei Dresden grftorben. Er hat das hohe Alter 
von 82 Jahren überfchritten. Geboren war er am 26. März 
1826 in £eipzig. Auf der Dresdner Akademie ausgebildet, 
war er dort neben Donndorf Ernſt Rietichels begabtefter 
Scüler und hat an der Ausführung vieler von deſſen 
Schhöpfungen feinen ehrlichen Anteil. Don feinen jelbitän- 
digen Werfen feien hier genamut: das Denfmal Sriedrich 
£Eifts in Reutlingen, das Uhland-Denfmal in. Tübingen, 
Teile des Lutherdenkmals in Worms (mit Donndorf), Büften 
von Richard Wagner, Ludwig Richter, Beethoven, das Guftav= 

, Qierig-Denfmal in Dresden, das SranzeSchubert-Denfmal in 
Stuttgart. 

Adolf Y’Arronge, befannter Bühnens»Schriftfteller, geboren am 
6. März 1858 m Hambura, + am 26. Mat in Konftanz. Nis 
Bühnenjchriftfteller hat K'Arronge fih durch Geſchmack und 
tedmijche Geſchicklichkeit ausgezeichnet. Er verftand es, in 
gefälliger form fich den Theaterwünfchen des großen Publis 
tums anzupafien, und ein feiner Spürfinn aab ihm fets 
fihere Bühnenwirfungen ein. Don feinen Haupt-Bühnen» 
werfen feien genannt: „Mein £eopold", „Der Compagnon“, 
„Dr. Klaus“, „Bafemanns Töchter”. 

Besen Dr. Georg Kebnert, dem Grichäftsführer des Vereins für 
Deutiches Kunftgewerbe in Berlin, ift rom König von 
Sachſen der Titel „Profeſſor“ verliehen worden. Dr. £ebnert, 





1862 in Zittau geboren, ift weiteren Xreifen als Schrift« 
leiter der „Werffunft“ befannt nnd durch die umfarareiche 
illuſtrierte Gefchichte des Kunftgewerbes, die er in Verbin- 
dung mit anderen Sachmännern herausgibt. 

Walter Eeiftifow, Landfchaftsmaler, geboren am 25. ®ftober 1865 
in Bromberg, t am 25. Juli in Schlachtenfee. £eiftifow hat 
in feinen Gemälden hauptiäcdhlich den Grunewald, die Havel» 
feen und den Nordfeeftrand verherrlicht, ferner auch dänifche 
Buchenmwälder, fchwedifche Schären und das fchmweizerifche 
Hochgebirge, Auch funfitaewerbliche Entwürfe (Tapeten, 
Teppiche, Kithographien) rühren von ihm her. 1897 wurde 
er zum Profeffor ernannt. In ihm verliert die Berliner 
Sezeffion eines ihrer treueften Mitglieder. 

Jonas fie, berühmter norwrgifcher Schriftfteller, geboren am 
6. November 1833 in Effer, t am 1. Juli in Chriftiania, 
Nachdem er längere Zeit als Rechtsanwalt tätig geweſen 
war, verließ er diefen Beruf und lebte fortan ausfchlirglich 
feiner literarifchen Neigung. Jn Deutichland hat er lanar 
Jabre aelebt, danach in Paris und in Rom, dann wieder 
in Chriftiania. Don feinen Werfen feien hier genannt: „Der 
Geifterfeher“ — „Der Dreimafter*“ — „Der £otfe und feine 
grau" — „Grabows Kate“ (Bübnenflüd) — „Lebenslänglich 
verurteilt“ — „Die familie auf Gilje" — „Ein Malſtrom“ 
— „Die Töchter des Kommandeurs" — „£indelin" (Bühnen 
tüd) — „Niobe" — „Dyre Rein.” 

Emil Neide, Maler und Profeffor an der Afademie in Königsberg, 
feit einigen Jahren im Ruheftand, Schöpfer jenjutioneller 
Gemälde, 3. B. „Die febensmüden", „Ditriol", geboren am 
28. Dezember 1845 zu Königsberg, t im Mai in Dresden. 

Qifclas Rimsky-Korſakow, rujfifcher Komponift, geboren am 
18, März 1844 in Tifchwin (Gouv. Nomwgorod), t am 24. Juni. 
m St. Petersburg. Zuerſt Marineoffizier, wurde er 1874 
Profefior am Petersburger Konfervatorium. Jn feiner Muſik 
ift er ein vorzüglicher farbenreicher Schilderer. Don feinen 
Sinfonien feien genannt „Schrherezade", femer die Vrchefter« 
phantafie „Sadfo". Die Petersburger Oper führte von ihm 
auf „Die Mainacht“, „Das Mädchen von Jokow“ und 
„Schneemwitthen". Ein E£ehrbudy der Harmonie entftamme 
feiner Feder. 

Profeifor Jobannes Schilling, Erzellenz, der berühmte Bildhauer 
in Dresden, der feit 1906 im Ruheftande lebt, beging am 
23. Juni feinen adıtzigften Geburtstag. Sein bedeutendftes 
Werf it das Nationaldentmal auf dem KMiederwald (1877 
bis 1884). 

gran; Szikszay, ungarifcher Kunftmaler, erfchoß fih am 19. Juni 
in Orfay bei Paris. Szikszay ftand im 36. Lebensjahre, lebte 
ftändig in Paris und malte befonders Marineftüde und 
Landfchaften aus der Bretagne. De- ungarijche Staat hat 
mehrere feiner Bilder angefauft. Auch als Schriftfteller hat 
er fich verjucht. F 

Kuno von Uechtritz, Profeffor und Bildhauer, it am 30. Juli in 
Berlin aus dem Leben gefchieden. Er war' am 3. Juli 1856 
in Breslau grboren, ftudierte in Dresden, Wien und Berlin, 
dort bejonders unter Diftor Tilgner. Nach Studienreiſen 
nadh Jtalten und Paris ließ er fih in Berlin nieder. Auf 
dem Gebiet der Brunnen- und Monumentalplaftif lag feine 
hervorraaende künſtleriſche Bedeutung. 

Emil Dogel, Mufitfchriftiteller, geboren am 21. Januar 1859 in 
Wriezen, f am 19. Juni in Difolasjee. Dogel war feit 1895 
Bibliothefar der Mujikbiblisthef Peters in Leipzig, die er 
organifierte und für die er das ongejebene Jahrbuch heraus« 
gab. Don feinen Schriften find befonders wichtia. jeine 
Monoaraphie über Monteverdi und die Bibliographie der 
weltlichen Gefangliteratur Jtaliens. 

Peter J. Weinkerg, ruffifcher Schriftfteller und Privatdozent, 
Ehrenmitglied der Kaiferl. Afademie der Wiffenfchaiten, tit 
am 16. Juli im Alter von 78 Jahren geftorben. Es ftammen 
aus feiner Feder viele Iyrifche und humoriftiiche Dichtungen. 
Außerdem hat er große Derdienfte als Überjeger, denn er 
überjegte ins Ruſſiſche die Werte von £effing, Goethe, Beine, 
Börne, Sreiligrath, Dictor Huao, Kord Byron, Georae Sand 
und Alfred de Muffet, 

grau de Witt, geb. Guizot, ältefte Tochter des Minifters dieſes 
Namens unter £ouis Philippe, eine hervorragende Schrift» 
ftellerin, $ am 6, Mai in Paris, 79 Jahre alt. Frau de 
Witt vollendete die von ihrem Dater angefangene „Histoire 
de France racontée à mes petits-enfants. Sie fchrieb 
ferner eine „Histoire d'Angleterre“. Am meiften war jie 
jedoch als Jugaendfchriftitellertn befannt und geichäßt, und 
die Jugendjchriften, die fie hinterläßt, find Legion. 





Nachstehend sind alle seit Herausgabe des Juni-heftes der „Blätter für Bücherfreunde“ erschienene 
wichtige Neuigkeiten des deutschen und ausländischen Buchhandels systematisch geordnet aufgeführt. 


Die mit * bezeichneten Referate sind Selbstanzeigen der betreffenden Verlagsfirmen. 


1. Sammelwerke und Gesamtausgaben. 
Allgemeine Bibliographie. 


Aus der Gedankenwelt grosser Geister. Eine Sammlg. 
v. Auswahlbänden. Hrsg. v. Loth. Brieger-W asser- 
vogel. kl. 8°. R. Lutz, S. Jeder Bd. 2.50; geb. 3.— 
9. Luther, Ein Charakterbild aus seinen Wer- 

Bearb. v. Dr. Alfr. Grotjahn. 

10. Hebbel, Ein verkleinertes Bild seines Ge- 
dankenlebens. Zusammengestellt v. Dr. Egon Friedell. 

ll. Balzac, Sein Weltbild aus den Werken. 
Bearb. v. Stef. Zweig. 

Aus Natur u. Geisteswelt. Sammlung wissenschaft- 
lich-gemeinverständl. Darstellgn. 8°. B. G. Teubner, 
Ir 2...» 8 02 u. «Jedes Bichn. 1. geb: 125 

175. Unger, Prof. Arth. W.: Wie ein Buch ent- 
steht. Mit 7 Taf. u. 26 Abbildgn. im Text. 

179. Arndt, Prof. Dr. Paul: Deutschlands 
Stellung in der: Weltwirtschaft. 

191. Müller, Dr. Arth.: Bilder aus dem che- 
mischen Technik. Mit 24 Abbildgn. im Text. 

194. Strauss, Dr. Max: Die Miete nach dem 
bürgerlichen Gesetzbuch. Ein Handbüchlein für 
Juristen, Mieter und Vermieter. 

195. Bittera uf, Priv.-Doz. Dr. Thdr. : Napoleon I. 
Mit e. Bildnis Napoleons. 

196. Vater, Prof. Rich: Hebezeuge. Das Heben 
fester, flüss. und luftförm. Körper. Mit 67 Abbildgn. 
im Text. 

197. Kowalewski, Prof. Dr. Gerh.: Einführung 
in die Infinitesimalrechnung, m. e. historischen Uber- 
sicht. Mit 18 Fig. im Text. 

198. Haendcke, Berth.: Deutsche Kunst im 
täglichen Leben bis zum Schlusse des 18. Jahrhunderts. 
Mit 63 Abbildgn. im Text. 

199. Trömmer, Dr. E.: Hypnotismus u. Sug- 
gestion. + 

201. Bardeleben, Prof. Dr. Karl v.: Die Ana- 
tomie des Menschen. I. Tl.: Allgemeine Anatomie 
u. Entwickelungsgeschichte. Mit 69 Abbildgn. im 
Text. 

Borkowsky, Ernst, Das alte Jena u. seine Universität. 
Ein» Jubiläumsgabe zur Universitätsfeier. M. 107 Ab- 
bildzn. 8%. E. Diederichs, J. 4.—; geb. 5.—; 

Liebhaberausg. 15.— 

Charakterköpfe, Deutsche. Denkmäler deutscher Per- 
sönlichkeiten aus ihren Schriften. Hrsg. v. Wilh. 
Capelle. II. Bd. Zucker, Oberbiblioth. Markus, 
Albrecht Dürer in seinen Briefen. Mit 20 Abbildgn. 
im Text u. auf 12 Taf. 8°. B. G. Teubner, L. 

Geb. 2.— 


ken. 


Erzählungen, Die, aus.den tausendundein Nächten. 
Vollständige deutsche Ausgabe in zwölf Bänden auf 
Grund der Burtonschen englischen Ausgabe besorgt 
v. Felix Paul Greve. 8°. Insel-Verlag, L. Band 4—8. 

à 9.—; in Ldb. à 7.— 
Bereits im vorigen Jahrgang konnten wir unsere 
Leser auf diese neue Ausgabe der Märchen aus 
1001 Nacht aufmerksam machen. Nun liegen uns 
die Bände 4—8 vor, die die Erzählungen der 195. bis 
719. Nacht bieten. Wie wir bereits in unserem 
früheren Referaten ausführten, handelt es sich hier 
nicht um eine in usum Delphini ausgearbeitete Aus- 
gabe,sondern um eine sorgfältig übersetzte ungekürzte, 
die den Reiz des Originales wirklich wiedergibt. Ver- 
tieft man sich in die Glut und Farbenpracht dieser 
orientalischen Märchen, so begreift man wohl, wie 
man als Kind bereits diese einzig schönen Erzäh- 
lungen förmlich verschlang. Diese ungekürzte Aus- 
gabe ist selbstverständlich nur für gebildete er- 
wachsene Menschen bestimmt, denen die Lektüre 
dieser von Paul Greve feinsinnig übersetzten Märchen 
einen vollen Genuss bereiten wird. Dass die Aus- 
stattung dieser von Breitkopf & Härtel in Leipzig 
gedruckten Bände vorzüglich ausgefallen ist, ist bei 
dem Insel-Verlage selbstverständlich. —h. 

Flugschriften des deutschen Monistenbundes. Sonder- 
heft. Siebert, Dr. F., Die sexuelle Frage u. der 
Sinn des Lebens. 8°. Dr. W. Breitenbach, B. —.80 

Frühling. Wochenschrift zur Förderung deutscher 
Kulturinteressen. 4°. lIsaria-Verlag, M. Das Heft 

—.30, Quartal 3.— 
Diese neue Zeitschrift will dem Materialismus 
unserer Tage einen neue Werte schaffenden Positi- 
vismus .entgegenstellen. Uns liegen in guter Aus- 
stattung die Hefte 14—16 vor, aus deren Inhalt wir 
folgende Aufsätze nennen: Friedrich Schiller als 
Humorist von Dr. Adolf Kohut, Aus dem Wiener 
Musikleben von Dr. Viktor Lederer, Die technischen 
Hochschulen der vereinigten Staaten von Dr. Alexander 
Lang, Das Problem des Musikdramas von Hermann 
Schuch, Über die telegraphische Übertragung von 
Photographien von Prof. Arthur Korn, Die deutsche 
Auswanderung und die Verbreitung der Deutschen 
auf der Erde von Dr. Alfred Berg. 

Geistesheiden. (Führende Geister.) Eine Sammlg. 
v. Biographien. Hrsg. v. Ernst Hofmann. 57. Bd. 
Solmi, Edm., Leonardo da Vinei. Mit 9 Vollbildern. 
Aus dem Ital. v. Emmi Hirschberg. 8°. E. Hof- 
mann & Co. B 2. = nr. 00: ob 450 

Gutzkows, Karl, ausgewählte Werke in 12 Bdn. Hrsg. 
v. Heinr. Hub. Houben. Mit 3 Bildnissen u. einem 
Briefe als Handschriftprobe. kl. 8°. M. Hesse, L. 6.— 
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Hart, Heinrich, Gesammelte Werke. 3°. 4 Bände. 
Egon Fleischel & Co., B.. . 16.—; geb. 20.— 
Wir haben bereits im vergangenen Jahre auf 
diese Ausgabe der Werke Heinrich Harts in einem 
besonderen Artikel aufmerksam gemacht, die sein 
Bruder Julius Hart, Hans Beerli, Wilhelm Bölsche, 
Franz Hermann Meissner und der im vergangenen 
Jahre verstorbene, Wilhelm Holzamer herausgeben, 
Diese Ausgabe liegt jetzt vollständig vor, und nun 
wird dem deutschen Volke zu einem wohlfeilen 
Preise das edelste Geistesgut geboten. Was Heinrich 
Harts Schriften so hoch über die übliche literarische 
Marktware stellt, das ist der Ewigkeitsgehalt, der 
ihnen innewohnt. Es handelt sich hier um keine 
mühsam beim Lampenlicht gemachten Verse und um 
die üblichen in aller Eile hingeschriebenen Tages- 
kritiken, sondern um echtes vollwertiges Dichtergold 
und kritische Aufsätze, die von einer grossen lite- 
rarischen Bildung und einem feinen künstlerischen 
Geschmack Zeugnis ablegen. Den Inhalt von Band 1 
kaben wir bereits in unserem letzten Oktoberheit 
besprochen, heute brauchen wir daher nur noch auf 
Band 2—4 einzugehen. Wir nennen hier vor allen 
Dingen den dritten Teil des Menschheitsliedes „Mose“, 
mit dem leider Hart infolge der Gleichgültigkeit 
und der Verständnislosigkeit unseres Publikums 
seinen Plan, die Entwicklung der Menschheit in 
einem Riesenepos zu schildern, aufgab. Von dem 
Inhalt der Bände erwähnen wir noch die „Literarischen 
Erinnerungen von 1880—1905“, die für den Literar- 
historiker späterer Zeiten: ungemein wertvoll sein 
werden, und die jeder, der die literarische Entwick- 
lung der letzten zwanzig Jahre aufmerksam verfolgte, 
mit Interesse und hohem Genuss lesen wird. Eine 
weitere Reihe von feingeformten geistvollen litera- 
rischen Essays sowie eine Auswahl von Theater- 
kritiken, die einst im Theaterleben Berlins eine so 
hervorragende Beachtung fanden, vervollständigen 
diese Ausgabe, aus der sich das literarische Streben 
Heinrich Harts klar erkennen lässt. Heinrich Hart 
wurde leider bei Lebzeiten nur von einem be- 
schränkten Kreise von Kunstfreunden geschätzt, 
möge nun diese Ausgabe den Dichter allgemein be- 
kannt machen. Sie gehört nicht nur auf den Bücher- 
tisch des gebildeten Mannes, sondern auch in unsere 
öffentlichen Leihbibliotheken. —h. 
Hebbels Briefe. Ausgewählt u. biographisch ver- 
bunden v. Kurt Küchler. Mit 4 Bildern u. 1 Fksm. 
gr. 8°. H. Costenoble, J. . 2.80; geb. 3.50 
Herders Konversations-Lexikon. Dritte Auflage. Reich 
illustriert Auen Textabbildungen, Tafeln und Karten. 
8 Bände. gr. 8%. Herdersche Verlagsbuchhandlung, F. 
Geb. à 12.50 
Es ist Aune ein ganzes Jahr vergangen, 
seitdem „der Herder“ in unserer Bibliothek steht 
und von uns fortwährend zu Rat gezogen wird. 
Für uns ist dies Konversationslexikon in unserer 
redaktionellen Tätigkeit unentbehrlich geworden. So 
oft wir auch auf irgendeinem Gebiete eine Aus- 
kunft brauchten, stets hat uns „der Herder“ ge- 
wissenhaft beraten. Wir haben tatsächlich manch- 
mal recht verzwickte Fragen an dies Lexikon stellen 
müssen, können uns aber nicht erinnern, dass auch 
nur ein einziges Mal eine befriedigende Antwort 
ausblieb. Diese eine Tatsache spricht allein schon 
für den hohen Wert dieses Lexikons; wir wollen 
nur noch bemerken, dass die Ausstattung desselben 
auf der vollen Höhe der neuzeitlichen Buchtechnik 
steht, und dass die Anschaffung eines solchen Werkes 
einen Gewinn für das ganze Leben bedeutet. —h. 
ungen illustrierte Volksbücher. kl. 5°. H. Hillger, 
B. sa. .* . e Jeder Bd. —.30; geb. —.50 


98. Zehden, Dr. G., Die Bekämpfung der Volks- 
seuchen. Mit 15 Illustr. 

99. Pape, Synd. R., Die Arbeiterfrage, f. Ar- 
beitgeber u. Arbeitnehmer gemeinverständlich dar- 
gestellt. 

100. Ichak, Dr. Frida. Optik. (Die Lehre vom 
Licht.) Mit 83 Illustr. 

101. Alexander-Katz, 
Arbeiter. 

102. Hausschatz, politischer, 
II. Peez, Alex. v., Stein. 

104. Lembke, Volkshochsch.-Dir. Fr., Genossen- 
schaften auf dem Lande. Eine Gabe zur Feier des 
25jähr. Bestehens des Reichsverbandes der deutschen 
landwirtschaft. Genossenschaften. 

Hillgers Sammlung illustr. Kriminalromane. 19. Ste- 
venson, L., Das Ende e. Diamanten. Kriminalroman. 
Deutsch v. Max Pannwitz. Mit Illustr. v. Willy 


Dr. W., Der gesunde 


der Deutschen. 


Blanck. 8°. H. Hillger, B. . . . Jeder Bd. —.50 
Kellen, Tony, Das Zeitungswesen. 8°. J. Kösel, K. 
Geb. 1.— 


Die hohe Bedeutung der Presse für unser ge- 
samtes Geistesleben wird heute von keinem Ein- 
sichtigen mehr geleugnet. Wohl aber fehlt es bei 
sehr vielen noch an den notwendigsten Kenntnissen 
über das geschichtliche Werden, das faktische Sein 
und Arbeiten, die tiefere Berechtigung und Zweck- 
bestimmung dieses mächtigen Bildungsfaktors. Alles 
Wissenswerte hierüber in einem Bändchen von ge- 
drängter, aber stets anregender Darstellung zu- 
sammenzufassen, diese Aufgabe hat hier ein an- 
gesehener Fachmann glänzend bewältigt. Jedem 
Zeitungsleser wird dieses lehrreiche kleine Werk 
hochwillkommen sein, und nicht minder werden 
darin alle ständigen oder gelegentlichen Mitarbeiter 
an Zeitungen wertvolle Winke finden. 

Kluge, Frdr., Bunte Blätter. Kulturgeschichtliche 


Vorträge u. Aufsätze. M. 1 Karte. 8°. J. Biele- 
feld, E a ne ——— 
Kultur, Die. "Sammlung illustr. Einzeldarstellgn. 


Hrsg. v. Cornel. Gurlitt. 28. Bd. Scholz, Wilh. v., 
Deutsche Mystiker. Mit 10 Vollbildern in Tonätzg. 


kl. 8%. Marquardt & Co., B.... . . Kart. 1.50; 
geb. in Ldr. 3.— 

Kürschners Bücherschatz. kl. 8°. H. Hillger, B. 
Jede Nr. —.20 

601. Wilcken, A., Schatten. Kriminalroman. 


Mit Illustr. v. A. Lewin. 

602. Emants, Marcellus, Wahn. 
dem Holl. v. Ferd. Böninger. 
603. Matull, Kurt, Aus dem Wunderland des 
Westens. Mit Illustr. v. H. Binde. 

604. Stona, Maria, Mein Dorf. Novellen und 
Skizzen aus Schlesien. „Mit Illustr. v. W. Roegge. 

605. Daudet, Ernst, Die Spionin. Erzählung. 
Deutsch v. Ludw. Wechsler. Mit Illustr. v. A. Lewin. 

606. Baierlein, Jos., Der Tropfen. Erzählung 
aus der Oberpfalz. Mit Illustr. v. H. Binde. 

607. Hellmut, C., Das Recht der Sitte. Roman. 

608. Döring, Fritz, Die Stenographin. Zwei 
Küsse. Novellen. Mit Illustr. v. A. Lewin. 

609./610. Ohnet, Georges, Verjährter Groll. Ro- 
man. Mit Illustr. v. A. Lewin. 

611. Buchhorn, Jos., Luginsland. Ein Skizzen- 
buch vom Niederrhein. Mit Illustr. v. A. Lewin. 

612. Villinger, Hermine, OnkelSigmund. Gegen 
den Grundsatz. Novellen. Mit Illustr. v. H. Binde. 

613. Mordtmann, A. J., Jasillü-Tasch. — Zacha- 
rula. Zwei Geschichten vom „Goldenen Horn“. Mit 
Illustr. v. A. Lewin. 

614. Baudissin, Eva Gräfin v., 
Roman. 


Novelle Aus 


Die Schwestern. 


7* 
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Mann u. Weib. Ihre Beziehgn. zueinander u. zum 
Kulturleben der Gegenwart. Volkstümlich dargestellt 
u. hrsg. v. DD. Prof. R. Kossmann u. Priv.-Doz. Jul. 
Weiss. II. Bd. Mann u. Weib in ihren Beziehgn. 
zueinander. Mit 273 Abbildgn. im Text u. 13 Kunst- 
beilagen. Lex-8%. Union, S.. Geb. 12.— 

Mayer, Friedrich Arnold, Aus den Papieren eines 
Wiener Verlegers. 1858—1897. 8°. W. Braumüller, W. 

Kart. 3.— 
Das vorliegende für die Wiener Theater- und 
Geistesgeschichte überaus interessante Buch ist dem 
Andenken des Wiener Buchhändlers Leopold Rosner 
gewidmet, der ein geistig ungewöhnlich hochstehen- 
der Mann war. Rosner wurde 1833 in Budapest 
geboren, kam frühzeitig nach Wien und wurde hier 
im Laufe der Jahrzehnte ganz zum Wiener. Schon 
mit 13 Jahren trat er in den Buchhandel ein, für 
den er grosses Interesse zeigte. 1858 ging er durch 
den Bühnenglanz geblendet zum Theater über und 
trat als Schauspieler in Pressburg, Wien und in 
Innsbruck auf. Seine Tätigkeit als Schauspieler 
brachte ihn mit vielen Bühnengrössen zusammen, 
‘ und mit mehreren war er lange Jahre in etiger 
Freundschaft verbunden. 1°61 kelırte er auf Drängen 
seiner Mutter der Bühne den Rücken und fand in 
der Wallishauserschen Buchhandlung in Wien Stel- 
lung. 1871 eröffnete Rosner eine eigene Sortiments- 
und Verlagsbuchhandlung, die sich schnell ent- 
wickelte. Er führte u. a. Anzengruber in die Lite- 
ratur ein, brachte mehrere Werke des damaligen 
Hofburgtheaterrektors Adolf Wilbrandt heraus und 
verlegte ausserdem Werke der Ebner-Eschenbach, 
von Friedrich Kürnberger, Franz Nissel, Banernield, 
Friedrich Schlögl. Sein erster Verlagskatalog, der 
1880 herauskam, legte von seinem feinen literarischen 
Geschmack und seiner regen verlegerischen Tätigkeit 
beredtes Zeugnis ab. Während vor 25 Jahren die 
Verlegerwelt auf die Ausstattung der Verlagswerke 
längst nicht so viel Geld und Mühe verwandte wie 
heute, so stattete im wohltuenden Gegensatz dazu 
Rosner seine Verlagswerke mit feinem Geschmack und 
grosser Sorgfalt aus. Rosners Laden wurde ein 
Rendezvous für die Schriftsteller und Schauspieler 
Wiens, die mit dem feinsinnigen und lebensfrohen 
Manne sich gern unterhielten. Ein Brustleiden unter- 
grub jedoch die Gesundheit Rosners, der dieser 
Krankheit im Jahre 1903 erlag. In dem vorliegen- 
den Werke werden zahlreiche Briefe angesehener 
Schriftsteller und Schauspieler an Rosner wieder- 
gegeben, die für jeden Theater- und Literaturfreund 
überaus fesselnd sind. Diesen empfehlen wir das 
schön ausgestattete Buch. —h. 
Menschheitsziele. 
schaftlich begründete Weltanschauung und Gesell- 
schaftsreform. Herausgegeben von Dr. H. Molenaar. 
gr. 8°. Otto Wigand, L. Jährlich 12 Hefte 6.—; 
einzelne Hefte —.60. 
Wir erhielten die ersten fünf Hefte dieser Zeit- 
schrift, die für eine freie Weltanschauung Propa- 
ganda macht. Das erste Doppelheit ist dem An- 
denken Ludwig Feuerbachs gewidmet und wird mit 
einem schönen Essay von Professor Jodl über Lud- 
wig Feuerbach eröffnet. Albrecht Rau schreibt dann 
über seine persönlichen und wissenschaftlichen Be- 
ziehungen zu Feuerbach und seiner Philosophie. 
Außerdem bringt das Doppelheft noch an Aufsätzen 
„Mission“ von Dr. Thassilo von Scheffer, „Shelley 
als Menschheitsdichter" von Ottokar Stauf von der 
March, „Volkswirtschaft als Unterrichtsgegenstand'‘ 
von Dr. Heinrich Pudor, „Der Luxus und seine Be- 
ziehung zur geistigen Entwicklung des Menschen‘ 
von C. W. Meyer, „Zur Ethisierung der Ehe“ von 


Monatsrundschau für wissen- 


Leopold Katscher, „Abgründe der Kindesnatur‘ von 
Rosika Schwimmer, „Farbe und Farbensinn‘ von 
Dr. Alberts, „Darwins Hinterlassenschaft‘‘ von Rud. 
Oehler. Sorgfältig geschriebene Bücherbesprechungen 
beschließen das Heft. Heft 3 wird eröffnet mit einem 
Artikel „Zur Erinnerung an David Friedrich Strauss“ 
von Dr. A. Caselmann, ihm folgen „Klassisches und 
romantisches Freidenkertum‘‘ „von Bud. Oehler, 
„Philosophische Aphorismen“ von Albrecht Rau, 
eine Dichtung „Der Befreier“ von Georg Ruseler, 
3 unveröffentlichte Briefe Ludwig Feuerbachs, „Welt- 
politik — Krieg und Frieden“ von Dr. Otto Henne 
am Rhyn, eine Rede „Die Vereinigten Staaten von 
Europa“ von J. Novicow, „Was ist Sünde“ von 
Dr. J. Moltmann, „Ein Jesuit als Lobredner der 
Trennung von Staat und Kirche“ von Dr. J. Mole- 
naar. Bücherbesprechungen und ein Aufruf zur 
Gründung eines Denkmals für Ludwig Feuerbach 
beschliessen das Heft. Das Doppelheft 4/5 bringt das 
Bild Charles Darwins und ist dessen Andenken ge- 
widmet. Paul Seliger feiert in seinem Essay Darwin 
als Mensch und Forscher, sodann wird Dr. Horneffers 
Programm der neuen deutschen Kulturpartei ent- 
wickelt. Hermann Heimerich bringt einen Aufsatz 
„Kulturblock oder Kulturpartei“, der sich mit Dr. Hor- 
neffers neuer Parteigründung beschäftigt. Alexander 
von Gleichen-Russwurm schreibt über „Wachstum 
und Wandel im Garten Epikurs“, und Rud. Hugo 
Meyer beschäftigt sich in einem sehr vernünftigen 
und lesenswerten Artikel mit dem Schmutz in Lite- 
ratur, Kunst und Presse. Das heikle Thema ‚Die 
sexuelle Frage und die Schule‘ behandelt H. Steinert, 
und M. Schoen schreibt über „Kultur der Feste‘. 
Ein weiterer Aufsatz ist betitelt „Naturerklärung 
und Weltanschauung“ von G. Salben. Bücher- 
besprechungen über neue interessante Werke bilden 
den Schluss des Heftes. Die gut ausgestattete Zeit- 
schrift ist allen jenen, die sich für den Monismus 
und freie Wissenschaft interessieren, zu empfehlen. 
Meyers grosses Konversatfions-Lexikon. 6., gänzlich 
neubearb. u. verm. Aufl. 19. Bd. Lex.-8°. Bibliograph. 
Institut, L. Geb. in Halbfrz. 10.—; Prachtausg. 12.— 
Meyers Volksbücher. Nr. 1492—1502. 8°. Bibliogr. 
eat, ET an E E y L E . à Nr. 10.— 
Zwei Geschichten für Kinder und aus der Feder 

der vielgelesenen Ottilie Wildermuth: „Brüderchen 
und Schwesterchen“ und „Düs Bäumlein im Walde“ 
(Nr. 1491), leiten die soeben ausgegebene neue Serie 
der im Verlag des Bibliographischen Instituts in 
Leipzig und Wien erschienenen, vonDr. Hans Zimmer 
herausgegebenenSammlung „MeyersVolksbücher“ 
ein, gemütvolle und liebenswürdige Erzählungen, die 
sich in dieser billigen Ausgabe rasch im deutschen 
Hause einbürgern werden. Fritz Reuters Meister- 
schöpfung „Hanne Nüte“ (Nr. 1492—1494) tritt in 
Prof. Dr. Wilhelm Seelmanns Schriftchen „Fritz Reuters 
Leben und Werke“ (Nr. 1495—1496) eine trefflich ab- 
gerundete Biographie Reuters an die Seite, und zwei 
weitere Lebensbeschreibungen, die in diese Serie auf- 
genommen sind, Prof. Dr. Erich Schmidts „Heinrich 
von Kleist“ (Nr. 1497) und Max Dittrichs „Feldmar- 
schall Graf Moltke“ (Nr. 1503—1504) dürfen ihrer 
Helden wie ihrer Verfasser wegen auf Interesse in 
den weitesten Kreisen der Gebildeten rechnen. Die 
prächtige geographisch-ethnographische Studie Prof. 
Dr. Alfred Kirchhoffs über „Die deutschen Land- 
schaften und Stämme“ (Nr. 1498—1500; aus Hans 
Meyers „Deutschem Volkstum‘“) verdientdie Beachtung 
eines jeden Deutschen, und in Hanna Christallers 
Kolonialnovelle „Leibeigen“ (Nr. 1501—1502) bringen 
die „Volksbücher‘ nicht bloss etwas sehr Aktuelles, 
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sondern auch ein Werk reifster dichterischer Kunst. 
Innerer Wert und reiche Abwechselung kennzeichnen 
auch diese neue Serie der beliebten Sammlung. Jedes 
Bändchen ist einzeln käuflich; der Preis jeder Nummer 
beträgt 10 Pfennig. 

Montaignes, Michel de, gesammelte Schriften. Histo- 
risch-krit. Ausg., m. Einleitgn. u. Anmerkgn. unter 
Zugrundelegg. der Übertragg. v. Joh. Joach. Bode 
hrsg. v. Otto Flake u. Wilh. Weigand. 1. Bd. Essays 
I Buch, 1. bis 26. Kapitel. M. e. Einführg. v. Wilh. 
Weigand u. e. Portr. 8%. G. Müller, M. . ð.—; 
Geb. in Halbfrz. 7.50; 

Luxusansg. auf van Geldern, geb. in Ldr. 16.— 

Poppée, Rudolphine, Graphologie. Mit zahlreichen, 
ın den Text gedruckten Schriftproben. 8%. J.J. Weber, L. 

Geb. 4— 

In streng wissenschaftlicher Darstellungsweise, 
dabei doch auch dem gebildeten Laien leicht ver- 
ständlich, entwickelt hier die Verfasserin die Theorie 
der Graphologie und belegt die aufgestellten Sätze 
durch ein reiches Material von aus dem praktischen 
Leben gegriffenen Beispielen, zu dessen Sammlung 
ihr als beeidigter Schriftsachverständiger beim Landes- 
gericht in Wien vielfach Gelegenheit geboten wurde. 
Wennschon auch heute noch die Ansichten über den 
Wert oder Unwert der Graphologie vielfach geteilt 
sind, so wird auch der Skeptiker das Buch mit Nutzen 
zur Hand nehmen, der moderne Psychiater und Krimi- 
nalist aber seiner kaum entraten können. —y. 

Reclams Universal-Bibliothek. Nr. 4991 — 5000. Philipp 
Reclam, L. . à —.20 

Nr. 4991. Richard Voss, Narzissenzanber. — 
Das Wunderbare. Zwei römische Novellen. Mit dem 
Bildnis des Dichters und einer Einleitung von J. R. 
Haarhaus. . . . —— Geh. —.?0; geb. —.60 

Als einer der "alten Mitarbeiter der Universal- 
Bibliothek, so recht als einer ihrer Getreuen, eröffnet 
Richard Voss die Jubiläumsserie. Die Universal- 
Bibliothek besitzt von ihm die Mehrzahl seiner Dra- 
men, und sie darf stolz sein auf einen solchen Schatz 
an poetischer Schönheit und literarischer Bedeutsam- 
keit. Der Erzähler Voss war bisher allein mit der 
grösseren Novelle „Maria Botti“ vertreten, und so 
werden es seine Verehrer unter den Lesern der gelb- 
roten Bändchen mit Freuden begrüssen, 
liegenden Arbeiten ein paar weitere Schöpfungen 
seiner Kunst als Novellist zu erhalten. „Narzissen- 
zauber“ sowohl wie „Das Wunderbare“ behandeln 
italienische Stoffe, wie die meisten Arbeiten von Voss. 
Aber wie vielfach er das Thema Italien auch variiert 
hat, seine unerschöpfliche Phantasie und seine nicht 
minder bewundernswürdige Gestaltungskraft haben 
dem italienischen Boden immer neue Blumen zu ent- 
locken gewusst, die an Farbenpracht, Formenschön- 
heit und Duft wohl miteinander wetteifern, aber sich 
dennoch niemals gleichen, 

Nr. 4992. 4993. Bücher der Naturwissenschaft, 
herausgegeben von Professor Dr. Siegmund Günther. 
l. Band: Wilhelm Ostwald, Grundriss der Natur- 
philosophie. Mit dem Bildniss des Verfassers. 

Geh. —.40; geb. —.80 

Dem ausserordentlich gesteigerten naturwissen- 
schaftlichen Interesse, das für unsere Zeit charak- 
teristisch ist, will das mit dem- vorliegenden Werke 
einsetzende neue Unternehmen der Universal-Biblio- 
thek entgegenkommen. Die „Bücher der Naturwissen- 
schaft“, von dem ausgezeichneten Gelehrten Professor 
Dr. Günther herausgegeben, sind als eine organisch 
sich zusammenschliessende Kollektion gedacht, die 
in ihrer Gesamtheit eine Einführung in das weite 
Reich der Naturwissenschaften bietet, und zwar ist 
jeder Band dazu bestimmt, ein abgeschlossenes Ge- 


in den vor-. 


biet zu behandeln, wobei irgendwelche fachlichen 
Vorkenntnisse beim Leser nicht vorauseesetzt werden. 
— Der erste Band, aus der Feder Wilhelm Ostwalds, 
leitet in jener überzeugend klaren und eindrucks- 
vollen Darstellung, die dem berühmten Forscher 
eigen ist, in die heutige Naturphilosophie ein, die, 
auf breitester erfahrungsmässiger Unterlage sich auf- 
bauend, nicht vom Leben abführt, sondern vielmehr 
in engster Fühlung zu den Fragen der Gegenwart 
steht und ihre Probleme im Sinne unserer modernen 
Zeit auffasst und zur Lösung bringt. 

Nr. 4994. Adolf Wilbrandt, König Teja. 
Trauerspiel in fünf Aufzügen. Mit einer biographi- 
schen Einleitung von Karl Vogt. Mit dem Bildnis 
des Dichters. Geh. —.20; geb. —.60 

Der gefeierte Dichter, dessen 70. Geburtstag im 
vorigen Jahre ganz Deutschland festlich beging, tritt 
zum erstenmal in den Kreis der Mitarbeiter der 
Universal-Bibliothek. Eine seiner wertvollsten Büh- 
nendichtungen ist es, die die Jubiläumsserie in „König 
Teja“ bietet, ein dramatisch bewegtes Bild germani- 
schen Lebens in der kraftvoll poetischen Sprache, 
die alle Dramen des Dichters zugleich zu genuss- 
reichem Lesestoff macht. Deutscher Bruderzwist, 
dargestellt in Asbads Neid auf den starken Teja und 
seiner Eifersucht um Totilas schöne, stolze Schwester 
Mathasuntha —, kleinlich . persönliche Interessen 
opfern hier, wie später so oft wieder in der deut- 
schen Geschichte, einer rachedurstigen und vorteil- 
süchtigen Eigenliebe das Ganze des Volkes und 
Vaterlandes. Asbad ist der Verräter, der den Fein- 
den der ÖOstgoten den Weg zeigt in das Lager am 
Vesuv. Im Vernichtungskampfe findet Teja den 
Heldentod, und Mathasuntha stirbt an seiner Leiche. 

Nr. 4995. 4996. Paul Bourget, Der Luxus der 
Andern. Roman. Autorisierte Übersetzung aus dem 
Französischen von Martha Schiff. Mit dem Bildnis 
des Verfassers und einer Einleitung. Geh. —.40; 

geb. —.80 

Bourget gehört längst zu den berühmten Namen 
der französischen Literatur. In den Fusstapfen Stend- 
hals wandelnd, nahm er den psychologischen Roman 
wieder auf, und mit derselben wissenschaftlichen 
Gründlichkeit, mit der die Naturalisten die Macht 
der Instinkte, die grobmaterielle Welt studierten und 
schilderten, wandte er sich dem Studium der Seele 
zu. Die Methode verdankt er dem Naturalismus, 
aber er übertrug sie auf ein anderes Gebiet und auf 
diesem wurde er Meister. In der Tat hat wohl 
selten ein Schriftsteller mit grösserer Tiefe, mit 
liebevollerem Verständnis das menschliche Seelen- 
leben gemalt als er. Ein vorzügliches Beispiel seiner 
Eigenart gibt die hier erscheinende Erzählung, die 
uns in das Pariser Journalistenleben einführt und 
ein ergreifendes Familiendrama, dessen Urheber 
der Dämon Luxus ist, vor unseren Augen sich ab- 
spielen lässt. 

Nr. 4997. Heinrich Hansjakob, Der Theodor. 
Ein Lebensbild aus dem Schwarzwald. Mit dem 
Bildnis des Verfassers und einer Einleitung von Prof. 
Heinrich Bischoff. . Geheftet —.20; geb. —.60 

Der Freiburger Stadtpfarrer ist eine der eigen- 
tümlichsten, aber auch interessantesten Gestalten im 
deutschen Dichterwald. Er ist ganz und gar ein 
Eigener, einer der persönlichsten unter den moder- 
nen Schriftstellern. Von dichterischer Beeinflussung 
ist bei ihm ebensowenig eine Spur zu finden, wie 
von poetischer Entwicklung. Aber er ist ein eclıter 
Dichter infolge seiner Gabe naiver Intuition, seiner 
wundersamen Findkraft für Typen des Volkslebens, 
seines genialen Blicks für die Psychologie des Volkes, 
seiner frischen Natürlichkeit und Kernhaftigkeit, wie 
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seiner ursprünglichen Erzählungskunst. — „Der 
Theodor“ ist eine der unterhaltsamsten seiner Ge- 
schichten, nicht allein wegen der prächtigen Charak- 
teristik ihres Helden, sondern auch wegen der bei 
Hansjakob beliebten mannigfachen Abschweifungen, 
der „Schlenkerer“, die hier zum Beispiel spannende 
Schilderungen der poesievollen Schwarzwälder Flösse- 


rei, des alten Handwerks, ferner des badischen Auf- 


standes u. a. bieten. 

Nr. 4998. 4999. Leopold von Ranke, Die Er- 
hebung Preussens im Jahre 1813 und die Rekon- 
struktion des Staates. Eingeleitet und herausgegeben 
von Prof. Dr. Otto Kaemmel. Mit Rankes Bildnis. 

Geheftet —.20; geb. —.80 

Leopold von Ranke ist der klassische Repräsen- 
tant der glänzendsten Periode deutscher Geschicht- 
schreibung, der Zeit, da die philologisch-historischen 
Studien in Deutschland ihre fruchtbarsten und glück- 
lichsten Jahrzehnte erlebten und die führende Stel- 
lung in der Wissenschaft überhaupt einnahmen, da 
Deutschlands politische Wiedergeburt sich vorbereitete 
und ihr die geistigen Führer und die nationalen 
Ideale erstanden. Mögen heute andere Seiten der 
Entwicklung betont werden, als er getan, mögen in 
unserer Zeit die psychischen und wirtschaftlichen 
Massenbewegungen in den Vordergrund geschoben 
werden, mag sich auch der Begriff der Weltgeschichte 
erweitert haben; was Ranke geschaffen hat, ist un- 
sterblich, und die Grösse, die licht- und lebensvolle 
Art, mit der er die Vergangenheit gesehen und ge- 
schildert hat, bleibt für immer ein Denkmal einer 
bedeutenden Entwicklungsepoche und einer mäch- 
tigen, einzigartigen Persönlichkeit. — Der vorstehende 
Band gibt als Probe Rankescher Geschichtschreibung 
einen Abschnitt aus der Darstellung, die Ranke seiner 
Ausgabe der „Denkwürdigkeiten Hardenbergs“ als 
Begleittext beigegeben. Der Bericht beginnt mit 
der Schilderung der napoleonischen Invasion in Russ- 
land und behandelt sodann den grossen militärischen 
und diplomatischen Kampf, aus dem die Wieder- 
herstellung Preussens resultierte, das Ganze ein 
packender Ausschnitt aus jenem grossartigen Bilde 
welthistorischer Begebenheiten, die sich um den 
Sturz der napoleonischen Gewaltherrschaft gruppieren. 

Nr. 5000. Otto Ernst, Vom Strande des Lebens. 
Novellen und Skizzen. Eingeleitet von Dr. Hermann 
Diez. Mit dem Bildnis des Dichters. Geheftet —.20; 

geb. —.60 

Die starken Bühnenerfolge sind es in erster Linie 
gewesen, die Otto Ernst zu einem der volkstümlich- 
sten Dichter Deutschlands gemacht haben. Daneben 
hat er sich zuerst allmählich, dann immer rascher 
und sicherer auch als Lyriker, als Erzähler, als 
geist- und humorvoller Plauderer durchgesetzt, vor 
allem als Erzähler und Plauderer, und heute, wo 
seine „Appelschnutgeschichten“ und sein Roman 
„Asmus Semper“ in aller Händen sind, gilt er auch 
als Prosaist als einer der allerersten. Während er 
in seinen Stücken immer zugleich Polemiker gewesen 
ist, erhebt sich seine Dichtung in den nichtdramati- 
schen Werken leichten Fluges zu den Höhen reiner, 
abgeklärter Menschlichkeit, Von diesem Weg der 
inneren Befreiung gibt uns die „Meersymphonie*“, 
die erste der vorliegenden Novellen und Skizzen, 
ein wunderbar grosszügiges Bild. — Nicht auf den 
strahlenden Höhen des Sieges, sondern in dunkler 
Tiefe, jedoch im Schosse des grossen Erbarmens, 
endet in erschütternder Tragik das kleine Menschen- 
leben, das in „Anna Menzel“ mit feinster Beobachtung 
und zartester Hand gezeichnet wird. In seinem 
eigentlichen Element aber ist der Dichter, wenn er 
um den Ernst des Lebens die bunten Lichter seines 


Humors tanzen lässt, wie in der prächtigen Skizze 
„Von Schiffahrt, Angst, Courage u. dgl.“, in seinem 
eigensten Element, wenn er im Gewande des lachen- 
den Philosophen und mit der abgeklärten Weisheit- 
des „Bruders vom geruhigen Leben“ den Torheiten 
der Zeit den Spiegel vorhält, wie in der köstlichen 
Strafpredigt „An die Zeitknicker“, — Doch werden 
die einzelnen Stücke zu dem Leser dieses Jubiläums- 
bändchens am beredtesten für sich selbst sprechen. 

Schneider, Max, „Von wem ist das doch?!“ Ein 
Titelbuch zur Auffindung von Verfassernamen deut- 
scher Literaturwerke. gr. 8°. Eugen Schneider, B. 

ca. 6 Lieferungen à —.85 

Das Buch gehört zu denen, deren Vorzüge als 
Nachschlagwerk beim praktischen Gebrauch immer 
mehr erkannt werden. Bei öfterem Benutzen wird 
man erst gewahr werden, daß Schneiders Titelbuch 
die alphabetisch geordnete Summe des Hervorragend- 
sten, Interessantesten und Wissenswertesten unserer 
deutschen Literatur darstellt. Und .alles dies in 
einem einzigen handlichen Bande, iin klarsten, durch 
keinerlei betrachende oder erläuternde Zusätze ge- 
störten Übersichtlichkeit. Bücher-Verzeichnisse gibt 
es genug, in allen findet man die ungeheure wahl- 
lose Masse von Bedeutendem und Unbedeutendem 
in einer langen Reihe von Bänden niedergelegt, und 
zwar so, daß das Ganze in das Suchen ungemein 
erschwerende Zeiträume zerrissen ist. Zweck des 
vorliegenden Buches ist es, neben der Ermittelung 
des Verfassers dieser Umständlichkeit abzuhelfen und 
den Benutzer in den Stand zu setzen, ohne Band 
auf Band zu wälzen, mit einem Handgriff den ge- 
wünschten Titel aufzuschlagen. Nicht immer aber 
handelt es sich um ein bestimmtes Buch. Oft 
lautet die Frage: Wer hat Legenden oder Kinder- 
lieder oder Epigramme usw. gedichtet? Auch hier- 
auf antwortet das Buch in raschester Weise. Des 
weiteren bietet das Buch auch dem Lernbegierigen, 
zumal dem Literaturfreunde und Bibliophilen man- 
cLerlei Anregung und Aufschlüsse, und zwar ohne 
die geringste geistige Anstrengung. 

Spielmann, Der deutsche. Eine Auswahl aus dem 
Schatz deutscher Dichtung für Jugend und Volk. 
Herausgegeben von Ernst Weber. Mit Bildern von 
deutschen Künstlern. G. D. W. Callwey, M. 

Jeder Bd. kart. 1.— 

Ba. 27. Gespenster. Was vom Glauben unserer 
Urahnen noch hente hierzulande spukt und was 
daraus geworden ist. Gesammelt v. Ernst Weber, 
Bildschmuck v. Julius Diez. 

Bd. 2. Tod. Wie der Sensenmann in deut- 
schen Landen Freund und Feind besucht und wie 
man ihn aufnimmt. Gesammelt von Ernst Weber. 
Bildschmuck v. Matthäus Schiestl. 

Bd.29. Blumen und Bäume. Lieder und Ge- 
schichten aus dem Pflanzenreich. Die Welt unter 
Blüten und Blättern. Gesammelt von Ernst Weber. 
Bildschmuck von Rudolf Sieck. 

Bd.30. Nordland. Normannenmut und Wiking- 
trotz in Bildern und in Sagen. Gesammelt v. Ernst 
Weber. Bildschmuck von Ludw. Koch, Hanau. 

Auch in dieser neuen Serie ist der Spielmann 
seinem Programm, „das Beste der gesamten deut- 
schen Literatur in Poesie und Prosa, insofern die 
Stücke kinder- und volkstümlich genannt werden 
können“, darzubieten, durchaus treu geblieben. Auf 
gleicher Höhe mit dem Text stehen die von ersten 
Künstlern geschaffenen Bilder. Wir wünschen dem 
Unternehmen von Herzen, dass es recht bald zum 
eisernen Bestande jeder Volks- und Jugendbücherei 
sowohl, als auch des Bücherschrankes jedes Ge- 
bildeten gehören möge. F. 
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Wolzogen, Ernst v., Ansichten u. Aussichten, Ein 
Erntebuch. Gesammelte Studien üb. Musik, Literatur 
u. Tkeater. 8%. F. Fontane & Co., B. 5.—; geb. 6.— 


2. Religiöse Schriften. Pbilosopbie. 


Arrhenius, Svante, Die Vorstellung vom Weltgebäude 
im Wandel der Zeiten. Das Werden der Welten. Neue 
Folge. Aus dem Schwed. v. L. Bamberger. Mit 
28 Abbildgn. gr. 8°. Akadem. Verlagsgesellschaft, 
L. 22.9; geb. 6.— 


bicher D: Erich, Die Ükundlpiee der Ethik. Ver- 
such e. Begründg. des Prinzips der grössten allge- 
meinen Glückseligkeitsförderg. 8°. M. Du Mont- 
Schauberg, K. 3.50; geb. 4.50 


Belser, Johs. Evang., Der Epheserbrief des Apostels 


Paulus. Übers. u. erklärt. gr. 8°, Herder, F. 4.50; 
geb. ð. 30 
Bertz, Eduard, Die Weltharmonie. Monistische Be- 


trachtgn. gr. 8°. C. Reissner, D.. . 8.— 
Braun, Dr. Otto, Hinauf zum Idealismus! Schelling- 
Studien. Lex.-8°. F. Eckardt, L. 2.50; geb. 3.50 
Carpenter, Edward, Die Schöpfung als Kunstwerk. 
Abhandlungen üb. das Ich und seine Kräfte. Aus 
dem Engl. v. Karl Federn. 8°. E. Diederichs, J. 
—; geb. 6.— 
Ein Lehrbuch- 


Coblenz, Dr. Fr., Jüdische Religion, 
; — Geb. 1.25 


&, Quelle & Meyer, L.. 
Deine Pflicht zum Glück. Von einem Menschen- 
freund. 8°. Th. Thomas, L. . 2.— 
Seit dem Erscheinen der so erfolgreichen Lange- 
wiescheschen Ausgabe des Carlyleschen „ Arbeiten und 
nicht Verzweifeln“ ist die Literatur, die in knapper 
Form der Selbsterziehung dienen will, ganz gewaltig 
angeschwollen. Neben vielem Mittelmässigen und 
manchem Brauchbaren ist nur wenig wirklich Gutes 
und Bleibendes dabei zutage gefördert worden. Zu 
diesem wenigen Wertvollen kann wohl ohne Zweifel 
das vorliegende Werkchen gerechnet werden. 

Das redliche Streben des Verfassers, der über 
eine grosse Belesenheit verfügt, das Gefundene und 
in ernster Geistesarbeit Erworbene seinem Volke in 
prägnanter Form verständlich und dienstbar zumachen, 
ist ihm hier in vorzüglicher Weise . gelungen. 
In markiger und doch flüssiger Sprache reisst er an 
manchen Stellen den Leser zu wärmster Begeisterung 
hin und zeigt ihm die Ursachen und Wirkungen der 
Erscheinungen im Menschen- und Völkerleben, wobei 
er treffliche Beispiele aus Geschichte und Natur in 
glücklichster Weise seinem Zwecke dienstbar macht. 
Die Ertwicklungsgeschichte, die Rassen- 
frage, das Nationale und der Krieg, die 
menschliche Gesellschaft und Kultur, das 
wirtschaftliche Leben, Politik und Recht, 
Schulfragen, der Kampf um das Geschlecht 
nnd die Religion bieten ihm Gelegenheit, seinen 
Standpunkt ihnen gegenüber festzulegen und seine 
Folgerungen daran zu knüpfen. Es ist ein Buch, 
das so ziemlich sämtliche Fragen, die die moderne 
Kulturwelt bewegen, in nuce enthält und in über- 
zeugendster Weise erörtert; ein Buch voll ernsten 
Nachdenkens und den Leser zum Nachdenken an- 
regend. Wir wünschen ihm die Verbreitung und den 
Erfolg, den es in vollem Masse verdient. —y. 

Deissmann, Adf., Licht vom Osten. Das Neue Testa- 
ment u. die neuentdeckten Texte der hellenistisch- 
röm. Welt. M. 59 Abbildgn. Lex.-8°%. J. ©. B. Mohr, 
k å 12.60; geb. 15.— 

Diekigen; Joret: Erkenntuls und Wahrheit. Des Ar- 
beiterphilosophen universelle Denkweise und natur- 








monistische Anschauung über Lebenskunst, Ökonomie, 
Philosophie, Religion und Sozialismus. Zu seinem 
zwanzigsten Todestag gesammelt und herausgegeben 
von Eugen Dietzgen. go, J. H. W.Dietz Nacht., S. ya 

geb. — 
* In dem vorliegenden Werke bietet der Heraus- 
geber Eugen Dietzgen den literarischen Nachlass 
seines Vaters dar. Die Sammlung besteht in erster 
Reihe in der Wiedergabe von Privatbriefen, die, wie 
der Herausgeber in dem Begleitwort sagt, „Josef 
Dietzgen nicht nur in Hemdsärmeln, sondern splitter- 
nackt“ zeigen. Ausserdem finden wir in der Ausgabe 
fünfzehn Briefe über Logik, die sich im Anschluss 
an die „speziell demokratisch- -proletarische Logik“ 
(Stuttgart 1903) mit der politischen Ökonomie be- 
fassen. Ferner enthält das Werk zahlreiche, teilweise 
noch ungedruckte Aufsätze über Philosophie, Religion 
und Sozialismus, die ein lebhaftes Interesse erregen 
dürften. Die „Briefe über Sozialismus an eine 
Jugendfreundin“ wirken in ihrer originellen Art er- 
frischend auf den Leser. — Der Anhang ist polemi- 
scher Natur; er bestebt in Kritik und Antikritik 
des „Dietzgenismus*. 

Eucken, Rud., Einführung in eine Philosophie des 
Geisteslebens. go, Quelle & Meyer, L. 3.80; geb. 4.60 

Feuerbach, Ludw., Das Wesen der Religion. 30 Vor- 
lesgn., Volksausg. gr. 3°. A. Kröner, L. 1.— 

Forschner, C., Kanzelvorträge üb. den Modernismus. 
8%, Kirchheim & Co, M... 1.20; geb. 1.60 

Georg, Wilhelm, Die idealen Werte der Persönlichkeit. 
Ein Weg zum inneren Frieden. Jos. Günther’s veram 
Di... and FE ) 
z Diese Schrift knüpft e einer seits an die Philosophie 
Kants und Schillers an, andererseits fusst sie auf der 
Naturwissenschaft und "Psychologie der Neuzeit. Sie 
will dem Leser in begleitender Form etwas geben, 
um ihn im täglichen Kampf stark und freudig zu 
erhalten. 

Gomperz, Heinr., Weltanschauungslekre. Ein Versuch, 
die Hauptprobleme der allgemeinen theoret. Philo- 
sophie geschichtlich zu entwickeln und sachlich zu 
bearbeiten. II. Bd. Noologie. 1. Hälfte. Einleitung 
u. Semasiologie. gr. 8°. E. Diederichs, J. 10.—; 

geb. 12.—- 

Gutberlet, Dr. Konst., Der Kosmos. Sein Ursprung 
u. seine Entwicklg. gr. 8%. F. Seböningh, P. 10.— 

Häberlin, Dr. P., Herbert Spencers Grundlagen der 
Philosophie. Eine krit. Studie. gr. 8°. J. A. Barth, 2 

5. 

Hartmanns, Eduard v., System der Philosophie im 
Grundriss. IV. Bd. Grundriss der Metaphysik. Lex.-8°. 
H. Haacke, S. . 5.50; geb. 7.50 

Hasenstab, Bened. Max, Die ———— Ideen Pesta- 
ag Ein Beitrag zur Geschichte der Pädagogik. 

3% R: Trenkel, Bee s 2.— 

n Heinemann. Franz, Aberglaube, Geheime Wissenschaf- 
ten, Wundersucht. Heft I (zweite Hälfte) der Kultur- 
geschichte und Volkskunde (Folklore) der Schweiz. 
(Bibliogr aphie der schweizerischen Landeskunde Fas- 
zikel V, 5). 8%. 1908. K. J. Wyss, B. 

Dieser Band bildet die zweite Hälfte des 
im Jahrgang VI, Heft 6 unserer Blätter angezeig- 
ten und gebührend gewürdigten Heftes des gross 
angelegten und mit musterhafter Sorgfalt ausge- 
führten schweizerischen bibliographischen Sammel- 
werkes, dessen kein Gelehrter bei einer grösseren 
wissenschaftlichen Arbeit, die die Schweiz betrifft, 
entraten kann. —y. 

Heinen, A., Moderne Ideen im Lichte des Vaterunsers. 
Acht Vorbüge, $°. Jos. Kösel'sche Buchh, K. 1.50 
* Wie bei Hilty findet hier der Leser nicht Be 
trachtungen und Erbauungen im landläufigen Sinn. 
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Es sind Studien, die zu ernstem Nachdenken anregen. 
Ein Pädagoge mit geschärftem Blick für unsere 
Zeitströmungen und Bedürfnisse tritt mit einem 
reichen Schatz verinnerlichter Weltanschauung und 
Lebenserfahrung an die brennenden Fragen unserer 
Zeit heran. Der äussere Rahmen, den der Verfasser 
seinen „Ideen“ gegeben hat, indem er von dem Gebet 
des Herrn ausgeht, gibt dem Buche keine schema- 
tische, doktrinäre Hülle, sondern zwanglos fliessen 
die Gedanken über Schule, Kunst, Ehe, Sexual- 
probleme, Standesfragen usw. wie von selbst aus 
den grossen Zentralideen der sieben Bitten hervor. 
Gebildeten Laien für die Stunden des Nachdenkens, 
besonders aber Lehrern und Seelsorgern für die 
apologetische Wirksamkeit kann das Buch, das wie 
kaum ein anderes dieser Art zeitgemäss ist, nicht 
warm genug empfohlen werden. 


Innitzer, Thdr., Johannes der Täufer. Nach der Hl. 


Schrift u. der Tradition dargestellt. Preisgekrönte 
Schrift. gr. 8°. Mayer & Co., W 8.— 
Kalthoff, Alb., Vom inneren Leben. Nachgelassene 


Predigten, hrsg. v. Frdr. Steudel. 8°. E. Diederichs, 
— ee... Bd; geb. 4.— 
— — — — Reden üb. die sittl. 
Lebensauffassg. Friedrich Nietzsches. 8° E. Diede- 
SL ER RP RT NE HR Lee, A 2.50: geb. 3.50 
Kellner, K. A. Heinr., Jesus von Nazareth u. seine 
Apostel im Rahmen der Zeitgeschichte. gr. X°. 
F. Pustet, R. . . 4.50; geb. 5.50 
Kolb, Dr. Karl, Menschliche Freiheit und göttliches 
Vorherwissen nach Augustin. gr. 8°. Herder, F. 3.— 
Kunze, Frz., Handbuch der Homiletik. Mit e. Anh.: 
Predigtskizzen. 8°. G. P. Aderholz, B. 4.—; geb. 5.— 
Lodge, Sir Oliver, Leben und Materie. Haeckels Welt- 
rätsel kritisiert. 8°. K. Curtius, B.. 2.40 
Lucka, Emil, Die Phantasie. Eine psycholog. Unter- 
suchung. 8%. W. Braumüller, Was < .... 2.50 
Marcuse, Dr. Julian, Die sexuelle Frage u. das Christen- 


tum. Ein Waffengang m. F. W. Förster, dem Verf. 
v. „Sexualethik u. Sexualpädagogik“. gr. 8°. Dr. 
W. "Klinkhardt, —J — >.: 2.— 


Marty, Dr. Ant., Untersuchungen zur Grundlerunr der 
allgemeinen Grammatik u. Sprachphilosophie. 1. Bd. 


gr. &. M. Niemeyer, H. ... — 20— 
Messer, Aug., Empfindung u. Denken. gr. 8°. Quelle 
& Meyer, L... 3.80; geb. 4.40 
Menmano: E; gr. 8°, Quelle 


Intelligenz u. . Wille, 


& Meyer, L. . 3.80; geb. 4.40 


Moerchen, Dr. F., Die Baycholörie der Haas 
Eine religionswissenschaftl. Studie. gr. 8°. C. Mar- 
hold, H. 1.— 


Naumann, Dr. Vikt. (Pilatus), Die — Wahrmund- 
broschüre. Anmerkungen u. Ausstellgn. 8”. Styria, 
ERE EE re az — .70 
Peters, D. Norbert, Kirche und Bibellesen — die 
grundsätzliche Stellung der katholischen Kirche zum 
Bibellesen in der Landessprache. 8°. F.Schöningh, P. 1.— 

Vielfachen Aufforderungen entsprechend, ver- 
öffentlicht hier der bekannte Verfasser einen ım 
Jahre 1906 im Architektenhause zu Berlin gehaltenen 
Vortrag über obiges Thema in etwas erweiterter 
Form. Wenn diese Arbeit nach Lage der Dinge 
naturgemäss auch nicht viel Neues bieten kann, so 
werden sie Geistliche sowohl, als auch Laien doch 
mit grossem Interesse und Nutzen lesen. —y, 

Rauschen, Gerh., Eucharistie u. Busssakrament in den 


ersten sechs Jahrhunderten der Kirche. gr. 5°. Herder, 
Ki B: ; — 

Reinke, Dr. ij, "Neues vom ı Hacckellsmus. "Eine Ant- 
wort u. Abwahr. 8°, E. Salzer, H. —50 


Schlöss, Dr. Heinr., Propädeutik der Psychiatrie für 
Theologen u. Pädagogen. Mit e. Vorwort v. päpstl. 
ae Prof. Dr. Heinr. Swoboda. gr. 8°. H. Kirsch, 

ER Ba nr 

Sachen H., ` Die religiöse Erziehung des Menschen 
im Lichte seiner religiösen Entwicklung. 8°. Quelle 
& Meyer, L... 3 3.—; geb. 3.40 

Spicker, Dr. Gideon, Vom Kloster ins akademische 
Lehramt. Schicksale eines ehemal. Kapuziners. 8°. 
F. Frommann, S.. . . . 2.—; geb. 2.50 

Uckeley, Alfr., Die moderne Dorfpredigt. Eine Studie 
zur Homiletik. 8%. A. Deichert Nachf., L.. 1.60 

Unold, Dr. Johannes, Der Monismus ‚und seine Ideale. 
8%. Theod. Thomas. L. . 2.—; geb. 3.— 

Dr. Johannes Unold hat "sich bereits durch 
mehrere gediegene Werke in gebildeten Kreisen 
einen Namen gemacht, wir erinnern hier nur an 
seine „Grundlegung für moderne Lebensanschauung“ 
sowie an sein ganz vortreffliches Buch „Organische 
und soziale Lebensgesetze*“. Unold ist ein eifriger 
Anhänger der durch Ernst Häckel ins Leben ge- 
rufenen monistischen Bewegung, in deren Dienst er 
sich voll und ganz gestellt hat. In seinem neuen 
Werke beschäftigt er sich ausschliesslich mit dem 
Monismus, den er in drei Abschnitten „Unser 
Denken“, „Unser Wollen“, „Unser Fühlen“ mit der 
ihm eigenen Gründlichkeit "behandelt. Es ist hier 
nicht unsere Aufgabe über den Monismus, der eben- 
so feurige Jünger wie zahlreiche Gegner hat, zu 
diskutieren, nur die eine Tatsache wollen wir fest- 
stellen, dass die Ausführungen dieses bayrischen 
Kämpiers für geistige Freiheit überaus lesenswert 
sind. Der billige Preis des Buches ermöglicht dessen 


weitere Verbreitung, —h. 
Vogl, ‘Carl, Der moderne Mensch in Luther. 8°. 
E. Diederichs, J. . 4.—; geb. 5.— 


Wahrmund, Dr. Ludw., Ultramontan. Eine Abwehr 
in vier Artikeln. 1. Herr P. Fonck S. J. als wissen- 
schaftl. Kritiker. 2. Die ultramontane Moral. 8. Die 


Teufelsaustreibg. im Wemdinger Kloster. 4. Die „Re- 


ligion“ des Papstes — a Anhang. Einige 
berühmte Reliquienschätze. . 80%. J. F. Lehmanns 
Var Mi are 1.— 


Werne, Paul, Einführung in das theologische Studium. 
gr: 8°. J. C.B. Mohr, T. ; geb. 8.60 


3. Rechts- und Staatswissenschaften. 


Brütt, Dr. Lor., Die abstrakte Ford:rung nach deut- 
schem Reichsrecht. gr. 3°. J. Guttentag, B.. 7.— 

Curti, Thdr., u. Alex. Giesen, Das Wahlrecht. Ge- 
schichte u. Kritik. gr.8®. Literar. Anstalt, F.a.M. 1.— 

Ehrenfreund, Frz. Mráz, Wiener Dienstrecht. Hand- 
buch f. polit. u. Gerichtsbehörden, Advokaten, sowie 
f. das Haus. kl. 8°. Manz, W. . . 3.40; geb. 4.30 

Erkelenz, Ant., Arbeiter-Katechismus. Eine Erklärg. 
des Programms der freiheitlich-nationalen Arbeiter- 
schaft. 8°. Verlag der „Hilfe“, Sch. . Geb. 1.50 

Fraser, A., Russland und seine Roten. Autorisierte 
Verdeutschung von Ernst Werner. 8°. Mit 30 Tafeln. 
Otto Brandner, F. a. M.. . 4.—; geb. 5.— 
* Ein Buch, das eine Menge von Licht und Klar- 
heit über die russischen Zustände verbreitet. Fraser 
hat sich nicht begnügt, nach Petersburg und Moskau 
zu gehen, sondern er hat das ganze ungeheure Reich 
in den letzten zwei Jahren bereist. Er hat die Greuel 
von Baku miterlebt, er hat im Kaukasus die gegen- 
seitigen Schlächtereien der Armenier und Tataren 
studiert; er sprach mit Angehörigen aller Stände 
und Volksklassen, Seine theoret. Ausführungen über 
den Volkscharakter, Zustände usw. sind ganz vor- 
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ziglich. Sie bilden aber nicht den interessantesten 
Til des Buches! Dieser besteht in der Erzählung 
zahlloser Erlebnisse und Abenteuer, die durchaus den 
Stempel der Wahrhaftigkeit tragen und über die 
Natur der Vorgänge ganz vorzüglich belehren und 
aufklären. Augsb. Abendzeitung. 
Friedenthal, Dr. F., Das Reichsvereinsgesetz. Vom 
19.IV. 1908. Unter Berücksicht. der bisher. preuss. 
Rechtsprechg. nach den amtl. Materialien bearb. 
18%. E- Vahlen, Boss i 3 u « Geb. 1.20 
Georgi, Dr. Elsb., Theorie u. Praxis des Generalstreiks 
in der modernen Arbeiterbewegung. gr. 8°. G. Fischer, 
Gerlach, H. v., Die Geschichte des preussischen Wahl- 
rechtes. 8°. Buchverlag der „Hilfe“, B.-Sch. Geb..3.— 
Der bekannte Journalist und Parlamentarier hat 
sich in der vorliegenden Schrift die Aufgabe ge- 
stellt, „den Gegnern dieses Wahlrechts möglichst 
gute Waffen in die Hand zu geben“. Er bietet eine 
erschöpfende Übersicht über die historische Ent- 
wicklung des so viel angefochtenen und anderer- 
seits so warm verteidigten preussischen Wahlrechtes, 
von seinen ersten Anfängen im Jahre 1848 an. Nicht 
nur die Feinde, sondern auch die Freunde dieses 
Wahlsystems werden das v. Gerlachsche Buch mit 
Interesse und Nutzen lesen. —y. 
Glücksmann, Dr. Rob., Grundriss des Wechselrechts 
u. Wechselverkehrs unter Berücksicht. des Checks u. 
der wechselähnlichen Papiere, nach schweizer. u. 
deutschem Rechte dargestellt. gr. 8°. Stämpfli & Co., 
Be WR er re N. Geb. 3.50 
Handbuch zur Frauenfrage Der deutsch-evangel. 
Frauenbund in seiner geschichtl. Entwickelg., seinen 
Zielen u. seiner Arbeit. Im Auftrage des Vorstands 
des deutsch-evangel. Frauenbundes hrsg. v. Paula 
Mueller. 8. E. Runge, Gr.-L. . 2.—; geb. 2.50 
Heiner, Dr. Frz., Das neue Verlöbnis- und Ehe- 
schliessungsrecht in der katholischen Kirche. Für die 
Praxis dargestellt. gr. 8°. H. Schöningh, M. 1.20 
Heller, Dr. Emil, Das österreichische Gewerberecht 
m. Berücksicht. der Gewerbenovelle vom 5. II. 1907, 
RGBl. Nr 26. Systematische Darstellg. f. die Praxis. 
gr. 8. Manz, W... à 17.—; geb. 19.60 
Hirschfeld, Dr. Paul, Die freien Gewerkschaften in 
Deutschland. Ihre Verbreitg. u. Entwicklg. 1396—1906. 
gr. 8°. G. Fischer, J. 14.—; geb, 15.— 
Hoffmann, H. Edler v., Verwaltungs- u. Gerichtsver- 
fassung der deutschen Schutzgebiete. gr. 8. G. J. 
Göschen, L. . EE A A E ANANE DT 2.10 
Hübner, Rud., Grundzüge des deutschen Privatrechts. 
gr. 3°. Deichert Nachf., L.. 12.50; geb. 14.— 
Lenz, Adf., Die anglo- amerikanische Reformbewegung 
im Strafrecht. Eine Darstellg. ihres Einflusses auf 
die kontinentale Rech tsentwickelg. Lex.-8°. F. Enke, 
Lipmann, Otto, Grundriss der Psychologie f. Juristen. 
Mit e. Vorwort von Frz. v. Liszt. 8°. J. A. Barth, 
Martin, Rud., Die Zukunft Deutschlands. Eine War- 
nung. gr. 8%. O. L. Hirschield, L...... 9— 
Obst, Dr. Geo., Scheck. Scheckverkehr. Scheckgesetz. 
Eine gemeinverständl.,, den Bedürfnissen des tägl. 
Lebens angepasste Darstellg. 8°. C. E. Pceschel, L. 
Geb. 1.20 
Osterrieth, Dr. A., Lehrbuch des gewerblichen Rechts- 
schutzes. gr. 8°. A. Deichert Nachf., L.. 10.—; 
geb. 11.25 
Plass, Louis, Gesundung des sozialen Lebens durch 
Volkserziehung. Eine populäre, gemeinverständl. Ab- 
haudlung. gr. 8°. C. Heymann, B...... 2— 


Plenske, Dr. W., Das Elektrizitätsrecht u. das Reichs- 
elektromonopol, e. nationalökonom. Studie. gr. 8°. 
A. Pulvermacher & Co., B... .* 22... %— 

Rausnitz, Jul., Das eigerıhändige Testament. Muster 
u. Ratschläge f. seine Errichtg. kl. 8°. C. Hey- 
mann, B x». 0“ m a0 ww on nee Kart. 1.— 

Reibnitz, Dr. Kurt Frhr. v., Familienfideikommisse. 
Ihre wirtschaftl., sozialen u. polit. Wirkgn. gr. 8°. 
0: BOYWann. Bir. ven — 

Reich, Dr. Max, Österreichisches Notariats-Handbuch 
f. Berufsarbeit u. Unterricht. gr. 8°. M. Nüssler, L. 

18.—; geb. 20.50 

Reyer, Prof. Dr. E., Kraft. Ökonomische, techn. u. 
kulturgeschichtl. Studien üb. die Machtentfaltg. der 
Staaten. 257 Fig. gr. 8°. W. Engelmann, L. 6.— 

Rothenbücher, Dr. Karl, Die Trennung von Staat und 
Kirche. gr. 8°. C. H. Beck, M. ....:.. l14— 

Rückwärts! Betrachtungen zur Gegenwart, v. e. Fort- 
schrittler. 8’. Herm. Walther, B.. ..... 2— 

Ruhland, Prof. Dr. G., System der politischen Öko- 
nomie. 3. Bd. Krankheitslehre des sozialen Volks- 
körpers. gr. 8%. Puttkammer & Mühlbrecht, B. 10.—; 

geb. 12.50 

Salomon, Alice, Soziale Frauenbildung. 8°. B. G. 
Tornbnat BE 537.2 can u Man, Boa . 1.20 

Schlittgen, Dr. J., Das Urheberrecht an Werken der 
Literatur und der Tonkunst, das Verlagsrecht und 
das Urheberrecht an Werken der bildenden Künste 
und der Photographie. 8°. G.J. Göschen’sche Verlags- 
handlung, Luie 8 w RT a un som Geb. —.80 
* Dieses neue Bändchen der Sammlung Göschen 
soll als Leitfaden dienen für juristische Praktiker, 
die sich in Kürze über den derzeitigen Stand der 
Gesetzgebung und Wissenschaft orientieren wollen, 
für Laien, die Beruf oder Neigung an die juristische 
Materie heranführt, und für Studenten, die sich mit 
dem Wesen des künstlerischen und literarischen Ur- 
heberrechtesvertrautzu machen beabsichtigen. Diesem 
Zwecke sucht das Buch gerecht zu werden, indem 
es den Text der emschlagenden Gesetze mit Erläute- 
rungen verschen wiedergibt, dabei aber gleichzeitig 
die geschichtliche Entwicklung der ganzen Materie 
und den inneren Zusammenhang der einzelnen Gesetzes- 
stellen hervorhebt. Die Rücksicht auf Verwendung 
des Buches in der juristischen Praxis gab Veran- 
lassung, die wichtigsten Reichsgerichtsentscheidungen 
anzuführen. Das vorliegende Werkchen wird in jeder 
Hinsicht seinen Zweck, das Verständnis für diese 
schwierigen Gesetze richtig zu vermitteln, erfüllen. 

Schneider, Camillo Karl, Die Prostituierte u. die Ge- 
sellschaft. Eine soziologisch-eth. Studie. Mit e. Ge- 
leitwort v. A. Blaschko. gr. 8°. J. A. Barth, L. 

4.80; geb. 5.70 

Schneider, Konr., Reichsgesetz üb. den Versicherungs- 

vertrag. Erläutert v. Sch. kl. 8°. C. H. Beck, M. 
Geb. 5.— 

Sello, Dr. Erich, Die Hau-Prozesse und ihre Lehren. 
Auch e. Beitrag zur Strafprozessreform. gr. 8°. 
Merquardt & CasB m a = “ae @ kaa 2.50 
. Simmel, Geo., Soziologie. Untersuchungen üb. die 
Formen der Vergesellschaftg. gr. 8°. Duncker & 
HumblotsD; 3 32% 0.0.00 na 12.—; geb. 15.— 

Sousek, Jak., Gewerbliche Betriebsanlagen nach öster- 
reichischem Gewerberecht. gr. 8%. M. Perles, W. 3.60 

Stephan, Alfr. Die Unterlassungsklage. 8°. C. H. 
Beck, M. a a a at ern ai Yan ar ee 

Temme, G., Die sozialen Ursachen der Säuglings- 
sterblichkeit. 1.— 3. Tausend, 8°. Buchverlag der „Hilfe“, 
BIBSOH nn ee ch . kart. 1.— 

Das volkswirtschaftlich hochwichtige Gebiet der 
Säuglingssterblichkeit wird im vorliegenden Schrift- 
chen einer gründlichen Beleuchtung unterzogen. Im 
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ersten Teile des Buches bietet der Verfasser ein 
ausführliches statistisches Material über die Sterb- 
lichkeit in den ersten Kindesjahren und den ver- 
schiedenen Gegenden Deutschlands. Der zweite Ab- 
schnitt beschäftigt sich mit den mancherlei Ursachen 
der Sterblichkeit, während im letzten Teile die Mittel 
behandelt werden, die für den Kampf gegen die 
Säuglingssterblichkeit in Betracht kommen können. 
Jedem Sozialpolitiker, Volksfreunde und Familien- 
vater sei das inhaltreiche Bändchen zu eingehendem 
Studium angelegentlichst empfohlen. —y. 
Tscherewanin, A., Das Proletariat und die russische 
Revolution. Mit e. Vorrede v. H. Roland-Holst u. e. 


Anh. vom Übers. S. Lowe. 8%, J. H. W. Dietz 
Nachf., S.. . niy, d Ds 
Vosberg - Rekow,. Nation und Welt. "Betrachtungen 


über Grundiagen und Aussichten der deutschen 
Weltpolitik. 2. Aufl. 9. Allg. Verein f. dtsche. 
Literatur, B. 

In einer Reihe glänzend geschriebener Essays 
schildert der wohlunterrichtete Verfasser die gegen- 
wärtige wirtschaftliche und politische Weltlage und 
die Ursachen ihrer Entstehung. Scharf und klar 
skizziert er die inneren Notwendigkeiten, aus denen 
sich das moderne Deutsche Reich in der gegen- 
wärtigen Konstellation aufbauen musste. Am Aus- 
gangspunkte der heutigen wirtschaftlichen und ethno- 
graphischen Phase liegt ihm das Problem, das für 
die westländische Kultur in Ostasien gestellt ist. 
Hier tritt er, der seit Jahren im Präsidium der 
Deutsch-asiatischen Gesellschaft gewirkt hat, mit dem 
doppelten Sachverständnis des Nationalökonomen 
und Örientkenners auf. Mit kräftigen Strichen 
zeichnet er die Bahn für die künftige Erschliessung 
des Ostens und den deutschen Anteil an der Her- 
stellung einer gewinnreichen Verbindung zwischen 
der europäischen und asiatischen Kultur- und Geistes- 
welt in ihrer Rückwirkung auf die Errungenschaften 
des Marktes. Das interessante Buch ist von warmem 
vaterländischen Empfinden getragen und bringt eine 
Fülle von Tatsachen und Betrachtungen, wie sie nur 
auf der Basis eines universellen Wissens und um- 
fassender Gedankenarbeit entstehen können. Poli- 
tikern, Volkswirtschaftlern, Kaufleuten, Fabrikanten 
— kurz jedem Gebildeten wird die Lektüre dieses 
Werkes grössten Nutzen bringen. -y. 

Wölbling, Paul, Der Akkordvertrag u. der Tarifvertrag. 
Eine Darstellg. zweier Vertragsarten aus dem moder- 
nen Wirtschaftsleben. gr. 8°. J. Guttentag, B. 10.—; 

geb. 11.— 

Wolf, Dr. Jul., Nationalökonomie als exakte Wissen- 

schaft. Ein Grundriss. gr. 8°. A. Deichert Nachf., L. 
4.—; geb. 5.— 


4. Medizin und Pharmazie. 


Bach, Dr. Ludw., Pupillenlehre. Anatomie, Physio- 
logie und Pathologie. Methodik der Untersuchg. 
M. 27 z. Tl. farb. Abbildgn. Lex.-8°. S. Karger, B. 

12.—; geb. 13.60 

Becker, Dr. L., Die Simulation v. Krankheiten u. ihre 
Beurteilung. Unter Mitwirkg. v. DD. Prof. Arth. 
Hartmann, Frdr. Leppmann, Stabsarzt Ewald ‚Stier 
u. Karl Wessely hrsg. u. bearb. Lex.-8°. G. Thieme, 
Un, sera See naa a n O 

Boeckh, Dr. med. G., Ehefragen. Ärztliche Winke 
für Braut- und Eheleute. 8°, Agentur des Rauhen 
Hauses, H.. S s . 1.80; geb. 3.5- 

Die Familie ist die Urzelle der menschlichen 
Gesellschaft. Aus der Familie baut sich das Volk 
auf. Ohne gesundes Familienleben gibt es kein ge- 
sundes Volksleben, darum ist die Erhaltung der 


Familie Vorbedingung für die Erhaltung auch der 
Staaten. Wo das Familienleben in Verfall gerät, 
droht Verfall auch dem Volkstum und dem Staate. 
So ist es verständlich, dass nicht bloss D. Joh. Hinr. 
Wichern die Stadtmission als Arbeit an der Familie, 
ihrer Gesunderhaltung und ihrem Wiederaufbau be- 
zeichnete, sondern dass auch der grosse Kultur- 
historiker Riehl, da er dem Vaterlande einen Dienst 
tun wollte, ein Buch über die Familie schrieb. 

In obigem Buche bietet nun ein gläubiger Arzt 
Belehrung über das Eheleben in christlich-sittlichem 
Sinne dar, deren Befolgung allein ein glückliches 
und gesundes Ehe- und Familienleben herbeiführen 
kann. Über das behandelte Gebiet existieren ja 
ausserordentlich viele Werke und darunter leider 
sehr viele minderwertige. Dies Buch aus der Feder 
eines tüchtigen Arztes und warmen Menschenfreundes 
ist eines der besten, die existieren, und verdient seiner 
Gediegenheit wegen die weiteste Verbreitung. 

Bucura, Constantin J., Geburtshilfliche Therapie ein- 
schliesslich der Operationen f. Ärzte u. Studierende. 
Mit 44 Abbilden. gr. 80. F. Deuticke, W.. .6.— 

Cohnheim, Otto, Die Physiologie der Verdauung und 
Ernährung. 23 Vorlesgn. f. Studierende und Ärzte. 
Lex.-8°. Urban & Schwarzenberg, W. 15.— ; geb. 17.50 , 

Ebstein, Wilh., Leitfaden der ärztlichen Untersuchung 
mittels der Inspektion, Palpation, der Schall- u. Tast- 
perkussion, sowie der Auskultation. M. 22 Abbilden. 
Lex.-85°. F. Enke, S.. 1.— 

Fournier, Dr. Edm., Beiträge zur "Diagnostik der 
Syphilis hereditaria tarda. Übers. v. Dr. Karl Ries. 
M. 108 Abbildgn. gr. 8°. J. A. Barth, L. 9.—; 

geb. 10.— 

Groedel, Dr. Frz. M., Die Orthoröntgenographie. An- 
leitung zum Arbeiten m. parallelen Röntgenstrablen. 
M. 32 Abbildgn. gr. 8°. J. F. Lehmann's Verl., M. 3.— 


Hahn, Dr. Ed., Die Entstehung der wirtschaftlichen 
Arbeit. 8°. C. Winter, H: -. . 2,50 
Hess, Dr. Karl, Die pneumatische u. ` Inhalations- Be- 


handlung. M. 27 Abbildgn. 8°. A. Töpelmann, G. 1.50 
Kuttner, Dr. A., Die entzündlichen Nebenhöhlenerkran- 
kungen der Nase im Röntgenbild. Mit 20 photograph. 
Taf. M. 1 Abbildg. u. 20 Bl. Erklärgn. Urban & 
Schwarzenberg, W. In Mappe 20,— 
Mayer, Dr. Aug., Die beckenerweiternden Operationen. 
M. 67 Abbilden. Lex.-&. S. Karger, B. 8.— 
Müller, Dr. Paul Th., Technik der serodiagnostischen 


Methoden. 8°. G. Fischer, J. Geb. u. durchsch. 1.50 

Nassauer, Dr. Max, Gebirge und Gesundheit. Hygie- 
nische Winke, besonders für die Frauen. gr. &. 
G. Lammers, M. . . ; - — 


Szczepanska-Giessen, Frau Dr. E. von, Was muss ein 
junges Mädchen vor und von der Ehe wissen? 8. ver- 
mehrte und verbesserte Auflage. 11.—14. Tausend, 
Hans Hedewig Nchf., L... — —.80 

— ,—, Was muss eine junge Frau in der Ehe wissen? 
Hand- und Lehrbuch für junge Frauen und Mütter 
über Mutterpflichten, Kinderpflege und Kinder- 
er ziehung. 5. Auflage 13.—16. Tausend. Hans Hede- 
wig Nachf., L. > — — 80 

Oesterheld, Dr. Hermann, Was muss jeder junge Mann 
vor und nach der Ehe wissen? Ein Handbuch zur 
Belehrung und Aufklärung für alle. der Schule ent- 
wachserien jungen Männer. 1.—5. Tausend. 8°. Hans 
Hedewig Nacht., L. * —.80 

* Während die beiden ersten Bücher von einer er- 
probten Ärztin geschrieben sind, hat das dritte einen 
bedeutenden Arzt, Dr. Oesterheld, zum Verfasser. 
Man merkt es den Werkchen an, dass sie aus der 
Feder erfahrener Menschenfreunde stammen, deren 
heilige Aufgabe darin besteht, das Glück in die 
Familien und Ehen zu tragen. Was wir in den Schrift- 
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chen über Kindererziehung, über den Brauf- und Ehe- 
stand lesen, ist so wahr und klar, dass wir Satz für 
Satz unterschreiben. Frei und ungezwungen, aber 
doch in vornehmer, dezenter und formvollendeter 
Sprache erhalten das junge Mädchen, die junge Frau 
und der junge Mann Aufschluss über alle wichtigen 
Fragen, die vor und in der Ehe an sie herantreten. 
Bessere Ratgeber haben wir noch nicht gefunden, 
Eltern, die ihren erwachsenen Söhnen und Töchtern 
diese billigen Schriftchen zum Studium in die Hand 
geben, versorgen sie zugleich mit einem Schatz, der 
die Grundbedingung alles ehelichen und Familien- 
glückes in sich birgt. Es wäre zu wünschen, dass 
die Büchlein auch in Volksbibliotheken Aufnahme 
finden. Sie würden, zumal in unseren Grossstädten, 
unberechenbaren Segen stiften. 
Neue Casseler Zeitung. 
Oestreich, Dr. R., Grundriss der allgemeinen Sympto- 
matologie. Für Ärzte u. Studierende, 8%, A. Hirsch- 
wald: Bid ai . 6.— 
Piicz, Alexander, Spezielle gerichtliche Psychiatrie f. 
Juristen und Mediziner. gr. 8°. F. Deuticke, W. 5.— 
Rubner, Max, Das Problem der Lebensdauer u. seine 
Beziehungen zu Wachstum u. ENDE gr. 8°. 
R. Oldenbourg, M. . a eE oai 
— — Volksernährungsfragen. gr. 8o. Akadem. Ver- 
lagsgesellschaft, L.. . . . 5.—; geb. 6.— 
Schneidemühl, Dr. Geo., Spezielle Pathologie u. The- 
rapie der Haustiere. Für Tierärzte, Ärzte und Stu- 


dierende. M. 53 Abbildgn. Lex.-80. R.. Trenkel, B. 
22.50; geb. 25.50 
Stekel, Dr. Wilh., Nervöse Angstzustände u, ihre Be- 


handlung. M. e. Vorworte v. Prof. Dr. Siegm. Freud. 
Lex.-8°. Urban & Schwarzenberg, W. 8.—; "geb. 10.— 

Strasser, Dr. H., Lehrbuch der Muskel- u. Gelenk- 
mechanik. 1. Bd.: Allgemeiner Teil. M. 100 Fig. 
gr. 8°. Springer, B.. . T.— 

Terra, Dr. Paul de, Konversationsbuch f. die zahn- 
ärztliche Praxis. Eine Sammlg. v. Kunstausdrücken 
u. Redensarten in deutscher, engl., französ. u. italien. 


Sprache. gr. 8°. F. Enke, S.. 7T.—; geb. 8.— 

Tschirch, A., Handbuch der Pharmakognosie. (In ca. 
80 Lfgn.) 1. Lfg. M. AnbINER: u. Taf. Lex.-S°. 
Ch. H. Tauchnitz, L.. 2.— 


Villiger, Prof. Dr. Emil, Die periphere Innervation. 
Kurze übersichtl. Darstellg. des Ursprungs, Verlaufes 
u. der Ausbreitg. der Hirn- u. Rückenmarksnerven 
m. besond. Berücksicht. wichtigster patholog. Ver- 
hältnisse. M. 18 Fig. gr. 8°. W. Engelmann, L. 

Kart. 3.60 


5. Naturwissenschaften und Mathematik. 


Beau, Otto, Die Berechnung der Sonnen- und Mond- 
finsternisse nebst Berechnung der Mondphasen. Ein 
Lehrbuch auf elementarer Grundlage, f. den Selbst- 
unterricht bearb. u. m. Rechnungsergebnissen ver- 
sehen. M. 2 Taf. Lex.-8°. L.-Nebert, H.. 

Busemann, L., Der Pflanzenbestimmer. Eine Anleitg., 
ohne Kenntnis des künstl. od. e. natürl. Systems die 
in Deutschland häufiger vorkomm. Pflanzen zu be- 
stimmen. Mit 11 farb., 6 schwarzen Taf., 367 Text- 
abbilden. u. dem Pilzmerkblatt des kaiserl. Gesund- 
heitsamtes. 80. Krankh: Sh S „. . . Geb. 3.80 

Dittrich, Dr. Max, Chemisches Praktikum f. Studierende 
der Naturwissenschaften. Quantitative Analyse. M Fig. 
8%. %, Winter, Verl; HB, : 4; > Web. 4 

Fournier d’Albe, E. Es Die Elektronentheorie. Ge- 
meinverständliche Einführg. in die moderne Theorie 
der Elektrizität u. des Magnetismus. Ubers. v. Priv.- 
Doz. Dr. J. Herweg. M. 35 Fig. gr. 8°. J. A. Barth, L. 

4.80; geb. 5.60 


i .— 


Hartl, Hans, Erste Einführung in die Elemente def 
Differential- u. Integralrechnung u. deren Anwendung 
zur Lösung praktischer Aufgaben. M. 26 Fig. 8. 
F. Deuticke, W. . Kart. 1.20 

Hinterthür, L., Der deutsche Wald. "Ein Führer zum 
Kennenlernen der Bäume, Sträucher u. wichtigsten 
Kräuter etc. des Waldes. Mit 16 kolor. Taf. Amthor, L. 

Geb. 2.70 

Kohl, F. G., Die Hefepilze, ihre Organisation, Phy- 
siologie, Biologie u, Systematik sowie ihre Bedeutung 
als Gärungsorganismen. M. 59 Abbildgn. u. 8 Taf. 
gr. 8%. Quelle & Meyer, L.. . 12.—; geb. 13.— 

Ladenburg, Alb., Naturwissenschaftliche Vorträge in 
gemeinverständlicher Darstellung. gr. 8°. Akadem. Ver- 
lagsgesellschait, L . 9.—; geb. 10.— 

Marshall, William, Neue Spaziergänge e. Naturforschers. 
3. Reihe. Mit Zeichngn. v. Fed. Flinzer. gr. 8°. 
E. A. Seemann, L. . . 6.—; geb. 7.50 

Schlesinger, Ludw., Vorlesungen üb. lineare Differen- 
tialgleichungen. M. 6 Fig. gr. 8°. B. G. Teubner, L. 


10.—; geb. M 
Schneider, Karl Camillo, Ursprung und Wesen des 
Menschen. M. 16 Fig. F. Deuticke, W. 3.60 


Strecker, Dr. Wilh., Chemische Übungen f. Mediziner. 
8°. C. Winter, H. . Kart. 2.80 
Thesing, Dr. C., Biologische Streifzüge. Eine gemein- 
verständl. Einführg. in die allgemeine Biologie. Illu- 
striert v. Paul Flanderky. M. z. Tl. farb. Taf. 8°. 
J. F. Schreiber, E.. . . . 6.—; geb. 7.— 
Ullmann, Dr. "Fritz, Organisch- chemisches Praktikum. 
M. 26 Abbildgn. 8° S. Hirzel, L. Geb. 6.— 
Wehner, Heinr., Das Innere der Erde u. der Planeten. 
Mathematisch-physikal. Untersuchg. Mit 27 Orig.- 
Fig. im Text. gr. 8°. Craz & Gerlach, S.. 2.50 


6. Erziehung und Unterricht. 


Grein, Dr. Heinr., Die Schule im Dienste sozialer Er- 


ziehung. 8°. Quelle & Meyer, L.. 1.20 
Gurlitt, Dr. ak Schülerselbstmorde. 8%. Con- 
cordia, B. . —.50 
Jakob, Dr. Jos., Lehrbuch der Arithmetik í. Ober- 
gymnasien. M. 20 Fig. *®. F. Deuticke, W. Geb. 3.20 


Kenter, J., Morphologisch-biologisches Skizzenbuch f. 
Schüler mittlerer«u. höherer Lehranstalten. Eine 
Anleitg. zur Beobachtg. des Pflanzenlebens. Ausg. A: 
Botanik. gr. 8%. J. Stahl, A... Geb. 1.60 

Kuhse, Dr. Bernh., Schülerrudern. Geschichte u. Be- 
trieb. Mit e. Titelbild, 52 in den Text gedr. Abbildgn. 
u. e. (farb.) Flaggenkarte. 8%. Weidmann, B. Geb. 3.60 

Leinenbücher. Deutsche Rag Books. H. v. Weber, M. 


Das lustige ABC. Zeichnungen von Walter 
Caspari ; . 2.40 
Liebe alte Heine, ‚Zeichnungen von Walter 
Caspari > 1.60 
Babys Lieblinge. Zeichnungen von ‚ Maria Langer- 
Schöller . . —.80 


Farbenprächtige Bilder, von echt künstlerischer 
Auffassung und doch dem kindlichen Verständnis 
durchaus angepasst, werden hier in Form kleiner 
handlicher Bilderbücher unseren Kleinsten darge- 
boten. Während „Babys Lieblinge“ als einzigen 
Text nur die Namen der abgebildeten Tiere angibt, 
bilden die „Lieben alten Reime“ eine treffliche Aus- 
wahl der bekanntesten Kinderstubenverschen, denen 
sich die dazugehörigen Bilder eng anschmiegen. 
Das ABC-Buch behandelt auf jeder Seite zwei 
Buchstaben in einem launigen Zweizeiler, den zwei 
gut gewählte Bilder packend illustrieren. Statt des 
sonst auch für sogenannte unzerreissbare Bilder- 
bücher verwandten Papieres ist hier eine besonders 
widerstandsfähige Leinwand in Anwendung gekommen, 
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auf die der Druck in unschädiichen und unver- 
waschbaren Farben zur Ausführung gebracht wurde. 
Eltern sowohl, als auch Kindern werden die Bücher 
viel Freude bereiten und ihnen manchen Verdruss 
ersparen. Dem jungen rührigen Verlag sei für 
diese praktische und dakei echt künstlerische Neu- 
heit auf dem Gebiete der Bilderbücher-Literatur 
vollste Anerkennung ausgesprochen. — Hätte sich 
aber die nicht gerade schöne Bezeichnung „Deutsche 


Rag Books“ nicht durch eine bessere, gut deutsche 
ersetzen lassen? —y. 
Leipacher, K. 0., Unwürdig zum Volksschullehrer. 


Mein Kampf um Geist, Gewissen u. Lehrfreiheit im 
„weltl. Kulturstaat* Preussen 1907. gr. 8°. Neuer 
Frankfurter Verlag, F.a.M.. — — — 30 
Lohmeyer, Julius, 50 Kinderlieder mit 50 Bildern. 
Reime ohne Noten. 4°. W. Vobach & Co., L.. 3.— 
Viel frohe Stunden der Freude und Erheiterung 
verdanken unsre Mütter und Kinder Julius Lohmeyger, 
diesem Liebling der Jugend. Edlen Samen in die 
jangen Herzen zu streuen, das war ihm eine heilige 
Aufgabe, denn in einer kraftvoll erblühenden Jugend 
sah er die Zukunft unsrer Nation. Aus seinem 
reichen Gemüt heraus schrieb er für die Kinder als 
ein warmherziger, getreuer Freund, der es wie wenige 
verstand, mit den Fröhlichen fröhlich zu sein. Diese 
50 Lieder gehören zu seinen köstlichsten Schöpfungen, 
an denen auch Erwachsene ihre Freude haben können. 
Wir wollen noch bemerken, dass die meisten dieser 
reizenden Bilder in Holzschnitt reproduziert wurden, 
und dass der Verlag das Werk sehr schön ausgestattet 
und trotzdem den billigen Preis von M. 3.— angesetzt 
hat Möge dies Buch in Tausenden von Exemplaren in 
zahllosen Familien freudige Aufnahme finden. —h. 
Mass, Thdr., Handbuch der biblischen Geschichte. 
Lex.-8°. Dörffling & Franke, L.. 450; geb. 5.50 
Mutter und Kind. Wie man heikle Gegenstände mit 
Kindern behandeln kann. Mit einem Vorwort von 
Georg Sticker. 5.—10. Tausend. 8°. A. Töpel- 
mann, G. . . £ e . geb. —.90 
Kein Buch scheint uns “für eine Mutter geeig- 
neter, ihrem Kinde daraus die notwendige sexuelle 
Aufklärung, auf die es ein Recht hat, zu vermitteln, 
als obiges. Die Zartheit der Darstellung und das 
pädagogische Geschick der Verfasserin, womit sie 
die Unterweisung in diesen ernsten Dingen der 
körperlichen und geistigen Verfassung des Kindes 
jeweils anzupassen und sie mit seiner zunehmenden 
Reife schrittweise zu erweitern versteht, kann nicht 
wohl übertroffen werden. Die Ausstattung ist eine 
vorzügliche und der Preis äusserst mässig. —Yy. 
Obst, Oswald, Der „‚Musterlehrer“. Ein Beitrag zur 
Psychologie des jungen Lehrers. gr- 8°. Dürr’sche 
Buchh., L. 1.50 
Siebe, Josephine, Der. Edelweißbub. Eine Geschichte 
für Kinder von 9 bis 12 Jahren, 8°. F. E. Perthes, 
G. ; . s a s gab. 2.40. 
Einfach und natiizlich PREE EA S gibt das Bueh 
reizvolle Bilder aus dem Kinderleben; ein herz- 
erfrischender Humor wechselt mit tiefem Ernst. Der 
kleine Tiroler Bube, der Maler werden will, ist eine 
Kindergestalt, die wirklich Leben hat, keine kon- 
struierte Papierfigur. Plastisch treten neben dem 
kleinen Helden die Nebenfiguren hervor. Unsere 
Kinder werden dies neue Buch von Josephine Siebe 
sicher mit grosser Freude aufnehmen, die, gleich der 
Schweizerin Spyri, darum eine gute Schriftstellerin 
ist, weil sie die Kinderseele versteht. —y. 
Törngren, Vorst. L. M., Lehrbuch der schwedischen 
Gymnastik. Übers. v. Oberlehr. Gg. A. Schairer. 
(Mit Abbildgn. u. 1 Taf.) 8°. W. Langguth, E. geb. 6.— 


Troll, Max, Freie Kinderaufsätze nach dem Prinzip 
selbständigen Schaffens. gr. 8°. H. Beyer & Söhne, L. 1.60 
Wendling, K., Deutsche Bürgerkunde für elementare 
Schulverhältnisse. 8%. G. Freytag, L.. Geb. 1.— 
Wetekamp, W., Selbstbetätigung u. Schaffensfreude 
in Erziehung u. Unterricht m. besond Berücksicht. 
des ersten Schuljahres. M. 13 Taf. Lex.-8°. B.G. 
TauoneryBe an a A 1.80 


7. Sprach- und Eiteraturwissenschaft. 


Adam, Julie, Der Natursinn in der deutschen Dichtung. 
Neue Folge. (Von Lenau bis auf unsere Tage.) 
gr. 8&8. W. Braumüller, W. .. 4 — 

Böckel, Dr. Otto, Handbuch des deufschen Volksliedes. 
Zugleich vierte bearbeitete Auflage von A. F. C. Vil- 
mars Handbüchlein für Freunde des deutschen Volks- 
liedes. 8%. N. G. Elwert’sche Verlagsbuchhdlg., M. 

5.—; geb. 6.— 
* Dieses Werk eines der besten Kenner des deut- 
schen Volksliedes bietet zum ersten Male auf Grund 
des gesamten wissenschaftlichen Materials ein an- 
schauliches Bild des deutschen Volksliedes, wie wir 
es bisher in gleicher Vollkommenheit noch nicht 
besassen. Das Schönste und Eigenartigste der deut- 
schen Volkspoesie ist hier auf mässigem Raum dar- 
geboten, so dass nicht nur der Volkskundeforscher, 
der Literaturhistoriker, sondern jeder Gebildete, der 
sich über das Geistesleben seines Volkes unterrichten 
will, zu diesem Handbuch greifen muss. Es bildet 
eine unentbehrliche Ergänzung zu jeder deutschen 
Kultur- und Literaturgeschichte. Die Texte sind 
mit grosser Sorgfalt ausgewählt, so dass sie einen 
umfassenden Überblick über das ganze Gebiet ge- 
währen und das deutsche Volkslied in allen wichtigen 
Eigenarten zur Darstellung bringen. 

Briefe von Goethes Mutter. Ausgewählt und ein- 
geleitet von Albert Köster. 11.—20. Tausend. 8°, 
Insel- Verlag: In. 4 4... 1% Geb. 2.— 

Man kann es dem Insel- Verlage nicht genug 
danken, dass er uns eine von Kennerhand sorgfältig 
ausgewählte Sammlung von Briefen der Mutter 
unseres grössten deutschen Dichters, in schmucker 
Ausstattung zu einem sehr niedrigen Preise liefert. 
Ihr unendlicher Gemütsreichtum, ihr kluges Ver- 
ständnis, ihr liebevolles Herz und der Adel ihrer 
Seele kommen in diesen Briefen so recht zur Geltung 
und müssen jeden Leser, der sich im Schmutz des 
Lebens ein reines Herz bewahrt hat, entzücken. 
Nach der Lektüre dieser Briefe begreift man so 
recht, weshalb Goethe seine Mutter so tief verehrte. 
100.0 Exemplare sind von dieser Inselausgabe be- 
reits verkauft worden, mögen noch viele weitere 
Zehntausend abgesetzt werden, das ist unser auf- 
richtiger Wunsch. —h. 

Busch, Wilhelm, an Maria Anderson. 70 Briefe. 
1.—3. Aufl. 1 Bildnis u. 1 Fksm. 8°. C. J. E. Volck- 
mann Nachf., R. . 2.— 

Calmberg, Adolf, Die "Kunst der Rede. Lehrbuch der 
Rhetorik, Stilistik, Poetik. Neu bearbeitet von H. 
Utzinger. Vierte verbesserte Auflage, 8°. Verlag: 
Art. Institut Orell Füssli, Z.. 3.—; geb. 3.80 
* Das Buch will ein praktischer Ratgeber für die 
Schüler unserer höheren Lehranstalten sowie für 
alle Gebildeten sein, welche das Verlangen haben, 
die rhetorischen Gesetze der deutschen Prosa und 
Poesie näher kennen zu lernen. Um diesem doppelten 
Zwecke zu genügen, vermeidet es die trockene Knapp- 
heit der Leitfäden, aber auch die breite Ausführlich- 
keit eines nur für das Selbststudium bestimmten 
Lehrbuches. Von den Grundlehren der Logik, Psycho- 
logie und Asthetik ausgehend, erörtert es an Hand 
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zahlreicher Beispiele die Eigenschaften der prosaischen 
und poetischen Rede. In der Hauptsache stützt sich 
die Arbeit auf die kritischen und poetischen Werke 
unserer klassischen Meister: Lessing, Goethe, Schiller; 
daneben sind auch die Forschungen neuerer und 
neuester Schriftsteller benutzt worden. Das Buch 
unterscheidet sich von ähnlichen Werken dadurch, 
dass es, die Grammatik ausgenommen, alle wesent- 
lichen Lehren des mündlichen und schriftlichen Aus- 
drucks, der Prosaund der Poesie, wofür sonst getrennte 
Lehrbücher vorhanden sind, in einem mässigen Bande 
vereinigt und nach einem einheitlichen Plane be- 
handelt. 

Consolo, L., L'italiano pratico. Ein Hilfsmittel 
zur Erlerng. der ital. Umgangssprache. Für höhere 
Lehranstalten u. zum Selbstunterricht. kl. 8°. O. Schulze, 
C. nas Date 150 

Kahl, F. W., Karl May; e. Verderber der deutschen 
Jugend. gr. 30. Herm. Walther. B. . . —.50 

Krons,- Dr. R., Taschengrammatiken. Italienische 
Taschengrammatik des Nötigsten. 16°. J. Bielefeld, F. 

Geb. 125 

Lot, D. Wilh,, Hebräische Sprachlehre. Grammatik 


u. Vokabular m. Übungsstücken. gr. 8°. A. Deichert 
Nachf., L. . . . 4.—; geb. 4.60 
Mever-Bonfey, Heine, Heinrich Heine, Der Dichter 


des Buchs der Lieder. Neue Heine-Literatur. Zwei 
Vorarbeiten. Priber & Lammers, B.. * Fm 
Roetteken, Dr. H., Heinrich von Kleist. (Wissen- 


schaft und Bildung. Nr. 22.) Mit einem Porträt. 
Quelle & Moyer, L. i ie 13 geb. 1.25 

Verfasser gehört seit langem zu den besten 
Kennern unseres grossen Dichters. Um so lieber 
werden wir zu dieser Darstellung greifen, die uns 
unter Verwertung der neuesten Forschungen fein- 
sinnig in Kleists Leben und Werke einführt. Eine 
Biographie im gewöhnlichen Sinne, wie es deren 
Dutzende gibt, haben wir hier nicht vor uns. Keine 
chronologisch sich abwickelnde Erzählung dieses 
wechselvollen, an Leiden und inneren Kämpfen 
reichen Lebens. Vielmehr bildet Kleists Schaffen 
stets den Ausgangspunkt der Darstellung, und in 
ihm sehen wir seine Lebensschicksale sich spiegeln. 
Als psychologisches Erlebnis tritt uns so seine 
Dichtung erst recht nahe, und wir lernen ihn selbst 
besser kennen, als aus irgendwelchen anderen 
Zeugnissen seiner Zeit. Die in jeder Hinsicht von 
tiefem psychologischen Verständnis und feinerem 
ästhetischen Empfinden getragene Darstellung sei 
hiermit allen Freunden unserer Literatur auf das 
wärmste empfohlen. 

Sakheim, Arth., E. T. A. Hoffmann. S.udien zu seiner 
Persönlichkeit und seinen Werken. 8°. H. gas 
Yerb; Di +» e A Aa E- 6.—; geb. 7 

Schneider, deo;, Das religiöse Problem in —— 
„Brand“. Zwei literar. Predigten. 8°. Dr. H. Haas, M. 


l.— 

Strecker, R., Religion une Politik bei Goethe. 6 Vor- 
lesungen. 8°. E. Roth, o e . .1,60, geb. 2.— 
Die Erörterung von — Ansichten über 


Gott, Tugend und Unsterblichkeit, die drei Kantschen 
Postulate der praktischen Vernunft, bildet den In- 
halt dieser Vorträge. Mit vollem Recht hat der 
Verfasser in erster Linie die Eckerinannschen Ge- 
spräche seinen Untersuchungen zugrunde gelegt, 
bilden sie doch die beste Quelle für die gereiite 
und abgeklärte Lebensanschauung des älteren Goethe. 
Das Buch liefert einen höchst verdienstvollen Bei- 
trag zum Verständnis des grossen Weltweisen, dessen 
gewaltige Gedankenfülle unserem Volke stets eine 
unerschöpfliche Fundgrube bleiben wird. —y. 


dieses aber vollendet. 


Urban, Rich., Die literarische Gegenwart. 20 Jahre 
deutschen Schrifttums 1848—1908. Mit einem Bilde 
Gerhart Hauptmanns und einem Geleitwortı Max 
Kretzers. 8%. Xenien-Verlag, L. 5.—; geb. 6.50: 

in Ldr. 8.— 

Weigand, Deutsches Wörterbuch. 5. Auflage in der 
neusten für Deutschland, Österreich und die Schweiz 
gültigen amtlichen Rechtschreibung. Nach des Ver- 
fassers Tode vollständig neu bearbeitet von Karl 
v. Bahder, Herman Hirt und Karl Kant. Heraus- 
gegeben von Herman Hirt. 2. Lieferung. Spalte 193 _ 
bis 354 (beisammen—drum). Alfred Töpelmann, G. 


_ Vollständig in 12 Lfgn. zu je. . . . —* 1.60, 


* Unmittelbar dem allgemeinen Publikum zu die- 
nen, ist keiner der verschiedenen Zweige der philo- 
logischen Wissenschaften so sehr berufen wie die 
Lexikographie. Grammatik, Syntax, Metrik, Phone- 
tik usw. werden immer vorwiegend den Fachmann 
allein beschäftigen. Fragen nach Bedeutung, Ge- 
schichte und Herkunft der Wörter dagegen erheben 
sich bei einem ungleich grössern Kreise. Der Lehrer 
des Deutschen, der Beamte, der Schriftsteller und 
Redner jeder Art, deren wichtigstes geistiges Werk- 
zeug eben die Sprache ist, endlich die grosse, er- 
freulicherweise immer stärker anwachsendeZahl jener, 
die, ohne von Berufs wegen darauf hingewiesen zu 
sein, aus eignem Interesse über ihre Muttersprache 
nachdenken, sie alle stehen tagaus, tagein vor einer 
Menge solcher Fragen, die oft nicht nur zuverlässige, 
sondern auch rasche Antwort fordern. Ein Werk 
nun, das all diese verschiedenartigsten Fragen beant- 
wortet hätte und durch seinen Preis jedermann zu- 
gänglich gewesen wäre, hatten wir in letzter Zeit 
trotz den in ihrer Eigenart vortrefflichen Büchern 
von Kluge und Paul nicht; denn diese beiden pflegen 
nur je eine Seite der Wortkunde und reichen deshalb 
dort nicht zu, wo der Suchende, wie es zumeist der 
Fall ist, verschiedenes gleichzeitig zu wissen wünscht. 
Der neue Weigand füllt also — hier ist der gern 
und viel missbrauchte Ausdruck in der Tat einmal 
am Platz — eine wirkliche Lücke aus. Es ist ein 
Buch, das in keiner gebildeten Familie fehlen sollte. 
Weydes neues deutsches Rechtschreibwörterbuch. Mit 
Rechtschreibregeln, kurzen Wort- und Sacherklä- 
rungen, Verdeutschungen derFremdwörter undsprach- 
lichen Winken aller Art. Auf Grund der neuen, 
gemeindeutschen Rechtschreibung nach der Einheits- 
schreibung des Buchdrucker-Duden bearbeitet. Vierte, 
vermehrte Auflage. (56.—60. Tausend.) Mit etwa 
50000 Stichwörtern. G. Freytag, L . Geb. 1.50 
Der vielfache Wechsel der amtlichen Recht- 
schreibungsnormen in den letzten Jahrzehnten hat 
im Verein mit den mannigfachen privaten Bestre- 
bungen nach einer Vereinfachung und Vereinheit- 
lichung der Schreibung im phonetischen Sinne die 
Unsicherheit in der Orthographie zu einem all- 
gemeinen Übelstand und eben damit ein zuverlässiges 
und wohlfeiles Orientierungsmittel zum allgemeinen 
Bedürfnis werden lassen. Das vorliegende Buch hat 
sich als vorzugsweise geeigneter Ratgeber auf diesem 
Gebiete derart bewährt, dass es seit langem unter 
den ersten seiner Art rangiert. In der Durchführung 
der Einheitsschreibung nach Massgabe der aller- 
nenesten Rechtschreibung steht es ganz auf dem 
Boden der kleinen amtlichen Regelbücher. An Regel- 
material bietet es in sorgfältiger Sichtung nur das, 
was wirklich der schriftlichen Korrektheit dient, 
Die ca. 50000 Stichwörter 
erschöpfen alle wichtigen Erscheinungen des deutschen, 
Wortschatzes. Die Fremdwörter sind mit Ursprungs 
angabe und in sehr geschickter Verdeutschung ge- 
geben, dazu auch in einer solchen Reichhaltigkeit 
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dass das Buch mindestens für Alltagszwecke ein 
Fremdwörterbuch völlig ersetzt. Zu loben ist dabei 
besonders, dass für die Fremdwörter — ebenfalls 
nach dem Vorgang der amtlichen Regelbücher — 
im Unterschied von anderen Hilfsbüchern dieser Art 
ein einheitlicher Druck gewählt wurde: durchweg 
der deutsche. Die unschöne Schriftmischung dürfte 
durch solches Vorgehen eines weitverbreiteten Nach- 
schlagebuches mehr und mehr auch aus dem hand- 
schriftlichen Verkehr verschwinden. Schule, Familie 
und Bureau werden sich des trefflichen Ratgebers 
mit gleichem Nutzen bedienen. 

Wilhelmi, Rudolf, Goethes Faustdichtung. Ein neuer 
Originalkommentar. 8°. C. Boysen, H.. . 1.50 
* Das Werk behandelt ausführlich. beide Teile 
der gewaltigen Dichtung in meisterhafter Darstellung, 
so dass vor dem Leser ein einheitlich grosses und 
glanzyolles Gemälde entsteht. Reiner deutscher Stil 
und durchsichtige Klarheit, die selbst bisher unge- 
löste Mystifikation überraschend enthüllt, ziehen 
den Leser in jedem Punkte dauernd an, so dass 
diese Belehrung dem Gelehrten wie dem einfachen 
Utilitarier zur Freude gereichen muss. 

Wolff, Dr. Max J., Shakespeare, der Dichter u. sein 
Werk. (In 2 Bdn.) 2. Band. Mit e. Nachbildg. des 
Chandos-Portr. in Grav. 8%. C. H. Beck, M. 5.—; 

geb. in Leinw. 6.—; in Halbkalbldr. 8.50 


Geschichte, Biographien, Kriegs. 
wissenschaft. 


Bruchstücke aus den Memoiren des 
Chevalier von Roquesant. : 2. Aufl. 8°. - Dtsche. Ver- 
lagsanstalt, St. . . 5.—; geb. 6.— 
Mit vorliegendem Ängierten Memoirenwerk be- 
tritt die beliebte Verfasserin zum ersten Male das 
Gebiet des historischen Romans. Das glanzvolle 
Zeitalter des Sonnenkönigs Ludwig XIV. bietet den 
historischen Hintergrund für die farbensatte, künst- 
lerisch fein empfundene und konsequent durchge- 
führte Handlung, die in vielen Kapiteln das glänzende 
Paris, das eben damals begonnen hatte, sich zur 
Weltstadt zu entwickeln, zum Schauplatz hat. Aufs 
engste wird das private Leben des fiktiven Memorien- 
schreibers mit den geschichtlichen Vorgängen ver- 
knüpft, denn er ist der Jugendgespiele Philipps von 
Orleans, des hochbegabten, aber sittlich haltlosen 
Prinzen, der nachmals als Regent“ das Verhängnis 
Frankreichs beschleunigen sollte; und zugleich liebt 
der Chevalier die Tochter eines lebenslustigen katlıo- 
lischen Vaters und einer hugenottischen, fanatisch- 
frommen und strengen Mutter. Wie aus der Kinder- 
freundschaft allmählich die Liebe heranwächst, wie 
diese Liebe alle Gegensätze des Standes und der 
Religion überwindet, nach langen Jahren scheinbar 
hoffnungsloser Trennung endlich doch zum Glück 
eines friedvollen, reichgesegneten Lebensbundes ge- 
führt wird, das ist der sozusagen rein menschliche 
Inhalt des "Romans, der auch diejenigen befriedigen 
wird, die seinem historischen Gehalt fremder gegen- 
überstehen. Grethe Auer hat hier ein Kunstwerk 
geschaffen, das durch seine schlichte Menschlichkeit 
und Herzenswärme dazu berufen scheint, die soviel 
gescholtene, schon manchmal totgesagte Kunstgattung 
des historischen Romans wieder zu Ehren zu bringen. 
Bibliothek wertvoller Memoiren. Lebensdokumente 
hervorragender Menschen aller Zeiten und Völker. 


Auer, Grethe, 


Herausgegeben von Ernst Schultze. 8°. Gutenberg- 
Verlag, H. 
Bd. 5. Erinnerungen des Generals Grafen Paul 


Philipp von Ségur, Adjutanten Napoleons I. Be- 


arbeitet von Friedrich W. Kircheisen . . 6.—, 
geb. 7.— 
Der vorliegende Band der „Bibliothek wertvoller 
Memoiren“, deren ersten vier Bänden wir im vorigen 
Jahrgang dieser Zeitschrift eine ausführliche Be- 
sprechung widmeten, bildet eins der interessantesten 
Memoirenwerke aus dem Zeitalter Napoleons. Der 
hochgebildete und edelmütige Verfasser gehörte 
seiner dienstlichen Stellung nach zur nächsten Um- 
gebung des Kaisers, so dass er in der Lage war, 
viele grosse historische Vorgänge als Augenzeuge 
miterleben zu dürfen. Obgleich von ehrlicher Be- 
wunderung für den Kaiser eingenommen, ist er doch 
nicht blind für seine Schwächen und Härten und 
scheut sich nicht, Kritik zu üben, wo er das oft 
schroffe und ungerechte Vorgehen Napoleons nicht 
billigen kann. Segur focht in Bayern, Holland, 
Graubünden und wurde dann zu diplomatischen 
Sendungen nach Dänemark und Spanien verwendet. 
1806 verhandelte er mit Mack und schloss mit ihm 
die Kapitulation von Ulm, traurigen Angedenkens, 
ab. In demselben Jahre zeichnete er sich bei Gaöta 
und Jena aus und geriet im Winter darauf in Polen 
in russische Gefangenschaft. Im Jahre 1808 wurde 
er bei Somio Sierra schwer verwundet, wodurch er 
an ein langwieriges Kränkenlager gefesselt wurde. 
Eine übersichtliche Schilderung des” Feldzuges von 
1809 gegen Österreich bildet den Schluss dieser 
hochinteressanten und packend geschriebenen Auf- 
zeichnungen, die sich mit vielem Geschick vom 
trockenen Herzählen nackter Tatsachen ebenso fern- 
halten, wie vom romantischen Ausschmücken und 
überschwenglicher Schönmialerei. ` —y. 
Bossert, A., Johann Calvin. Deutsche Ausg., besorgt 
v. Dr. Herm. Krollick. Mit dem Bilde des Refor- 
mators. gr. 80°. A. Töpelmann, G.. . 3.60; geb. 4.50 
Braun, Lily, Im Schatten der Titanen. Ein Erinne- 
rungsbuch an Jenny v. Gustedt. Mit 4 Bildnissen 
u. 2 Faks.) 8°. G. Westermann, B. Geb. 6.50 
Drammer, Jos., Mutter Maria vom göttlichen Herzen 
Droste zu Vischering. Ein Lebensbild aus der Gegen- 
wart. gr. 8° A. Jacobi & Co., A... . . —.80 
Heuß, Dr., Dauerritte. Betrachtungen u. Ratschläge 
auf Grund der bisher. Erfahrgn, gr. 8°. E. S. Mittler & 
Sohn, B.. . . . 1.50 
Hirn, Josef, Tirols Erhebung im Jahre 1809. Lex. 8°, 
Mit einer Gravüre. H. Schwick, J. 10.—; geb. 12 — 
Key, Ellen, Drei Frauenschicksale. 8°, S. Fischer, 
Verlag, B. f Geh. 3.50; geb. 4.50 
Das neue Buch‘ von Ellen Key enthält Dar- 
stellungen des Lebens dreier Frauen, die in der 
geistigen Geschichte ihres Landes zu hohem Ruhm 
gekommen sind und durch ihre besondere Begabung 
und ihre Schicksale eine europäische Bedeutung für 
die Frauenfrage erlangt haben. Es sind dies die 
Mathematikerin Sonja Kowalewska, die Dichterin 
Anne Charlotte Edgren-Leffler (Herzogin von Caja- 
nello) und Ernst Ahlgren, mit ihrem bürgerlichen 
Namen Victoria Benedictson, die in Deutschland am 
wenigsten bekanut, aber in mancher Beziehung fast 
der interessanteste Typus von den dreien is’. Ellen 
Key hat mit diesen repräsentativen Frauen in per- 
sönlichem Verkehr gestanden, und so enthalten ihre 
Aufsätze ausser den feinsinnigen und eindringlichen 
Untersuchungen über das Wesen der Dargestellten 
auch wertvolle biographische Bereicherungen. Ins- 
besondere über das Liebesleben,- das in den drei 
Lebensläufen eine entscheidende Rolle gespielt hat, 
weiss Ellen Key höchst interessante und zum Teil 
neue Dinge zu berichten, so dass ihr Buch ausser 
seiner essayistischen Bedeutung aueh einen fast 
novellistischen Reiz gewinnt. 


.— — 


Key, Ellen, Rahel. Eine biographische Skizze. Ein- 
zige autorisierte Übertragung aus dem schwedischen 
Manuskript von Marie Franzos. 8°. E. Haberland, L. 

4.—; geb. 6.— 
* Jhren „Biographien bedeutender Frauen“ hat 
jetzt die Verlagshandlung diese biographische Skizze 
aus Ellen Keys Feder hinzugefügt. Der Leser lernt 
zwei Frauen zugleich kennen, die geschilderte und 
die Schreiberin, Frauen, die, fast durch ein Jahr- 
hundert getrennt, einander trotzdem geistig so stark 
berühren, dass der Einfluss der einen die andere 
unleugbar auf ihrem Lebensweg und in ihren An- 
schauungen bestärkt. In dem Wunsch, Rahel Varn- 
hagen zu schildern, wie sie war, vergleicht Ellen 
Key Rahels Aussprüche und Handlungen mit dem 
Eindruck, den sie auf andere gemacht hat. Nur so 
glaubt sie das treueste Bild von ihr geben zu können. 
Aber Ellen Key führt meist solche Aussprüche 
Rahels an, die von ihr selbst stammen könnten! 
Diese Übereinstimmung mit Rahel erschwert ihr 
eine objektive Schilderung und Beurteilung. Aber 
dies ist kein Vorwurf für Ellen Key und kein Nach- 
teil für ihr Buch. Marie Ebner-Eschenbach würde 
von Rahels Lebensskizze sagen: es ist eine Speise, 
die hungrig macht. Und das ists, was Ellen Key 
bezweckte. Hungrig sollten ihre Freunde werden 
auf die Bekanntschaft mit der seltenen Frau, die 
ihr selbst so viel gewesen ist, der sie nach eigenem 
Ausspruch Selbsterkenntnis und Selbstbefreiung ver- 
dınkt, die trotzdem anderen — vielleicht den 
meisten — noch immer eine Fremde ist. Sicher 
wird Ellen Keys Buch dazu beitragen, das schlum- 
mernde „ Ipteresse für Rahel wieder in weiteren 
Kreisen zu wecken, zugleich aber ihren Lesern die 
Erkenntnis bringen — wenn sie nicht schon vor- 
handen war —, dass Rahel selbst heute noch das 
Vorbild einer Persönlichkeit ist, die ihr Ideal der 
freien Entwicklung nach eigener Überzeugung zu 
verwirklichen sucht, gleich, ob sie dafür Lob oder 
Tadel erntet. 

Laymann, Die Ernährung der Millionenheere des 
nächsten Krieges. Praktischer Ratgeber f. die Truppe 
im Kriege u. f. u ae een im Frieden. kl. 8°. 
E. S. Mittler & Sohn, B.. — — 

Mode, Die. Menschen und. Hoden; im 19. Jahrh, 
nach Bildern u. Kupfern der Zeit. Ausgewählt v. 
Dr. Osk. Fischel.e. Text von Max v. Boehn. (l. Bd. 
1790—1817. Mit Abbildgn. und 37 farb. Taf.) 8°. 
F. Bruckmann, M.. . 9.90; geb. 6.70 

Müller, P., Herzog Leopold von Braunschweig, der 
Menschenfreund. Ein Lebensbild aus dem Zeitalter 
der Humanität. Mit einem Porträt des Herzogs und 
drei Bildern. Waldow’sche Buchh., F. a. O. 1.— 
* Über Herzog Leopold von Braunschweig, der im 
Jahre 1785 bei Frankfurt a. Oder bei der Rettung 
Überschwemmter ertrank, ist eine ganze Literatur 
erschienen, seit 1895 nichts mehr. Obige neue Bio- 
graphie gründet sich auf viele neu aufgefundene 
Archivalien und dürfte daher das Interesse aller 
Gebildeten erregen. Historiker, Bibliotheken, Schulen 
dürften das Werkchen kaum entbehren können. 

Pfülf, Emil, Die Panik im Kriege. Erweit. Fassg. 
eines in der psycholog. Gesellschaft München geh. 
Vortrages. gr. 8°. Verlag der ärztl. Rundschau, M. 

1.20 

Regensberg, Frdr., Der Mainfeldzug (1866). Mit Illustr. 
v. Ant. Hoffmann u. 2 Karten. 2". Frauckh, S. 2.— 

Weltgeschichte. Die Entwickl. der Menschheit in 
Staat und Gesellschaft, in -Kultur und Geistesleben. 
Hrsg. v. Prof. a. D. Archivr. Dr. J. v. Pflugk-Hart- 
tung. (5.) Geschichte der Neuzeit. Das polit. Zeit- 
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alter 1650—1815. Mit Abbildgn. u. 40 Taf. u. Bei- 
lagen. Lex. 8°. Ullstein & Co., B. Jeder Bd. 16.—; 
geb. in Leinw. 20.—; auch in 80 Lfgn. zu —.60 


9. Länder- und Völkerkunde. 


Alverdes, H., Mein Tagebuch aus Südwest. Erinne- 
rungen aus dem Feldzuge gegen die Hottentotten. 
5%. 'Stallngs. DO... -. Kart. 3.—, geb. 4.— 

Der langwierige Feldzug gegen die Eingebore- 
nen unserer südwestafrikanischen Kolonie hat eine 
reichhaltige Literatur gezeitigt. ’ Grösstenteils sind 


es Fachwerke, die fast ausschliesslich die militärischen 


Aktionen zum Gegenstand ihrer Darstellung haben 
und dem mit den dortigen Verhältnissen unbekann- 
ten Leser wenig Einblick in das Leben „hinter der 
Front* gewähren. Da ist das vorliegende Buch, 
das in schlichter Tagebuchform die Eindrücke und 
Erlebnisse eines Militärbeamten in packenden Worten 
schildert, wie dazu geschaffen, diese unleugbar vor- 
handene Lücke auszufüllen. Mit gespannter Auf- 
merksamkeit folgen wir dem Verfasser von der 
Küste ins Namaland und zum Rande der Kalahari, 
wir lernen das Leben ayf den Etappen und den ein- 
samen Heliographen-undTelegraphenstationen kennen, 
wir begleiten ihn mit den Proviantkolonnen und 
Ochsenwagentransporten, auf Pferdewachen und Vieh- 
posten, ja sogar bei Patrouillenritten und verzweifel- 
ten Gefechten mit ihren Entbehrungen und Ge- 
fahren. Ohne jede künstliche Begeisterung und 
Stimmungsmache, in ruhiger, klarer Darstellungs- 
form weiss uns der Verfasser derart in den Bann 
seiner Erzählungen zu schlagen, dass wir das Buch 
wie einen spannenden Roman nicht eher aus der 
Hand legen, bis wir an seinem Schlusse ‘angelangt 
sind. Jeder, der die Verhältnisse Südwestafrikas 
gründlich und ohne alle schönfärberischen Zutaten 
kennen lernen will, wird in der Alverdesschen 
Schrift einen treuen und zuverlässigen Führer finden. 


=y, 

Barth, Hans, Osteria. Kulturgeschichtlicher Führer 
durch Italiens Schenken von Verona bis Capri. kl. 8°, 
J. Hoffmann, S. . 2.50; geb. 3.50 
Cromer, Earl of, "Das heutige Ägypten. Übers. v.Konter- 
Admir. z. D. M. Plüddemann. 2 Bde. (Mit Bildnis u. 
l Karte.) gr. 8°. K.Siegismund, B. ....14—; 
geb. in Leinw. 18.—; in Halbfrz. 22.— 

Dettmann, Eduard, Brasiliens Aufschwung in deutscher 
Beleuchtung. Mit 41 Illustr. u. e. Karte von Süd- 
amerika. Lex. 8°. H. Paetel, B.. . 11.—; geb. 12.— 
Götz, Adolf, Von Spitzbergen bis Jerusalem. Ernste 
und heitere Reiseerinnerungen an die Reisen mit den 


H.A.P.A.G.-Dampfern „Meteor“, „Blücher“ und 
„Moltke“. 8° Fr. W. Thaden, H. . . .4.—; 5.— 


* Das mit zahlreichen Illustrationsbeilagen aus- 


gestattete Buch bietet keine trockene Aneinander- 
reihung von Reiseerlebnissen, sondern eine äußerst 
amüsante und sehr stimmungsvolle Schilderung des 
Bordlebens und der starken Eindrücke, die die Nord- 
lands- und ÖOrientreisen allen unvergeßlich machen, 
die mit warmem Herzen die Wunder der Schöpfung 
auf sich wirken lassen. 
Griebens Reiseführer. Band 2: Der Harz. 80. 
A. Goldschmidt, B. . . Geb. 2.50 
Um die landschaftlichen "Schönheiten des Heir- 
gebirges und die Sehenswürdigkeiten der Städte voill 
zu geniessen, bedarf der Reisende eines kundigen 
und zuverlässigen Führers. Dieser wird ihm in der 
soeben erschienenen, neu bearbeiteten und ergänzten 
31. Auflage von Griebens Reiseführer „Der Harz“ 
geboten. Behörden, Kurverwaltungen und vorzüg- 
liche Kenner der betr. Gebiete haben zusammenge. 
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wirkt, um diese neue Ausgabe zu einer in jeder 
Beziehung vollkommenen und reichhaltigen zu ge- 
stalten. Nach einer alphabetischen Zusammenstellung 
von Berghöhen und ÖOrtslagen in Metern über dem 
Meer folgen einige erprobte Reisepläne für längere 
oder kurze Touren durch den Harz; dann ein kurzer 
geographischer und geschichtlicher Abriss. Hieran 
schliesst sich die ausführliche Beschreibung alles 
Sehenswerten im Harz. Vıerzehn vorzügliche Karten- 
beilagen, auf denen die im Führer beschriebenen 
Touristenwege durch farbigen Druck hervorgehoben 
sind, und ein Brockenpanorama erleichtern die Orien- 
tierung ungemein. Eine Wegekarte des Kyffhäuser- 
gebirges ist neu hinzugekommen. 

Griebens Reiseführer. Band 114: Genf, der Genfer 
See und Chamonix. 8". A. Goldschmidt, B. 1.50 

Die Umgegend von Genf ist so reich an maleri- 
schen und anmutigen Partien, dass mit Recht gesagt 
wurde: Das Gebiet von Genf gleicht einem grossen 
englischen Garten, in dem die Stadt selbst das 
grösste Landhaus ist. In dieser an Naturschönheiten 
so überreichen Gegend ist das Reisen ein Genuss 
und den Fremden, welche sich alljährlich dort ein- 
finden, ist ein gut bearbeiteter, den Anforderungen 
des Reisepublikums angepasster Führer, wie der vor- 
liegende, ein Bedürfnis. An guten, aus langer Er- 
fahrung geschöpften Ratschlägen und an empfehlen- 
den, ausschliesslich das Interesse des Reisenden 
wahrnehmenden Hinweisen und Warnungen ist kein 
Mangel. Eine Fülle praktischer und erläuternder 
Notizen, eine Reihe kleinerer und grösserer Ausflüge 
von allen einigermassen in Betracht kommenden 
Punkten nach jeder Richtung machen das mit vier 
Kartenbeilagen ausgestattete Büchlein zu einem inter- 
essanten und unentbehrlichen Reisebegleiter. Dem 
Hotelwesen ist eine ganz besondere Sorgfalt zuge- 
wandt worden. 

Guglia, Eug., Wien. Ein Führer durch Stadt und 
Umgebg. Red. v. G. Mit 6 Karten, 11 Plänen und 
l5 Grundrissen. kl. 8%, Gerlach & Wiedling, W. 

Geb. 7.— 

Liliencron, A. v., Reiterbriefe aus Südwest. Brieie 
und Gedichte aus dem Feldzuge in Südwestafrika in 
den Jahren 1904—1906. G. Stalling, O. 

Kart. 1.40, geb. 2.25 

Die hier gesammelt vorliegenden Briefe und 
Gedichte haben ausschliesslich Unteroffiziere und 
Reiter des südwestafrikanischen Expeditionskorps zu 
Verfassern. Schlicht und wahrheitsgetreu geben sie 
wieder, wie die Ereignisse und das Leben während 
des Feldzuges von unsern Soldaten drüben aufgefasst 
wurden und wie sie sich dazu stellten. Aus allen 
spricht Kampfesfreudigkeit, Gottvertrauen und warmes 
Gedenken der Heimat und ihrer Lieben. Die Heraus- 
geberin hat die Briefe ungeändert im Originaltext ver- 
öffentlicht, auch wenn die Ausdrucksweise nicht 
immer auf grammatikalische Korrektheit Anspruch 
erheben konnte. An der Hand dieser Sammlung ge- 
winnt der Leser einen tiefen Einblick in die Psyche 
unseres Feldsoldaten und damit die beruhigende Über- 
zeugung, dass der Heldenmut unserer Truppen von 
1570/71, allen pessimistischen Behauptungen mancher 
Schwarzseher zum Trotz, immer noch nicht ausge- 
storben ist. —y. 

Meyers Reisebücher: Türkei, Rumänien, Serbien 
und Bulgarien. Mit 13 Karten, 36 Plänen und Grund- 
rissen, 1 Rundsicht und 3 Abbildungen. 7. Auflage. 
Bibl. Institut, L. ruhe å Geb. 7.50 

In gründlicher Neubearbeitung, mit der zugleich 
eine wesentliche Vermehrung in textlicher und karto- 
graphischer Hinsicht Hand in Hand gegangen ist, 
liegt hier das bewährte Reisehandbuch in siebenter 


Auflage vor uns und darf jetzt wohl als der zuver- 
lässigste und ausführlichste Führer durch die 
Balkanstaaten gelten. Teils neu bearbeitet, teils ganz 
neu hinzugekommen ist die Zuführungslinie durch 
Galizien, die Beschreibung von Jassy, die im Bau 
befindlicheBahnlinie Tirnovo—Stara—Zagora, die neue 
Aufstellung des Antiken-Museums in Konstantinopel, 
die Bagdadbahn bis zum Fusse des 'Taurusgebirges. 
Neue Karten von Tirnovo—Schipkapass—Philippopel, 
der Bagdadbahn und der Athoshalbinsel sowie neue 
Pläne von Jassy, Constantza, Galatz, Brussa, Nikäa 
und Angora bilden in ihrer mustergültigen Ausführung 
eine wesentliche Bereicherung des trotz seiner Viel- 
seitigkeit handlichen und übersichtlichen Buches. 


—y. 
Niedermayr, Prof. F., Der Hochtourist. Ein Hand- 
buch f. Anfänger. Mit 24 Taf. u. 8 Vignetten. kl. 8°. 


A. Hartleben, W. . . . Geb. 3.— 
Peters, Carl, Ophir. Nach den. neuesten Forschgn. 
8°. E. Felber, B.. Ki 


10. Handel, Gewerbe und Verkehrswesen. 


Baumann, J., Die Telephongebühr. Ein Beitrag zur 
Neuordng. des Telephontarifs in Deutschland. Lex. 8°. 
E. Reinhardt, M.. . .. Ta 

Blecher, Carl, Lehrbuch der Reproduktionstechnik. Mit 
ausschliessl. Berücksicht. der auf photograph. Grund- 
lage beruh. Methoden zur ein- u. mehrfarb. Wieder- 
gabe v. Bildern durch Druck. I. Bd. (Einleitung 
und theoret. Tl.) Mit 190 Abbildgn. im Text und 
9 Beilag. (In 5 Heften.) 1. Heft. Lex. 8%. W. Knapp, H. 

EB nz 


Donath, Ed., u. A. Gröger, Kurzgefaßtes Lehrbuch der 
Spiritusfabrikation. Lex. 8°. F. Deuticke, W. 
Isendahl, Walth., Automobil u. Automobilsport. Unter 
Mitwirkg v. Max Buch, Wilh. Kirchner, Ingenieure, 
B. v. Lengerke u. Zivilingen. Max R. Zechlin hrsg. 
Mit farb. Modell, 1 Farbendr. 512 Illustr. im Text 
und 251 Vignetten. 2 Bde. R.C. Schmidt & Co., B. 
Geb. 25.— 

Parow, Dr. Edm., Lehrbuch der Stärkefabrikation. 
1. Bd.: Untersuchungsmethoden. Die Stärke. Fabri- 
kation der Kartoffelstärke. Mit 73 Abbildgn. gr. 8°. 
P. Parey, B. . . Geb. 12.— 
Sachsse, Dr. Rud., Einführung in die Warenkunde. 
Kurzgefaßtes Lehrbuch der allgemeinen Warenkunde 
m. Berücks. der mechan. Technologie für Handels-, 
Gewerbe- und kaufmänn. Fortbildungsschulen. Kleine 
Ausg. gr. 8°. E. Hübner, B. . 2.25; geb. 2.75 
Ulrich, Max, Die Dachdecker-Meister-Prüfung. Ein 
Ratgeber f. d. techn, u. theoret. Dachdecker-Meister- 
Prüfg. Mit 316 Abbildgn. 8°. C. Gasedow, B. . 10.— 


11. Bau- und Ingenieurwesen. 


Dahme, Dipl.-Ing. A., Die Kolbenpumpe. Ein Lehr- 
und Handbuch f. Studierende und angeh. Konstruk- 
teure. Mit 234 Abbildgn. und 2 lith. Taf. gr. 8°. 
R. Oldenburg, M. — OEL E 7: 0 0 

Dannenbaum, Ad., Die Dampfmaschine u. ihre Steue- 
rung. Leitfaden zur Einführg. in das Studium des 
Dampfmaschinenbaues auf Grund der Diagramme 


v. Zeuner, Müller und der Schieber-Ellipse. Mit 
82 Fig. und 11 Taf. gr. 8°. R. Oldenbourg, M. 
Geb. 4.50 


Das eigene Heim und sein Garten. Ratgeber für 
Kauf, Bau und Einrichtung eines Eigenhauses mit 
Garten, unter besonderer Berücksichtigung der Be- 
dürfnisse des Mittelstandes. 8°. Über 120 Abbildungen 
und Tafeln, mehr als 30 Entwürfen (Fassaden und 
vielen Grundrissen) für Einzelwohnhäuser aller Art 
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nebst Plänen für Hausgärten. Westdeutsche Ver- 
lagsgesellsch., W. 5 Hefte 4.—; kplt. broschiert 5.— 

geb. 6.— 
* Wie man sich beim Bau oder Kauf eines Eigen- 
hauses vor Schaden bewahrt, was bei allen auf- 
tauchenden Fragen zu beachten ist, das wird hier 
dem Laien in leichtverständlicher Weise von einem 
Fachmann erklärt und durch viele Abbildungen ver- 
anschaulicht. 

Duschnitz, Bertal., Bogenlampen- Taschenbuch. Be- 
schreibung, Prüfg. und Instandsetzg., Betrieb, Be- 
handlg. und Installation der Bogenlampen. Mit 73 Ab- 
bildgn. kl. 8%. Hachmeister & Thal, L. . . Geb. 1.80 

Freise, F., Ausrichtung, Vorrichtung und Abbau von 
Steinkohlenlagerstätten. Mit 161 Fig. u. 5 lith. Taf. 
Lex. 8%. Craz & Gerlach, F.. . . .6.—; geb. 7.— 

Galka, Max, Graphostatik. Zum Gebrauch an techn. 
Lehranstaiten und zum Selbstunterr. Mit 37 Fig. u. 
4 Taf. gr. 8°. O. Dreyer, B: .. . ee 

Heise, F., u. E. Herbst, Prof., Lehrbuch der Berg- 
baukunde mit Berücksichtigung des Steinkohlenbergbaus. 
1. Bd. Mit 583 Fig. u. 2 farb. Taf. gr. 8°. J. Springer, 
B. . . Geb. 11.— 

Hintz, L., "Handbuch der Aufzugstechnik. Eine Zu- 
sammenstellg. der gebräuchlichsten Systeme u. Kon- 
struktionen der Personen- und Lasten-Aufzüge, ihrer 
Sicherheitsvorrichtgn. usw. unter besond. Bezugnahme 
auf die neuen preuss. Vorschriften über Prüfg. u. 
Überwachg. dieser Anlag. Mit 190 Abbildgn. Lex. 8°, 
Polytechn. Buchh. A. Seydel, B. . . 6—; geb. 7.— 

Jastrow, F., Maschinelle Abwasserreiniger. Mit 22 Fig. 
gr. 89. C. Heymann, ER 2.— 

Lux, Jos. Aug., Der Städtebau und die Grundpfeiler 
der heimischen Bauweise. Zum Verständnis für die 
Gebildeten aller Stände, namentlich aber für Stadt- 
verordnete, Baumeister, Architekten, Bauherren usw. 
Mit 88 S. Abbildungen. 8°. G. Kühtmann, D. 3.60; 

geb. 4.50 

Müller, Rich., Die Bekämpfung der Bleigefahr in 


Bleihütten. Von der internationalen Vereinigung f. 
gesetzl. Arbeiterschutz preisgekrönte Arbeit. Mit 
7 Taf. gr. 8°. G. Fischer, J. 4.50 


Sattler, Ing. G., Projektieruug und Bau elektrischer 
Maschinen- und Schaltanlagen. Praktisches Handbuch 
für Techniker, Betriebsleiter, Maschinisten u. Pro- 


jekteure elektrischer Anlagen. Gemeinverständlich 
bearb. Mit Fig. Lex. 8°. Hachmeister & Thal, L. 
Geb. 5.50 


Schaper, G., Eiserne Brücken. Ein Lehr- und Nach- 
schlagebuch für Studierende und Konstrukteure. 
Mit 1244 Abbildgn. Lex. 3%. W. Ernst & Sohn, B. 

20.—; geb. 21.— 

Schulz, Otto, Konstruktionszeichnen. Praktische Rat- 
schläge, Mitteilgn. u. Methoden. Mit 38 Abbildgn. 
im Text u. auf 1 Taf. 8°. Hachmeister & Thal, L. 

Kart. 1.80 

Waals, Dr. J. D. v. d., Lehrbuch der Thermodynamik 
in ihrer Anwendung auf das Gleichgewicht v. Systemen 
m. gasförmig-flüssigen Phasen. Nach Vorlesgn. bearb. 
v. Dr. Ph. Kohnstamm. 1. Teil. gr. 8°. Maas & van 
Suchtelen, L. . . Geb. 12.— 

Wolf’s, Architekt Gust., ` praktische Ausführungen der 
Maurerarbeiten. 1, Band; Ausführung in natürlichen 
u. künstl. Steinen nebst Stampf- u. Eisenbetonarbeit., 
sowie Berechnen der Linien, Flächen und Körper. 
Lehrbuch f. Maurer. Mit Abbildungen. G. Woli, L. 

Geb. 7.50 

Ziehn, Gust., Die hydraulischen Turbinen. Berech- 
nung, Konstruktion u. Anlage. Ein Lehrbuch für 
die techn. Fachschulen. Mit 206 Textfig. u. 1 Bd. 
v. 16 lith. Grossfoliotaf. Lex. 8°, a Verlag 
M. Hittenkofer, S.. ; . Geb. 14. 


12. Haus- und Landwirtschaft. Forst . 


und Jagdwesen. 


Koerfer, Dr. Stef., u. Joh. Sierbän, Praktische Milch- 
wirtschaft. Handbuch f. Landwirte u. Milchgenossen- 
schaften. Hrsg. durch die Verlags-Anstalt des ungar. 
Land.-Agrikultur-Vereins. 8°, M. Abbildgn. Pätria, B. 

1.80 

Langer, Gust. Ad., Die Kultur der Erdbeere im Freien 
und unter Glas. Freilandkultur, Treiberei in Häusern 
und Kästen, Tabelle bewährter Sorten, Verwertung. 
Mit 25 Abbildgn. gr. 8%. H. Voigt, L.. .. .1— 

Loschnig, Jos., Das Einkochen des Obstes im bürger- 
lich. Haushalte. Mit 45 Abbildgn. 8°. A. Hartleben, W. 

2.—; geb. 3.— 

Scheichlbauer, Carl, u. Frz. Giblhauser, Gastrono- 
misches Lexikon. Ein Hilis-, Lehr- und Nachschlage- 
buch für Gastrosophen, Gastgeber, Hoteliers, Restau- 
rateure, Haushofmeister, Köche, Oberkellner, Servier- 
kellner usw. Mit 4 Menukarten. gr. 8°. F. Deuticke, 
WW m; a .,,. Geb, 12.— 

Stavenhagen, Rich., Blütenpflanzen u. Blattgewächse 
für Gartenausschmückung. Auswahl und vorteilhaf- 
teste Verwendung d. besten Materials f. Frühjahrs- 
und Sommerbepflanzg. von Gruppen und Parterres, 
Lauben und Balkons. Anzucht, Behendlg. u. Über- 
winterg. der besprochenen Gewächse, zugleich als 
Ergänzg. zu jedem Album f. Teppichgärtnerei und 
Gruppenbepflanzg. Mit einem Vorwort von Garten- 
dir. H. Doebner. gr. 8%. H. Voigt, L. 4.—; geb. 5.— 

Sternburg, Dr. Wilh., Diätetische Kochkunst. Unter 
Mitwirkg der bedeutendsten Fachmänner der inter- 
nationalen Kochkunst, Küchendir. M. A. Escoffier, 
Küchenchefs M. Ernest Echeverria, M. E. Bailly 
u. a. m. hrsg. I. Gelatinespeis. Mit 21 Abbildgn. u. 
10 Taf. gr. 8%. F, Enke, S.. . 2.20; geb. 3.— 

Vries, Hugo de, Pflanzenzüchtung. Unter Mitwirkg. 
des Verf. nach der 2., verb. Orig.-Aufl. übers. von 
Alex. Steffen. Mit113 Abbildgn. gr.8°. P.Parey, B.8.— 


13. Schöne Literatur. 


Altenberg, Pet., 
Mit Bildnis. 8°. 


Die Auswahl aus meinen Büchern. 
S. Fischer, B. . . 3.—; geb. 4.—; 
in Ldr. 5.— 
Ariost, Ludov., Der rasende Roland. Übers, u. ein- 
geleitet v. Alfons Kissner. 2 Bde. 8°. G. Müller, M. 
30.— 
- Asch, Schalom, Sabbatai Zewi. Tragödie. kl. 8°, 
S. Fischer, Verl. . . 2.—; geb. 3.— 
Baltz, Johanna, Dreissig Jahr’ und mehr Hohenzollern 
zur Ehr’! 1877—1907. Vaterländische Gedichte. Erstes 
Bändchen. 8%. G. W. Visarius, M.. .. ee 
Die bekannte patriotische "Dichterin gibt hier 
eine kleine Auswahl ihrer schwungvollen Gedichte, 
die in Schule und Haus freudige Aufnahme finden 
werden. —.y. 
Bansai! Von Parabellum. 8°. Dieterich, L. . 3.—; 
geb. 3.60 
Blei, Franz, Das Lustwäldchen. Galante Gedichte 
aus der deutschen Barockzeit gesammelt und her- 
ausgegeb. Gr. 8°. Hans v. Weber, M. 3.—; geb. 4.50 
Wenn wir einige von unseren, in bezug auf 
literarische Kritik meist recht oberflächlichen deut- 
schen Literaturgeschichten aufschlagen, um einmal 
die Urteile über die Dichter der deutschen Barock- 
zeit nachzulesen, so finden wir die verehrlichen 
Herren Literarhistoriker meistens in fürchterlicher 
Entrüstung. Frivole Gesinnung, Trivialität, Seicht- 
heit, so und ähnlich lauten die Ausdrücke der 
Herren Literaturzeloten, die wahrscheinlich nie die 
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Gedichte von Hoffmannswaldau, Christian Weise und 
Christian Günther selbst gelesen haben. Das ist 
eben der grosse Fehler unserer modernen, viel zu 
zahlreichen Literaturgeschichten, dass deren Ver- 
fasser in den meisten Fällen nur Urteile fällen, die 
sie über bestimmte Dichter irgendwo gelesen und 
gehört haben und sie nun unbesehen wiedergeben. 
Karl Bleibtreu hat wahrlich nicht so unrecht, wenn 
er in bezug auf gewisse deutsche Literaturge- 
schichten von „puerilen Leistungen“ sprach. Der 
feinsinnige Franz Blei hat nun einmal eine Samm- 
lung von Gedichten der Barockdichter tinter dem 
Titel „Das Lustwäldchen“ zusammengestellt. Es 
sind durchgebends galante, stark erotische Gedichte, 
die in graziöser, humorvoller und neckischer Form 
das Liebesleben der damaligen Zeit schildern. Alle 
Freunde von Schönheit, Lebenslust, Eleganz und 
Humor werden an diesen Versen ihre Freude haben 
und dem Herausgeber für seine wertvolle literarische 
Gabe danken. Die buchtechnische Ausstattung des 
Werkes seitens des Herrn Verlegers ist ganz her- 
vorragend schön. Die erste Umschlagseite schmückt 
ein von dem genialen Constantin Somoff gezeichnetes 
poesievoll-graziöses Titelbild, während Else Gericke 
den Buchschmuck für den Rückentitel lieferte. Die 
Gedichte selbst sind in einer schönen alten grossen 
Fraktur auf gutem Papier gedruckt; kurzum, das 
Buch ist ein Leckerbissen für unsere Bibliophilen. 
Damit „Das Lustwäldchen“ nur von solchen und 
nicht auch von jungen unreifen Menschen betreten 
werden kann, hat der Verleger den Eintrittspreis 
auf M. 3.— und M. 4.50 festgesetzt. Wir finden dies 
sehr in der Ordnung. —h., 
Blei, Frz., u. Constantin Somoff, Das Lesebuch der 
Marquise. Ein Rokokobuch. Mit 8 Vollbildern. 8°. 
H. v. Weber, M. Geb. in Ldr. 25.— ; Luxusausg. 50.— 
Borngräber, Otto, Die ersten Menschen. Erotisches 
Mysterium in 2 Aufzügen. 8.0 Marquardt & Co., B 
1.50 
Brandis-Zelion, Emma von, Aus Heimat und Fremde. 
Novellen. 2. Auflage. 8°. Junfermannsche Bh., P. 
3.—, geb. 4.— 
Vier fein beobachtete Novellen voll innerer 
Wahrheit und warm pulsierendem Leben; eine ge- 
sunde Lesekost für Haus und Familie. —y. 


Briussoff, Valerius, Die Republik des Südkreuzes, 
Novellen. Gr. 8’. Hans v. Weber, M. 3.—; geb. 4.50 
Der russische Schriftsteller Brjussoff, ein 
„Moderner“ im vollsten Sinne des Wortes war bis- 
her bei dem deutschen Lesepublikum unbekannt. 
Der vorliegende Band bietet 7 Novellen, die diesen 
Schriftsteller in seiner ganzen Eigenart zeigen. Die 
erste Novelle „Die Republik des Südkreuzes“ ist 
phantastisch und fesselt den Leser ungemein. Die 
weiteren, manchmal krassen Novellen sind teils 
phantastisch, teils beschäftigen sie sich mit erotischen 
Motiven. Die behandelten Stoffe erinnern vielfach 
an unseren E. T. A. Hoffmann, mit dem Brjussoff 
manches gemeinsam hat. Auf jeden Fall sind diese 
Novellen so packend und absonderlich, dass man den 
weiteren Werken Brjussoffs mit Interesse entgegen 
sehen kann. —h. 
Cazotte Jacques, Biondetta,' der verliebte Teufel. 
Spanische Novelle übersetzt von Eduard von Bülow. 
8%’. Hans. von. Wiber, Mini... werdd, o d y O 
Cazotte ist einer der absonderlichsten franzö- 
sischen Schriftsteller des 18. Jahrhunderts. Ein selt- 
samer Hang zu Mysterien, zum Magisch -Kabba- 
listischem ist ihm eigen. Bekannt ist von ihm, dass 
er in einer grossen Gesellschaft von einem visionären 
Traum befallen wurde, in der er der entsetzten 


Tafelrunde das Kommen der großen französischen 
Revolution prophezeite. Er sollte selbst ein Opfer 
dieser Revolution werden; denn 1792 endete er auf 
der Guillotine. Eines seiner reizvollsten Werke ist die 
spanische Novelle „Le diable amoureux“, in der er 
in graziöser, fesselnder Weise schildert, wie ein ele- 
ganter spanischer Offizier beinahe das Opfer des 
Teufels wird. Satanas hat sich nämlich das Äussere 
eines Weibes, der liebreizenden Biondetta, gegeben, 
die den jungen Kavalier immer mehr umgarnt. Er ist 
nahezu verloren, da gelingt es ihm sich den Reizen, 
der Biondetta zu entziehen, die sich in ein Kamel 
verwandelt und verschwindet. Man sieht also, dass 
Cazotte auch in dieser Novelle magische Gewalten 
hineinspielen lässt. Die Übersetzung von Eduard 
von Bülow liest sich angenehm; der Verleger hat 
das Buch auf echt italienischem Bütten mit hübschen 
Randleisten drucken lassen. Die Randleisten sowie 
die Umschlagzeichnung entwarf der böse Thomas 


Theodor Heine. —h. 
Darnok, Ernst, Seifenblasen. Essays. 8%. Rudolf 
Hönisch, G. — — — 1.— 


* Der Vartasscn bietet — Tiener eine Auswahl 
hübscher Novelletten teils ernsten, teils heiteren In- 
halts, die sich vortejlhaft abheben von der Menge 
oft recht zweifelhafter literarischer Erzeugnisse, mit 
der der Büchermarkt überschwemmt wird. Die Lek- 
türe dieses Buches kann jedermann bestens empfohlen 
werden. 
Dehmel, 
nis. 8°, 


Rich., 100 ausgewählte Gedichte. 
S. Fischer, B. 


Mit Bild- 
Geb. in Leinw. 5.—; 
in Ldr. 6.— 
Dornau, C. von, Kameraden. Roman. 8°. Trowitzsch 
Ba re eat BER 3.—; geb. 4— 
* C. von Dornaus Kamaradon ist ein eben- 
bürtiger, frisch pulsierender Roman, der der wärmsten 
Kritik sicher ist. „Kamerad‘ ist Komtesse Krech 
ihrem einsamen Vater, kameradschaftliches Empfinden 
verlässt dann „Schwester Margot“ auch in dem be- 
schwerlichen Dienst als Krankenpflegerin nicht; als 
der beste Kamerad bewährt sie sich als Frau. Was 
„Kameraden“ an Lebensauffassung in der Heldin 
des Romans zum Ausdruck bringen, sollte allzeit 
Frauen-Ideal sein. 
Dreyer,‘ Max, Ohm Peter. Roman. Dtsche. Verlags- 
Anst., St. * 4.— ; geb. 5.— 
In Jahre 1899 veröffentlichte Dreyer unter dem 
Titel „Lautes und Leises“ ein kleines Novellenbuch, 
das in weitesten Kreisen warme Anerkennung fand 
und seinen Namen schnell bekannt machte. Seitdem 
schien es, als hätte er sich ausschliesslich dem drama- 
tischen Gebiete zugewandt, auf dem er schnell hinter- 
einander eine Anzahl grösserer und wesentlich 
lohnenderer Erfolge zu verzeichnen hatte. Jetzt sehen 
wir zu unserer freudigen Überraschung, dass der er- 
folgreiche Dramatiker den Erzähler nicht vollständig 
zum Schweigen zu bringen vermochte; im Gegenteil, 
es drängt sich uns der Eindruck auf, als hätte der 
Dichter inzwischen nur Kraft gesammelt zu einem 
neuen und besonders glücklichen Wurf in der Sphäre 
novellistischer Kunst. Denn der „Ohm Peter“ ist 
ein so frisches, lebensvolles, urkräftiges Werk, wie 
es nur einem Dichter gelingt, der aus dem vollen 
schöpft und ohne Zwang und Gewaltsamkeit gestaltet, 
was aus den Tiefen seines inneren Erlebens an die 
Oberfläche dringt. Auch an dieser Arbeit sehen wir, 
dass der Dichter den Gipfel seines Könnens noch 
nicht überschritten hat, sondern, trotz der grossen 
Erfolge, die er bereits errungen, rüstig aufwärts strebt, 
um immer Besseres und Vollendeteres zu leisten. 
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Düring, Johanna von, Der Mädchenbrunnen und 
anderes. Stimmungsbilder aus der Levante. 8°. 
To Zah % mach. "Div, Es a ID Te 

Die farbenprächtige Levante, mit ihrem bunten 
Völkergemisch und ihren uns Abendländern so 
wunderbar fremdartig anmutenden sozialen und poli- 
tischen Verhältnissen bietet der Verfasserin den 
Hintergrund für ihre, bald mit innigem Gefühl, bald 
mit sonnigem Humor vorgetragenen prächtigen 
Stimmungsbilder, die sie, ihrer Angabe zufolge, den 
türkischen Frauen im Bade, dem Pferdetreiber der 
Karawanen am Wachtfeuer und dem höheren Be- 
amten und Offizier im gesellschaftlichen Verkehr ab- 
lauschte. Im genialer Weise versteht sie es, die 
Eigenart von Land und Leuten festzuhalten und 
den Leser mit der Lebensführung und den’ An- 
schauungen der Orientalen bekannt zu machen. Das 
Buch sei jedermann als gediegene und dennoch 
prächtig unterhaltende Lektüre angelegentlichst 
empfohlen. 2 —y. 

Enking, Ottomar, Das Sofa auf Nummer 6. Ein 

Kleinstadtidyli. 8%. Georg Müller, M. 2.—; geb. 3.— 

Da hat mal so um 1750 herum im lieben Frank- 
reich ein gewisser Claude Crebillon gelebt, der einen 
bösen Roman „Le sopha“ verbrochen hat. Alle 
Literarhistoriker sind über dieses Opus entsetzt. 
Nun kommt nach 150 ‚Jahren ein, gewisser Ottomar 
Enking, der laut Kürschner in Dresden wohnt, und 
liefert uns auch ein Sofa. Das ist ein ganz tolles 
Stück Möbel, und was es für Unheil in einem kleinen 
Ort anrichtet, das schildert uns Enking in einer 
Weise, dass es zum Bassergötzen ist. Wir werden 
uns schön hüten, hier anzudeuten, was dieses fürchter- 
liche Sofa, das sich in einer Badezelle befindet, alles 
auf dem Gewissen hat, nur das eine wollen wir be- 
tonen, dass Enking mit diesem Werke eine humo- 
ristische Leistung geschaffen hat, die in der ganzen 
deutschen Literatur einzig dasteht. Es herrscht in 
diesem Buch, ohne dass wir es übertreiben, ein wirk- 
lich gallischer Humor, wie ihn Rabelais, Molière 
und der famose Italiener Boccaccio haben. Wir 
hätten es bisher nicht für möglich gehalten, dass ein 
deutscher Schriftsteller in unsere humoristische Lite- 
ratur solch neue Noten hineinbringen würde. 
Sprudelnder Witz, heitere Laune, Grazie und Ele- 
ganz haben bei der Taufe dieses neuen humoristischen 
Sprösslings Gevatter gestanden. Doch nun genug! 
Man gehe hin und lese einmal selbst, wie es der 
Herr Tillermann mit seinem magnetischen Sofa vom 
Buchhalter bis zum Handelsminister bringt. Man 
bricht nach der Lektüre dieses wie gesagt ganz 
einzigen Buches in ein homerisches Gelächter aus. 

—h. 

Felix Schnabels Universitätsjahre oder der deutsche 
Student. Ein Beitrag zur Sittengeschichte des 19. Jahr- 
hunderts von A. von S. Neudruck eingeleitet und 
mit Bemerkungen aus dem „Burchicosen Wörter- 
buch“ (Ragaz 1846) versehen von Otto Julius Bier- 
baum. 8° Karl Curtius, B. . . . . Pappbd. 3.— 

Dies famose Buch habe ich als junger Mann 
bereits mit grossem Genusse gelesen und bei der 
Lektüre die darin mit hellen Farben geschilderten 
Freuden des deutschen Studentenlebens durchkostet. 
Im Laufe der Jahre ist das ÖOriginalwerk immer 
seltener geworden und dürfte wohl nicht mehr in 
vielen Bibliotheken zu finden sein. Es ist daher er- 
freulich, dass der zur Neuherausgabe dieses Werkes 
besonders berufene Otto Julius Bierbaum es im Ver- 
ein mit dem tüchtigen Berliner Verleger Karl Curtius 
unternommen hat, mit einer neuen Ausgabe den In- 
halt dieses sittengeschichtlich wertvollen Werkes 
einem grösseren Leserkreise wieder zugänglich zu 


machen, Das Buch schildert manchmal etwas zu 
weitschweifig, dabei drastisch und humorvoll das 
studentische Treiben vor 80 Jahren in Halle, Jena, 
Erlangen, Leipzig, Göttingen, Heidelberg und anderen 
Universitäten. Felix Schnabel ist ein kleiner Cyrano 
von Bergerac, dessen Klinge allgemein gefürchtet 
ist. Oft muss er ins Karzer einziehen, lernt sogar 
in Magdeburg die Festungshaft kennen, erlebt tolle 
Liebesabenteuer, ist bei allen Zechgelagen zur Stelle, 
kurz er ist ein echt deutscher lebenslustiger Student. 
Otto Julius Bierbaum, der ja in seinen berühmten 
„Studentenbeichten“ uns in seiner famosen Weise 
schon böse Sachen erzählt hat und dessen „Prinz 
Kuckuck“ z. Z. das Entsetzen aller, Tartüffs ist, 
schrieb zu dem Buche eine Einleitung und versah 
es mit Anmerkungen. Der Verleger hat das Werk 
hübsch ausgestattet, es in den altertümlichen Papp- 
band binden lassen und den Preis trotz eines Um- 
fanges von über 600 Seiten auf nur 3 Mark fest- 
gesetzt. Unsere Musensöhne werden sich diese Lek- 
türe wohl nicht entgehen lassen. —h. 
Goethes Faust. Mit einer Einleitung und An- 
merkungen heraüusgegeb. v. Prof. Dr. Otto Harnack. 
Kritisch durchgeseh. Ausgabe. 8°. Bibliographisches 
Instant Ta a. Geb. 2.— 
Das grösste dichterische Werk der deutschen 
Literatur liegt hier in einer ganz vorzüglichen Aus- 
gabe vor, die der bestbekannte Goetheforscher Prof. 
Dr. Otto Harnack herausgegeben und mit einer 
längeren literarischen Einleitung sowie mit erläutern- 
den Fussnoten versehen hat. Der stattliche mit 
dem Porträt Goethes geschmückte Band umfasst 
472 Seiten, ist in einer schönen deutlichen Fraktur- 
type auf gutem Papier gedruckt und hübsch ge- 
bunden. Der Preis ist trotzdem ungemein billig. 
Man begreift es kaum, wie der Verlag für 2 Mark 
eine in jeder Hinsicht so treffliche Ausgabe bieten 
kann. —h. 
. Guetary, Jean, Die Tochter des Marquis. Autorisierte 
Übersetzung aus dem Französischen von Klara 
Rheinau. 8°. F. Schöningh, P. . . . 2.60; geb. 3.40 
Der -Roman hat bei seinem Erscheinen in den 
französischen Leserkreisen bedeutendes Aufsehen er- 
regt und eine grosse Verbreitung gefunden. Er be- 
handelt die Schlussepisoden aus dem Karlistenaufstand 
von 1860 und spielt an der französisch-spanischen 
Grenze. Lebhafte, anschaulische Schilderung; ge- 
drängte präzise Darstellungsweise und insbesondere 
die vorzügliche plastische Charakteristik der handeln- 
den Personen sind neben der rasch fortschreitenden 
Handlung Vorzüge dieses Romans. Die Übersetzung 
ist dergestalt, dass sie ganz wie ein Eigenwerk an- 
mutet. 
Gysae, Otto, Die silberne Tänzerin. Roman. 8°. 
A. Langen, M. 3.50; geb. in Leinw. 4.50; in Ldr. 6.50 
Handel-Mazzetti, Deutsches Recht und andere Gedichte. 
8°. Jos. Kösel’sche Buchhandlung, K. Geb. 3.— 
* Man fragte sich, als „Jesse und Maria“ nach der 
Feuerprobe des Kritikerstreites sich als brillantes 
Meisterwerk historischer Erzählung erwiesen hatte, 
was sie uns weiter geben werde? Wohin die Linie 
ihrer Entwicklung laufe? Ihre Wurzelkraft liegt 
sicherlich in der Gestaltung historischer Stoffe, die 
in ihrer österreichischen Scholleliegen. Keine Dichterin 
hat ihre Feder in der Vergangenheit so tief gegraben 
wie sie. Wieder einmal das Beispiel von der instink- 
tiven Kraft des Talentes. Warum hat kein Dialekt- 
forscher so ein Gedicht wie „Deutsches Recht“ ge- 
schrieben? Da kam das Talent namens ‚„Handel- 
Mazzetti" und schrieb mit einer Sprache, die Staunen 
und Bewunderung abzwingt. Entzückend ist das 
„Jesulein auf dem Eselein“, ein Wiener Weihnachts- 
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idyll. Der müsste ein steinernes Herz und eine blasierte 
Haut haben, dem solche Kindersprache nicht selber 
alte Weihnachtspoesie eigener Kindertage wie würzigen 
Tannenduft in die Seele brächte. Ein paar Seiten 
später steht das Lied: „Deutsches Recht‘. Ein Volks- 
sang aus Stadt Steyr. Und das ist es! Dieses Gedicht 
verlangt geradezu nach dem Rezitator. Es muss eine 
ganz grossartige Wirkung haben, soviel lässt sich 
hineinlegen: Naive Rede, gruselnde und schaudernde 
Erzählung, dramatischer Dialog und Iyrisches Flüstern. 

Hermann, Geo., Jettchen Geberts Geschichte. Roman 


in 2 Bdn. 2. Bd. Henriette Jacoby. 1.—6. Aufl. 8°. 
E. Fleischel & Co., B . 5.—; geb. 6.50 

Hesse, Herm., Hermann Lauscher. kl. 8°. Verlag 
der "‚Rheinlande“, —D . Geb. 3.— 


Hirschfeld, Georg, Der Wirt \ von Veladuz. Roman. 
8°, S. Fischer, Verlag, B.. . 5.—; geb. 6.— 
Georg Hirschfeld, der sich mit seinem Drama 
„Drei Mütter“ vorteilhaft bekannt machte, führt uns 
in seinem neuen Roman in die Bergwelt und Täler 
der Südschweiz. Hier in der Nähe von St. Moritz 
und Pontresina liegt das herrliche Veladuz, dessen 
vortrefflicher Ortsvorstand der Wirt Freydank, ein 
echter Naturmensch, ist. Wie dieser kernige Sohn 
der Schweiz durch einen Architekten verleitet wird, 
aus seiner Gemeinde einen Weltkurort zu machen, 
wie Freydank sich immer mehr von der Spekulations- 
wut hinreissen läst und schliesslich das Unglück über 
ihn und seine Familie finanziell und moralisch her- 
einbricht, das bildet den Inhalt des umfangreichen 
Romanes. —h. 
Hofimann, E. T. A., Meister Floh. Ein Märchen in 
7 Abenteuern zweier Freunde. Zum 1. Male voll- 
ständig hrsg. v. Hans v. Müller. Mit 10 farbigen 
Zeichnungen v. Ernst Stern. 8%. J. Bard, B. 7.50; 
geb. 10.--; Luxusausg. 25.— 
Holz, Arno, u. Osk. Jerschke, Gaudeamus! Festspiel 
zur 350jähr. Jubelfeier der Universität Jena. 8°. 
J. Sassenbach, B. ? ; Geb. 4.— 
— Wilh., ae Sair na Tag. Roman. ®. 
. Fleischel & Co., 3660; 0 
— M., Die EEA A Seele. Romin. go, Bischof 
& Klein, L. . . Geb. 3.— 
e Gibt es eine unsterbliche Seele? Das ist die 
Frage, die hier behandelt wird. Nun geschieht es 
aber nicht-in wissenschaftlicher Abhandlung, sondern 
in Erkenntnis der Tatsache, dass solch schwere 
Fragen sich wissenschaftlich auch nicht beantworten 
lassen, in einem spannenden Roman. Ob es möglich 
ist die Frage in einem Roman zu lösen, wird mancher 
mit mir bezweifeln, das aber ist sicher, dass das 
Buch bedeutend höher steht wie die grosse Anzahl 
der Romane, die ähnliche Fragen behandelt haben. 
Hier ist wirklich dichterische Begabung und künstle- 
rische Arbeit. Dabei diese Dramatik der Handlung. 
Wer sich für die Frage interessiert — und wer täte 
es nicht? — dem sei der Roman bestens empfohlen. 


Kalckreuth, Wolf Graf v., Gedichte. 8°. Insel-Verlag. 

—; geb. in Halbperg. 6.— 

Lespinasse, der Julie v., Liebesbriefe. Deutsch von 

Arth. Schurig. Mit e. Einleitung v. Wilh. Weigand. 

Mit Bildnissen. 8°. Müller, M. 12.—; geb. 15.—; 

Luxusausg. 30.— 

Lichtenberger, Franz, Meine Verse, Aus den Jahren 
1904 und 1905. 8°. K. G. Th. Scheffer, L. 

Eine kleine Sammlung von Gedichten, die, wenn 
nicht alles täuscht, aus des Dichters Erstlingen aus- 
gewählt sind. Mit einem Urteil wollen wir warten, 
bis uns des Dichters Muse weiteres beschert hat. 

— 


Feste des Christbaumes, 


Lilien, Anna, Freiin von, Duell und Ehre. Roman aus 
den höheren Gesellschaftskreisen. Dritte Auflage. 
8°, J. P. Bachem, K. Geh. 4.50; geb. 6.— 
* Wie Berta von Suttner in ihrem Roman „Die 
Waffen nieder“ den Kampf gegen den Krieg auf- 
genommen hat, so Anna von Lilien in ihrem Buch 
den „Kampf gegen das Duell“. Eine der brennend- 
sten Fragen, heißt es in der Zeitschrift der Anti- 
Duell-Liga, ist in diesem Roman entschieden gelöst. 
Die absolute Verurteilung und Verwerflichkeit des 
Duells vom Standpunkte gesunder Moral und posi- 
tiven Christentums festzuhalten und zu verteidigen 
gegen alle seltsamen Ehrbegriffe und scheinbar noch 
so gut fixierten, aber vor dem Gewissen unhaltbaren 
gesellschaftlichen Forderungen — das ist die Tendenz 
des außerordentlich spannenden Romans. Die neuer- 
lichen Bestrebungen gegen das Duell — Das starke 
Wachsen der deutschen Anti-Duell-Liga — Der Inter- 
nationale Anti-Duell-Kongreß — Die Einbringung 
eines Gesetzentwurfes gegen das Duell in Spanien — 
finden in diesem Anti-Duell-Roman wertvolle Unter- 
stützung. 

Pailler, Wilhelm, Heitere Dramen für kleine Damen. 
Lustspiele für die weibliche Jugend. 1. Gockelhass 
und Reue. 2. Die Verlegenheit. 3. St. Nikolaus. 
4. Im Karneval. 5. Die Prüfungsarbeiten. 6. Die 
Besserung. 7. Eine Tasse Kaffee. Vierte Auflage. 
kl. 8°. F. J. Ebenhöch’sche Buchh., L.. . 1.80 
* Diese herrlichen, leicht aufführbaren „Lustspiele“ 
werden sehr gern angeschafft. Die in dem Büchlein 
enthaltenen sieben Piècen dürften, sowohl was Ten- 
denz als dichterische Vollendung betrifft, zu den 
besten ihrer Gattung gehören, da sie weder den 
Ideenkreis und die Auffassungsgabe der Kleinen 
überschreiten noch aus dem Kindlichen in das 
Kindische verfallen. Der Wert derselben wird ins- 
besondere noch dadurch erhöht, dass für Gelegen- 
heiten, wo vor allem dergleichen Spiele gewünscht 
werden, nämlich für die alljährlich wiederkehrenden 
der Prüfungen, des Schul- 
schlusses und für die Feier des Namenstages, ver- 
schiedene Stücke bestimmt sind. Zudem sind diese 
Theaterchen noch überdies leicht und ohne beson- 
deren Apparat aufzuführen, was vor allem andern 
ihre Brauchbarkeit erhöht. 

Penthesileia. Ein Frauenbrevier für männerfeind- 
liche Stunden. Mit Zeichnungen von Anna Costenoble. 
8°. 2. Aufl. Friedrich Rothbarth, L.-3.—; geb. 4.50 

Heinrich von Kleist hat bekanntlich ein Drama 
„Penthesileia, die Königin der Amazonen“ geschrieben, 
nach unserer Meinung eines der genialsten Dramen, 
welche die deutsche Literatur besitzt. Die unglück- 
liche männerfeindliche Königin, die den Waffen des 
Achilleus erlag, der für sie in Liebe entbrannte und 
ihren Tod in tiefem Schmerz betrauerte, hat einem 
Buche den Namen gegeben, dessen Lektüre una 
einen seltenen Genuss bereitet hat. Das Buch, dessen 
Autorschaft eher auf einen feingebildeten, edel- 
sinnigen Mann als auf eine ungewöhnlich gebildete 
Dame schliessen lässt, hat es sich zur Aufgabe ge- 
macht, die landli kufige Roheit unserer Männerwelt in 
Liebes- und weiblichen Herzenssachen zu geisseln. 
Und diese Aufgabe ist ganz vortrefflich gelungen. 
Schon das kurze Vorwort ist ein Meisterstück. Die 
zahlreichen Novellen und Skizzen des Buches sprechen 
von Humor und Ironie. Mutwille, Geist, umfassende 
Bildung reissen uns von Seite zu Seite, so dass man 
das Buch kaum aus der Hand legt. Wir kennen 
tatsächlich kein zweites Werk, in dem die Herzens- 
roheit des modernen Mannes so unbarmherzig 
seziert wird wie es hier geschieht. Anna Costenoble 
hat zu dem Buche einen dem Text kongenialen 
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Buchschmuck und Illustrationen gezeichnet, Wir 
können aus vollster Überzeugung unseren Lesern 
die Lektüre dieses ganz aparten Werkes empfehlen 
und wissen bestimmt, dass ein jeder uns für diesen 
Hinweis Dank sagen wird. —h. 
Pope, Alex., Der Lockenraub. Ein kom. Helden- 
gedicht. Mit 9 Zeichngn. v. A. Beardsley. Übersetzt 
v. Rud. Alex. Schröder. gr. 8°. Insel-Verlag, L. 
In Pappband 19.14; auf Japan in Kalbleder 40.— 
Rabelais, des François, Pantagruel. 3. Buch. Ver- 
deutscht v. Dr. Owlglass. 8°. A. Langen, M. 3.50; 
geb. 4.50 
S. Fischer, B. 
4.—; geb. 5.— 
Gabriele Reuter hat sich mit ihrem berühmten 
Roman „Aus guter Familie* in, die erste Reihe 
unserer zeitgenössischen Schriftstellerinnen gestellt, 
so dass jedes neue Werk aus ihrer Feder Anspruch 
auf Beachtung hat. In ihrem neuen Romane 
schildert sie uns den jungen unternehmungslustigen 
Fritz von Kosegarten, der nach vielen Jahren aus 
Amerika in seine Heimat zurückkehrt. Der wirt- 
schaftliche Kampf in Amerika hat den Mann zu 
einem gewandten, energischen Kaufmann gemacht, 
dem es gelingt, in seiner Heimat durch seine 
Kenntnisse die brachen wirtschaftlichen Verhältnisse 
seiner Familie mächtig zu fördern. Für seine Leistung 
erntet er aber nur Undank. Seine Cousine Hilde 
hat allein von seiner Umgebung den Wert seines 
Charakters erkannt, und als er wieder nach New 
York zurückkehrt, um die Vertretung einer Ham- 
burger Automobilfabrik zu übernehmen, geht sie 
mit ihm, um seine Lebensgefährtin zu werden. —h. 


Richardson, Clarissa. Aus dem Engl. übertr. und 
ausgewählt v. Wilh. u. Fritz Miessner, eingeleitet v. 
Wilh. Miessner. 8°. Wiegandt & Grieben, B. Geb. 10.— 


Roda Roda, Der Schnaps, der Rauchtabak und die 
verfluchte Liebe. kl. 8°. Schuster & Loeffler, B. 3.—; 
Rosmer, Ernst, Maria Arndt. Schauspiel in fünf 
Akten. 80. S. Fischer, B. . . 2.—; geb. 3.— 
Ernst Rosmer, unter welchem Pseudonym sich 
bekanntlich die Gattin des bekannten Münchner 
Dichters und Rechtsanwaltes Max Bernstein verbirgt, 
hat beteits mehrfach Proben ihres Talentes auf dem 
Gebiete des Schauspieles geliefert. Ihr Schauspiel 
„Dämmerung“ ging über eine Reihe von Bühnen, 
während ihr Märchenspiel „Königskinder“ mit der 
Musik von Humperdinck allgemein bekannt wurde. 
In ihrem neuen Schauspiel macht sie uns mit einer 
geistvollen Frau Maria Arndt bekannt, die in 
Italien 17 Jahre lang mit einem Kunstmaler eine 
an Liebe arme Ehe verlebte. Ihrer Gesundheit 
wegen hält sie sich mit ihrer löjährigen Tochter 
Gemma in Süddeutschland auf, Diese Gemma ist 
eine von der Dichterin liebevoll gezeichnete knospende 
jungfräuliche Gestalt, die mit voller Liebe an ihrer 
klugen Mutter hängt. Das Erwachen des Liebes- 
lebens in diesem Mädchen ist der Dichterin ebenfalls 
gut gelungen. In Deutschland lernt nun Maria 
Arndt einen genialen Mann, den Professor Clausnitzer, 
kennen, dem sie voll und ganz lieben lernt. Doch 
die Sorge um ihr geliebtes wildes Kind und ihre 


Reuter, Gabriele, Der Amerikaner. 8°. 


Liebe zu diesem, lassen es nicht zu, dass sie sich 


der lästigen alten Ehefesseln entledigen und eine 
neue Ehe mit dem geliebten Manne eingehen kann. 
Und während draussen in der Natur der Herbst die 
Blätter gelb färbt und der Wind sie von den 
Bäumen schüttelt, wird Maria Arndt von seelischen 
Schmerzen gepeinigt und nimmt eines Abends mehr 
Schlafpulver, als ihr vorgeschrieben ist. Es kommt 


ein langer Schlaf über sie, von dem sie nicht wieder 
erwacht. Ein Hauch von Zärtlichkeit und Innigkeit 
ruht über dem Drama, das ein Loblied auf die 
Mutterliebe ist. Der Dichterin gelang es, ihre Ge- 
stalten lebenswahr hinzustellen, so dass das Drama 
bühnenwirksam sein dürfte, —h. 


— — Hochwald. Roman. 8°. Trowitzsch & S., 
B. . . 2.80; geb. 3.50 
* Mit dem „Hochwald“ tritt Frida Schanz, deren 
herzerfreuende Jugendbücher und feinsinnige Dich- 
tungen ihren Namen auf diesen Gebieten zu einem 
gefeierten gemacht haben, zum ersten Male mit 
einem eigentlichen Roman auf den Plan. Die stim- 
mungsvolle Frische, mit der sie erzählt, lässt er- 
warten, dass sie auch in den Kreisen, an die sie 
sich mit dem „Hochwald“ wendet, in gleicher Weise 
verehrt werden wird, wie seither von ihren vielen 
Lesern. Da in erster Linie jede Frau in Betracht 
kommt, die sich einst an den Jugendschriften der 
Autorin entzückte, ist der intensivere Interessenkreis 
geradezu unbegrenzt. 


Scharlau, Willy, Hauptmann Althaus. Roman eines 
Offiziers. 8°. Gutenberg-Verlag, H.-G. 4.—, geb. 5.— 
Seit Bilse und seiner Schule ist der Offiziers- 
roman einigermassen in Verruf gekommen und das 
Lesepublikum wittert bei jedem neu angekündigten 
Erzeugnis dieser Gattung so etwas wie Aufdeckung 
unliebsamer Verhältnisse. Skandalgeschichten und 
ähnliches oder gesucht humoristische Schilderungen 
von militärischen Unmöglichkeiten. Um so mehr 
freut es uns, in vorliegendem Buche ein wahrhaftes 
Kunstwerk begrüssen zu können, das, wie die meisten 
Romane, die das Leben innerhalb der Offizierskreise 
richtig schildern, von berufsmässigen Offizieren ge- 
schrieben wurden, der Feder eines Oberstleutnants 
entstammt. Mit ergreifender Tragik erzählt uns 
Scharlau, wie ein tüchtiger und beliebter Offizier 
nach einem aufgezwungenen Duell, infolge seiner 
mit dem landläufigen Ehrenkodex nicht überein- 
stimmenden Anschauungen, Braut und Beruf verliert 
und auf den fernen Schlachtfeldern Ostasiens als 
Krankenpfleger seinen Tod findet. Eine tebenswahre 
Tragödie entrollt sich hier, die den erschütterten 
Leser auch nach beendeter Lektüre noch lange in 


ihrem Bann hält. —y. 
Schlaf, Johs., Der Prinz, Roman in 2 Bdn. kl. 8°. 
G. Müller, M. . . . . 8&.—; geb. 10.-— 
Schubin, Ossip, Primavera. Nov. 80, Gebr. "Pastel, B. 
2.—; geb. I 


Schur, Ernst, Weltstimme. Neue Dichtungen. Gr. 80. 
E. W. Bonsels & Co., M. : . . 6.—; geb. 10.— 
* Der hingehaltene, fast lüssige Rhythmus dieser 
Gedichte, so willkürlich er anfangs erscheinen könnte, 
vermag ein überraschendes Wunder intimer Wirkung. 
Fast unvermittelt trägt er den Leser in das Wesen 
der Dinge, von denen es scheint, als sprächen sie 
selbst sich aus, freundlich und widerstrebend sehn- 
süchtig. Oder nein, sie reden nicht, sie sehen sich 
eigentlich nur um, und der Blick ruht auf einzelnem 
länger. Das trittdannein wenigvor. Man könnte dieser 
Kunst etwas von der Malerei zusprechen, sie trägt 
ein seltsames Verlangen, sich vorzustellen, ja, sich 
auszumalen, wie in jedem Augenblick, bei aller 
drängenden Leidenschaft, doch wieder eben in diesem 
Augenblick die Welt ruht. Diesem Augenblick einer 
spannungsvollen Ruhe verleiht Schur eine flüsternde 
Beredsamkeit, eine seltene, eigenartige, scheue und 

doch eindringliche, feierliche Melodie. 
Shaw, Bern., Die törichte Heirat. Roman. Aus dem 
Engl. v. Wilh. Cremer. 8° Dr. F. Ledermann, B. 
6.—; geb. 7.50 
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Shaw, Bernard, Künstlerliebe. Roman. Aus dem 
Engl. v. Alfr. Brieger u. Wilh. Cremer. 8°. F. Leder- 
wani B: ae ne te ee ah 

Sollogub, Fjodor, Das Buch der Märchen. kl. 8°, 
Hans von Weber, M.. . . . 2.—; geb. i. Ldw. 5.— 

Ein ganz reizendes Büchlein ist das vorliegende, 
welches uns der feinsinnige Münchner Verleger 
Hans von Weber beschert hat. Das kleine Buch gibt 
auf knapp 60 Seiten einige Dutzend Märchen. Sie 
sind alle nur kurz, manche sogar überraschend kurz, 
aber gedankentief sind fast alle, Wie z. B. der 
Dichter in dem Märchen „Die Aufseher am Himmel“ 
die Wolken schildert oder wie er in „Und wurde 
klein“ den Menschen charakterisiert, das ist überaus 
originell. ‘ Es gibt ja auch in unserer hastenden Zeit 
noch unter den Erwachsenen Leute, die an tiefsinnigen 
Märchendichtungen Freude erleben. Alle diese machen 
wir auf obiges Werk aufmerksam, das übrigens ein 
Meisterstück der modernen Buchkunst ist. Das 
Büchlein ist in einer schönen Antiquatype auf feinem 
weichem Papier gedruckt, jede Seite schmückt eine 
schöne Kopfleiste. Die Umschlagzeichnung, Titel- 
entwurf sowie den ganzen Buchschmuck lieferte Otto 
zu Gutenegg, der damit eine schöne künstlerische 
Leistung verzeichnen . kann. Unsere Bibliophilen 
werden sich diesen Leckerbissen nicht entgehen 
lassen. A 

Traudt, Valentin, Stille Winkel. Erzählungen. 8°. 

Ea N A S A a A N A A T ATE E a 

In 22 kleinen Erzählungen schildert uns der 
bekannte Verfasser das engbegrenzte Leben des 
Dorfes und der Kleinstadt seiner Heimat. Freude 
und Leid ziehen in bunten Bildern an unserm 
Auge vorüber und wecken in uns die Erinnerung 
an so manchen schnurrigen Kauz, an so manche 
merkwürdige Begebenheit aus unserer Kinderzeit. 

=y 

Voss, Richard, Wenn Götter lieben. Erzählung aus 
der Zeit des Tiberius. 8°. J. J. Weber, L.. .4.—; 

geb. 5.— 

Tiberius, einer der grausamsten Kaiser, die auf 
dem römischen Cäsarenthrone sassen, ist eine Ge- 
stalt, die auf den schaffenden Künstler eine grosse 
Anziehungskraft ausüben muss. Bereits Geibel er- 
wählte ihn zum Helden eines meisterhaften erzählen- 
den Gedichtes, und Wilhelm Walloth schrieb vor 
nun bald 20 Jahren seinen ausgezeichneten Roman 
„Tiberius“, der leider nur einem kleinen Kreise von 
Kunstfreunden bekannt wurde. Richard Voss, der 
als Dramatiker und Romanzier bisher schöne Er- 
folge errang, hat nun auch Tiberius in den Mittel- 
punkt eines Romanes gestellt, der zwar manche 
wirksame Stelle enthält, als Ganzes betrachtet jedoch 
keinen nachhaltigen Eindruck hinterlässt, da der 
Leser so manche Ubertreibung und Unwahrschein- 


lichkeit in Kauf nehmen muss. —h. 
Wassermann, Jakob, Der Moloch. Roman. Neu- 
bearbeitete Ausgabe. 8°. 8. Fischer, B.. . . 4.—; 
geb. 5. — 


Bekanntlich hat Jakob Wassermann eine neue 
Ausgabe der „Juden von Zirndorf“ veranstaltet, die 
sich- von der ersten sehr wesentlich, und nicht nur 
durch Kürzungen, sondern durch Verbesserungen 
unterscheidet. Er hat dasselbe jetzt mit seinem 
grossen Roman „Der Moloch“ unternommen. Der 
Inhalt —: ein junger Mench, den der Zwang einer 
rein geborenen und rein erhaltenen Natur der Idee 
der Gerechtigkeit dienstbar macht, gerät im Verfolg 
seiner Absichten in die Stadt; sie ist der Moloch, 
das natürlich sittliche Gefühl des Menschen zu ver- 
wirren und seine Kraft zu zersplittern; an ihr hat 
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der Held sich zu erweisen, und an ihr unterliegt er 
dieser Inhalt mit allen seinen kulturellen und 
sozialen Ausbuchtungen hat in der neuen Fassung 
eine viel straffere Organisation und damit eine er- 
höhte Wirksamkeit gewonnen. 
Wildenbruch, Ernst von, Lukrezia. Roman 8°. 
G. Grote’sche Verlagsbuchhahdlung, Berlin . .5.—; 
geb. 6.— 
Dass Wildenbruch ein wahrer Dichter ist und 
dass er, wie nur ganz wenige der zeitgenössischen 
Autoren, über tiefe Leidenschaftlichkeit verfügt, be- 
weist er auch wieder mit seinem neuen Roman 
„Lukrezia“, den eine feurige Glut durchlodert. Mit 
grosser Spannung verfolgen wir von der ersten bis 
zur letzten Seite das Schicksal Lukrezia Mergent- 
heimers, einer in den vornehmen Gesellschaftskreisen 


‘Berlins vielgefeierten Schönheit, die infolge ihrer 


Liebenswürdigkeit und ihres Liebreizes alle Männer 
in ihren Bann zieht. Gleich auf Seite 10 des Buches 
gibt Wildenbruch in wenigen Sätzen eine Schilderung 
der körperlichen Reize dieses Sonntagskindes der 
Natur, wie sie nur der Feder eines wahren Poeten 
entfliessen kann. Diese Anmut und der frühzeitige 
Tod der Mutter sollen das Verhängnis Lukrezias 
werden. Auf einem Gesellschaftsabend bei einer 
befreundeten älteren Dame Nanette Beyer lernt 
Lukrezia zwei Herren kennen, die sich besonders um 
ihre Gunst bewerben. Es sind der talentvolle schwarz- 
lockige Kapellmeister Randolph Mandler, ein grob- 
sinnlich veranlagter, seelenloser Mensch, und der 
feinsinnige, dichterisch beanlagte Regierungsbeamte 
Erwin von Gronemann. Beide Charaktere hat Wilden- 
bruch formvollendet gezeichnet. Wohl merkt das 
kluge Mädchen bald, dass Randolph Mandler, der 
sie durch sein brillantes Klavierspiel und durch 
galante Redensarten zu betören sucht, kein vor- 
nehmer Charakter, dass Erwin von Grönemann da- 
gegen ein geistiger Elitemensch ist und an Seelen- 
adel alle anderen Männer, die sie kennen lernte, 
weit übertrifft. Aber Randolph Mandler, der Lukrezia 
mit grobsinnlicher Gier begehrt, weiss sich trotzdem 
in die Gunst des schönen Mädchens einzuschleichen. 
Die so herzensgute, aber geistig unbedeutende Tante 
Nanette Beyer, die nach dem Tode von Lukrezias 
Mutter sich deren Tochter liebevoll annimmt, unter- 
stützt mit ihren törichten Reden ja nur den herzens- 
rohen Mandler. Raifiniert versteht er es, die Eitel- 
keit Lukrezias — und welches Weib ist nicht eitel 
— zu umschmeicheln; eine unreife Erzählung des 
Mädchens bringt er im Feuilleton einer Zeitung 
unter und einige ihrer dilettantischen Bilder lanciert 
er in eine Kunstausstellung. So vielem Eifer und 
Bemühen um ihre Gunst kann Lukrezia auf die 
Dauer nicht widerstehen, das arme uneriahrene Ding 
kennt ja nicht die Roheit des abgefeimten modernen 
Lebemannes. Nach einem festlichen Male, auf dem 
sie wegen ihrer Schönheit und Grazie wie eine 
Göttin gefeiert wurde, erliegt sie den Verführungs- 
künsten Mandlers. Was dann kommt und kommen 
muss, ist ein tieftrauriges Bild. Mit tiefer Rührung 
sehen wir den seelischen Schmerz Lukrezias, die an 
dem dämonischen Musiker zugrunde geht. Er- 
wähnen wollen wir noch, dass Wildenbruch wieder 
so’ brillant erzählt, dass wir alle in seinem Banne 
stehen. Einzelne Stellen, so z. B. die Schilderung 
von Gronemanns geistvollem Vortrag über Kleists 
wildgeniale „Penthesilea“, sowie die Wiedergabe des 
seichten Berliner Gesellschaftsmilieus und die knappe 
Charakterisierung von zahlreichen an Herz und Hirn 
armen Gesellschaftsmenschen sind ganz vorzüglich 
gelungen; kurz, der Roman ist eine vollwertige 
dichterische Gabe, ein echter Wildenbruch., —h. 
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14. Kunst, Musik, Theater. 


Beardsley, Aubrey, Briefe, Kalendernotizen und die 


vier Zeichnungen zu E. A. Poe. gr. 8°, H. v. Weber, 
M. . Alexander-Ausg., geb, 14.-—; Luxusausg. 25,— 

Bierbaum, Otto Jul., Fritz v. Uhde. Mit 3 Taf. 8°. 
G. Müller, M. 1.80 


Bücher der Kunst. IT. Bd. Landsberger, Frz., Wilh. 
Tischbein. Ein Künstlerleben des 18. Jahrh. Mit 
18 Tafeln. 8°., Klinkhardt & Biermann, L. 5.—; 

geb. 6.— 

Doebber, A., Lauchstädt u. Weimar. Eine theater- 
baugeschichtliche Studie. Mit Abbildgn. u. 20 Taf. 
gr. 8°. E. S. Mittler & Sohn, B. . .9.—; geb. 6.— 

Garten, Der stille. Deutsche Maler d. ersten Hälfte 
des 19. Jahrh. Mit über 100 zum großen ganzseit. 
Abbildgn. Lex. 8°. K. R. Langewiesche, D.. . 1.80 

Haendcke, Berthold, Kunstanalysen aus neunzehn 
Jahrhunderten. 4%. G. Westermann, B. Kart. 10.— 

Das stattliche, mit mehr als 200, darunter vielen 
ganzseitigen und farbigen Bildern geschmückte Buch 
des bekannten Königsberger Kunstschriftstellers und 
Professors wendet sich an alle diejenigen, die lernen 
möchten, ein Kunsterzeugnis richtig zu bewerten, 
und sich ein künstlerisch und historisch begründetes 
Urteil zu bilden. Der Verfasser hat daher seine 
Aufgabe nicht darin erblickt, dem Leser in erster 
Linie kunsthistorische Daten vorzuführen, sondern 
er möchte ihm das Sehen erleichtern und die Frage 
beantworten, was vornehmlich an einem Kunstwerke 
zu beachten sei. Er versucht zu diesem Zwecke die 
wesentlichen praktischen Gesichtspunkte auseinander- 
zusetzen, die den Künstler jeweilig bei der Vollen- 
dung seines Werkes leiteten, um den Betrachter 
über seine Ideen und Absichten aufzuklären. Der 
aufmerksame Leser wird daher, wenn er dem fesselnd 
erzählenden Verfasser bis hierhin gefolgt ist, sich 
nicht mehr von einem allgemeinen Gefühl leiten 
lassen und von anderen gefällte Werturteile gläubig 
und kritiklos hinnehmen, sondern er wird sich selbst- 
ständig klar machen können, ' wie er von Fall zu 
Fall ein Kunstwerk zu bewerten hat und welche 
Gründe ihn zu dieser Bewertung bestimmen. Außer 
dieser kunstanalytischen Anleitung bietet das Werk 
gleichzeitig eine anschauliche Übersicht über die 
Kunstentwicklung in christlicher Zeit und wird da- 
durch zu einer Kunstgeschichte, die in dieser Form 
sicher vielen Kunstfreunden willkommen sein wird. 

Die Wiedergabe der Abbildungen, die typo- 
graphische Anordnung und die äußere Ausstattung 
des handlichen Kleinquartbandes sind, wie bei allen 
Erzeugnissen der verdienten Verlagshandlung, muster- 
gültig. —y. 

Jedliczka, Friedrich, Musik und Leben. Aphorismen 
und Sentenzen. 8°. J. v. Kleinmayr & Fed. Bam- 
eeuna AE C = . 1— 
ma „Der Verfasser, ein "hochbegabter österreic hischer 
Musiker, hat in diesem Büchlein seinen (Gedanken 
über die Beziehungen der Musik zum menschlichen 
Leben in ceigenartiger Weise Form gegeben. Ein 
bekannter Wiener Musikprofessor, dem das Heftchen 
vorlag, urteilt: „Diese Sinnsprüche sind höchst 
originell; eine merkwürdige Mischung von Musiker, 
Mathematiker und Philosoph guckt hinter ihnen 
hervor.“ 

Künstler-Monographien. In Verbindung mit anderen 
herausgegeben von H. Knackfuß. Lex. 8° Velhagen 
& Klasing, B. 

XCI. Osborn, Max, Joshua Reynolds. Mit 115 Ab- 
bildungen nach Gemälden und Zeichnungen. 

In Leinw. kart. 4.—; Geschenkausgabe, geb. 5.—; 
Luxusausgabe geb. in Leder 20.— 


XCII. Singer, Hans Wolfg., Die Kleinmeister. 
Mit 114 Abbildgn. . . In Leinw. kart. i 
Geschenkausg., geb. in Leinw. mit Goldschnitt 4.— 

Luxusansgabe, geb. in Leder 20.— 

XCII. Grautoff, Otto, Auguste Rodin. Mit 
107 Abbildungen . .. . . . In Leinw. kart. 3.—; 
Geschenkausgabe, geb. 4.—; 

Luxusausgabe, geb. in Leder 20.— 

Lenz, Wilh. v., Beethoven. Eine Kunststudie. 1. Teil: 
Das Leben des Meisters. Neudr. m. Erläutergn. v. 
Dr. Alfred Chr. Kalischer. 8°. Schuster & Loeffler, B. 

_4.—; geb. d.— 

Lessing, Thdr., Madonna Sixtina. Asthetische und 
religiöse Studien. Mit 12 Abbildgn. u. 6 Farbendr.- 
Taf. gr. 8%. E. A. Seemann, L. . . Kart. 3.— 

Lux, Jos. Aug., Das neue Kunstgewerbe in Deutsch- 
land. M. 81 Taf. gr. 5°. Klinkhardt & Biermann, L. 

7.—; geb. 9.— 

Meier-Graefe, J., Die grossen Engländer. Mit 66 Ab- 
bildungen auf 64 Tafeln. Gr.8°%. Verlag von R. Piper 
& Co., M.. 8 geb. 10.— 

J ulius Meier-Graefe, ‚der bereits im Vorjahre im 
gleichen Verlage ein wertvolles künstlerisches Werk 
unter dem Titel „Die Impressionisten“ veröffentlichte, 
über das wir s. Z. unsere Leser unterrichteten, lässt 
nun in demselben Verlage ein umfangreiches Werk 
„Die grossen Engländer“ erscheinen. Gerade zur 
rechten Zeit kommt dies neue Buch Meier-Graefes 
heraus, denn soeben erst sind die Kunstfreunde durch 
die Ausstellung der englischen Kunst in der Berliner 
Akademie auf einen Teil der hier ausführlich be- 
handelten Meister hingewiesen worden. Auf Grund 
eingehendster Studien in englischen Privatgalerien 
gibt Meier-Graefe in grossen Zügen die Entwicklung 
der englischen Malerei vom Ende des 18. Jahrhunderts 
bis auf unsere Zeit. Die Hauptpersönlichkeiten — 
Gainsborough, Reynolds, Wilson, Turner, Constable, 
Whistler — werden zum erstenmal in umfassender 
Weise dargestellt und ihr Zusammenhang mit der 
Gesamtentwicklung der Malerei aufgewiesen. Dabei 
kommt Meier-Graefe fast überall zu nenen Resultaten. 
Seine Ablehnung Turners und Whistlers sowie sein 
Kampf gegen die Überschätzung der „Portrait-Manu- 
facturers“ des 18. Jahrhunderts werden viel disku- 
tiert werden. Dagegen ist das Constable-Kapitel von 
glühendem Enthusiasmus für diesen Schöpfer der 
modernen Landschaft getragen. Die Abbildungen — 
sämtlich auf Tafeln, deren Rückseiten frei blieben, 
aufs sorgfältigste gedruckt — bieten zum grossen 
Teil in Deutschland bisher Unpubliziertes. So bietet 
auch dies neue Buch des berühmten Kunstschrift- 
stellers auf jeder Seite Anregung und Genuss in 
Fülle. Das vom Verlag sehr gut ausgestattete Werk 
ist ein vorzügliches Geschenkbuch für jeden Kunst- 
freund. 
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Der Verfasser schöpft aus dem vollen Born seiner 
Erfahrungen und Beobachtungen, die er während 
eines längeren Aufenthaltes in der Union gesammelt 
hat. Er versteht ee meisterhaft, die verschieden- 
artigsten Gebiete in leicht flüssiger Sprache zu be- 
handeln, wobei ihm seine vielseitigen Interessen und 
seine gediegene wissenschaftliche Schulung fördernd 
zur Seite stehen. Wir sehen mit Spannung den an- 
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Die Bedingungen für das Auftreten der Träume. 


Don Dr. Alfred Lehmann. 


Aus: Alfred Lehmann, Aberglaube und Sauberei von den älteften Zeiten an bis 

in die Gegenwart. Deutfche autorifierte, Überſetzung von Dr. med. Peterfen. Zweite 

umgearbeitete und erweiterte Auflage. Mit 2 Tafeln und 67 Tertabbildungen. 
665 Seiten: Ferdinand Enke, Stuttgart. Broſch. ME. 14.—; geb. WME. 15.40. 


Ein in jeder Hinficht intereffantes Werf ift es, das uns der Direftor des Pfychophyfiichen 
£aboratoriums an der Univerfität Kopenhagen Dr. Alfred Lehmann in „Aberglaube und Zauberei“ 
darbietet. Obwohl in Deutjchland im Kaufe der letzten Jahre mehrere Werfe iiber dasjelbe Thema 
erſchienen find, jo behandelt Dr. Lehmann feinen Stoff von einem fo eigenartigen Standpunft aus, 
daß man dem Überfeger Dr. Peterfen für feine Übertragung ins Deutihe aufrichtig Dan? fagen 
muß. Der Derfaffer fucht den Aberglauben und die Zauberei aus der Natur des Mlenfchen heraus 
zu erflären. Er befchäftiat fih daher eingehend mit dem Seelenleben des Menſchen, mit dem 
Traumleben, mit dem „Unbewußten“ ufw. Den Ausführungen des Herrn Derfaffers braucht man 
nicht immer beizuftimmen, im Gegenteil man wird oft eine andere Anſicht haben, aber zugejtehen 
wird ein jeder, daß hier ein Mann der Wifjenfchaft ein Gebiet behandelt, das er voll und ganz 
beherrſcht. In feiner Einleitung befchäftigt fich der Derfaffer mit dem Derhältnis des Aberglaubens 
und der Magie bei den Waturvölfern. Der erfte Abjchnitt des umfangreichen Werkes behandelt 
„Die Weisheit der Chaldäer und ihre Entwiclung in Europa“, der zweite Abjchnitt ift den „Ger 
heimmifjenfchaften“ gewidmet, während der dritte Abjchnitt auf den modernen Spiritismus und 
Offultismus eingeht. Der vierte Abfchnitt betitelt fih „Die magiſchen Geijteszuftände”. Ein aus- 
führliches £iteraturverzeichnis, das jedem Piychiater jehr willkommen fein wird, ift dem Buche beis 
gegeben, ferner ein Autoren» und Sachregifter, das den Gebrauch des Werfes fehr erleichtert. Die 
Ausftattung desfelben ift wie bei allen Publifationen des Enfejchen Derlages vorzüglich. Das Bud 
eignet fih als Keftüre vornehmlich für Ärzte, Pädagoaen, Hiftorifer, wird aber auch von jedem, der 
fih für jenes dunfle Gebiet intereffiert, mit großer Befriedigung gelefen werden. Mit Erlaubnis 
des Herrn Derfajjers geben wir nachjtebend einen allgemein interejjierenden Aufjag aus dem Werfe 


wieder. 


Das Bemwnftjeinsleben fann fih während des 
Schlafens in einer bejonderen form, dem Traume, 
fortjegen. Diele Pfycologen find der Anficht, dağ 
dieje Fortfegung ftets und ununterbrochen ftattfindet, 
fo daß man alfo die ganze Nacht hindurch beftändig 
träumt, und daß nur die Erinnerung an die Träume 
mehr oder weniger verloren geht. Diefe Anſchauung 
ftützt fih jedoch nur auf theoretifche Betrachtungen und 
ift faum haltbar, da alle Erfahrungen dafür fprechen, 
daß traumlofer Schlaf ſehr aut vorfommen kann, ja 
daß der tiefe Schlaf wahrfcheinlich ftets traumlos ift. 
Ein entfcheidender Beweis fann hierfür allerdings 
nicht geliefert werden, da man fein unzweideutiges Er- 
fennungszeihen dafür hat, ob unter gewifjen Um- 
ftänden ein Bewußtfein vorhanden ift oder nicht. Wir 
wollen jeßt in Kürze die Gründe, die für und wider 
einen traumlofen Schlaf ſprechen, darlegen, da von 


—h. 


hier aus auch ein bejonderes Siht auf unfer Problem, 
die Frage nach den Bedingungen für das Entjtehen der 
Träume, fallen wird. 

Das einzige äußere Erfennungszeichen dafür, ob 
ein Wejen bejeelt ift, find feine Handlungen. Sehen 
wir, daß ein Wefen unter bejtimmten äußeren Pers 
hältnifjen fih ähnlich benimmt, wie wir uns unter den- 
felben Derhältniffen benehmen würden, fo vermuten wir 
mit Recht, dağ diefes Wefen von ähnlichen Porftellungen 
und Gefühlen geleitet wird, wie wir fie haben. Des» 
halb nehmen wir an, daß weniaftens alle höheren 
Tiere bejeelt find und Bemwußtjeinszuftände haben, die 
mehr oder weniger mit den unjrigen übereinftimmen. 
Weil wir aber von gewiffen Handlungen auf die ihnen 
zugrundeliegenden Bewußtjeinszuftände Schließen Fönnen, 
jo gilt darum noh niht die Umfehrung des Sapes, 
d. h. daraus, dağ die betreffenden Handlungen fehlen, 
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dürfen wir noch nicht 
den Schluß ziehen, daß 
fein Bewußtfein davon 
vorhanden ift. Ein Hund, 
der mit dem indianijchen 
Pfeilgift Curare vergiftet 
ift, kann aufs fürchter- 
lihfte geqnält werden, 
ohne daß er durch Heulen 
oder Bewegungen feinen 
Schmerz zu erfennen gibt. 
Und doch leidet er. Das 
Gift hat nur feine will- 
fürlihen Musfeln ge- 
lähmt; das Tier heult 
nicht und flieht nicht, 
weil es feine Berrjchaft 
über feine Musfeln bat. 
Es fönnen alfo auth 
jtarfe Gefühle vorhanden 
fein, ohne daß diejes fid 
in Handlungen offenbart. 

Bei dem Menfchen 
haben wir noch ein an— 
deres Mittel zur Beur- 
teilung der Frage, ob 
in einem gegebenen 
Augenblick Bemwußtjein Micheleb S 
vorhanden geweſen iſt, 
nämlich die Erinnerung 
an das Erlebte. Aber 
dies ift auch nicht untrüglich. Man fennt fälle von 
„Doppelbewußtjein”, wo das Individuum für Fürzere 
oder längere Seit ein ganz anderes „Ich“ mit einem 
anderen Charafter, mit anderen Gaben und Neigungen 
ift. In dieſem Zuſtande, der fogar Monate hindurch 
anhalten fann, tritt das Individuum ebenjo vernünftig 
auf mie jeder andere Menſch; wenn aber der Anfall 
vorüber ift und das alte „Ich“ zurückkehrt, ift jede 
Spur von Erinnerung an das Gefchehene erlofchen. Ge- 








Ein Romet vom Jahre 1527 (Phantafiezeichnung). 
Aus: £ehnıann, Aberglaube und Zanberei 





Eine Teufelsaustreibung. 
Aus: £ehmann, Aberglaube und Zauberei. 








troffene Derabredungen, 
abgeichloffene Gejchäfte 
und andere Handlungen 
find vergeffen. Wir lernen 
hieraus, daß das Fehlen 
der Erinnerung Feines- 
wegs auh das fehlen 
des Bewußtfeins zu einer 
gegebenen eit beweift. 

In bezug auf unfere 
frage, ob wir ftets, felbft 
im tiefjten Schlaf, träu- 
men, fcheint nun zus 
nächſt der Zuſtand des 
tief fchlafenden Menfchen 
ſelbſt dagegen zu fprechen ; 
er liegt abfolut ruhig 
da, ohne das geringite 
eiden von Bemußt- 
fein von fih zu geben. 
Immerhin ift es trogdem 
möglich, daß er träumt; 
obwohl feine Muskeln 
gelähmt find, Fönnte doch 
eine lebhafte pſychiſche 
Tätigfeit ohne äußeres 
fichtbares Zeichen vor» 


er handen fein. Wahrjcein- 


lich ift diefes aber nicht. 
Denn einerjeits vermögen 
doch genügend ftarfe Reize 
Beweaungen bei dem Schlafenden hervorzurufen ; anderer» 
feits hat der letitere, wenn er im tiefen Schlafe plötzlich 
geweckt wird, nie auh nur eine Spur von einer Erinnerung 
an einen Traum. Der deutfche Pfychologe Weygandt, der 
viel träumt und feine Träume leicht erinnert, hat darauf 
bezitgliche Derfuche mit fih anftellen laffen, aber nie eine 
Spur von einem Traume finden Ffönnen, wenn er plötz— 
lih aus dem tiefen Schlafe gewecdt wurde. Er nimmt 
deshalb an, daß man im tiefjten Schlafe nicht träumt. 

Man hat fih dann bemüht, dadurch tiefer in 
die Sache einzudringen, daß man unterjuchte, ob 
bei den verjchiedenen Menfchen ein bejtimmtes 
Derhältnis zwifchen der Häufigfeit der Träume 
und der Tiefe des Schlafes befteht. Dor einigen 
>] Jahren fandte ein junger Pfydologe Heerwagen 
a ein Schema mit verfchiedenen Fragen hierüber 
X in die Welt und erhielt Antwort von iber 
400 Perjonen, die größtenteils den ftudierenden 
Kreifen Dentfchlands angehörten, deren An 
gaben alfo doch einen gemwifjen Anſpruch auf 
Glaubwürdigkeit und Auverläfjigfett machen 
durften. Auf Grund von diefem Material 
ftellte Heerwagen eine Reihe intereffanter Säge 
auf, von denen folgende für uns von Be- 
deutung find: 

Je leichter der Schlaf ift, defto häufiger 
find auch die Träume. 

frauen haben im allgemeinen einen viel 
leichteren Schlaf als Männer, und fie träumen 
auch viel mehr. 

Die Klarheit der Träume ift am größten 
bei den Frauen und im ganzen genommen am 
größten bei denen, die häufig träumen, 
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nadh dem Erwachen in Anfprub nimmt; die Häufigfeit 
der Träume aber dürfte diefelbe wie in jüngeren 
Jahren fein. 

Was nun Weygandts oben erwähntes Refultat, 
daß man im tiefen Schlaf nicht träumt, betrifft, jo 
ließe fih dagegen einwenden, daß das Erinnern des 
Traums ja wejentlih davon abhängt, ob die Aufmerf- 
feit jofort nah dem Erwachen auf denfelben gerichtet 
wird oder nicht. Wenn ein Menſch aus dem tiefften 
Schlafe geweckt wird, fo wird er unzweifelhaft fih zu- 
nächſt auf die Urfache der plötzlichen Störung befinnen; 
damit geht aber die Möglichkeit, den Traum zu er- 
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innern, auch fofort verloren. Etwas anders aber liegt die 
Sache doch, wenn derartige Derfuche von einem Pſycho— 
logen immer wieder angejtellt werden. Die erjten Male 
mag er vielleicht verwirrt fein; aber er wird doch fehr bald 
lernen, ſich gleich bei dem Erwachen über die Situation 
flar zu werden und feine Aufmerfjamfeit fofort auf 
feine Träume zu Ffonzentrieren. Wenn aber Weygandt 
es nie hat erinnern Ffönnen, im tiefen Schlaf aeträumt 
zu haben, fo jcheint dies doch eine Stüße für die Um- 
nahme zu fein, daß felbft die Menfchen, die häufig 
und lebhaft träumen, im tiefen Schlaf feine Träume 
haben. 


Gegensatz zwischen Deszendenztheorie und 
Abstammungsgeschichte. 


Don Dr. Konrad Guenther. 


Aus: Dom Urtier zum Menſchen. Ein Bilderatlas zur Abftammungs- und Ent- 
wicdlungsgefhichte des Menjhen. Sufanmmengeftellt und erläutert von Dr. Konrad 
Guenther. Stuttgart, Deutfche Derlags-Anftalt. Dollftändig in 20 Lieferungen à MË. 1.—. 


Derfafier diefes großangeleaten Wertes ift der Freiburger Gelehrte Dr. Konrad Guenther, 
der feine fchon früher bewieſene Meijterichaft in der gemeinverftändlichen Darftellung naturmwifjen- 
jhaftliher Probleme hier aufs nene und in wirklich üiberrafchendem Maß entfaltet. Das Neu— 
artige und Eigenartige, das dies Werf auszeichnet, ift fhon angedeutet durch die Bezeichnung 
„Silderatlas”. Ein gewaltiges, auf 90 Tafeln ausgebreitetes Anfchauungsmaterial führt die Ent- 
wiclungsvorgänge auf den verfchiedenen Stufen der Ontogeneſe (Keimesgefchichte;, Entwicklung des 
Tieres vom Keim zur reifen form) und der Phylogeneje (Stammesgefchichte; Entwidlung des heute 
lebenden Tieres aus früheren formen feiner Gattung) in einer jedem aufmerffamen Latenauge 
verftändlichen, wunderbar überfichtlihen Weife vor. Auf die wiſſenſchaftliche Richtiagfeit und uver- 
läjjigfeit diefes Abbildungsmaterials hat Guenther den höchften Wert gelegt. Mill er in ihm doc 
dem Leſer und Befchauer aleichfam die Aften des um Abjtammungslehre und Entwicklungsgeſchichte 
geführten Prozeffes zu eigener Nachprüfung und felbftändiger Urteilsfindung unterbreiten; verfolgt 
er doch auch im Tert — unter ausdrücklicher Hervorhebung der Grenzen zwiſchen Theorie und Tat- 
faher — den Swed, den aufmerffamen Lefer in den Stand zu feten, daß er fih eine eigene 
Meinung bilde, und verwahrt fih dagegen, ein „alleinfeligmacbendes” naturmifjenfchaftliches Dogma 
verfünden und aufdrängen zu wollen. — Der Tert, der ungefähr 380 Seiten des größten Quart— 
formats füllen wird, führt von der Einleitung, mit ihren mehr allgemein gehaltenen Ausführungen 
über die Bedeutung der Albjtammunaslehre, iiber die Quellen für die Ahnenreihe des Menjchen und 
über die hier in Betracht fommende wiffenichaftliche Arbeitsweife in zehn Kapiteln von den Ur— 
gebilden des oraanifchen Sebens, von der Felle und den einfachen Kebenserjcheinungen, bis hinauf 
zur Entwicdlung der menfchlihen Seele. Der Inhalt der zehn Kapitel läßt fih etwa durch die 
folgenden Schlagworte kurz andenten: 1. Die Selle und ihre Entftehung. Entftehung des Lebens 
auf der Erde. 2. Dom Einzelligen zum Dielzelligen. Herausbildung und Trennung der Gefchlechter. 
3. Der Befruchtungsporgang. 4. Die BHohltiere und die Entftehung der Organe. 5. Die Würmer 
und die Ausbildung der Körpergliederuna, der Keibesböhle und der Blutgefäße. 6. Die Einheit der 
Entwiclung der Wirbeltiere und des Mienfchen. 7. Die Ahnenformen des Menſchen unter den 
Fiſchen. 8. Die Ahnenformen unter den Kandwirbeltteren. 9. Die Entwidlung der einzelnen 
Organfyfteme. 10. Rückſchläge des Menjchen auf Tierahnen und die Entwicklung der menfclichen 
Seele. Wir befitten hier ein Werf, von dem wir annehmen dürfen, daß es Epoche machen und 
daß ihm ein Plat als Standardelderf in feinem Gebiet zuerfannt werden wird. Die Ausftattung 
des Werkes ift in jeder Hinficht mujterhaft ausgefallen. 


Diefes Buch befaßt fih nicht mit einer Theorie, 
fondern mit einer Geſchichte, nämlidy mit der Ub- 
ftammunasgefhichte des Menfchen. Und wir wollen 
gleih hier fefthalten, dağ Deszendenztheorte und Ab- 
ftammungsgefhichte zwei fehr verjchiedene Dinge find, 
die nicht durcheinander gebracht werden dürfen. Ver— 


ſchieden find beide Gegenftände vor allem deshalb, 
weil es andere Wege find, die uns zu ihnen hinführen, 
und andere Methoden, deren wir uns zu ihrer feft- 
jtellung bedienen müffen. 

Die Deszendenztheorie lehrt uns die allen Orga- 
nismen gemeinjame Ummandlung und Entwidlung 
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ans einfacheren Gejtalten. Wir ge- 
langen zu ihr, indem wir form und 
Sebenserjcheinungen einzelner Tiere 
miteinander vergleichen und nach den 
Geſetzen der Entwiclung ſuchen, denen 
. alle Lebeweſen in gleicher Wetje unter 
worfen find. Dabei fommt für uns 
an jedem Organismus nur das in 
Betracht, was er mit den anderen ge- 
meinfam hat, dagegen müſſen wir 
von allem dem abjehen, was nur thm 
allein als einem beftimmten Tier eigen 
it und es von den anderen unter- 
ſcheidet. Die Deszjendenztheorte foll 
eben das Geſetz lehren, das die Or— 
ganismen beberrfcht, und darum Fann 
für fie nur das in Betracht fommen, 
was die Organismen zu Organismen 
macht, und alles, was den Rahmen des 
Organismus überfchreitet, muß aufer- 
halb ihres Bereiches fallen. Auch das 
kann für fie feine Bedeutung haben, was 
nur die hente lebende Tierwelt charafte- 
riftert, denn diefe Eigenarten waren ja den Tieren 
der Dorzeit nicht eigen, und die Deszendenztheorie lehrt 
uns doch, daß auch die letteren fih aus einfacheren 
Weſen entwidelt haben. Sie handelt eben. von dem, 
was die Organismen der Gegenwart und Dergangen- 
heit betrifft, und wir feten voraus, daß auch noch die 
Sufunft ihr unterworfen fein wird, denn wir werden 
die Möglichkeit nicht zugeben, daß einmal Kebewejen 
auftreten werden, die nicht aus anderen fih entwidelt 
haben. Die Deszendenztheorie muß für alle geiten 
Geltung haben. Erinnern wir uns noch einmal, wie 
wir zu ihrer Aufftellung gelangten. Wir fingen damit 
an, die Dermehrung einzelner Tiere zu betrachten, und 
fanden dabei, daß allen Tieren das gemeinfam ift, daß 
fie Eltern haben. Diefen Satz fonnten wir aber nur 
dadurch begründen, daß wir alles wegliepen, was der 
Dermehrung eines bejonderen Tieres eigentümlich ift, 
alfo etwa, daf der Fuchs fünf Junge wirft, die Maus 
acht, daf das Reh neun Monate trägt und jo weiter. 

Gerade umgefehrt ift der Weg, den wir zur Auf— 
ftellung einer Abjtammungsgefchichte betreten. Bier 
fommt nämlich für uns gerade das in Betracht, was 
wir dort weggelaffen haben: das ift das Individuelle, 
das, was fih nur einmal abgefpielt hat, ſowie die 
eigenartige Weife, wie das gejchehen ift. Wenn mir 
zum DBeifpiel die Ahnengefhichte eines Menſchen er- 
Schließen wollen, dann fragen wir gerade darnach, wer 
feine Eltern waren, wie fie ausfaben, wieviel Kinder 
fie in die Welt fetten, kurz, wir interefjieren uns für 
alles das, was die einzelnen auszeichnet und von den 
anderen Menfchen unterfcheidet, Und wenn‘ wir in 
diefem Buch darnach ftreben, die Abſtammungsge— 
fhichte des ganzen Menfchengejchlehtes zu ergründen, 
dann fuchen wir nach den beftimmten Tieren, die unjere 
Dorfahren gewefen fein fönnen, und zwar wird uns 
auh an ihnen gerade das interejfieren, was ihnen 
eigenartig war und was fie von den anderen unter- 
fchied, und wir fuchen darüber ſchlüſſig zu werden, ob 
die betreffenden Eigenarten in folder Beztehung zu 
denen des Menfchen ftehen, daß wir ihre Befitier als 
unfere Ahnen bezeichnen fönnen. Auf dem Wege zur 





Bäuptlingstodter aus Samoa. 
Aus: Guenther, Dom Urtier zum Mens 
fchen. Deutfche Derlagsanitalt, Stuttgart, 
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Deszendenztheorie fchritten wir vom 
Einzelnen zum Umfaffenderen vor, hier 
gehen wir den umaefehrten Weg. 
Wenn viele Flüſſe in einen See 
münden, jo werden wir immer in diefen 
gelangen, welchen der Flüfje wir auch 
hinunterfahren. Wenn wir uns aber 
im See befinden und nur wiflen, was 
allen Flüſſen gemeinfam ift, nämlich 
das, daf fie in den See. fidh ergießen, 
fo werden wir einen beftimmten Fluß 
nicht finden, zum Beifpiel etwa einen 
folhen, der uns an eine gewifje Stadt 
führt. Ebenfo fann uns auh die 
Deszendenztbeorte nie etwas über die 
Abftammung bejtimmter Tierformen 
fagen. Sie handelt eben nur von der 
allgemeinen Entwidlung der Organis- 
men und ift machtlos, wenn wir über 
die Einzelheiten der fpeziellen Ent- 
wiclung eines Kebewejens etwas 
„wiffen wollen. Wenn wir durch den 
Dergleich verjchtiedener Tierformen zu 
dem Satz gelangen, daß alle Tiere ihre Eltern haben, 
jo fann uns ein anderer, dem wir diefen Sat vorlegen, 
dodh nie jagen, welches die Tiere waren, von denen 
wir ausgingen. Denn es gibt wohl einen Weg vom 
Einzelnen zum Allgemeinen, aber feinen Pfad vom 
Allgemeinen zu irgend einem bejtimmten Einzelnen 
zurüd. Iſt doch die. Methode, die uns zur Des- 
zendenztheorie führt, die, welhe wir überhaupt in 
der Naturwiſſenſchaft zur Aufjtellung von Naturgefegen 
anwenden. Wenn wir zum Beiſpiel feitjtellen wollen, 
wie ein Gewitter zuftande fommt, dann ſehen wir 
ebenfalls von allem ab, was nur das eine Gewitter, 
das wir beobachten, auszeichnet, alfo etwa, daf eine 
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gewiſſe Wolfe die und die Geftalt hatte, daß die Wolfen 


an den und den Bergen fih zufammenballten, daß ihr 
Mafjerdampf diefer Ebene oder jenem Fluß entjtammte, 
daf die Uhr gerade die betreffende Stunde und Minute 
zeitate und jo weiter. Nur das laffen wir gelten, was 
dtefem Gewitter mit anderen gemeinjam ift und-was 
auch zu 
anderer x 
Zeit Gel- ; ——— 
tung ha- — 
ben muß. — | 
Sind wir 
aber fo 
zum Ge— 
jeg Des 
Gemit- 
ters ge 
fommen, 
dann 
fann dies 
ſesGeſetz 
einem 
andern 
nie fa- 
gen, wel- 
ches jene 
Einzel- 
heiten 





junge Orang-Utans. 
Uus: Guenther, Dom Urtier zum Menfchen. Deutjche 
Derlagsanftalt, Stuttgart, 
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waren, die gerade zu dem Gewitter führten, das an ebenſowenig wird an der Wahrheit der Deszendenztheorie 
dem und dem Tage fih an jenem bejtimmten Ort gerüttelt, wenn es nicht gelingt, für irgend eine Tier» 
abſpielte. art oder den Menſchen die Abſtammungsgeſchichte Plar- 
Und ebenſowenig wie das „Geſetz vom Gewitter“ zulegen. Das iſt es, was ich feſtſtellen wollte. Die 
·auch nur im geringſten in frage geſtellt, noch an feiner Abſtammungsgeſchichte, die in dieſem Buche nah dem 
Richtigkeit gezweifelt werden fann, wenn es nicht mög- heutiaen Stande der Wiſſenſchaft aufgebaut ift, fteht 
lih ift, die jpeziellen Urſachen fetjuftellen, die irgend nicht überall auf ficherem fundament, und viele weite 
ein einma- | u Bogen mußten durch die Luft gezogen werden, die ein 










liges Ges Windftof ummerfen fann. Die Deszendenztheorie aber 
witter zur `A dürfte zum bleibenden Eigentum der Menjchheit ge 
Folge und BR: h worden fein und die Seiten überdauern. Freilich ift 
in den bes ` | F | auch fie Menfchenwerf, und niemand kann fich für ihre 
ſondren I... unbedinate Wahrheit verbürgen. Kann es dodh fogar 
Orts- und | Ne A DER ca jedem Naturgefetz zujtoßen, dağ plötzlich fälle auftreten, 
Zeitver- ESERE ir, T TON an denen feine Macht zerfchellt, worauf es dann auf- 
hältnifjen ——6 gehört hat, ein Naturgefetz zu fein. 
ihrellrfache Da uns die -Deszendenztheorie nichts über die Ube 
hatten, ftammungsgefdichte fagen fann, müſſen wir diefe auf 


anderem Wege erfchliefen. Diefen Weg übernehmen 
wir, wie uns der Name unferes Themas faat, aus 
einem nicht zu den eigentlichen Maturmwifjen- 
ichaften gehörigen Gebiet, nämlich aus den 
hiſtoriſchen Wifjenfchaften. Wie die Welt- 


| I geichichte ſich zur Feſtſtellung der Ereignifje 
IN und Perfonen vergangener eiten der Ur- 
N —=YV 


legen, fo fönnen auch wir nur aus Urfunden 
7 Kenntnis von jenen Gefchöpfen erhalten, die 
| die Ahnen des Menfchen waren. Diefe Ur- 
mm funden find im erjter Linie die Schichten oder 


; funden bedient, die von ihnen Zeugnis ab- 





formationen der Erde, die die Spuren und 
— — Reſte der Tiere vergangener Zeiten enthalten. 
my Sie teilen mit denen der Weltgejcichte die 
— Eigenart, um fo unvollſtändiger zu fein, je 

x | weiter fie zurückliegen. 
u | dis Aber einen wichtigen Unterfchied gibt es 
— — — m: = zwifchen den Urkunden der Gefchichte und 
ooe —— denen, die wir benutzen. Jene reden von 
—— —E ſelbſt, nämlich die Sprache ihres Verfaſſers, 
— a a | diefe fchweigen und reden nur, wenn ihr 
TA — N Entdecer ihnen feine Sprache einflößt. Die 
u ER Urfunden der Gefcichte behandeln fortfchrei- 
— RE E tende Ereigniſſe und Handlungen, in ihnen 
— — —— gibt es ein Werden, unſere Quellen zeigen 
ER ea ———— nur formen, nur Sejtalten und Körper, fie 


legen nur von einem Sein und War Kunde 
ab. Dort gibt es gewifjermaßen £inien, hier 
— i — reg” / nur Punfte, die wir durch Linien verbinden 

ex en O À Tr Ä müffen. Die Urfunden der Geſchichte darf . 
D- -S — — — | der Bijtorifer meiftens ohne weiteres für feine 
Studien benußgen, wir müſſen aber erft die 
Berechtigung nachweifen, daß wir unfere Ur» 
funden auch wirfli für die Abjtammungs- 
gefchichte verwerten und ihre einzelnen Bilder 
durh Einhaudhung unjerer Gedanfen zu 
einem fortjchreitenden Ganzen verbinden 

dürfen. 

Anatomie des vorderen Teiles eines Regenwurmes. » ee SENS grae — — 
Derſelbe it am Rüden entlang aufgeſchnitten, die Haut ausgebreitet rnd mit Sted: wiſſenſchaftlichen Theorien und Geſetze. Die 
nadeln feftgeheftet. dis Scheidewände zwiſchen den Körperabſchnitten oder Segmenten letzteren ſind alſo, wenn ſie auch zu der Auf- 
(Diffegimente), d Darm, der in feinem vorderen Teil zwei Anichwellungen (Kropf (k) jtellung der Abſtammungsgeſchichte ſelbſt nicht 


und Muskelmagen (mm) zeigt, o Speiſeröhre, g Geſchlechtsorgane, bgd dorſales helfen können, doch die notwendige Voraus⸗ 
-(rüdenftändiges) bgv ventrales (bauchſtändiges) Blurgefäß, n Bauchmark, gh Ge: í ür diefelb 

hirn, ex Nieren. ©. Rüdenthal (Deraröfert). egung für iefelbe. 

Aus: Guenther, Don: Urtier zum Menſchen. Deutfche Derlagsanitalt, Stuttgart. So gibt uns die Deszendenztheorie die 
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Berechtigung, die Tiere der Dorzeit, die an und RER A Ri aA 

für fib ohne Zufammenhang in manntafachen i 8 N 
formen fih in den Geſteinen der verſchiedenen EN 
anfeinanderfolgenden Erdepochen finden, zu Ent- | i 
widlungsreiben zufammenzuftellen. Ein allge- 
meines Geſetz des Lebens lehrt uns — J 
ferner, daß die Tiere ſich um ſo ähn— I 5 l w aZ 
liher fehen, je näher fie miteinander F i i, | 552 
blutsverwandt find. Dieſes Geſetz aibt 
uns die Berechtigung, die heutigen 
Tiere auf Grund größerer und 
geringerer Ähnlichkeit als nähere 
oder entferntere Verwandte zu 
betrachten. Und da es im all- 
gemeinen der Fall ift, dağ die 
gemeinfamen ige von Der- 
wandten auch ſchon deren Stamm- 
eltern eigen waren, fo werden 
wir durch Dergleichung heutiger f 
Tierformen und ihres Baues á 











auf den Körper der Ahnen fchlie- i 

pen fönnen. So fehen wir, daß 

fih für unſere Unterſuchungen Rhopalonema velatum, eine hydromeduſe. 

außer den paläontologiſchen Be, Aus: Guenther, Dom Urtier zum Nlenjchen. TDeutiche Derlagsanflalt, Stuttgart. 


funden auch noch eine andere Ur— 

funde eröffnet, die Morphologie, das ift die Lehre von dem unvermittelt auftreten fonnte. Wenn, nun in der 
äußeren und inneren Bau der Tiere. Endlich gibt es noch Ahnenreihe eines Tieres allmähli ein bejonderes 
eine dritte Urfunde, die Entwicdlungsgefchichte. Auch in Merkmal erfcheint, das gemerationsweife fib immer 
den Stadien, die ein Tier vom Anfang feines Lebens mehr vergrößert, fo fann auch in der Entwiclung des 
an bis zur Geſchlechtsreife durchmachen muf, werden einzelnen, die ebenfalls allmählich vor fich geht, nur 
wir formen erfennen, die einft den Ahnen des Tieres derjelbe Weg eingefchlagen werden. 

eigen waren. Denn wir wiflen, daß die Umwandlung Wir haben alfo drei Urkunden zur Derfügung, die 
der Organismen im Laufe der Erdzeiten nur allmählich uns von der Paläontologie, Morphologie und Ent- 
vor fih gehen, daß nichts in der Lebewelt plötzlich und wicklungsgeſchichte geliefert werden. 





Die Entdeckung der IMagallanstrasse. 


Don Oskar Koelliker. 


Aus: Ostar Koelliter, Die erfte Umjeglung der Erde durch Kernando de Magallan. 
Mit 32 Tafeln und Karten. Gr. 8%. Derlag von R. Ai & Co. in München. 
Broſch. ME. 5.—; geb. ME. 7.— 


In wenigen Jahren werden wir die vierte Jahrbunder*feier eines entdeckungsgeſchichtlichen 
Ersigniffes begehen, das für die gefamte Menfchheit injofern von der größten Tragweite war, als 
es eine völlig neue Anficht iber die Geftalt der Erdoberfläche hervorrief: Die erjte Umjeglung der 
Erde durch Fernando de Magallan und Juan Sebajtian del Cano. 5 

Diefer Zeitpunft bietet Anlaß, die in den abenteuerlichen, oft dramatifch fpannenden, immer 
interefjanten. Einzelheiten bisher wenig befannte Reife Magallans, die arofartigfte aller je 
unternommenen Seefahrten, aus allen vorhandenen Quellen für die Gebieten aller Kreife dar- 
zuftellen. 

Es ift dies der Zweck des vorliegenden Buches, die Frucht langjähriger Aufenthalte des Der- 
faflers in Spanien, Portugal, Italien, Word» und Siidamerifa, wo fih ihm Gelegenheit bot, die 
einfhlägige Literatur in den Urterten zu ftudieren und zu fammeln. Sum großen Teil läßt er die 
Teilnehmer der Erpedition in dem Tagebuch Pigafettas jelbit jprechen. 

Als Einführung geht ein fummarifcber Auszug aus der Gefchichte der Erforfchung der Erd» 
oberflähe bis zum Auftritt Magallans voraus, um zu zeigen, wie feine Reife um die Erde in 
die Geſamtentwicklung fih einfügt. Porträts, Fakſimiles, Kandfchaftsbilder und Karten, umfang- 
reiche Siteraturnachweife und Negifter laffen das Werf auch allen wiljenjchaftlihen Anforderungen 
genügen. 

VNachſtehend geben wir eine Probe aus dem Werfe. 
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ferd. Magallanus superatis antarctici freti angustiis clarissimus. ` 


Einfahrt in die Straße. 

1. November. „Das ganze Gejchwader fuhr darauf 
in die Meeresjtraße hinein.“ Diefe wird ı Keaua 
(= 3 Seemeilen) breit fein; deren Mündung zum Kap 
ift O-W; links der Bucht bildet die Straße einen großen 
Ellbogen mit vielen Klippen. Wenn man in die Straße 
eintritt, muß man fi) auf der Wordfeite halten und 
wenn ihr in der Straße ſeid, gehet SW, mitten durch 
den Kanal, hiütet euch vor Klippen. Yach fnapp drei 
Meilen (= 10 Seemeilen) fahrt fommen zwei Sand- 
eilande in Sicht, nachher ift der Kanal offen, fo daf 
man ohne Sögern nach Belieben vorwärts fegeln darf. 

Im Weiterfahren gelangen wir in eine zweite 
fleine Bucht und dann, W ftenernd, in eine andere, 
ähnliche, enae, SW laufende Straße. Als wir aus 
diejen zwei Straßen oder Enaen herausfamen, befanden 


— — 
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wir uns in einer großen mit 
Inſeln beſetzten Bucht; wir 
ankerten an einer derſelben in 
5211, Br. 

Ein Boot wurde an die 
Küjte gefandt, um dieſe raube 
und falte Gegend zu erfunden. 
Die Bemannung desjelben fand 
etwa eine Meile vom Strand 
eine Grabftätte mit mehr als 
200 Gräbern; am Ufer felbit 
lag ein toter Walfiſch von auper» 
gewöhnlicher Größe, und eine 
Menge Knochen diefer Tiere, 
was auf heftige und zahlreiche 
Stürme deuten ließ. Jm Süden 
der Meerenge erblickte Magallan 
nachts viele feuer und benannte 
deshalb das fand Tierra de 
los fuegos = feuerland. 

Sodann famen wir in 
SSO- Richtung und fanden links 
eine Spike, von welder aus 
die Diftanz bis zur Mündung 
der eriten Strafe ca. 30 Leguas 
(= 100 Seemeilen) betragen 
wird. „Wir wurden hier zweier 
Öffnungen oder Kanäle gewahr, 
den einen gegen SO, den andern 
gegen SW.” Die Szenerien zu 
beiden Seiten der Straße waren 
jetzt die fchönften der Welt; 
hohe, fchneebededte Berge, am 
Fuße mit prächtigen Bäumen 
umfäumt, zeigten fih am Hos 


rizont. 
8. November. „Der Ober- 
befehlshaber ſchickte nun die 


beiden Schiffe S. Antonio und 
Concepcion nah SO ab, um zu 
erforfchen, ob diefer Kanal fich 
in ein Meer öffne. Das erfte 
Schiff S. Antonio jegelte jedoch 
unverzügli mit vollem Segel 
fort, ohne das zweite zu er- 
warten; es hatte — wie wir 
nachher erfuhren — die Abjicht, 
diefes zurückzulaſſen, denn der 
Steuermann wollte die Dunkelheit der Macht benützen, 
um nah Spanien zurückzuſegeln.“ 

„Diefer Steuermann, Efteban Gomez, war Magallar 
feindlich gefinnt, weil er, furz bevor letzterer nah Spa- 
nien fam, beim Kaifer um einige Karavellen zu einer 
Entdeckungsreiſe nachgefucht hatte, die er aber infolge 
Magallans Dazwifchenfunft nicht erhielt, und nun an- 
ftatt an die Spike der von ihm projeftierten Erpedition 
geftellt zu werden, bloß den fubalternen Pojten eines 
Steuermanns befleidete. Er verband fih mit einigen 
unter feiner Mannfchaft fich befindenden Spaniern. Sie 
legten den Kapitän des Schiffes, Alvaro de Mezquita, 
ein Neffe des Oberbefehlshabers, in Feſſeln, verwunde- 
ten ihn fogar und führten ihn nah Spanien. Auf 
ihrem Schiffe befand fich einer der zwei gefangenen Rieſen, 
der aber, als fie in die heiße Zone gelangten, ftarb.” 


Osfar Koellifer: Die Entdedung der Magallanftraße. 


„Die Concepcion, die der S. Antonio nicht folgen 


fonnte, Preuzte hierauf am Eingang des Kanals, ihre 
Rückkehr erwartend; aber umfonjt, denn die S. Antonio 
entfliob während der Nacht durch die gleiche Straße, 
durch die, wir gefommen waren.” 

12. November. „Wir waren unterdefjen mit den 
wer übrigen Schiffen (Trinidad und Dictoria) nah dem 
weiten Kanal gejegelt, der fih nah SW öffnete,“ um- 
ihifften nach 20 £eauas (= 64 Seemeilen) SW- fahrt 
das Südende des Kontinents in 55° 40° und nahmen 
unferen Kurs etwa 15 £eguas (= 48 Seemeilen) NW. 

„Dann gelangten wir zu einem flug (55°), den 
wir Fiume delle Sardine = Sardellenflug benannten, 
weil da eine große Menge von dieſen Fiſchen vorhanden 
war. Wir anferten hier in Erwartung der Concepcion 
und der S. Antonio vier Tage lang,” Wajjer und Holz 
einnehmend. 


„Während diejer Feit entjandten wir eine gut aus- 
gerüftete Schaluppe, um das Kap des anderen Meeres 
su juhen. Die hierzu ausgeſchickten Matrojfen famen 
am dritten Tage wieder zurück und verfindeten uns, 
dağ fie das Kap und ein großes Meer gefehen hätten. 
Der Generalfapitän weinte vor freude und nannte 
dieſes Kap el Cabo Deseado = ‚Das erfehnte Kap‘, 
da wir in der Tat feit langer Seit das große Derlangen 
beaten, dasjelbe endlich zu erreichen.“ Wir fanden eine 
Straße, die in das Meer zwijchen dem Sejtland Eurer 
NMajeftät und Indien führte: Trovammo uno stretto 
che passava al mare di sopra la India e terra ferma 
di Vostra maestà. | 

Magaltan hielt fidh jelbit für den glücklichſten Nen- 
ben, der je auf Erden gelebt habe und Fonnte ſich 
vor freude nicht faflen darüber, daß ihm nun die Wege 
zu der aſiatiſchen Infelwelt und um den Globus herum 
ofen jtänden. Er dachte auh an feinen Kaiſer Karl 
und an die großen R 
Gnaden und Beloh- 
nungen, die er ihm 
erteilen wiirde. 


17. November. 
„Dir fehrten nun 
jurüd, um uns mit. 
ven zwei anderen 
Schiffen zu vereinigen, 
fanden aber nur die 
Concepcion vor. Jhr 
Kapitän und Steuer- 
mann, Juan Serrano, 
den wir fragten, was 
aus der S. Antonio 
geworden ſei, ant- 
wortete, daß er fie, 
jeitdem fie in den 
Kanal hineingejegelt 
wäre, nicht wieder 
geſehen hätte. Wir 
\uhten fie deshalb 
durch die ganze Meer- 
enge bis in den Golf, 
in dem fie verfchwun« 
den war. Der Ge- 
neralfapttän ſchickte 
fogar die DPiktoria - 
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bis an den Eingang der Meerenge zurück und befahl, 
wenn fie das Shif nicht wiederfände, auf einem er- 
habenen Nlatze eine flagge aufzjuftelen und am Fuß 
derjelben in einem Fleinen Topfe einen Brief niederzn- 
legen, der jenem den Weg anzeigte, auf dem es dem 
Geichwader folgen fönnte. Dieje form, fid fo im fall 
einer Trennung zu benachrichtigen, war bei unſerer 
Abreife verabredet worden. Sudem pflanzte man zwei 
andere Heichen auf, eines an einem Fleinen Vorſprung 
in der erſten Bucht, das andere auf einer Pleinen Inſel 
in der dritten Bucht, wo fih eine Nienge Seewölfe und 
Dögel aufhielten.” 


„Der Oberbefehlshaber wartete mit der Trinidad 
und Concepcion beim Fluß JIsleo, der fidh, von hohen, 
fchneebededten Bergen berabftürzend, beim Sardellenfluf 
ins Meer ergießt, und ließ bier auf einer Fleinen Inſel 
ein Kreuz errichten.“ 


Entjheidende Beratung. 


21. November. Magallan ahnte zwar den wahren 
Grund des Ausbleibens der S. Antonio, beauftragte 
aber dennoch den Ajtrolog der Flotte, Andres de S. Martin, 
das Horofjfop zu ftellen. Dies ergab, das Schiff fei 
nach Spanien zurückgefehrt und deffen Kapitän gefangen 
geſetzt. Dieje Dejertion erfüllte Magallan mit um fo 
größerem Kummer, als die S. Antonio einen beträcht- 
lichen Teil der Dorräte mit fidh führte und iiberdies 
fih auch noch auf diefem Schiffe fein Neffe Mezquita 
und mehrere andere Portuaiejen befanden, während 
jest dem Seneralfapitän außer Barbofa und Serrano 
nur einige wenige ihm aufrichtig Ergebene zurück 
blieben; der größere Teil der Spanier haßte ihn als 
den Urheber aller der Beſchwerden, die fie zu erdulden 
hatten. j 

Er ließ nun zwei Briefe von aleibem Inhalt 
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Type der Magallaniſchen Schiffe. , 
Aus: €. Bulfius, Sammlung von Scyiffahrten, Nürnberg, 1603. 
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Type der Magallaniſchen Schiffe. 
Zeichnung Stradanus, 1523, Bibliothèque Nationale, Paris. 


ſchreiben und ſchickte fie an die beiden andern Schiffe, 
denn er hielt es nicht für ratfam, die Offiziere noch 
einmal auf fein Schiff zufammenzuberufen, damit fie 
nicht etwa, wenn fie verfjammelt wären, von neuem 
mit vereinten Kräften in ihn drängen würden, nach 
Spanien zurückzufehren. Folgendes war der Inhalt des 
Briefes an Kapitän Barbofa: 

„Ferdinand Magallan, Ritter des Ordens vom 
heiligen Jafob, Generalfapitän der von Sr. Majejtät 
zur Entdeckung der Gewürzinfeln ausgefchicften flotte ıc. 
an Duarte Barbofa, Kapitän des Schiffes la Dictoria 
und feine Steuermänner, Schiffsmeifter und Boots» 
männer: 

Sch bemerfe, daß mein Entfchluß, unfer Unter- 
nebmen zu verfolgen, Euch befürchten läft, ohne Hoff- 
nuna auf Erfolg den arößten Gefahren ausgefegt zu 
werden. Es fcheint Euch, es bleibe uns zu wenig Zeit 
zur gänzlichen Ausführung diefer Reife übrig. Ich 
habe fiine Meinung jema!s unbedinat verworfen, feinen 
Rat jernais rerachtet; die Arseleuenbeiter ünd immer 
öffentlich beſprochen worden, und bei alien Veratungen 
hat ein jeder frei ſeine Meinung cusſprechen fünnen. 
Aber nah dem im Hafen von S. Jalian vorgefolienen, 
wo ich n.ich gezwunuen fab, Luis de Mendoza und 
Gafpar de Queſada mit dem Tode nnd Juan ve Certos 
gena und den Priefter Pedro Sandez ve Reing mit 
Ausjegung zu bejtrafen, habe td) cs für 
halten, Eure Meinungen jede einzeln zu hören, als eine 
Derjammlung einzuberufen. Ich verlange alfo von 
Euch, mir fchriftlicy alles anzugeben, was Euch nütztieh 
für den Dienft Sr, Majeftät und die Sicheryeit der 
Flotte erjcheint. Ich verpflichte Euch hanptſächlich, mir 
nichts zu raten, was gegen den Dienft des Katjers, 
unfers Herrn, und den Eid, den Jhr mir geſchworen 
babt, verjtößt. Idh befehle Euh im Namen des Kuifers 
und als Euer Oberbefehlshaber, mich alles wiſſen zu 
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laffen, was Jhr zu 
unferer Reife glaubt 
raten 3u müſſen, mir 
Eure Gründe fchrift- 
lih auseinanderzu- 
fegen, ohne mir et- 
was zu verheimlichen. 
Meine eigene Mei- 
nung und Entſchluß 
werde ich Eud fo- 
dann mitteilen. 


Jm Kanal Aller- 
heiligen, in 53°, 
Dienstag, 21. No” 
vember 1520. 


Auf Befehl des 
Generalkapitäns fer- 
dinand Magallan. 

U. de Ejpeleta, 

Schreiber.“ 


22. November. Dic 
2 darauf erfolgte Unt- 
A \mwort vom Schiffe Vic- 
; toria lautete: 

„Ich habe den Be- 
fehl \erbalten, wel- 
chen er Erzellen; 
an mich durch Martin Mendez, Schreiber des Schiffes 
la Dictoria, gerichtet hat. Jhr befeblt mir, Eud frei 
meine Meinung herauszufagen, und Eud) meine Ge- 
danfen über das, was ih als nützlich fiir\diefe Reife 
halte, nicht zu verhehlen, fei es nun über die Aus 
führung des Unternehmens oder iiber die Niifffehr. 

Id antworte, dağ, ungeachtet des Zweifelsy welchen 
ich hege, durch diefen Kanal den Weg nach 
luffenefinden zu können, nichts entgegenjteht, 
nicht den Frühling benützen follten, um diefe Entè 
weiter zu verfolgen. Euer Erzellenz wird daher a 
diefe Jahreszeit zur Erforschung dieſes Kanals 3 
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wenden; aber zweckmäßig würde es wohl fein £ mit 
nächftem Januar an die Nücfehr nah Spanieğ zu 
denfen. Die Tage nehmen alsdann ab, und die Siff- 


fahrt wird immer gefährlicher. 
17 Stunden dauern, dte geit der Dämmerung 
mitgerechnet, haben wir heftige Winde und häufige 
gewitter; was für ein Wetter haben wir für den Wiſter 
zu erwarten? Die Klugheit verlangt alfo, daß wi 
Januar diefe Meerenge verlajjen, und, nachdem 
uns mit Wafjer und Hol; verjehen haben, den 
nach Cadir oder S. Sucar, von wo wir ausgef 
zurücd® nehmen. 

Aber ich geftehe, daf es mir nicht möglich erf 
nach den Befehlen, welhe Euer Erzellenz den 
tänen im Fluſſe Santa Cruz gegeben, weiter nad) 
vordringen zu Pönnen. Wenn wir fchon unter 
Zreitegrad täglih Sturm und Ungemitter aus 
fird, wie wird es fommen, wenn wir zu 60° od 
25° jo nahe zum Pol gelangen, wie Euer Erzelle 
vorgencemmen, oder wenn wir den Weg nach den Mo 
durch O und ONO durch Umfegelung des Kaps der 
Guten Boffnung ſuchen müßten. Jh halte esmicht 
fir ausführbar; wir würden niemals vor dem Vinter 
dahinfommen, und die fchon fo fehr erfchöpfte Iann- 


[haft wiirde den DBefchwerden unterliegen. Unſere 
Sebensmittel find weder in hinreichender Menge vor» 
handen, noh auch geeignet, der Mannſchaft neue 
Kräfte zu verleihen. Ich habe bemerft, daf die, welche 
franf werden, nur fchwer wieder gefund werden. 


Es ift wahr, unfere Schiffe find in gutem Zuftande | 


und wohlgerüjtet: aber allen und vornehmlich der Dic- 
toria fehlen die Kabel. Ferner habe ih Euer Erzellenz 
fhon zu wiffen getan, daß unfere Matrofen von den 
Befchwerden ganz erfchöpft find, und daß unfere Dor- 
räte nicht hinreichen werden, wenn wir auf diejem 
Wege nah den Moluffen und von da nach Spanien 
jegeln wollen. Auch würde es fehr aut fein, wenn 
Eure Erzellenz nicht des Nachts an diefen Küften fchiffen 
wollte, jowohl wegen der Sicherheit der Schiffe, als 
auch, um der Mannfcaft einige Ruhe zu gönnen. 
Vach 19 Stunden Tagesarbeit fönnt Jhr wohl befehlen, 
daß man vier oder fünf Stunden fih vor Anfer lege. 
Man müßte den Anfer nah Sonnenuntergang aus» 
werfen und wäre es nur, um die Klippen zu vermeiden, 
zwijchen denen man felbft am Tage nur mit den größten 
Gefahren durchſchiffen Fann.*) Ä 

Ich habe dargelegt, was idh über die Befchwerlich- 
feiten der Reife denfe. Pfliht und Ehre haben mir 


‚„”) Œs erjcheint uns heute unbegreiflih, wie es Magallan mit 
den Segelfchiffen und mit den fpärlichen nautifchen Hilfsmitteln feines 
Beitalters wagen fonnte, des Nadıts in fo gefährlichen, unbefannten 
Sunden zu fahren. 
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Osfar Koellifer: Die Entdetung der Magallanftraße. 
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nicht erlaubt, etwas zu verheimlichen. Euerer Erzellenz 
fteht es zu, unjere Gründe zu erwägen und dann zu 
tun, was Jhr für Plug haltet, Ich bitte Gott um die 
Erhaltung Eurer Tage. 


Kanal Allerheiligen, 22. November 1520. 
Andres de S. Martin.” 


Nahdem Magallan die fchriftlichen Gutachten ein- 
gefehen, erhob er wieder feine Befehlshaberftimme und 
ließ befanntmadhen, daß er eine Reihe von Gründen 
und Urfachen (die er alle anführte) habe, zu glauben, 
es fei das Befte, immer vorwärts zu gehen (de ir ade- 
lante), und daß er aus den Briefen feiner Gefährten 
erfeben habe, daf auch diefe feiner Meinung feten. Er 
feinerfeits aber jchwöre bei dem Ritterfleid des Ordens 
von St. Jago, welches er auf der Bruft trage, noch 
einmal, daß er die Heitumftände, da fie „die Blüte des 
frühlings in Händen hätten”, benützen wolle, und er 
vertraue, daß Gott, der fie in diejen fchönen Kanal 
gebracht habe, fie auch wieder hinaus, dem iele ihrer 
Hoffnungen zuführen werde. Und fo ließ er denn am 
andern Tage unter Abfenerung vieler Salven die Anker 
lichten und nordweftwärts weiter jegeln. 


23. bis 27. November. Unſer Kurs brachte uns 
fodann NW !/, W an vielen Jnfeln vorbei, und bald 
ftanden wir am Austritt der Straße, wo fich (beim 
Kap Victoria) die Küfte nah Vorden zieht, während 
wir linfs das Kap einer Inſel erblicften, das wir Cabo 


Magallans Tod. 
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Fermoso oder Cabo deseado nannten (27. November); 
es befindet fich in gleicher Breite wie das Cabo de las 
Virgines (52). 

In den 20 Tagen, die man zur Durchjchiffung der 
Straße gebraucht hatte, zeigte fich Fein tmenjchliches 
Weſen; das Land zur Rechten war unzweifelhaft die 
Kiüfte der „tierra firme“, ò. h. des Feitlandes, dem 


entlang die Flotte gefommen war, im Siden dagegen 


alaubte man Inſeln vor fih zu haben, weil man mehr- 
fah aus der Ferne das Geräuſch der Brandung eines 
ofenen Meeres an Feljenfüften vernommen hatte. Da 
aber diefes Land äußerſt felfig, rauh und jelbjt im 
Frühling, wo die Tage 19 Stunden dauerten, fo talt 
und eiſig war, wollte Magallan feine eit mit feiner 
Ausfundjchaftung verlieren. 

„Die Meerenge ift 440 Miglie oder 110 Leghe 
(352 Seemeilen) (400 Milias = 520 Seemeilen, 100 £e- 
aus 520 Seemeilen) lang und eine halbe Legua 
(1!/,; Seemeilen) breit, bald etwas mehr, bald etwas 
weniger (fie hat jehr viele Wendungen) und mündet in 
ein anderes großes Meer. Hohe (bewaldete) mit Schnee 
bedecte Berge umgeben fie; fie ift fehr tief, fo daß wir 
nur ganz nah am Ufer und auch dort noch erft bei 
25—30 faden Wafjertiefe Anker werfen fonnten. Das 
Sand an diefer Meerenge, das zur linken Hand fich 
gegen Südoſten zteht, ift niedrig. Alle halben Leghe 
(1!/; Seemetlen) findet man eimen ficheren Hafen mit 
vortrefflibem Waſſer, Zedernholz, Sardellen und einer 
Menge Mufcheln. Auch gedeihen bier Kräuter, von 
welchen einige bitter, andere aber jehr gut zu eſſen 
waren, hbauptfächlih füßer Sellerie, der an den Quellen 
wächjt und den wir in Ermangelung anderer Nahrungs— 
mittel verzebrten. Mit einem Worte, ih alaube, daß 


man nirgends in der Welt eine fchönere und beſſere 


Durchfahrt finden könne.“ 
„Wir nannten die Meerenge: Estrecho patago- 
nico = patagonijche Meerenge, andere Estrecho de 


-r — * 
Fa u 


Ph. Burbaum: Im Ofenwinkel. 





la Victoria = Dictortaftraße, weil das Schiff Dictoria 
fie zuerjt erfannte; oder unferem Öeneralfapitän zu 
Ehren ‚Estrecho de Magallanes’ = Maagallanftraße; 
der Generalfapitän felbft taufte fie: Canal de todos 
los Santos Allerbeiligen-Kanal, da diefer Tag auf 
den 1. November fällt. 

„gür ven fall, dag wir diefe Mleerenge, die aus 
einem leere in das andere führt, nicht entdecdt hätten, 
wäre der Oberbefehlshaber entichlofjen geweſen, bis zu 
75° f. Br. zu jchiffen, wo im Sommer feine, oder nur 
eine fehr furze Macht eintritt, während es in der Winter- 
zeit nicht Tag wird. Jn der Meerenge felbft hatten 
wir tm Monat Oktober nur dret Stunden Naht.” 

„Mährend der Reife unterhielt ich mich, fo gut id 
fonnte, mit dem patagonifchen Riefen, der auf unjerem 
Schiffe war, und durch Gebärdenjprache fragte ich ihu 
um die patagonifche Benennung mehrerer Gegenjtände, 
jo dağ ich dazu gelangte, ein Fleines Wörterbuch auf- 
ſetzen zu können. Er hatte fih fehr gut daran gewöhnt, 
daf, wenn er mich Feder und Papier erareifetı fabh, er 
mir jogleich die Benennung der Gegenjtände, die ihm 
in die Augen fielen und der Derrichtungen, die er vor: 
nehmen fah, angab. Unter anderem lief er uns auch 
jeben, auf welche Weiſe man in feinem ande feuer 
anzündet: man reibt nämlich ein zugeipitztes Holz gegen 
ein anderes, bis ein Stud Baummarf, das man zwiſchen 
beide Hölzer gefaßt hat, Feuer fängt. Eines Tages, 
da ich ihm das Kreuz zeigte und es füßte, gab er mir 
durch feine Gebärden zu verjteben, dağ Setebos mir in 
den Leib fommen und ich davon fterben würde. Als 
er fih dem Tode nahe fühlte, verlangte er das Krenz, 
küßte es und bat uns, ihn zu taufen. Dies gejchab; 
wir gaben ihm den Namen Paul.“ 

Die Derlufte der Erpedition feit der Abfahrt von 
S. Sucar bis zum Ausgang der Mleerenge betrugen 
ohne die mit ca. 70 Mann dejertierte 5. Antonio 
18 Mann. 


— 
— — 


Im Ofenwinkel. 


Don Ph. Buxbaum. 


Aus: Ph. Burbaum, Bilder aus dem Odenwälder Doltsleben. 


von A. Burbaum. 8% Drei Teile. 


Mit Buchſchmuck 


Derlag von Emil Roth in Gießen. Broſch. 


à ME. 1.50; geb. à ME 2.—, 


Die deutſche Landſchaft birgt einen unerſchöpflichen Schatz an Poejie. Sange Jahre hindurch 


blieb er ganz unbeachtet, bis endlich den Dichtern die Augen aufgingen. UAn Namen wie Jeremias 
. Gotthelf und frig Reuter knüpft fih das Verdienſt, zum erften Male Land und Leute beftimmter 
deutjcher Stammesbezirfe zum Gegenſtand liebevoller Beobachtung und dichterifcher Darſtellung ge- 
macht zu haben. Seither ift die deutſche Dorfgefchichte mächtta emporgeblüht, und wer etwa Kouis 
Säfters tüchtiges Buch: „Die deutjche Dorfdichtung von ihren Anfängen bis zur Gegenwart“ (Sal- 
zungen, £. Scheermejjer) lieft, der wird geradezu ſtaunen, wie groß die Sahl unferer Dorfgejchichten- 
fchreiber ift nnd welch hervorragende Namen fih darunter befinden. Es ift die frende an der 
deutfchen Heimat, die da den Poeten die Feder geführt. hat, und ift auch bei manchem mehr der 
gute Wille als das dichterifche Können anzuerkennen, eines muß man der Dorfgefchichtenliteratur 
nachrühmen: fie hat fih von den Auswüchſen des modernen Literatentums frei gehalten und hat 
fich moraliichg Geſundheit und fittlicben Ernſt bewahrt. 

Ein Hauptverdienft unferer Dorfgefchichten ift es aber auch, daß fie die einzelnen deutjchen 
Stämme einander näher gebracht hat. Wenn heute — um nur ein Beifpiel zu nennen! — eine 
aufrichtige Sympathie den deutſchen Steirer mit den Lenten an der „Waterkant“ verbindet, jo dürfen 
fih das Derdienft, dieſes Band gefnüpft zu haben, Roſegger und Renter zufchreiben. Hat diefer 
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uns Alpenbewohnern den Fernigen Menjchenfchlag des dentichen Nordens fennen und lieben gelehrt, 
jo hat jener Derftändnts und herzliche Teilnahme für unfer Wejen bet den NTorddeutichen- erwedt. 
Mehr als es dem Politifer gelingen fann, fann der Dichter Stammespvorurteile befämpfen und geaen- 
ſeitiges Derftändnis, gegenjeitige Liebe herbeiführen helfen. Jede dichterifche Erſchließung deuticher 
Sandfchaften ift daher eine nationale Tat und jeder, der nicht nur mit Siebe, ſondern auch mit dem 
entjprechenden Können fih diefem Werfe widmet, darf der freundlichiten Aufnahme ficher fein. 


Ein folcher Dichter ift der in Bensheim an der Bergjtraße lebende Seminarlebrer Ph. Bur- 
baum. Die deutiche Kandfchaft, die uns feine Poeſie erjchloffen hat, ift der Odenwald. Don dem- 
jelben wußten wir bislang febr wenig. Otto Müller jchrieb ein paar Erzählungen, und Georg 
Volf, der auch eine Fräftige und wiljenfchaftlih wertvolle Heimatsfunde des Odenwaldes herausgab, 
veröffentlichte Gedichte in Odenwälder Mundart. Wie letzterer, fo wurzelt auch Burbaum ganz und 
gar in feiner Odenwälder Heimat, und wie in einem Spicael malen fih in den jechs Bitchern, die er 
bisher veröffentlicht hat, Sand und Lente zwifchen Metar und Main. 

Der erſte Eindrud, den man gewinnt, wenn man etwa die drei Bände, „Bilder aus dem 
Odenwälder Dolfsleben“, lieft, ift der, dağ alle die Pleinen Gefchichten und Sfizzen, die darinnen 
enthalten find, niht am Schreibtifch erfonnen und erflügelt worden find, fondern dağ fie aus dem 
vollen Seben herausgegriffen find. Der Dichter war lange Zeit Lehrer im Odenwalde und hat als 
folcher reichliche Gelegenheit gehabt, das Vol? in allen feinen Charakterzügen, in feiner Arbeit und 
in feinem ganzen Seben und Treiben zu ftudteren. Seine Biicher (fämtlich im Derlage von Emil 
Roth in Gießen erjchienen) find das Nefultat diejer Studien. 

Gleich mit dem erjten Bande „Hausmwirfen“ (Preis: MF. 1.50, geb. Mk. 2.—) führt er uns 
mitten im das Dolfsleben hinein. Wir ziehen mit dem profejjionellen Heiratsvermittler auf Braut- 
ichan, figen fröhlich bei der Meteljuppe, lernen fennen, wie es bei einer Kindtaufe, bei einer Hodh» 
zeit, bei der Flannerts (Totenmahl) und beim Katwergefochen zugeht. Eine intime Kenntnis bäuer— 
lihen Sebens, bäuerlicher Arbeit, der Sitten und Gebräuche werden da in ganz ungezwungener 
Weiſe an den Mann gebracht, denn Burbaum begnügt fich nicht damit, einfache Kultur- und Lebens» 
bilder zu geben, fondern er Fleidet alles in anmutige Gefchichten ein und gibt dadurch den einzelnen 
Stüden den Charafter Fleiner, Fünjtlerifch abgerundeter Novellen. 

Der zweite Band „Wildhecken“ (Preis: ME. 1.50, geb. ME. 2.—) macht uns mit den Jägern 
und Mildfhüten befannt. Don harten, leidenjchaftlichen Kämpfen wird uns hier erzählt, von 
bintigen Sufammenjtößen, aber auch von mehr harmlofem gegenfeitigem Uberliften. Dabei ergibt 
fih Gelegenheit, die Art, wie das Waidwerk im Odenwalde geübt wird, zu fchildern, den Wald in 
ieiner Schönheit vor uns hinzumalen, das Leben und Treiben der Tiere mit fundigem Griffel zu 
zeichnen und uns die einjamen, waldumraufchten Forſthäuſer zu zetgen, aus denen die wetterharten 
Gejtalten von Förjtern und Hegern in die gefahrdrohenden Gründe des Hochwalds hineinjchreiten 
und aus deren Fenjtern Frauen und Kinder bange nah dem Gatten und Dater ausjchauen. Dem 
Stoff entſprechend find es meist düftere Gejchichten, die uns Burbaum in diefem Bande erzählt, und 
wenn man darauf den dritten Band „Werftagsgeftalten” (Preis: ME. 1.50, geb. MF. 2.—) lieſt, fo 
ift das ein Gegenſatz, wie wenn fidh weißer Blütenfchnee von fchwarzer Wetterwolkenwand abhebt. 

In diefem dritten Bande haben nämlich die Föftlichjten Menjchenoriginale ihren Platz; ge- 
funden, die der Dichter auf feinen Streifziigen in der Heimat fennen gelernt hat. Mit gutmütigem 
Humor zeigt er uns, auf welch fonderbare Weife fidh das Keben -in den Köpfen fo mancher Berg» 
bewohner malt, wie fie fih mit demjelben und ihren Mitmenſchen abfinden, wie fie ihrem harten 
Seben ein bifjchen Glanz und frende abgewinnen, wie fie fih in Jdeen verrennen, wie oft der Eim- 
fältige den Gejcheiten überliftet. Fn diefen Geſchichten wird uns die Dolfsjeele in ganz bejonderen 
Außerungen gezeiat, jo dağ alfo diefer Band gewiffermafen eine Eraänzung zu den beiden anderen 

sildet, die fih mehr mit dem allgemein Gültigen bejcbäftigen. 

Man fann diefe drei Bände am beiten als Studien bezeichnen. So wie fidh ein Maler hier 
einen charaftertitifchen Kopf iFtzjiert, dort einen Arm, etne Fauſt, ein Interieur, eine Redute, um 
fie gelegentlich in einem größeren Bilde zu verwenden, fo hat auch Burbaum alle dieje Fleinen 
Sachen frisch und flott mit wenigen, ficheren Strichen hingezeichnet und mande Figur, manches 
Motiv treffen wir wieder, wenn auch entiprecbend verändert, in feinen größeren Werfen. 

Don dieſen fei an erfter Stelle der Dorfroman „Der Moosbauer“ (Preis: MP. 2.—, aeb. 
ME. 3.—) genannt. Der Titelbeld ift ein alter, geiziger und ränfefiichtiger Großbauer, der um 

. eine Schafweide mit dem ganzen Dorfe prozefjtert. Am feindlichiten tft er dem jungen, geraden und 
tüchtigen Kebrer Reinwald geſinnt. Diejen zu vernichten, fcheut der Bauer, deffen Haß bis zum 
Wahnſinn gedieben ift, vor den verwerflichften Mitteln nicht zurück, ja, er wird beinahe zum Mörder. 
Die Entdefung feiner Schuld aber bricht Haß und Troß des ftarren Bauern, und er ftirbt an den 
Folgen eines von feinem Feinde, dem Lehrer, vereitelten Selbjtmordes. Fn diefem alten Moosbauer 
hat der Dichter eine düftere Charaftergeftalt aus dem Banernvolfe mit vollendeter Naturtreue vor 
uns hingeftellt. Man findet folche Keute in allen Gauen, und es ift ein Beweis von dem nicht 
alltäglichen Können des Dichters, dat er das Typiiche an dieſer Gejtalt berauszubeben wußte, ohne 
ihr das Individuelle und jtammbaft Odenwäldleriſche zu nehmen. 
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- getreue Charafterzeichnung des Odenwälder Bergvolfes. 


Ph. Burbaum: Jm Ofenmwinfel. 

Die jüngften beiden Werfe handeln wieder von Jägern und Wildſchützen. In dem erften 

Bande „Die Bedenrofe” (Preis: MË. 1.50, geb. ME. 2.—) tft hiftorifcher Hintergrund. Die Er- 

zäblung fpielt in den dreißiger Jahren des abgelaufenen Jahrhunderts und fchildert das Treiben und 

das Ende einer jener Wilddiebsgefellfchaften, die dazumal in Blüte ftanden. Daneben geht noch 

eine Berzensgeichichte einher, und bejonderes Interefje erregen jene Stellen, in denen uns der Uber- 
glaube vorgeführt wird, der damals noch die Waldbauern beherrichte. 

Der zweite Band „Der Goldvogel“ (Preis: ME. 1.50, geb. Mk. 2.—) erzählt von einer jener 
blutigen Rachetaten, die jo manchem pflichteifrigen Forftmann das Leben Foftelen und an denen 
ganze familien zu leiden haben. 

Modurch fih alle diefe Schriften Ph. Burbaums auszeichnen, "das ift vor allem die natur- 
Ob er nun die edlen und tiichtigen Züge 
im Weſen feiner Menfchen fchildert, oder ob er fie in ihren Fehlern, Keidenfchaften und Torbeiten 
vorführt, ftets haben wir das Gefühl, dağ der Dichter mit feften Füßen auf dem Boden der Wiri- 
lichfeit jteht und dağ er nichts miedergefchrieben hat, wofür ihm nicht das Leben die Originale ae- 
geben hat. Selbft der leiſe idealifierende ua, der befonders feinen Srauengeftalten anhaftet, tft 
nicht imftande, Zweifel an ihrer Echtheit wachzjurufen, da er nichts Weſensfremdes in der Schilderung 
trägt, fondern nur die beftehenden fympathiichen Charafterzüge deutlicher unterftreicht und in den 
Dordergrund treten läßt. 

Unterftüt wird die Charafteriftif durch den ausgiebigen Gebrauch der Odenwäldleriſchen 
Mundart. Dieſe beherrfcht der Dichter vollfommen und nicht nur Äußerlich, fondern auch innerlich. 
Er fennt die tiefe Kebensweisbeit, den feinen oder derben Humor, der in manchem Worte, im 
mancher Redewendung ftect, und er weiß fie immer an der rechten Stelle anzuwenden. Richtig hat 
er auch erfannt, daß die Eigenart einer Mundart nicht fo fehr in ihren einzelnen Ausdrücken, fondern 
vielmehr im Satbau liegt. So läßt er uns durch die Sprache in die Seele des Volkes bliden und 
in der Sprache Kultur und Dolfsfitte erfennen. 

Und wie in der Schilderung des Dolfes ift Burbaum auch Meifter in der Schilderung des 
Sandes. Der Wald im Gewand der verfjchiedenen Jahres- und Tageszeiten, die ftillen Täler, die 
traulichen Dörfer, die einfamen Gehöfte und Forfthäufer, das alles fteht wie zum Greifen fo Flar 
vor unferen Augen. Der Didyter fennt jede Blume, jeden Strandh, jedes Tier und erzählt davon 
mit einer Anfchaulichfeit und liebevollen Hingebung, die in jeder Zeile den begeifterten Naturfreund 
erkennen laffen. 

Eine innige Heimatsfreude ftrömt uns aus den Biichern Ph. Burbanums entgegen. Sie ift 
es auch, die dem Dichter feinen warmen, jeelenvollen Humor gegeben hat, der feine Werte fo froh; 
fo ftarf und gejund madıt, dağ man fie den beften Erzenanifjen unferer volfstümlichen Literatur 
zuzählen muß, und dağ fie verdienen, einen Ehrenplat in unferen Dolfsbiichereien zu erhalten. Ihr 
tiefer fittlicber Ernjt wird gerade hier großen Segen ftiften. Karl Bienenftein. 

Um unferen £ejern eine Probe von der Schreibweife Burbaums zu bieten, druen wir mit 
Genehmigung des Verlages nachſtehend eine Probe ab, der wir auch einige Buchichmudproben beigeben. 








Der Winter hat diesmal fcon frühzeitig dem Spät- 
berbfte die Herrichaft entriffen und jetzt alsbald mit 
einer grimmigen Kälte ein. Uber Feld und Wald lieat 
der frifchgefallene Schnee bereits fußhoch, und immer 
dichter wirbelt der leichte flaum vom Himmel nieder. 
Don dem Gebirasdörfchen, das fih wie fchutfuchend 
an die Wand eines tannenbefetten Hocrüdens an- 
fchmieat, jehen jetzt die niedrigen Häufer gleich einer 
Schar frifchgewafchener Riefenlämmer aus dem Schnee 
hervor. 

Wie weltverloren liegt weit oberhalb diejer Siede- 
[ungen, gan; in einer Talfalte verftet, der priem- 
winfel, ein Pleines Banernaut, das feinen Namen von 
feiner Sage und dem dort zahlreich vorfommenden 
Pfriemenftrauch erhalten hat. Das einftödige, breit: 
gtebelige Holzhaus jcheint fih mit den jeitlich anges 
bauten Stallungen und der den Hof nach der anderen 
Seite abjchliegenden Schenne in den Berghang verjteden 
zu wollen, fo feft ift es der fteil abfallenden Bruchwand 
angebaut. Gleich über ihm beginnt der Wald, und 
von dort aus Frieht ihm jett der Schnee auf den 
Rüden, Bera und Haus in eine weiße Dede hüllend. 
So liegt das einfame Gehöfte ganz im wehenden 
Schnee, ringsum nur das unheimliche Leben des Schnee— 
ſturmes. 


Dringen die Sonnenſtrahlen an hellen Cagen nur 
verſtohlen durch das Aſtwerk jder Waldbäume bis zu 
den niederen Fenſtern hin, ſo treffen ſie bei dem Schnee— 
treiben nur als ſchwache Schrägſtreifen das verdämmerte 
Wohnſtübchen. Da drin ſitzt mutterſeelenallein, ganz 
im Ofenwinkel, ein runzeliges Frauchen und blidt mit 
miden Augen nah dem flaſchengrünen Fenſterlein, das 
über den Hof hin einen Ausblick nach dem Bergwalde 
gejtattet. Jetzt wehen zwifchen ihm und dem Bufc- 
holze da oben die weißen Schleier, finfen wirbelnd 
nieder und legen fih immer dichter auf das ineinander 
greifende Gezweig. Die Macht finft fchnell herab und 
wirft ihre Schatten über den Priemmwinfel. Die alte, 
gebeuate Bäuerin verharrt noch lange dumpf und brütend 
in der Sorgenede. 

Es ift jhon längſt Nacht geworden, als fie nad 
dem Fenſter fchreitet, fidh dort aufrichtet und ihren Blit 
in das mächtlihe Dunfel bohrt. Mit taftender Hand 
zieht fie den Schieber zurück und ftredt die Hand durch 
die Öffnung. Das Schneien feint etwas nachzulaffen. 
Sie rückt wieder das Schubfenfter vor und Fehrt auf 
thr ftilles Plätzchen zuri. Ihre Gedanfen achen dent 
einzigen Sohne nadh, dem Waldi, der drauffen der 
Kälte und dem Schnee preisgegeben ift. Er wollte in 
dem BHolzichlag nachfehen und die Gerüftitangen für den 
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Tüncer ausfuchen. Bet diefem Wetter hätte fie ihn 
nicht gehen laffen follen, wenn er auch noh fo fehr 
auf feinem Eigenfinne beharrte. 

Wo er nur heute bleibt? Der Waldi war doch 
noch immer bei einbrehendem Dunfel aus dem Berg- 
walde zurück! — Wenn er nun in dem Sturm und 
Shnee — — Bei diefem Gedanken kriecht ihr ein 
banges Gefühl falt und ſchwer über das Herz. Sie 
ſieht, wie er fich dort oben durdy den Schnee kämpft 
— wie er ermattet niederfinft — fih mühſam wieder 
aufrafft und weiter ftapft — bis feine Kräfte verfagen. 
In arauenvoller Dentlichfeit fteht das alles vor ihrem 
Geifte. ein, nein! Der Waldi fommt fchon heim! 
— Nur die tiefe Einfamfeit, die Finfternis und das 
flagende Saufen in den Fahlen 
Baumfronen haben ihr diefe 
wunderlichen Gedanfen erwedt. 

Neun Uhr. Wie Schmer- 
zenstöne kommen die dumpfen 
Schläge aus dem altertüimlichen 
Uhrkaſten. Draußen fährt der 
Sturm beulend durch die Ajte 
der Fichbtenbäume, er ſchnaubt 
um das gutgejchindelte Haus 
und aurgelt in dem Schlot. 
Mit einem tiefen Seufzer er- 
hebt fih die alte fran und 
zündet das Feine Wandlicht an. 
— So eine Yacht war's vor 
zehn Jahren, als man ihr den 
totwunden Mann ins Baus 
brachte. Und die Flinte, die 
man bei ihm fand, lag neben 
ihm anf dem Schragen. — Ein 
entſetzlicher Gedanfe führt thr 
durch den Kopf. Sie fchaut 
nadh der Wand, wo diefe un- 
glückſelige Flinte ihren plag 
hat. Die Stelle ift leer! — — 
„Odh du liewer Herrgott,” betet 
fie, „erhoalt mir mein’ Bu, 
's allerliebjht, woas ich uff 
dere Welt noch häb'! Hoalt'n 
doh oab vun dem Diebshand- 
werf, das midh ſon ins Ou'glick 
broocbt hot — mit mei'm Mann! 
Don’s mir z'lieb!“ — 

Und aud ein Mlädchenherz 
forat fih an diefem Abend um den Waldi und ſchwebt 
um jernetwillen zwijchen Hoffen und Bangen. 

Drüben am Himbäch'l liegt die Förjterei „Wild— 
lahe”. Bier wohnt ſchon jahrzehntelang der Förjter 
Schanberg, ein dienfteifriger und zuverläſſiger Beamter. 
Shon manden Kampf hat er mit den Wilderern der 
Umgegend ausgefochten, worüber er die untrüglichen 
Beweije in Geficht und Atmen mit fidh trägt. Er hat 
ihnen gehörig auf den Pelz gehalten, aber totgejchoffen 
hat er noch feinen und bejtreitet auch ganz entſchieden, den 
wildernden Andreas Maurer aus dem Primmwinfel tod- 
wund gejchoffenzu haben. Die Bänerin zwar glaubt immer 
noch an feine Schuld, doch an jenem Wintertage fam er 
erft jpät nachmittags von der Ruge zurück und wollte, 
den großen Umweg nicht fcheuend, feinen Holzhauern in 
der Langhege noch einige Anweifungen geben. Es fing 





I pibenn 


dem Waldi. Es 

Dater von ihm faat. 
der Wilddieb zu fein; ich muß ihm gehörig aufleuchten, 
eh's zu ſpät ift!” — Wie das der Kene aufs Gemüt 


an zu fchneien, als er in fein Revier fam. Um die 
Arbeiter, die wohl des ſchlechten Wetters wegen den 
Abtrieb früher verlaffen wirden, nicht zu verfehlen, 
ftieg er quer durch den Wald aufwärts und fand in 
einem Stangenort den fterbenden Bauern. Das ger 
jpannte Gewehr noch in der verframpften Hand und 
aus einem Bruftfhuß nur mehr fchwad blutend, ver- 
mochte der ohnmächtige Mann nichts mehr über die 
vorausgegangenen Dorgänge anzugeben. Saft zu gleicher 
Seit mit dem Förfter waren auch die Holzhauer auf 
einem Waldpfade von der Höhe beruntergefommen, 
Ste hatten früh am Nachmittag einen Schuß gehört 
und glaubten fpäter Hilferufe vernommen zu haben. 
Unter der Leitung des Förfters fchafften fie den Ster- 
benden während eines wüſten 
Schneewetters in den priem- 
winfel hinunter. Seitdem müht 
fih die Witfrau mit ihrem 
Waldi und einer alten, fher- 
hörigen Dienſtmagd jahrein, 
jahraus um Haus und Hof. 

Der Waldi ift ein ftatt- 
licher Burfch geworden ; fie haben 
ihn beim Militär hübfch gejtreckt 
und ihm einen forjchen Gang 
beigebracht. Jn den legten 
Jahren fommt er dann und 
wann in dte Wildlache hin- 
über. Es gibt immer etwas 
in der Förjterei zu tun — aber 
die Mutter darf’s nicht wiſſen. 
Die jpricht nur von dem Förſter 
Schauberg als von dem „Mörder 
am Bimbäch’!*. 

Der förfter mag den Vs- 
wald Maurer gut leiden. „Der 
ift wies Mlajerhol3 aus dem 
Bergwald un hat 'nen aufge- 
weckten Kopf,“ urteilt er von 
ihm. Und dte Förjterstochter, 
die ene, die ihn regelmäßig 
auf dem Schulwege traf und 
fih fo oft jeines Schutes bei 
den Anariffen der Dorffinder 
erfreute, die ift ihm von Jugend 
auf zugetan. 

Jn der Wildlache jpricht 
man feit Herbft öfters von 
it aber nichts Gutes, was der 

„Der Waldi ſcheint ein angehen- 


jchlägt! Alfo darum fieht fie den Waldi des öfteren 
im Walde — ziellos und auf entlegenen Pfaden! Und 
fie hat diefe Begegnungen ganz anders gedeutet! — 

Seit gejtern fchon find Lenes Eltern drüben im 
Rheinland, um der Dermählung ihres Sohnes baizu- 
wohnen. Ste ift bet dem Schneewetter ganz allein zu 
Haufe. Die Furcht ift ihr fremd. Sie fennt den Wald 
und feine Einfamfeit; fie ift ja auch groß und jtarf 
und hat ihrem älteren Bruder in Förperlicher Kraft 
nichts nachgegeben. 

Es geht ſchon ftarf gegen Abend. Am Senjter 
ftehend macht es ihr Dergnügen, den Flaumſchnee zu 
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Buchſchmuck zur Novelle „Sichelhenk“ von Ph. Buxbaum. 


beobachten, wie er wirbelnd und purzelnd zur Erde 
fällt und wie die Baummipfel zu dieſem Tanz in allen 
Tonarten die Harfe fjpielen. Da unten im priem- 
mwinfel jchneit es anch, und dort fchaut wohl der Waldi 
durchs Fenjter und freut ſich an den jagenden Schnee- 
wolfen. Der Waldi hat fih als Kind fon fo febr 
auf den Schnee aefreut. Wie oft ift fie mit feiner 
Unterftügung durch die hoben Schneewehen zum Dorfe 
hinabaeftapft, fröhlich und lachend und — — 

Dom Wald oben, jenjeits des Tales, erfcallt ein 
dumpfer Knall — ein Flintenſchuß. — Lene ift's, als 
fei fie ins Herz getroffen, fo jchmerzlich wallen ihre 
Gedanken und Gefühle auf. Die Geifter der Liebe 
fämpfen mit denen der Selbjtachtung einen erbitterten 
Kampf. Und die Liebe fieat. — 

Einem unmiderjtehlichen, zwingenden Drange ge- 
horcbend, ſtürmt ene, in ihres Daters Wintermantel 
aehüllt, in das Schneewetter hinaus, direft den jen- 
jeittaen Berghang hinan. Im Kaufen wächſt ihre 
Angſt ins Riejfenarofe. Ja, was will ſie denn eigent- 
lich? — Site hält ein und zittert vor Erregung. Doc 
fie ijt eine viel zu tatfräftige Matur, als daf fie die 
Seit tatlos vergeude. Kräftig und jung, arbeitet fie 
fih in dem tiefen Schnee immer weiter, immer höher 
binauf. Da oben muß der Schuß aefallen fein. Doch 
es geht nur mübfelig vorwärts, Schritt für Schritt. 
Am oberen Hange padt fie der Sturm und erjchwert 
ibr das Steigen. Eine ſolche Anftrenaung bat fie nicht 


vermutet. Sie umflammert einen Stamm und bleibt 
Fenchend ſtehen. Aber die Anaft um ihn, den fie da 
oben vermutet, treibt 


ken, ier 


fie weiter. Der bes 
nachbarte förjter, dem 
während ihres Vaters 
Abweſenheit das Re— 
vier unterſtellt iſt, kann 
den Schuß gehört ha— 
ben. Lieber Gott, der 
kennt Feine Schonung! 


— Sie muß zur Höhe, Eu — — iT 

muß den Waldi mwar- ARRE ER 

nen — retten. 
Mit wanfenden 


Füßen geht's weiter 
— zentnerfchwer hängt 
ihr der Schnee an den 
Schuhen. Gott ſei ge- 
lobt! Nun ift die Bera- 


„ wehrt ibm nicht. 
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fuppe erreicht, von der fih ein alter Fichten” 
ichlag nadh der anderen Talfeite binunterzicht. 
Ihre Kraft verſagt — an einen Baumftanım 
gelehnt ruht fie aus. Es düftert ſchon zwijcen 
den Bäumen. 

Da ſieht fie eine dunfle Gejtalt ganz nahe 
mit hochgejogenen Beinen über eine Kohlen- 
meilerjtelle jchreiten.. Mit bohrenden Angen 
ſchaut fie dorthin und erfennt — den Wadi. 
„Ach!“ ſeufzt fie fchmerzvoll in ihrem Schred, 
faum hörbar — doch er hat es mit feinem ae- 
fhärften Ohre vernommen und fährt urjäh 
herum, die flinte haftig anpadend. Aber er 
frimmt den Finger nicht. Eenes Dater — — 
Nein, das Fann er nicht überwinden! Die Flinte 
jinft herunter — 

„Schieß' zu!” fchreit ihm Lene fo lant entaeaeır, 
daf fih der aellende Ruf weithin an der Saummwand 
des Fichtenfchlags bricht. „Schieß' 3u!” kommt es leije 
verhallend von dort zurück. Er — noch unbeweglich, 
wie gelähmt auf der kleinen Lichtung. Kein Laut! — 
Plötzlich wirft er die Flinte in den Schnee und ſteht 
mit ein paar Sätzen vor ihr. 

„Du, Lene, dòn? — Wit dein Datter?” ruft er 
verwundert aus. 


„Norn ich fein’s, ich, die Lene! — Kumm’!” Sie 
faat das in raubem, befchlendem Ton und fchreitet 
jur Bergwand hin. 

Das Schneien läßt nach. Sie brauden nur den 
eben erft getretenen Spuren zu folgen. Kein Wort 
fällt zwifchen ihnen. So ftapfen fie eine Strede den 
Bana hinab. Dicht hinter ihr gehend, gewahrt er es, 
wie fie immer mühſamer die Beine aus dem Schnee 
zieht — wie fie wanft. Die große Anftrengung und 
der Schred haben ihr alle Kräfte geraubt. Da jihreitet 
er an ihre Seite, fchlinat den Arm um fie und watet, 
fie mehr traaend als geleitend, durch den Schnee. Ste 
seit an feine Seite gezogen, fühlt fiec 
ordentlich, wie fich feine Musfeln ftraffen, und fie hört, 
wie fein Atem ftoßmweife gebt und wie feine Bruit 
feucht. Keinen Angenblick raftet er. Der Waldi hat 
ja fein Kiebftes im Arm, und diefes Bewußtjein ver- 
leiht ihm einen eifernen Willen und eine übermenicd- 
liche Musfelfraft. 


So erreichen fie das Forſthaus. Dor der verichneiten 
Baustüre läßt er fie 
aus feinem Arme. 
„Danke, Waldi!” jaat 
Sene verlegen und ftöğt 
die Türe auf. Der 
Waldi will in die Nacht 
hineinfchreiten. Steaber 
faßt ihn an der Hand 
und zieht ihn hinein 
in die Stube, in der 
fie eine wohltnende 
Wärme empfängt. 

Sie figen lang am 
Tifche gegenüber, jehen 
ins Keere und plaudern 
fein Dort, und doch 
verjteht das eine des 
anderen Sprache. End 











lih fchant Waldi das ſchöne Mädchen von der Seite an 
und fieht den Schimmer, der bei dem Kampenlicht um 
ihre blonden Flechten zittert. Da kommt es verlegen 
und zaghaft von feinen Lippen: 

„Sc häb’ Ou'reecht gedou’n, Lene — ich will’s 
nit mäih’ dou'n! — ’s woar's letfchte Mol! — Droffe 
bäww ih den Räihbock nit, ’s is fou weit g’wehe.“ 

Das Mädchen ſchaut ihm mit ftrengem Blick in 


die Ungen. „Slaabjcht 
dn, des frucht a’m 
mwoas, wann’r 'n Wil- 
bertsfnapper gitt, ſei' 
Sewe 
un fraa un Kinner 
ins Ou'glick bringt? 
— Du mußt m’r ver- 
-fprebe, nie un nim- 
mäih’ 'n Gewehr zum 
Wildern on’ jegreife — 
nimols nit! — Uls 
Su hofcht de immer 
die Wuhret geredd — 
als Mann  Fonnfcht 
de nit zum Kiegner 


wern!” 

„Ich verſprech' 
d'rſch, Lene, un ich 
hoal's; ſell is g'wiß!“ 

„Sou — un weil's 
fans fan Nochdahl 
brooht hot, is Die 
G'ſchichte oabgedou'n. 
Denk on die —Schnee— 
noacht. heunt!“ 

Ihre Stimme hat 
"was froh Erregtes. 

„Mei' Lewedoag 
will ich drou' denke! 
— Un du veroachſt mich 
nit, Lene, gel nit? 
's woar 's erſchte Mol. 
— Verzeih' m'rſch! — 


Ich häb' dich. doc fon 


gearn — du bijcht mei’ 
alles! — Wie manches- 
mol woar ih do on 
eierm Haus — ad, 
wie degl“ 

€r faat das aus 
feinem Tiefinnerſten 
beraus; das weiß die 
gene, nnd darun: fteht 
in ihren Augen die 


tende und das Glück. 
jammen und plaudern von ibr’r Siebe und von der 
Und wie er jpät da Haus verläßt, da küßt 
er fie auf ihre rofigen, weichen Lippen und ruft ihr 
nod von draußen zu: „IT Ou'denke on die Macht 
im Schneefturm will id doch mit ha'ın nemme — die 


Sufunft. 


Flint'!“ 


Und fort ſtürmt er, den Fußſtapfen nach, die ſie 


getreten haben. 


Im Dorfe drunten ſitzen an dieſem Abend vier 
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— ange noch fiten fie bei- `s woar hoalt 'n Derfebe. 





gonz ſtill!“ 


winfel erfchoffen Bat. 


Abi 
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Männer in einer dumpfen Wirtsftube, die nur fpärlich 
Sant fchnarchend ruht der Kindenwirt 
im „Sorgen“, und der Holzjetzer Rangert nickt miide 
und von der Dfenwärme eingefcläfert auf der Ofen- 
sanft. Vur zwei Steinhauer unterhalten fidh flüfternd 


Der ältere der beiden Männer fährt mit der flachen 
Hand über feinen Fahlen Schädel, als wolle er fih das 


längft verlorene Haar 
in die Stirn ftreichen. 

„Hoſcht nir mäih’ 
zum Streihe uff m 
Kopp, Jäjorm, fell is 
vorbei!“ jagt lächelnd 
der Hannemwennel. 

„Sell waaß id. 
Wann ih fon vel 
Kunfchtdünger im Kopp 
hätt, wie du, do wär’ 
mei' Hoi beſſer noch— 
g'woachſe un könnt' 
jetzet fo dick ſtäih' wie 
dei’ Horſtrupp.“ 

„Na', na’! wider: 
jpriht ihm der andere. 
„Du hojcht doh Sorge 


g'hatte — feit fellemol 


— mi'm Andres aus 
'm Priemmwinfel.“ 

„Js gonz ouh’ne 
Oabficht g’fchehe; den 
Andres wollt’ idh nit 
doutſchieße — den nit, 
äwwer den in der Wild— 
lache. Un ’s hot den 
Andres troffe!” 

Die Unterhaltung . 
der beiden ift etwas 
lauter geworden. Der 
Holzſetzer ſpitzt Die 
Ohren, tut aber, als 
ob er ſchlafe. 

„ S is doch nit ſchäi' 
g'wehe, den oarme An— 
dres, der jo aach oab 
un zu 'n Wilbertsknap— 
per woar, ouh'ne jedi 
Hilf un den Verdoacht 
uff'm Schauberg leie ſe 
loſſe!“ 

„St! — Die Becke 
häwwe Ouhern, un die 
Sta’ häwwe Meiler. 


Du hoſcht ſellemol aach 
gema'nt, 's wär' der Schauberg. Do ſchweig' du norn 


Das hören zwei Ohren, und ein Mund erzählt's 
morgen, wer den Andreas Maurer aus dem Priem— 
lind die alte Bäuerin erfährt’s 
auch und bearäbt ihren Haß aegen den Förfter, dem 
fie all die Jabre Her fo bitter unrecht aetan hat. Ja, 


fie geht auf Waldis Wunſch hinüber in die Wildlache 


und reicht dein biederen Forſtmann verjöhnt die Hand. 
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Ihr „Bu“ hat ihr alles geſagt. 


fie gleich, ob die Lene ihr an die Seite treten wolle. 
Dom pPriemmwinfel feis nur ein Hahnenfchritt bis zur 


MWildlahe, zu ihren 
Eltern, und dağ die Kene 
bei ihr heimifch werde, 
dafür wolle fie ſchon 
jorgen. Jm Tone janfter 
Uberredung faat fie zudem 
Mädchen: „Du wirfcht 
mit mei'm Waldi glicklich 
wer'n, un hoalte dou ich 
dich, wie mei' aje Kind!“ 

Der Förſter blickt 
mit feinen ftarfen, ruhi- 


gen Augen lanae auf 


feine Tochter -- jetzt weiß 
er alles, der Lene jtrahlt 
ja die zitternde frende 
vom Gejicht. 

Wie die alte Bäue- 


rin beimmwärts durch den y 


Waldfchreitet, da acht 
feit Jahren wieder ein 
ſanfter Sonnenjtrahl über 
ihre leidblaſſen Züge, 
und wie eine neue Hoff- 


Bild zu der Novelle: „Er läßt fih beimgeigen‘ 
von Ph. Buxbaum. 


nung reat fich’s in ihrer fchmerzverdüfterten Seele. 


Bald weichen 


im Priemminfel 


dte unendlichen 


Überleaungen und die dögerungen des Alters bejonte- 


Inhalt. 


Und darum fragt nen Ilenerungen. 


nicht 


Man fennt jetzt das Anweſen fait 
mehr, fo ift alles frifch hergerichtet und heraus. 


gepußt, und neue gäden find auch an den Fenſtern, 





hübfh grün geftrichen, 
damit’s zu „der Umge— 
bung paft. Das reinjte 
Zauberſchlößchen im 
Bergwalde! — In dieſem 
Kleidchen ſieht man's dem 
Gehöfte auch an, welch 
bürgerlicher Wohlſtand 
drin herrſcht. 

Und wie die Wild— 
roſen um den Priem— 


Geſichtchen aus den 
Hecken erheben und die 
Stare hoch oben im 


Kaſten des alten Birn— 
baums ihre Brut agen, 
da erſchallen drinnen in 
der friſchgetünchten Ban- 
ernftube die Hochzeits- 
lieder, und dazwiſchen 
trillerts und jubelt’s 
von den Büſchen und 
Bäumen her. — hi 


Und Waldis Flinte? — Die hängt als Wahr: 


zeichen der Sturm- und Dranaperiode eines Waldbuben 
ftill und friedlich — im Ofenwinfel. 
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hermann Kurz. 


Nicht dem alten ſchwäbiſchen Dichter dieſes 
Namens, ſondern einem jungen Schweizer, einem 
neuen Hermann Kurz, feien diefe Heilen gewidmet. 


Die Gegend, aus der unfer Dichter ſtammt, 


liefe fich nicht bejjer befchreiben, als mit feinen 
eigenen Worten, die wir auf der erften Seite 
feines Romans „Die Schartenmättler” finden. Da 
heißt es: 

„Einige Stunden von Baſel fteigt das Jura: 
gebirge felfig, waldia und mit grüngranen Matten 
wie eine Bollwehr empor. 

Im Tale ift noch alles weich und abgerundet, 
die Erde und die Menjchben. Schon eine Stunde 
von 2lrlesheim entfernt, das 
mit feinem Dome wie ein 
wohlhabendes Kirchendorf 
aus dem Mittelalter eng zu: 
jammengedrängt im Tale 
liegt, beginnt die Umwand— 
lung. Somie fih der Weg 
verengt und in jähen, hals- 
brecherijchen Strichen berg- 
auf mwindet, hört der linde 
Wind auf und eine fcharre 
Zugluft fegt ein. 

Unten liegen die Wiefen 
fatt und jchwellend, die hoben 
Öräjer jpielen träge im Winde 
und die großen Mattenblu— 
men find Fräftig gefärbt und 
machen fich breit. Wie fich 
Bauern breit machen, die 
einen großen Sad voll harter 
Taler liegen haben. 

Oben aber, wo der 
Mind jcharf geht und ohne 
Unterla weht, beginnt eine 
andere Welt. Die Matten 
tragen nur noch niedriges 
Gras, die Blumen find Flein 
und verſteckt und die faftigen Kräuter färben die 
Sluren gräulichgrün. 

Allwo diefe Umwandlung vollzogen ift, beginnt 
das Schwarzbubenland mit feinem eigenen Schlag 
Menſchen. 

Wenn ſich unten im Tale Weichheit und Halt— 
loſigkeit breit machen, herrſcht dort oben Willen 
und Trotz. Die Menſchen find überall mit ihrer 





Bermann rur}. 


Umgebung verwachſen und fie formen fich inner- 
lich nach dem Stückchen Erde, das fie, bewohnen.” 

Unter jenen „Schwarzbuben“ alfo ift Hermann 
Kurz aufgewacfen, und troßdem er noch faum 
dreigig Jahre zählt, hat er fchon fo vieles hinter 
fich, manches erlebt und erlitten, und wer fich 
ein Bild feines Kebensganges machen will, der 
findet in feinem Roman „Stoffel Hig” manchen 
gug, der wohl nicht allzuweit von der Wirklich: 
feit abweicht. 

Die befondere Gabe diefes Dichters beruht 
darin, die Menfchen zu fchildern, wie fie wirflich 
find. Er fennt fie, und diejenigen, mit denen er 
aufgewachjen und umgegan- 
gen, werden in feinen Büchern 
mit einer auffallenden Glaub: 
würdigkeit und Lebendigkeit 
hingeſtellt. Daneben iſt Her— 
mann Kurz ein Erzähler, 
wie wir ihn uns wünſchen. 
efen wir feinen Roman 
„Stoffel Hiß“, ſo iſt es, als 
ſäßen wir ihm gegenüber, 
dort in einem jener and 
wirtshäufer im Jura, einen 
£iter offenen Waadtländer 
vor uns auf dem Tiſch und 
laujchten feiner Erzählung, 
feinen Kebensichidialen, fei- 
nen Leiden und Freuden. Da 
gebt es aufwärts und ab: 
wärts, heitere und trübe 
Bilder, größte Ungebunden: 
heit und Kebensluft, Unglück 
und herbites Leid gehen 
kaleidoſkopartig an uns vor: 
über: Die Jugend in der 
alten Aheinftadt, die Ein- 
führung in den Beruf eines 
Seifenfieders, der Derluft der 
Eltern, der Abſchied von der geliebten Ride und 
das Wandern in die fremde. Dann die Erleb- 
nijje in der fernen Großftadt, die mehrfachen Um: 
wandlungen und Derjuche, fein Glück zu machen, 
die joztalen Strömungen jener geit, die Heimkehr 
md der endgültige Abſchied von der Daterjtadt 
und von der einem andern anbetmgefallenen Ge- 
ltebten, dann wieder erneutes Wandern, zablreiche 
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Erlebnifje und Enttäufchungen, endlich nach Jahren 
die Landung auf dem Gute des Bruders, das 
Sinden der Kebensaufgabe und des Glüdes in der 
Arbeit und der Genügjamteit. 

Einige furze Szenen mögen dem Lefer ver- 
anfchaulichen, wie Hermann Kurz uns feine Er: 
lebnifje zu fchildern weiß. Wir glauben fo am 
beiten ein Bild des Dichters zu geben. ung 
noch und unerfahren hatte der „Stoffel Hiß“ die 
väterliche Seifenfiederei, in der er Chef, Ange- 
jtellter und Reiſender in einer Perfon war, über: 
nommen, die ihm nur mühjam ein färgliches 
Brot lieferte, da erwachte in ihm die Liebe zu 
feiner _Jugendgefpielin Ride, eine Liebe, die ihn 
lange aufrecht erhielt und der er viele fchöne 
Stunden und herbe Erinnerungen verdanfte. Da 
heißt es, in dem Roman „Stoffel Hig” Seite 26 ff.: 

„Der Srühling war in das Land eingezogen, 
und des Bäckers Ride war eine liebliche blonde 
Maid geworden, und mir war ein Schnurrkbart 
gewachſen, und in des Bäders Ride hatte ich 
mich verliebt, darum dachte ich an das Heiraten; 
des Bäders Ride hatte mich auch ganz lieb 
gehabt. 

Ich weiß nicht, wie die Sache tam 

Aber es war eine Zeit, wo Ride und ich 
uns viel trafen, natürlich war es immer Zufall, 


der gute Zufall, und wir wollten’s gar nicht 


glauben, dag wir oft beifammen waren, denn es 
‚fchten uns fo lang zu gehen, bis wir uns wieder 
jehen und fprechen konnten, und doch fahen wir 
uns und jprachen uns alle Tage. Nun, wie ging 
das zu? Die Erklärung ift nicht fchwer: Der 
teine Halunke, den die Römer Amor nannten, 
hatte auf uns zwei junge Menfchen Jagd gemacht 
und uns beide mit feinen Pfeilen angeſchoſſen, 
was wunder, daß wir uns eines fchönen Tages 
einfach küßten und ich der Ride rundweg jagte: 
Ride, ich hab’ dich lieb. Und die Ride? Nun, 
die hatte mich halt auch lieb, und damit war 
die Sache in Ordnung.” 

Weiß nun in dem Roman „Stoffel Hig” der 
Derfafier vorwiegend wehmütige Töne anzus 
jchlagen, jo verfteht er es auch andererfeits, die 
Menſchen, deren Gemütsleben arm, deren Außene 
feite hart und troen ift, deren Trachten auf 
Macht und Bereicherung geht, in ihrer Art zu 
verftehen und zu fchildern. Ein gutes Beijpiel 
dafür ift die Schilderung in dem Roman „Die 
Schartenmättler”, wo der Bauer Adam Berger, 
der Beſitzer des Hofes „Schartenmatt”“, bei feiner 
Magd Marei um ihre Hand anhält: 

„Zah dem Mittageffen, das Gefinde hatte 
ſich gerade verlaufen, nahm er die Marei vor. 
Die Magd ftugte neugierig, weil fie es nicht ge: 
wohnt war, mitten im Tag von ihrer Arbeit 
weggerufen zu werden. 


‚streuen laſſen. 


‚sch will dir etwas Wichtiges fagen,‘ be: 
gann Adam. 

‚Das, Bauer?‘ 

„Marei, hier auf der Schartenmatt tut eine 
rau not, das weißt du wie ich.‘ 

‚Seid Jhr mit mir nicht zufrieden, Bauer”, 

‚Eine $rau tut hier not, — die da draußen 
umher, die andern, warten ringsherum, ob ich 
nicht zur Sreite käme. Es paßt mir aber feine. 
Du mußt wijjen, fie tragen alle ihren Brautfranz 
in der Hand. Keine hat das Recht, ihn auf das 
Baar zu drücden. Spreu mag ich mir aber nicht 
Alfo kann ich feine von allen 
denen brauchen.‘ 

‚ja ja, Bauer, das ift ſchön und recht, aber 


ich weiß nicht, was mich das angeht.‘ 


‚Eine folche Frau mag ich nicht, eine will 
ih, bei der noch Feiner nachts an das Senjter 
gefommen ift.‘ 

‚ Die werdet hr wohl fchwerlich finden, Baier; 

‚50, meinft du!?“ 

‚Die Burfchen, die ledigen, gehen überall bin.‘ 

„Aber das Mädchen braucht fie doch nicht 
gleich hereinzulafjen.‘ 

‚Das allerdings nicht, Bauer.‘ 

„Alfo, kurz und bündig, Marei, ift fchon einer 
dir nachts im Simmer gewefen P“ 

‚Das geht Euch nichts an, Bauer.‘ 
‚Natürlich geht mich das was an, weil wn 
dich Heiraten will. Alfo, wie ift es?‘ 

Überrafcht fchaute die Magd auf, zuerft um 
gläubig und ärgerlich, weil ſie glaubte, ihr Meiſter 
wolle ſie foppen. 

‚Suerft müßt Jhr aber fragen,‘ gab fie ſpitz 
zur Antwort, ‚cb ich Euch überhaupt leiden mag, 
dann könnt Ihr erft fagen, daß Jhr mich hei- 
raten wollt.‘ 

Sie wandte fih ab und wollte zur Türe 
hinaus. 

Aber da fam fie gut an. 

‚Da bleibft du,‘ herrjchte der Adam, 
du oder willft du niht? 

€s gab eine längere Pauſe, Marei ging zum 
Senfter und fchaute hinaus, : auf die jchönen Wieſen 
fchaute fie und auf das ſaubere Anweſen. 

Es muß doch fchöner fein; als Bäuerin hier zu 
leben denn als Magd. Wie fie fo an alles dachte, 
gab es einen gehörigen Riß in ihr, und es zuckte 
ihr in allen Gliedern. Am liebiten hätte fie fich 
morgen fchon aufbieten laffen, doch hätte der 
Adam auch lieber fein Fönnen zu ihr und das 
Ganze nicht wie ein Geſchäft abzumachen brauchen, 
Wie die Derjuchung aber wieder an fie heran- 
trat, fagte fie fih, daß es halt einmal fo feine 
Art fei, und fie ging hin zu ihm, gab ihm die 
Hand und fagte: ‚Ja.‘ 

Er drückte ihre Hand Präftig. 


bei 


willſt 


8. Th. Wüſt 

‚So ift es recht!‘ fagte er dann, nahm den 
Stußen von der Wand und ging hinaus in den 
Wald.“ — 

So lernen wir in den zwei Romanen „Stoffel 
Big“ und „Die Schartenmättler” von Hermann 
Kurz einen neuen Schweizer Dichter Pennen, von 
dem wir noch manche erfreuliche Gabe erhoffen 
dürfen, der feine eigene Note hat und den die 
Kriti? einen glänzenden Erzähler nannte, der das 
eug hätte, einer unferer beiten zeitgenöfjiichen 
Erzähler zu werden, einen Namen, den man fich 
merfen muß, der zu den beften Hoffnungen be» 
rechtigt, der Fein Allerweltsichreiber ift, der einfach 
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und jchlicht in der Sprache mur das Notwendigite 
jagt, feine Phrajen macht, der aber andererfeits 
auch für Poefie empfängliche und nachdenfliche 
Leſer vorausfeßt. 

Dem Inhalt paßt fih das Außere der Bücher 
aufs befte an: Das fchlichte, feft gezeichnete Um: 
ichlagsbild, das dauerhafte Papier und nament: 
lidh die große, fchwarze, alte Srafturjchrift, die 
wie in alten Schartefen dem Leſer, der fie auf: 
Ihlägt, Ehrfurcht vor dem inhalt einflößt und 
ihn gleichjam mahnt, nicht flüchtig über die Zeile 
zu buchen, fondern langjam zu lejen und den Inhalt 
in fich aufzunehmen zu eigenem und anderer Nutzen. 


Das Liebesnest. 


Roman von Edward Stilgebauer. Beiprochen von h. Th. Wüst. 


Nach dem groß angelegten Entwicdlungsroman 
„Götz Krafft“, deffen ungeheurer Erfolg und 
Popularitätsreford unbedingt darauf zurüdzufüb- 
ren ift, daß in diefer „Geſchichte einer Jugend“ 
jeder einzelne verwandte Süge fand, beichäftiat 
fih Edward Stilge:- 
bauer mit einer Aufgabe, 
die an Größe und Fünft- 
lerifscher Bedeutung nicht 
hinter „Götz Krafft” zu- 
rüdftebt. Aus dem Geiſt 
der Gegenwart heraus, 
getragen von dem Weſen 
unferer Tage hat Stilge- 
bauer das große Roman: 
wer? „Die Ligner des 
£ebens” zu _ jchreiben 
unternommen, als deſſen 
zweiter Band in diejem 
Jahre „Das Liebes- 
neft“ erfchienen ift. Der 


erfte Band war „Der 
Börfenfönig“, deſſen 
buchhändleriſcher Erfolg 


nicht geringer war, als 
das Intereſſe des Publi- 
kums an dem familien— 
geſchichtlichen und pfycho⸗ 
logiſchen Problem, das 
der berühmte Erzähler 
fait al fresco und troßdem 
mit einer $ülle von Poefie 
und einer Wucht der dramatischen Darjtellung 
zeichnete, die in ihrer Fünftleriihen Großzügig— 
feit nachhaltige Wirkungen auslöften. 

Das „Liebesneft” (Berlin, Kunftverlag 
Rich. Bong) bildet die eigentliche Baſis der 
deutſchen RougoneMacquart-Serie und ift, wie der 
Dichter ausdrüdlich in einer Dorbemerfung jagt, 





Edward Stilgebauer. 


vor dem „Börfenfönig“ entftanden und niederge- 
fchrieben. Es mag vielleicht nicht ganz zutreffen, 
Stilgebauers groß angelegtes Romanwerk mit der 
„moraliihen und fozialen Geſchichte einer Familie 
unter dem zweiten Kaiferreich”“ zu vergleichen. 
Denn, wenn er auch die 
ziale, moralifche und wirt- 
ıchaftlihe Entwicklung fei- 
ner Menſchen genau wie 
Hola aus ganz beitimmten 
Dorausfegungen ableitet, 
jo verfällt er doch nicht in 
die Sehler des franzöfifchen 
Romandichters, der die 
Charaftere und das aus 
ihnen refultierende Tun 
und Laffen ausfchlieglich als 
das Produft der erblichen 
Belaftung hinftellt. Wiſſen— 
ſchaftlich ift ja golas Dor- 
gehen ganz intereſſant, aber 
es ift nicht immer zutreffend 
und vor allem nicht Fünjt- 
leriich. 

Stilgebauer greift in 
die jüngfte Vergangenheit 
und in die Gegenwart 
binein und findet da feine 
Kügner des Lebens. So 
nahe die Geitalten des 
„giebesneftes“” und des 
„Börlenfönigs“ unſerem 
menfchlihen Empfinden auch ftehen, fo weit ift 
der Horizont, der ihre Silhouette zeichnet. Der 
Dichter hat einen Griff, natürlich feinen ganz 
zufälligen, ins Leben getan, und wo er es padt, 
da ift es interejjant. 

Seine fraftvolle Zeichnung verleiht auch den han: 
delnden Perjonen des „Kiebesneftes” eine charaftes 
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riftiiche Kebendigfeit. Im der Pracht ihrer üppigen 
Schönheit erfcheint Jrma Lang, die ihrer früh 
erwachten Sinnlichkeit in den Armen emes bru- 
talen Betrügers zum Opfer fiel. Aus jcharf 
umriſſenen Zügen fegt fich das Bild diefes jungen 
Mädchens zufammen, und immer deutlicher und 
leibhaftiger tritt das junge Weib mit feiner 
lechzenden Begehrlichfeit aus den Blättern heraus. 
Meifterhaft find die Wandlungen diefes von ftärfiter 
Sinnlichkeit erfüllten und geleiteten Geſchöpfes 
gefchildert. Don der unglüdlichen Tochter des 
Kommerzienrates, die durch eigene Schuld gefallen 
in das Daterbaus zurüdfehrt, bis zur Mlänade, 
die nadt im Mondſchein auf der einfamen Wald: 
wieje vor dem unglücdlichen Ewald Baumann 
tanzt, ift gerade diefe figur mit einer Stärfe der 
Empfindung geichildert, die ihr eine fchillernde 
Keuchtfraft verleiht. Irmas Vater, der Kommer- 
zienrat Sang, ift eine Perſönlichkeit, wie fie die 
Hautefinance früherer Jahrzehnte in Sranffurt 
und anderen Mittelpunften des Handels mehrfach 
aufzumeifen hatte. Uberhaupt ift nicht zu ver: 
fennen, daß ſowohl im „Börſenkönig“ als auch im 
„Liebesneſt“ der lofale Grundton auf Srankfurt, 
die Daterjtadt Stilgebauers, geftimmt ift. 

War esim „Börjenfönig” der Kontraft zwiſchen 
dem frommen Mandelbaum, der ftill im Glauben 
feiner Däter dahinlebt, und der wahnfinnigen 
Jagd nah Reichtum und Ehre im Haufe der 
familie Seliger, jo wird im „Liebesneft” die Tragif 
einer betrogenen Liebe gejcdhildert, die zwei Men- 
ſchenſchickſale in einem erjchütternden Gemälde 
vereint. Irma Lang und Ewald Baumann 
gehen an emer Kebenslüge zugrunde Um fie 
herum jchaaren fih zahlreiche figuren, von denen 
die Mutter Baumanns zweifellos die inter— 
eſſanteſte ift, wenn auch zugleich die abftoßendfte. 

Stilgebaner arbeitet auch in diefem Roman 
mit den einfachiten Mitteln. Er produziert fich 
nicht im Stile der Moderne als imdipidualitäts- 
ftarfer Pofeur. Er bietet vielmehr eine volfs» 
tümliche, kräftige Kunft, die gerade durch ihre 
Einfachheit befticht, und in diefer Einfachheit fteckt 


Stilgebauers, 
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fünjtlerijche Größe. Sein Budh ift voll Bewegung 
und fortjchreitender Handlung. Es ift in ibm 
ein unaufbaltfames und zielbewußtes Dormwärts- 
ichreiten, bei dem allerdings auch alles ausge: 
Ichaltet ift, was irgendwie zu unnötigen Stationen 
verleiten könnte. 

Wenn troßdem aus den einzelnen Kapiteln 
eine feine Stimmung klingt und die Poeſie m 
diefem modernen und realiftifchen Seitroman 
nicht zu kurz fommt, fo ift das ein Derdienit 
das von feinem großen Können 
zeugt. 

Das ‚‚Liebesneft’' ift anderfeits ein Buch von 
fchonungslojejter Deutlichfeit. Der Konflift läßt 
uns einen Blid hinter die Kuliffen des Lebens 
tun, und der jogenannten Wohlanftändigfeit leuchtet 
er kühn ins Geſicht. Zugleich berührt die pſycho— 
logiſche Seite des Werfes ein anderes Myſterium 
des Dafeins: die verhängnisvolle Kraft des eroti- 
ichen Elementes. Die Beziehungen der Geſchlechter 
waren von Weltanfang an die Quelle tragiicher 
Derhängniffe. Man hat fih nur gefcheut, den 
Dingen ins Geficht zu jeben und fie bei ihrem 
wahren Namen zu nennen. Die Sturm: und 
Drangperiode der neunziger Jahre hat das pivcho- 
erotijche Problem mit aller Kraft aufgegriffen. 
Noch immer aber bat man fich noch nicht fo recht 
daran gewöhnt, im Sufammenbang der Dinge 
die feruelle Srage zu erörtern, obwohl fie doh 
jchon länaft in den Mittelpunkt poii Gii Dafens» 
verbejlerungen gerückt iſt. 

Stilgebauer mußte im Verfolg A Aufgabe 
hart und jfrupellos zugreifen. Darüber werden 
die Philifter fih wieder aufregen. -Und doch aibt 
es nicht allzu viele Bücher wie das „Liebesneſt“, 
von fo imjtruftiver fittliher Tendens. 

Denn bier fpricht die überjeugende Kraft der 
MWahrbeit auh aus der fchwüljten und finnlih- 
ften Szene. 

Das Buch braucht jchlieglich unreifen Men- 
chen nicht in die Hände zu fommen, dem urteils- 
fähigen Publikum wird es einen ungewöhnlichen 
Genuß bereiten. Jhm wird es zu denten geben. 


Auf den Strömen der Welt zu den Meeren Gottes. 


Don Gustav Schüler. *) 


„Seit zehn Jahren habe ich nicht folde 
Derfe gelejen; unter Taujenden von Dich: 
tern endlich ein wirklicher!“ Dieſen Aus: 
jpruch tat Detlev v. Kilienfron, als ihm die 
eriten Schülerjhen Gedichte vor Augen Famen. 
Er bat im Derein mit dem verewigten Prinzen 
Schönaih-Larolath, als deſſen Biograph 


*) frig Edardt, Derlag, in Leipzig. 


— 


Schüler berufen iſt, formaliſtiſch ſehr ſtark auf 
dieſen eingewirkt. Inhaltlich iſt er ein Eigner 
geblieben, der mit ſeinem letzten Werk: Auf den 
Strömen der Welt ſich zu jener Ruhe durch— 
gerungen hat, welche ſtets über der großen 
Eyrif liegt. 

Guſtav Schüler, em Bauernſohn aus dem 
Oderbruch, ift zurzeit das vielleicht ftärfite Iyri- 
{he Talent. Tiefgründig und ſchwer, wie der 
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zentimeter £uft noch immer 3200 Staubteildyen 
nachgewiejen. 

Die Hauptſache bei der ganzen frage des 
Bücherftaubes befteht darin, welche Beftand- 
teile wir in dem Staub unferer Hroßjtädte über- 
haupt finden. Die in den verfchiedenen Städten 
angeftellten Unterjuchungen haben ergeben, daß, 
was nach dem vorher Geſagten nicht perwundern 
fann, der größte Teil mineralijher Natur ift. 
Was man aljö in den Großjtädten in der Haupt: 
fache ‘als jchlechte Cuft bezeichnet, bejteht in 
erfter Kinie mit aus Steinftaub, wie man es ja 
auch an windigen Tagen bemerken fann, wenn 
er zwijchen unferen Zähnen fnirfht. — In 
zweiter Linie handelt es fih um Bejtandteile, 
zu deren Erzeugung und Dermehrung wjr zum 
Teil meiftens jelbjt Anlaß geben. Hierhin gehört 
vor allen Dingen der Staub in den Stuben, 
von dem wir jchon im Eingange ſprachen. &s 
ift auch begreiflich, daß dieſer fich immer wieder 
aufs neue bilden muß, denn irgendwo müſſen 
ja doch die Safern der zerriffenen nnd abge- 
nußten Kleidung, die abgenußten Teile der 
Stiefeln, das abgeichabte Sohlenleder, Glanz und 
Politur an Möbeln, Sußböden und Treppen, 
fowie von Abtretern, Teppichen und Sußmatten 
bleiben. Das alles wird fich im Straßenjtaub 
wiederfinden, aber auch naturgemäß in den 
Simmerräumen. — Dazu fommen die von der 
Natur felbft hervorgerufenen Produfte, denn im 
ganzen Jahre findet in ihr ein Werden und 
Dergeben ftatt, und namentlich im Berbjte finfen 
Blumen, Blüten und Blätter in den Schmuß 
und Staub und werden bei dem Ffolofjalen Der: 
fehr in einer Großitadt bis in die kleinſten Teile 
zermalnıt. — Hierhin gehören auch die pflanz- 
lihen Produfte, die durch den Kot der Pferde 
ausgejichieden werden und jo auf die Straßen 
gelangen. — Daß im Straßenftaub von Berlin 
Salzförner nachgewiejen find, die von dem Meer 
durch die oberen Kuftregionen verfchleppt feim 
müjjen, fol bier nur als Merkwürdigkeit an 
geführt werden. — Namentlich in Induſtrie— 
tädten, aber auch in anderen Städten, wird 
außerdem noch über die große Rauchbeläſtigung 
geklagt, weshalb fih in England fogar direft 
Dereine dagegen gebildet haben. Und in der 
Tat müjjen wir es ebenfalls unbegreiflich finden, 
daß man fich immer noch fo wenig mit einer 
mehr rauchfreien Feuerung oder mit einem Ab— 
fangen des Rußes im auffteigenden Rauche be- 
faßt. Das dunfle Kolorit, wie es manche Straßen 
und Häufer aufwetjen, ift ficher nicht allein auf 
Mitterungseinflüffe zurücdzuführen, fondern auf 
die Beichmußung und Dunfelfärbung durch den 
Ruß und Koblenjtaub. 

Das ift aber noh nicht alles, fondern wir 
Fennen leider auch noch die Anweſenheit von 


Mifroorganismen im Staub und haben dabei 
zweierlei Arten zu unterjcheiden, nämlich einmal 
die, welche ungefährlich find, und andere, die zu 
den gefährlichen Infektionserregern zu zählen find. 
Man hat nämlich im Straßenftaub mikroſkopiſch 
kleine Schimmelpilze gefunden, deren Sporen 
luftig in der Luft herumjegeln, üppig wuchern 
und dann jenen befannten graugrünen Überzug 
veranlaſſen, wie er fich fo fehr leicht auf Nahrungs: 
mitteln bildet. Wir wollen es hierbei nicht unter: 
lajjen, darauf hinzumeijen, daß diefe Schimmel- 
pie an und für fih nicht giftig find, fondern 
nur anzeigen, daß die Speijen verdorben oder 
dem Derderben nahe find. Manchmal züchtet 
man folche Pilze fünftlich wie beim Roquefort- 
Käfe, um diejem einen pikanten Geſchmack zu 
verleihen. — Goethe war der erfte, der die 
fogenannte Sliegenfrantheit jtudierte, bei der diefe 
zweifelhaften Freunde der Menſchen durch die 
Sporen eines bejtimmten Pilzes vernichtet werden. 
Man ſieht ſolche Sliegen überall haften umd um- 
geben von einem weißen Hof. — Auch die Hefe 
pilze find beinahe bejtändige Begleiterinnen des 
Straßenftaubes; es find SGärungspilze, die heut: 
zutage in der Induſtrie eine große Rolle fpielen, 
aber auch das Sauerwerden der Milch und der 
Speijenrefte veranlajjien. — Daß fich leider die 
gefährlichen Basillen, die wir als Erreger der 
Tuberkuloſe, Diphtherie, vielleicht auch der Blattern, 
der Majern, des Scharlachs ufw. im Straßenftaub 
finden, haben die Menſchen meijtens felbft fchuld. 
Namentlich ift es eine Unart, auf den Straßen 
auszufpucden, denn dadurch gelangen die Kleinen 
Lebewefen, wie wir fie im großen Umfange in 
der Mundhöhle beberbergen, auf den Boden 
und Fönnen unjeren Mitmenfchen Schaden bringen. 

Zum Schlug wollen wir noch erwähnen, daß 
der Staub auch durch die Pollenförner der Nadel— 
bäume oder der Staubbeutel der reifen Hetreidearten 
zu einer gemwijlen Jahreszeit eine Dermehrung 
finden fann, fo daß er ganz gelb ausfieht, woher 
dann der Name Schwefelregen fommt. Im Prag 
hat man fogar UÜberrejte von Gold und Silber 
gefunden, die man auf die Abnußung der Gold» 
ftücfe zurüdführt, denn es ift erwiejen, daß unfere 
Goldmünzen nach zehnjähriger Benußung bis 20/, 
an Metall verlieren. S 

Wir fönnen uns von vornherein denken, dağ 
fich diefe genannten Teile des Staubes auch 
mehr oder minder in dem Bücherftaub wieder: 
finden müffen. Don Sortimentsbuchhandlungen 
ift das ohne weiteres anzunehmen und zwar 
deshalb, weil die Straßenftaubteile direft in die 
£äden hineingeichleppt werden und dort in dem 
angeführten Maßjtabe eine Derbreitung finden, 
namentlich, wenn draußen feuchtes Wetter ift, 
denn es iſt unmöglich, nach jedem Befuche eine 
Reinigung des Fußbodens vorzunehmen. m 


ihnen bewältigt werden fönnen. Dann ift es 
wnausbleiblih, daß die verjchiedenen Staub» 
partifelchen in die Lungen gelangen, und das 
ift der gefährlichite Zeitpunkt, an dem die Jn- 
feftionsfeime diefen nachteilig werden können. — 
Eine ganze Reihe von letteren brauchen ja nicht 
fo tief hinabzudringen, wie wir joeben annahmen, 
fondern es genügt, daf fie im Munde, nament- 
lich aber im Rachen auf den Mandeln, eine 
Schleimbautverlegung finden, durch die fie ihren 
Eingang in den Körper nehmen und damit in 
die Blutbahn gelangen, wie wir es 3. B. bei 
den Erregern des afuten Selenfrheumatismus 
vermuten. Auch die Tuberkulofe will man ja 
vielfach nur durch Einatmen der am Staub oder 
an den erwähnten Tröpfchen haftenden Erreger 
entjtanden wijlen, während eine andere Theorie 
die Infektion des Körpers mit den Tuberfel- 
bazillen vom Derdauungstraffus aus vertritt. — 
Daß übrigens die Staubmaſſen, wie wir fie taatäglıch 
in irgend einer Weiſe einatmen, tatjächlich im 
Saufe der Jahre auch im gefundeiten Menſchen 
nicht ohne Einfluß bleiben, geht jchon daraus 
hervor, daß die Lungen ihre jchöne rote Särbung, 
wie wir fie in der Jugend haben, verlieren und 
dafür einen dunfelgrauen Ton annehmen, der 
bei Arbeitern, die mit Kohlenftaub direkt zu tun 
haben, in ein Dunkelſchwarz übergeht, fo daß 
bei ftetem Einatmen von Ruß oder Kohlenjtaub 
die Lungen dem fchwarzen Marmor mit weißen 
Aderchen gleichen, während fie bei Straßenarbeitern 
und Steinflopfern infolge des Sulammenwirfens 
von Eijenorydul und Kiefel rotbraun ausjehen. 
Daß folche Lungen mehr wie alle anderen einen 
günftigen Boden für die Tuberfuloje abgeben, 
ift eine anerfannte Tatjache. 

Aber es ift nicht einmal nötig, dağ der 
Staub derartige ernftliche Deränderungen herbei— 
führt, und auch der Bücherftaub wird folches, 
abgefehen von einer unter Umjtänden ftattfinden= 
den nfeftionsgefahr, wobei auch die Leih— 
bibliothefsbücher eine große Rolle fptelen, in der 
eael nicht tun. Stets aber handelt es fich bei 
Zuchbändlern und Angeitellten, die infolge ihres 
Berufs genötigt find, Bücherftaub zu jchluden, 
um ftarfe BReizungen der Luftwege und 
des Kehlfopfes. Wir fennen eine ganze Ans 
zahl von Buchhändlern, die mit folchen Leiden 
behaftet find, aber nicht daran denken, daß der 
Bücherftaub, an den man fih ja gewöhnen 
fann, daran fchuld ift. Während in den erften 
Stadien der Kehlfopf übermägig viel Schleim, 
vermilcht mit Staub, wie wir jchon angaben, 
abjondert, wobei zu betonen ift, daß die Feuchtigkeit 
des Schleimes eine befondere MWichtigfeit für die 
Herausbeförderung des Staubes aus den Atmungs: 
organen bat, fommt es allmäblich, ähnlich wie 
bei Nafenfatarrhen zum Schwund der Schleim» 
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haut und zum Derfiegen der Schleimabfonderung. 
Seringere Grade von Neizzuftänden müfjen fich 
ja in faft jeder Staubatmofphäre finden, auch 
bei dem im großen und ganzen weniger reizen- 
den Biücherftaub. Gerade bei ihm tann es ftatt 
zum Schwund der Schleimhaut auch zu chronifchen 
Schwellungen fommen, die dann leicht aſthma— 
tiiche Sufälle auslöfen. — Selbftverftändlich, und 
das haben wir ja auch jchon betont, wird der 
Staub um fo gefährlicher für die Mlenfchen, 
je weiter er hinab in die Atmungsorgane eins 
dringt, weil die Kungenbläschen nur wenig im: 
ſtande find, fih gegen den Eindringling zu 
wehren und weil die Erfranfung dieſer Teile 
größere Störungen in der Funktion des menſch— 
lichen Organismus zur Folge haben fann. Wenn 
das nicht fchon vorher geichehen ift, fo muß 
jest der Arzt aufgefucht werden, jo daß fich für 
uns eine weitere Schilderung der Kranfheitser: 
icheinungen hier erübrigt. 

Eine wichtige rage ift natürlib zum Schluß 
die, wie der Bücherftaub am beiten un: 
|hädlih gemacht wird. Es ift ja Far, daß 
er nicht ewig auf den Büchern liegen bleiben 
fann, jondern daß dieje von Seit zu geit von 
ihm befreit werden mülfen. — Bleiben wir ein- 
mal bei der gewöhnlichen Säuberung der Bücher 
durch Ausklopfen und Abwiſchen jtehen, fo 
ift diefe Säuberungsmetbode dann vollftändig 
mwiderjinnig, wenn fie in dem Raume erfolgt, in 
dem fih auch noch andere Bücher befinden oder 
die Angeftellten arbeiten. Es ift alfo eine Haupt- 
bedingung, die Bücher im freien diefer Reinigungs» 
methode zu unterziehen. Schlimmftenfalls würde 
es ja genügen, wenn fich die damit Betrauten 
vor Naſe und Mund ein feuchtes, für die Atmungs- 
luft durchgängiges Tuch binden würden. — Eine 
andere Methode ift die, daß man die jedesmal 
auszuflopfenden Bücher in ein feuchtes Tud 
einjchlägt, die Bücher durch Gegeneinander- 
flopfen vom Staube befreit und dieſen ſomit 
gar nicht in die Luft gelangen läßt, weil er fich 
in dem feuchten Tuch fängt. Natürlich darf es 
nicht zu feucht fein, weil fonft die Bücher be- 
jchädigt werden. — Weit einfacher wäre es, 
wenn die modernen Staubabjauger, wie fie 
ja jett unter dem Namen „Atom“ uw. vielfach 
für Dohnungsräume in Gebrauch find, auch für 
Bücher Derwendung finden fönnten. In größeren 
Derlagsbuchhandlungen, wo es fih um längere 
Reiben von folchen Büchern handelt, die jämtlich 
nicht aleich groß find und auch an der Dorder: 
und Binterjeite mit der gleichen Linie abjchliegen, 
würde das ja weit eher möglich fein. indes 
hat fich diefe Methode nicht bewährt, wenn es 
fich um Reihen aus verjchieden großen Büchern 
handelt, denn bei folchen ift es unmöglich, den 


Staub aus allen Winkeln abjaugen zu können, 
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wie Verſuche in der Leipziger Univerſitätsbibliothek 
ergeben haben. 

Den Hauptſchutz gegen den Bücherſtaub 
wird man in jedem falle darin ſuchen müffen; 
dag man dte Luft, in der fie aufgejtellt find, 
möalihit vom Staube frei erhält. Das 
geſchieht in erjter Linie durch eine genügende 
Dentilation, die auch bei mangelbafter, ruß— 
bildender Beleuchtung oder bei mangelhaften 
Beizanlagen von großer Bedeutung für die 
Atmungsluft der in den Räumen befindlichen 
Angeftellten ift. — Noh wirkſamer natürlich find 
direkte Dentilationsanlagen, und dahin ge 
hören an erfter Stelle die, welche eine direfte 
Staubabjaugung nah aufen bemwirfen. Die 
einfachite Dorrichtung hierfür, die wir aber in 
den wenigiten Buchhandlungen und Bibliotheken 
finden, find die Entlüftungsanlagen, wobei 
die Ableitung der jchlechten Luft mit dem Staub 
dicht über dem Fußboden ftattfindet. Außerdem 
gibt es noch verjchiedene andere Denttlations- 
anlagen dieſer Art, die aber nur von einer an- 
erfannt beiten, tüchtigen Firma angelegt werden 
jollten, damit man fich vor Mißerfolgen jchüßt. 
An Stelle der Ventilation laffen fich in geeigneter 
Weiſe Abjaugungseinrichtungen, die nicht zu 
fompliziert fein brauchen, wie man fie in mafchi- 
nellen Betrieben fennt, anbringen. Auch hierbei 
bolt man am beften den Rat einer guten firma 
ein. Dieje legten Maßregeln find, wie wir fchon 
erwähnten, vorbeugender Art, aber darum für die 
Angeftellten im Buchhandel nicht weniger wichtig. 

Wir jehen aljo einerjeits, daß die Bücher 
für die Hefundheit derer, die mit ihnen in Be- 
rührung fommen, nicht. jo unbedeutend ift, wie 
man für gewöhnlich anzunehmen pflegt, daß es 
aber amdererjeits bei gemügender Dorficht der 
Aingejtellten und fogar der Prinzipale nicht ſehr 
ſchwer ift, die Bildung des Bücherftaubes auf 
em Minimum zu reduzieren, rejp. ibm feine 
Schädlichfeit für die Atmungsorgane zu nehmen. 

Doch fei dem, wie es wolle, eins ift den 
Buchhändlern unter allen Umftänden anzuraten, 
nämlich in ihrer freien Seit eine gründliche 
Durdhlüftung der Lungen und der At- 


mungsorgane vorzunehmen. Dahin gebört in 
erjter Linie der möalichit ausatebige Aufenthalt 
in frifcher, freier Kuft, wie ihn fchon Spajier: 
gänge außerhalb der Stadt, nicht aber der 
Aufenthalt in dumpfen, rauchigen und erbißten 
Räumen bei dem gleichzeitigen Genuß von Taba? 
und Alkohol mit fih bringen. Da leider für 
eine ganze Reihe von Gefchäften der Gefchäfts- 
jchlug noch ziemlich ſpät fällt, fo müffen folche 
Spaziergänge meiftenteils auf den Sonntag ver: 
legt werden, womit aber nicht gejagt fein foll, 
dag nicht auch an Wochentagen nach Gefchäfts- 
jhluß von den Angeftellten für ihre Geſundheit 
Sorge getragen werden fann. — €s handelt 
fich da in erfter Linie um das Turnen, und 
zwar um die Sreiübungen, die, fo lange 
es irgendwie geht, in den vielen Turnvereinen 
geipjigs und anderer Städte im Freien ftattfinden. 
Unter der Leitung gut ausgebildeter Turnlehrer 
hat man die Wahl, ob man an Hantel, Stab: 
oder Keulenübungen teilnehmen will. Ein Swang, 
zunächjt -alles mitzumachen, was unter Umjtänden 
für den Anfänger etwas anftrengend fein dürfte, 
befteht nicht. Ebenſo ift es auch ein volljtändig 
faliher Glaube, dag jemand, der einem Turm: 
verein beitritt, gleich mit den fchweren Übungen 
am Ned, Barren, Pferd uſw. beginnen muß. 
Es iſt vielmehr für ihn viel beſſer, wenn er mit 
leichteren Sretübungen anfängt, dadurch feine 
ungen fräftigt, feine Muskeln und Gelenfe 
ftärft und loder macht und dann erft zu Ichwereren 
Übungen übergeht. Die $reiübungen greifen nie- 
mand an, da von den Turnlchrern zwijchen den 
einzelnen eine Paufe angeſetzt wird, in denen 
man fih wieder erholen fann. — Wir Fönnen 
aus eigener Überzeugung jedem im Buchhandel 
Angeitellten, möge er mit dem Bücherftaub zu 
tun haben oder nicht, dazu raten, dem "Turnen 
zu feinem ureigenften gefundheitlichen Vorteil mehr 
Aufmerfjamfeit zuzumenden, als er es bisher ge- 
tan hat. für die Sonntage ftehen ihm außerdem 
die Spielpläße der Turnvereine zu Sportsübungen 
der verjchiedenften Art unentgeltlich zur Verfügung, 
wie auch der monatliche Mitgliedsbeitrag nur 
ein febr geringer ift. 


Ernst Moritz Arndts literarische und geschichtliche 
Bedeutung. 


Wenn man auch heutzutage bei ruhiger, fri- 
ttiher Abwägung der pofitiven Werte, die uns 
die große geit der Befreiungskriege auf dem 
Gebiete der Dichtfunft bejchert hat, manche der 
einſt überſchwenglich geprieſenen Freiheitsſänger 
in ihrer vielfach nur auf das rein Äußerliche ge— 
richteten Rhetorik kaum als Pfadfinder und indi— 


viduelle Schöpfernaturen bezeichnen darf, ſo wird 
man dagegen bei einer derartig ſtarken, innerlich 
gefeſtigten Perſönlichkeit, wie ſie uns in Ernſt 
Moritz Arndt wuchtig entgegentritt, mit Recht 
auf die volle geiſtige und menſchliche Größe dieſes 
Mannes hinweiſen müſſen, der mit ſeinen ſcharf 
umriſſenen Charakterzügen, ſeiner kernigen, ur— 
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wüchfigen, Ddeutichen Art und feiner geraden, 
mafellojen Mannhaftigfeit wie ein fantiger Selien 
aus dem ewig flutenden Strom der Zeit heraus- 
ragt und uns Nachfommen zu einem typifchen, 
vielleicht dem typifchiten Dertreter einer be- 
deutjamen, folgenreichen Ara wird. Und ver- 
juchen wir es, ein flares, unverfäljchtes Bild der 
Heiltess und Gefühlsitrömungen jener Tage zu 
gewinnen, fo brauchen wir mur das Leben und 
Schaffen diefes Mannes zum Stelpunfte unjerer 
Beobachtungen zu nehmen: in ihm atmet die 
leidenfchaftliche Sehnjucht nah Gejundung der 
nationalen Derhält- 
nijje, gärt das ſcham— 
volle Gefühl der Uns 
terdrücfung und De- 
mütigung, lodert der 
belle Sorn über die 
brutale Rückſichts⸗ 
lojigfeit und Gewalt 
des fremden Erobe- 
rers, jowie über die 
zage Kauheit und 
politiſche Gleichgül— 
tigkeit des größten 
Teils ſeines eignen 
Volkes, lebt die ge— 
ſunde Hoffnung auf 
die Zukunft: die Frei— 
heit und Einheit ſeines 
Vaterlandes, wie bei 
kaum einem zweiten 
Manne aus jener 
Seit. Denn wie 
Arndt in der Jugend 
mit treuem Herzen an 
feiner engeren Hei- 
mat,der Inſel Rügen, 
gehangen hatte, ohne 
noch im jener Seit 
ärgiterserjplitterung G 
undKleinftaatereiden 
Begriff des „großen 
Deutichland“ tlar und 
reftlos erfajjen zu 
fönnen, fo erftand in 
ihn als einem der 
erften unter den 
weiterblicfenden Patrioten auf großen Reifen, die 
ihn mit fremden Ländern, Dölfern und Sitten 
vertraut machten, und im gewiljenhaften Studium 
der Derhältnifje in den größeren Staaten des 
greifenhaften „heiligen römtichen Reiches teutjcher 
Nation“, namentlich aber Preußens, der ideale 
Plan der inneren Einigung Deutjchlands und der 
Gründung einheitlicher Injtitutionen, wie des all- 
gemeinen Neichstages, eines jtehenden Reichs: 
heeres und des Neichsgerichts als oberjten Ge- 
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Nach einem Gemälde von Profeſſor Röting, Düſſeldorf. 
Aus dem corpus imaginum der Photographiſchen Geſellſchaft, Berlin. 
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richtsbofes für ſämtliche Einzeljtaaten deuticher 

Nationalität. Für Diefes Stel feiner heißejten 

Herzenswünfche fämpfte er als Dichter wie auch 

als Publizift und Dolfsführer mit der ganzen 

ungebrochenen KZeidenjchaftlichkeit feines zähen 

Bauernblutes. | 

Es ift für Arndt überaus bezeichnend, daß 
man feine dichteriſche Erfcheinung nicht betrachten 
fann, ohne immer wieder die ganze Perjönlichkeit 
des Mannes zum Vergleich beranziehen zu müſſen. 

Die poetijche Betätigung war‘ eben nur eine 

Einzelleijtung der feeliihben Regſamkeit Arndts. 
Die riefenhafte Ar- 
beitsfraft und Aus- 
dauer diefer Perjön: 
Iichfeitt aber wird 
man erft dann völlig 
begreifen können, 
wenn man es jich 
flarzumachen vers 
jteht, dag in ihr Dich» 
ter, Gelehrter, Pub» 
lizift und Politiker 
nebeneinander her- 
gingen und eine 
Ernte von dichtert- 
fchen, wiſſenſchaft⸗ 
lichen und allgemein 

ſchriftſtelleriſchen 

Werken hinterließen, 
wie ſie in ähnlich 
monumentaler Ge— 
wichtigkeit und Größe 
einem Dolte nur felten 
erwächſt. 

Der Dichter 
Arndt tritt uns am 
bedeutſamſten in ſei— 
nen Liedernentgegen. 
Von Vaterlandsliebe, 
Heimatsgefühl, Re— 
ligioſität und Freun— 
destreue durchglüht, 
ſchlagen ſie faſt alle 
einen echt ſangbaren 
Ton an. Sie ſind — 
ob ihr Charakter nun 
ernft oder fröhlich, 

fampfesluftig oder friedlich-Tiebend genannt werden 

fann — Gefellfchaftslieder im beiten Sinne des 

Wortes. Dabei bleibt es felbftverftändlich, daß dem 

Dichter frifche, mannhafte, fernige Strophen beffer 

gelingen wollen, als duftige Stimmungen von rein 

Iyriicher Särbung. Wo er aber in volfstümlicher 

Sclichtheit und Innigkeit, oder auch in echter, 

inbrünftiger. $römmigfeit zu fingen beginnt, da 

gelingen ihm poetijche Weifen von volfsliedartiger 

Kraft und Gedrungenbeit, die auch heute noch 





im Munde des Dolfes leben und ihre ergreifende 
Wirkung nicht verfehlen. ihnen fajt ebenbürtig 
an tiefen Gehalt und dabei doch jchlicht und 
anipruchslos im äußeren Gewand find die „Mär: 
hen”, in denen er feinen Shag an Jugend- 
erinnerungen vor uns ausgebreitet hat. gwar 
it er in ihnen nicht immer fo objeftiv geblieben, 
wie 3. B. die Brüder Grimm in ihren „Kinder= 
und Hausmärchen“. Dielmehr hat Arndt den 
naiven Charakter diefer Dichtungsart zumeilen 
durch perjönliche Anfpielungen nnd Einfchiebiel 
verwiicht und aufgehoben. Wo er fih jedoch 
von diejer Schwäche freizuhalten verjtanden hat, 
da beichert er uns fleine Kunftwerfe von frijchem, 
urjprünglichen Reiz, die es wohl verdienten, dem 
findlichen Gemüte häufiger zugeführt zu werden, 
als es in Wirklichkeit beutzutage der Fall ift. 

Diefen rein Pdichterifchen Werfen fteht die 
Autobiographie Arndts „Erinnerungen aus 
dem äußeren Leben” in ihrem poetijchen Reiz, 
den namentlich die Schilderung der wie em anz 
mutiges Idyll wirkenden Kindheitsepoche des 
Dichters hervorzurufen vermag, nahe. Das Weſen, 
die Pläne, Kämpfe und Enttäufchungen des reifen 
Mannes dagegen lernen wir am beiten aus einem 
zweiten biograpbiichen Werfe, den „Wande: 
rungen und Wandlungen mit dem Reihs- 
freiberrn von Stein“ fennen. Und nicht nur 
die eigne Perfönlichkeit jamt allen frenden und 
Leiden eines fchiefjalsreichen, wechjelvollen Lebens: 
weges läßt Arndt in diefen Büchern wieder farben- 
reich und naturwahr vor uns erjteben: mit und 
neben ihm bietet fich uns auch zugleich ein großes, 
umfaffendes Zeitgemälde, das in feinem gefchicht- 
lichen und Fulturbiftorijchen Wert dauernde Be: 
deutung behalten wird. 

Wenn man fich die Derfönlichfeit €. M. Arndts 
vor Augen führt, jo wird neben der dichterijchen 
die publiziftiiche, auf das Wohl des Daterlandes 
gerichtete Tätigfeit das größte Intereſſe für fich 
beanjpruchen. Dabei dürfen wir jedoch in dem 
Schöpfer zahllofer Fleiner Auffäge und Slugichriften, 
die alle an der Ermutigung des unterdrücdten 
Dolfes, dem Wiederaufbau der wehrlos gemachten 
deutjchen Staaten und an der Befämpfung des 
franzöjischen Erbfeindes arbeiteten, nicht nur den 
flammenden Patrioten und Franzoſenhaſſer feben, 
der namentlich in feinem politiichen Hauptwerf, 
dem „Geiſt der Zeit“, in einer Epoche allge- 
meiner und fchranfenlojer Bewunderung des for- 
ſiſchen Eroberers Napoleon feine offene und mann: 
bafte Seindfchaft entgegenbrachte und damit die 
erſten Brandfaceln der Auflehnung und Kampfes: 
hft in die Seele des Dolfes warf, fondern auch 
den Sprachichöpfer und =erhalter, der im feiner 











-Ichlicbten, warmherzigen, treuen Schreibireiie, 
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welcher es dabei an edler Begeijterung und kräf— 
tigem Haß nicht fehlte, mit Luther verglichen 
werden fann. Und wenn in jenen Tagen patrioti- 
fher Erhebung auch nur die Leitgedanfen, die 
aus diefen Schriften flammend fprachen, den Aus: 
ichlag gaben und geben fonnten, jo dürfen wir 
heutzutage, nachdem wir hinreichend Abjtand zu 
jener Zeit gewonnen haben, doch ganz bejonders 
auch auf die Sorm, in die fie gekleidet find, hin- 
weiſen und der Arndtichen Profa in ihrer präch— 
tigen Kernhaftigfeit und Kraft, dte nur felten 
durch eine allzu große Weitjchweiftgfeit und Be- 
baglıchfeitt an Wirkung verliert, einen Ehrenplatz 
in der Gefcichte unferer Sprache und Sprach- 
behandlung einräumen. 

Seit langem fchon fehlte dem deutfchen Volte 
eine der dichterifchen und menjchlichen Bedeutung 
Arndts würdige Ausgabe jeiner Werfe, welche 
die Hauptichriften und Dichtungen diejer Per: 
ſönlichkeit in Fritifcher, gediegener Auswahl um- 
faßte. Jetzt endlich — bald hundert Jahre nach 
jener denfwürdigen Seit von 1813, die den Höhe- 
punft für Arndts: Schaffen bedeutet — hat fich 
der Leipziger Klafjifer-Derlag Mar Heſſe diefer 
Ehrenpflicht unterzogen und eine jechzehnbändige 
Ausgabe von Arndts ausgewählten Merfen*) 
herausgebracht, die, unter der redaktionellen Lei- 
tung der bekannten Arndtforfcher Prof. Dr. Heins 
rich Meisner und Dr. Robert Geerds ftehend, 
neben einer eingehenden biographiſchen Einleitung 
aus der feder des erjteren, mehreren Bildnijjen, 
Handſchriftproben und Fritiichen Anmerkungen alles 
das bringt, was erforderlich ift, uns ein um: 
faſſendes Bild der reichen Perjönlichfeit Arndts 
zu vermitteln, Wenn aber 3. B. einige der Reife- 
werfe und pädagogiichen Schriften des Dichters 
ihres großen Umfanges wegen feine Aufnahme 
in die neue Ausgabe finden Fonnten, fo ent- 
Ichädigen dafür wieder eine ganze Reihe Fleinerer 
Schriften des flammenden Patrioten, die mit der 
Seit faft ganz verichollen find und in diefer Aus: 
gabe erft wieder zu neuem Leben auferjtehen. 
Sache des Ddeutichen Dolfes wird es mum fein, 
den einſtigen Dorfämpfer feiner freiheit und 
Größe dadurch zu ehren, dag es feine Werke 
von neuem lieft! 


Leipzig. Julius Beritl. 


*) Urndts ausgewählte Werfe in jechzehn Bän- 
den. Herausgegeben und mit Einleitungen und Un- 
merfungen verjeben von Prof. Dr. Heinr. Meisner 
und Dr. Rob. Geerds. Mit drei Bildniffen, vier 
Abbildungen und einem Briefe als Handichriftprobe. 
Fn vier Seinenbänden ME. 8.— ; feine Ausgabe ME. 12.—; 
Kurusausgabe MIP. 16.—. 
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Kleine Mitteilungen. 


Uon Büchern, Bibliotheken, Presse und Buchhandel. 


Die Entwidlung des amrrifarifchen Pibliotbefwefens. — 
Jn melh außerordentlicher Weife fih im Kaufe der legten dreißig 
Jahre das amerifanifche Bibliothefweien entwidelt hat, lafien einige 
im letten Beft der „Public Libraries“ mitaeteilte Ungaben ers 
fennen. Jm Jahre 1876, dem erften, in dem die amerifaniichen 
Bibliothefare fih zu einem Berufsverband zufammenfchlofien und 
in dem zualeich eine Statiftif der amerifanifchen Bibliotheken auf» 
genommen wurde, gab es im ganzen Gebiet der Vereinigten Staaten 
rund 2000 Bibliotbefen mit mehr als 1000 Bänden; im Jahre 1903, 
dem legten, bezüglich deffen fichere Zahlen vorliegen, war die Fahl 
diefer Bibliothefen auf 7000 geftiegen, und dürfte heute fehr nahe 
an 8000 betragen. Die Einwohnerzahl der Vereinigten Staaten 
hat in diefer Zeit um 83 Prozent, die der öffentlichen Bibliothefen 
dagegen um 37% Prozent zugenommen. Im Jahre 1876 hatte im 
ganzen Kande nur die Kongrefbibliothef in Wafhington mehr als 
500 000 Bände; heute haben jowohl diefe wie die New-Norker 
öffentliche Bibliothek je über eine Million Bände. Dier Biblior 
thefen, nämlich die Öffentlichen Bibliotheken in Bofton und Brooliyn, 
die Bibliothef der Harvardellniverfität und die New-Horker Staats- 
bibliothe?, enthalten je über eine halbe Million Bände, und den 
Umfang der Kongrefbibliothet vom Jahre 1876 haben heute ficher- 
lich ein Dugend Bibliotbefen im £ande erreicht. Die Gejamtzahl 
der Bücher in den Öffentlichen Bibliothefen Umerifas im Jahre 1876 
betrug 12 Millionen, im Jahre 1903 dagegen 55 Millionen, und 
es befiten heute mehr Bibliothefen über 5000 Bände als im 
Jahre 1876 deren 300. (Nah: „Public Libraries‘“.) 
Sidfel Langrödchen in Amerika. — Aus Waihington wird 
gemeldet: Bei einer Konfurrenz zwiſchen fechzig Büchern, für das 
befte Buch für Kinderbibliothefen, erhielt Hans Manruds Erzählung 
Sidfel Kangrödchen (Sidsel Langfrok) alle Stimmen und den 
. Preis. Preisrichter waren elf Bibliethefare. Sidfel Langrödchen 
ift auch in Deutfchland herzlich aufgenommen worden. Ein neues 
Buch Hans Aanruds „Erzählungen“ betitelt, erfcheint in kurzem. 
Koftbare Bücher und Manuffripte. — Bei der jünaften Ders 
fteigerung hei Sotheby fam eine Reihe außerordentlich interefjanter 
alter Briefe nnd Bücher zum Derfauf. Befonderes Intereſſe er» 
regte eine Sammlung von 95 Briefen, die 353 eng befchriebene 
Seiten umfaffen und die von Walter Scott in den Jahren 1806 bis 
1826 an die Marchioneß of Abercorn gerichtet waren. Ein Teil 
von ihnen ift durch die 1894 veröffentlichten Samilienbriefe bereits 
befannt geworden, allein die Mehrzahl harrt noch der Deröffent- 
lihung. für 12200 MI. aingen fie in neuen Befit über. Ein 
heißer Kampf entjpann fih um eine Originalausgabe von Miltons 
1637 erfchienenen „Comus“, die ohne den Namen des Dichters zu 
nennen mit dem Untertitel „A Maske presented at Ludlow Castle 
1634" veröffentlicht wurde und, zufammengebunden mit einer Ure 
zahl von Masfenipielen aus dem 17. Jahrhundert, 6540 MI, erzielte. 
Ein Eremplar des 1550 in Denedig veröffentlichten „Meschino“ der 
Tullia von YUragonien wurde mit 1720 MI, bezahlt, die Erftausgabe 
von Captain John Smiths „The Gencrall Historie of Virginia New 
England, and the Summer Isles“ von 1624 brachte 8100 MI, 
für ein italienifches, anmutig illuminiertes Stundenbuch fand fich 
ein £iebhaber, der 5400 MË. anlegte, und für eine Reihe außer» 
ordentlich intereffanter Miniaturporträts von Mitgliedern der guel— 
fiichen familie der fornarii aus Genua, die fih auf den Zeitraum 
von 1103—1354, dem Jahr der Dertreibung der Guelfen, erſtrecken, 
wurden 3000 MË. bezahlt. Ein Quartband von Dramen Dekkers, 
Hevmwoods und Larlwrights, der auch die Ausgabe des Shafefpeare- 
ichen „König Richard 11.“ von 1615 enthielt, wurde mit 2120 Mi. 
bezahlt und ein Tafchenbuch von Wafhington aus den Jahren 1775 
bis 1776. 171 beichriebene Blätter enthaltend, erzielte 820 ME. 
(£eirziger Tageblatt.) 
Nietfche:®perbed. — Der zweite Band des von den Weima» 
riichen Gerichten befanntlich fo lange inhibierten Werkes C. A, Bers 
noulli „Overbeck und Nietzſche“ (Derlag Eugen Diederichs in Jena) 
it endlich erſchienen. Befanntlich hatte Peter Gat auf Veran— 
laffung der Schwefter Nietiches Einfpruch gegen die Deröffent« 
lihung eln qer feiner in dem Werfe publizierten Briefe erhoben. 
Das Jenaer Oberlandesgericht hatte ihm folge geaeben, indem es, 
entgegen den teftamentarifchen Beſtimmungen ®perbeds, einen Der» 
traa zwifchen jenem und Gat annahm. Die betreffenden Brief- 
ftellen, geaen 30, find jet nach dent Dorbild der ruſſiſchen Zenfur 
geichwärzjt. Eine dem Band beiliegende Erflärung von C. A. Ber: 
noulli nimmt zu diefer feltiamen Tat von Peter Gat Stelluna. 
Eine fostaliftifche Spezialbibliotbef, — Die Univerfität 
MWisconfin in Nordbamerifa befitt eine Speszialbihliothef für das 


Studium der Arbeiterbewegung und Arbeiterfrage. Un und für 
fich fichon mit einfchlägigen Schriften gut verforgt, bat die Wisconsin 


‚ University Library jegt durch ein Geſchenk von Gönnem eine 


außerordentliche und einzigartige Bereicherung erhalten. Sie fam 
in Befi der von Germann Schlüter, dem Herausaeber der „New 
Norker Dolfszeitung", angeleaten Sammlung deuticher fozialiftiicdher 
£iteratur, die die reichte eriftierende und eine fat lüdenloje Biblio» 
thef deuticher fozialiftifcher Schriften it. Sie foll namentlich eine 
große Anzahl der während des Sozialiſtengeſetzes von 1878 heimlich 
in Zirkulation gefetten $lugblätter und Brofchüren fozialiftifchen 
Indalts umfaffen. (Keipziger Neuefte Hachrichten.) 


Uon Sammlungen und Ausstellungen. 

Kleine Chronif. — Ein neuer Preis für die Künitlerjchaft 
ift foeben bei der Berliner Mfademie der Künfte begründet worden. 
€=- ift diefer Körperjchaft ein Erbteil aus dem Nachlaß des 1894 
zu Berlin verftorbenen £andichaftsmalers Profeffor Julius Helft: 
nach dem Ableben der Dorerben zugefallen. Das Vermögen ift 
nun, wie man der „Kunft für Alle“ mitteilt, zu einer Stiftung bes 
flimmt, deren Einnahmen alljährlich einem deutfchen E£andjchafts- 
maler eine Beihilfe zu einer Studienreife gemähren follen. Julius 
Belffticher Prris (3000 ME). Die Bewerber müffen Deutfche fein. 
Zum erſtenmal wird der Wettbewerb bei der nächſtjährigen Großen 
Berliner Kunftausftellung unter den noch zu genehmigenden weiterer 
Bedingungen erfolgen. 

Große japaniiche Ausftellung in Tokio. — faut einer Mit- 
teilung der japanifchen Gefandtidyaft ift die in Tofio für das 
Jahr 1912 aeplınte große japanifche Austellung durch Beſchluß 
der Regierung auf das Jahr 1917 verfchoben worden. Als Haupt- 
arund für die Derfchiebung wird erwähnt, daß die Feit bis zum 
Jahre 1912 nicht ausreichen würde, um die zahlreichen Dor- 
bereitungsarbeiten, die den Erfolg des Unternehmens fichern follen, 
zu Ende zu führen und anderfeits die für die Bequemlichkeit der 
zu erwartenden Ausftellungsbejucher wünfchenswerten Unordnungen 
zu treffen. (Schweizerifches Handelsamtsblatt.) 

Der deutfche Kronprinz und chriftliche Kunft. — Der Kron- 
prinz übernahm das Proteftsrat über die „Uusftellung für chriit- 
liche Kunft”, die in Düfjeldorf für 1909 geplant it, jowie über die 
gleichzeitig im Kunftpalaft ftattfindende Ausftellung des „Dereins 
zur Deranftaltung von Kunftausftellunaen“. Der Kronprinz wird 
pvorausfichtlic im Mai 1909 die Musjtellungen perjönlich rröffnen. 


Verschiedenes. 


„Erlibris“ Kaifer Wilbelms II. — Vor einiger Zeit hat 
fih der Kaifer für feine Biblinthef mehrere neue „Erlibris" an- 
fertigen laffen. Das große Interefje, das der Kaifer feiner Bücherei 
und ihren verfchiedenen Abteilungen entgegenbringt, gebt ſchon 
daraus herver, daß er für jede Abteilung ein eigenes „Erlibris“ 
beftimmte. Die Bücherei des Kaifers, die im Laufe der Jahre durd 
den fteten Snwachs eine ungeheure Ausdehnung erhalten hat, 
wurde vom Kaijer felbit in fünf Abteilungen geteilt, damit er 
darüber eine bejjere Überficht erlange. Seine Bibliothek zerfällt 
nunmehr in folaende in fih abaejıklofiene Bücherfammlunaen: 
I. die militärifchen Schriften; II. die marimetechnifchen Schriften 
(diefe beiden Abteilungen haben den weitaus arößten Umfang); 
IlI. die Schriften über Altertumsfunde; IV. Arcdhiteftur; V. Schöne 
£iteratur. Dieje legte Abteilung umfaßt die Literatur aller Länder 
und ift reich an felienen Originalen und Erftdrudfen, Handjchriften 
und faft unauffindbaren Werfen der Dichter des Mittelalters. 
Srüher befaß der Kaifer nur ein „Erlibris", das vom Profeifor 
Emil Doepler d. J. entworfen war und alle Bücher der faiferlichen 
Bibliothek fchmüdte. Uns lieat, fo fchreibt die „Information“, ein 
„Erlibris" des Kaifers vor. Es fieht folgendermaßen aus: Jn der 
Mitte des ca. 35 Quadratzentimeter großen Blattes befindet fid 
ein Wappenichild, mit dem preußifchen Adler gefchmüdt, das von 
figquralem Schmud, der auf den Inhaber der Bibliothek bezug 
nimmt, umgeben it. Diefer Schmud bejteht aus allen Jnfignien 
der Krone und aus Büchern. An dem Wappenſchild it eine Schleife 
befeftigt, die die Infchrift trägt: „Ex libris. Wilhelm II Impe- 
ratoris Regis.“ Jetzt hat jih der Kaifer dagegen fünf neue 
Erlibris angefchafft, die für jede der fünf Abteilungen feiner 
Bücherei beflimmt und teils vom Kaifer jelbft, teils von Berliner 
Künftlern entworfen find. Naturgemäß nehmen diefe neuen 
„Erlibris" auf das betreffende Bücherfach bezug, für das fie ber 
fimmt find. Das „Erlibris" für die XKriegswiffenfchaften 3. B. 
ftellt einen Krieaer in voller Rüſtung dar, der fidh an einen Foli— 
anten wie an einen Schild anlehnt. Das „Erlibris" für die marine» 
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technifche Mbteilung der Bücherei zeigt eim modernes Krieasichiff 
m rorzüalicher Musführung, das auf hoher See der aufgehenden 
Sonne entgegenfährt. für die anderen Abteilungen find auch finn- 
armäre Buchjeichen entworfen. Alle weifen in der oberen rechten 
Ede das Wappen mit dem Adler auf, jedoch it es viel Feiner ges 
balten und nimmt nicht mehr die dominierende Stellung ein. Auch 
das Band mit der Infchrift: „Ex libris. Wilhelm II I. Rex.“ 
1 den neuen Anordnungen entiprechend viel Fleiner gehalten. Die 
nenen „Erlibris“ find übrigens nicht, wie das alte, auf litho» 
graphiſchem Wege heraeftellt, jondern in Kupferdrud. 
(f. m: Leipziger Neuefte Nachrichten.) 

Briefe Galileo Galileis. — Wie die „Italie“ berichtet, find 
gegenwärtig Derhandlungen, die auf den Derfauf der Galileifchen 
Briefe abzielen, angebahnt. Die Briefe find zum größten Teile 
an della Porta und andere freunde gerichtet und behandeln fämt- 
ih — es find über zwanzig Originale — die Beobachtungen und 
Entdefunaen des großen Ajtronomen. Der Wert ift ein fehr hoher. 
Der Eigentümer, ein in Rom anſäſſiger hoher Mdliger, beabiichtigt, 
die wertvollen bifiorifhen Dofumente nach dem AMuslande zu per» 
taufen, doch hofft man, daß es der Regierung gelingen wird, die 
Briefe Jtalier zu erbalten. Die Derhandlungen wurden bereits 
rom italienifchen Kultusminiiterium angebahnt, doch fcheint es febr 
zweifelhaft, ob die Regierung einen fo rohen Betrag — man fpridht 
ron einer halben Million Eire — wird zahlen wollen. 

Preiserteilung. — Den Xiberipreis von 20000 fire, der für 
die befe in fünf Jahren erfolgte Arbeit oder Entdeckung auf medizis 
nıihem Gebiete von der Mfademie in Turin vergeben wird, hat 
diesmal pProjeffor Bofio in Turin "erhalten. Seine Entdedung ift 
die brologiiche NReaftion, d. h. ein eigenartiges Wachstum von 
schimmelpilzen auf Stoffen, die Arfenif, Tellur oder Selen ent- 
halten, und der Nachweis ihrer praftijchen Bedeutung. Das Der- 
fabren, Arfenif Durch das Wachstum von gewöhnlichen Schimmels« 
pilzen nachzuweiſen, foll an Eraftheit alle bisherigen chemifchen 
Prüfungen übertreften, 

(Beilage der Münchener Neueſten Nachrichten.) 

Ein „WMerefchtihagin” aufgefunden. — Bei einer Hauss 
ſuchung in Bafu wurde, wie man der „Inf.“ aus Petersburg meldet, 
ein unbefanntes Bild des berühmten Kriegsmalers Werefchtichagin 
atfunden, Das Ölgemälde it 2% m lang und I, m breit. Es 
ñellt eine Anjicht der Stadt Suchum dar. Der Rahmen weiſt fof- 
bare Ebenholsfchnitereien auf und ift reich vergoldet. Auf der Rück— 
ieite des Bildes Sehen die Worte: „Anſicht ron Suchum, des 
Jahres 1874, 26. Mai, des Afademifers „Werejchtfchagin“ und 
„on Bachmetjew“. 5wei weitere familiennamen find unleferlich. 
€s ift bisher nicht aufaellärt, wie diefes überaus foftbare Gemälde 
und eine ebenjo foftbare Lampe, die auch dort gefunden wurde, 
in den Keller eines mittellofen Proletariers gelangt find, 

Ebopin:Denfmal. — Die Errichtung eines Denkmals für 
friedrich franz Chopin (geboren amı I. März 1809 in Selazowa 
Wola bei Warichau) wird in Warfchau vorbereitet. Als Tag der 
Entbüllung wird der 1. März 1909, der hundertite Geburtstag des 
Kunftlers, in Mus iht genommen. 

Dentmal für Berthold Auerbach. — Jm Mai 1909 hofft 
man in den fhönen Kunftanlagen in Kannftatt (Stuttgart), gegen» 
über der dortigen „Auerbach-⸗Kinde“, ein Denfmal Berthold Auer- 
bahs enthüllen zu fünnen. Es wird aus einer überlebensaroßgen 
Erzbüfte des Dichters bejtehen, die fidh auf rinem Sodel aus ſchwarz— 
wäßijchem Granit erbeben foll. Zu feiner Errichtung hatte ſich im 
Jahre 1907 ein Komitee gebildet. 

Ein neuentdedter Raffael. — In der legten Zeit ift ein Bild 
Raffaels wieder der Öffentlichfeit befannt geworden, das feit nahezu 
ſechs Jahrzehnten im Privatbefite geichlummert hat, fo daß rs felbit 
den berühmten Raffaelforſchern, wie Paflavant und anderen uns 
befannt geblieben ift. Es ift das entzüdende Madonnenbildchen, 
welches fidh bis zum Tode des Kardinals Feſch in deſſen berühmter 
Galerie befunden hat, die er unter Uusnutung der Vorteile ges 
jammtelt hatte, welche ihm feine Stellung und feine Eigenfchaft als 
Ontel Napoleons I. verfchafften. Schon zu Lebzeiten des Kardinals 
waren jeine nach Sranfreich geichafften Kunftichäge der Öffentlich. 
feit entzogen, und nach feinem Tode wurden fie wieder in alle 
Winde zeritreut. So tam es, daß auch diefes Bild NRaffaels bis ins 
20, Jahrhundert hinein in Deraefienheit bleiben fonnte. Bekannt 
war fhon immer die Sfizze Raffaels zu diefem Bilde, welche eines 
der Hauptftüde in der Sammlung NRaffaeliher Zeichnungen im 
<oupre zu Paris ausmacht. Die Galerie, in welcher das Bild fich 
im letten halben Jahrhundert befunden hat, fommt übrigens Mitte 
November in Berlin durch die Gefellichaft für Kunft und £iteratur 
jur Derfteiaerung. (Keipziger Taaeblett.) 

Gegen Schundliteratur. — Die Schuldeputation in Panfow 
bri Berlin hat fich in ihrer legten Sigung mit der überhandnnehmenden 
Shundliteratur bejchäftiar und befchlojien, daaeaen aanz ents 
bieden vorzugehen. Jn einem Aufruf an die Buchhändler und 
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Buchbinder im Orte follen diefe erfucht werden, im Intereſſe der 
Jugenderziehung alle Erzeugniſſe der Schundliteratur aus den Schaus 
fenitern zu entfernen und niht mehr an Kinder abjuaeben. — 
Lach einiaer Zeit foll dann rine Reviſion der Derfaufsitätten jtatt- 
finden, um alle Gewerbetreibenden namhaft machen zu fönnen, 
die Doch noch die Jugend verführende und vom Schulunterricht abe 
lenfende Befte verfaufen. (Nationaljtg.) 


Dentmal für Robert Wilhelm: Bunfen. — Um 1. Auguſt 
hat in Heidelberg die feierlihe Enthüllunı des Denfmals für den 
berühmten Chemifer Robert Wilhelm Bunier, eines von Profeifor 
Dolz.Karlsrube in doppelter £ebensgröße ausgeführten Bronzeftand» 
bides, jtattgefunden. 

Ein £eiftifow:Denfmal im Grunewald. — Wie eine Ber” 
liner Korreipondenz erfährt, wird der fo jung verftorbene Walter 
£eiftifom, der den Grunewald in den berrlichiten Farben gefchildert 
hat, bereits in Bälde ein Denfmal im Grunewald erhalten. In 
Schlacdhtenfee befindet fih ein Winfel der herrlichiten Kandichaften 
Keiftifows, die fogenannte „Leiſtikow-Ecke“, wo eine Gedenttafel 
für den Künftler errichtet werden foll. Die Anregung geht von 
funftbegeifterten Bürgern Schladjtenfees aus. 

Ein Wilbelm Bufch-Denfmal. — Dem Humoriften Wilhelm 
Buſch foll in feinem Geburtsorte Wiedenfahl in der Provinz 
Hannover ein Denfmal geſetzt werden. (Nationalitg.) 

Was die Dramatifer vorhaben. — Die Saifon beainnt!... 
Und fchon verraten verjchiedene unjerer befannten Bühnenautoren 
die Dramenpläne, die fie bewegen, rejp. einiges über vollendete 
Dramen, die im Schreibpulte auf die Mufführung lauern. Gerr 
Oscar Blumenthal teilt auf eine Anfrage dem „Berl. Tagebl,“ mit: 
Ich habe, wie Sie willen, gemeinjam mit Guftav Kadelburg ein 
dieiaftiges Kuftipiel „Die Tür ins freie” gefchrieben und werde 
ichwerlich noch in eine zweite Bühnenarbeit für den nächſten Winter 
eintreten. — £udwig fulda verrät: In Beantwortung Ihrer ge» 
fälligen Anfrage teile ich Ihnen mit, daß ich mit einem modernen 
£uftiriel befchäftigt bin, deffien Musarbeitung und Vollendung mich 
noch einige Seit in Anipruch nehmen wird. — Herbert Eulenburg 
ſchteibt: Ich hoffe zu Gott und den Menfchen, dag mein Anno 1907 
gefchriebenes Euftfpiel „Der natürliche Vater", das in etwa vier 
Wochen im Drug ericheinen wird, in diefer Saifon auf irgendeiner 
Berliner Bühne, die recht viel Mut hat, herausfomnt. Über mein 
in diefem Jahre erichafienes Wert — eine Tragödie, möchte ich 
noch nichts Näheres in der Öffentlichfeit Sagen. — Much Jofer 
£auff läßt einiges verlauten: Ich habe ein bürgerliches Schawjriel 
„Der Deicharaf”“ vollendet, das feine Uraufführung zum Beainn 
der neuen Cheaterfaifon am Wiesbadener Hoftheater erleben wird. 
— Ferner ericheint mein neuer Roman „Sanit Unna" im Spät 
herbit im Derlage der G. Grotejchen Buchhandlung in Berlin. Er 
jpielt in Brügge und an der flämifchen Küfte. — Desgleichen teilt 
Mar Halbe mit: Jch erlaube mir, Ihnen mitzuteilen, daß meine 
neue Bühncenarbeit, die nahe vor dem Abſchluß fteht, den Titel 
„Blaue Berar“ trägt und eine moderne Komödie in vier Uften ift. 
— Georg Hirfchfeld fchreibt dem obengenannten Blatt: Jch arbeite 
jest an einem groß angelegten Drama, das in der Gegenwart fpielt. 
Jm Herbft werde ich meine neue Arbeit abgeichlojien haben. — 
Und fchlieglich noch Herr Richard Sfowronnef: Ihre freundliche 
Sufchrift gelangte ert heute abend in meine Hände, die Eröffnung 
der Hübnerjagd habe ich natürlich niht an meinem Schreibtiiche 
feiern fönnen. Jm übrigen bin ich fehr fleißig, arbeite an einem 
neuen £uftfpiel, aber die Hirfche werden wohl zn fchreien anfangen, 
ehe ich damit fertig werde. Älter den Inhalt möchte ich nicht gern 
etwas verraten, aber ih hoffe, es fann leidlich luſtig werden. 

Denfmal für ferdinand von Saar. — Dem öfterreichifchen 
Dichter ferdinand v, Saar wurde auf dem Döblinger Friedhof in 
Wien ein Grabdenfmal geiett. Das Bronzerelief des Dichters auf 
dem Denkmal it ein Wer? von Karl Maria Schwerdtner. 

Paul de Kod als Kentier. — In franzöfifchen Blättern wird 
die Tatjache vielfach diskutiert, daß Paul de Kod in Sranfreich in 
legter Seit wieder modern wird. Dabei wird auch die Unefdote 
aufgefrifcht, die fih an fein Debüt fnüpft. Paul de Kod beaann 
feine £aufbahn febr beicheiden. Als Peiner Banfveamter ichrieb 
er inmitten von Boaen, die mit Sahlen bededt waren, fein erftes 
Buch. Er las es feiner Mutter vor, die das Manuifript fo amü» 
firrte, dad fie es auf ihre Koften druden ließ. In dem jugend“ 
lichen Werfe ofienbarte fidh der Humor des Autors fo ftarf, dak der 
Buchhändler Barba fih veranlagt fah, fih den vielrerfprechenden 
Schriftfteller zu jichern. Er ging zu Paul de Kod und legte Dem 
Nberrafchten einen Dertrag vor mit den Worten: „Sie lieben 
Romainville? Ste möchten dort in einem Heinen Hanfe mit einer 
ſicheren Rente ruhig arbeiten fönnen? Unterſchreiben Sie dieien 
Dertraa und Sie werden beides haben: das Haus und die Rente!” 
So wurde Paul de Kod Rentier, jehr zum Nuten jeines fugen 
Derlegers. 
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Ein Bceine:Denfmal in Wien. — In Wien it, wenn auch 
auf vrivatem Boden, rin Denfmal Heinrich Heines erftanden. Ein 
Denfmal, das Herr Mibert andanu in feiner Dilla in Hiegina, dem 
vornehmiten Dillenviertel der Donauftadt, errichten ließ, ſteht, von 
farbigen Blumen umgeben, auf einer fanft anfteigenden Rafen- 
fläche und ift von der Straße aus allen Paffanten fichtbar Das 
marmome Antlig des Dichters fiebt nach jener Richtuna, wo einſt 
feine glühendfte Bewunderin in einem Heinen Schloffe, von Mauern 
umfchloffen, ihren Träumen von großer Kunft und großen Seelen 
nachgegangen ift: nach den dichten Wäldern des Tiergartens, in 
deren Mitte Kaiferin Elifaberhbs Jagdjchloß verborgen lag. 

Ibfens Nachlaß. — Wie jett befannt wird, foll Ibſens Nach: 
laß im März erfcheinen; er wird zwei Bände füllen von etwa 
1100 Seiten. Neben Tugendarbeiten und Gedichten wird die 
Sammlung auch Entwürfe zu mehreren von Ibſens Hauptwer!en 
enthalten, fo zu „Rosmersholm“ und „Kaifer und Galiläer". Die 
Sammlung dürfte einen außerordentlich interejlanten Einblid in 
die Arbeitsmethode und Entwidlung des Dichters geben. 

(Ceipz. Tageblatt.) 

Edermann redivivus! — Jm Brodhausichhen Archive zu 
Ceipzig hat der Kiteraturhiftorifer Dr. Houben fürzlich das Original- 
manuffript von Edermanns „Geſprächen mit Goethe" wieder auf: 
gefunden, außerdem ein großes, auf die 1856 bei Brodbaus er- 
ichienene erfte Ausgabe bezügliches Briefmaterial, das zum Inhalt 
und zur Gejchichte jenes klaſſiſchen Buches wichtige Ergänzungen 
liefert. Diefer echte Edermann mit feinem teilmweife wefentlich ver» 
änderten Originaltert wird demnächft in Buchausgabe erfcheinen. 

Ein literarifches Kuriofum. — Nicht allgemein dürfte es be- 
fannt fein, dag dem Mleifter der Erzählungstunft Friedrich — — 
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hagen zu ſeinem berühmten Roman — und Amboß“ eme 
vom ihm ſelbſt verfaßte Novelle als Unterlage diente. — Erſt kürz— 
lich iſt dieſe Tatſache durch das Erſcheinen der Novelle „Breite 
Schultern", welche als Band 615 in Kürfchners Bücherſchatz zum 


Preiſe von nur 20 Pfennig aufgenommen wurde, an die große 


Offentlichfeit gedrungen. Mit Dergnügen erfennt man im diejer, 
dem Romane an Spannfraft und Srifche der Schilderung femes- 
wegs nachitchenden Erzählung die marfigen Gefialten aus „Hammer 
und Amboß“ und auch ohne Beftätigung des Deifaflers im Vorworte 
würde man die Unterlage unzweifelhaft feftftellen fönnen. Wer 
„Sammer und Amboß“ noch nicht gelefen hat, dem wird diefe 
Erzählung für den Roman Erfat bieten, allen aber, die diefen be: 
reits fennen, wird diefelbe als deffen Urtert um fo interefjanter 
fein. Mit dirfem Bande, welder außer „Breite Schnltern”“ mod 
eine zweite entzüdende Erzählung „Der Deranügungsfommifiar” 
von friedrich Spielhagen enthält, hat fih Kürichners Bücherſchatz 
ein großen Derdienft erworben, wie überhaupt das Britreben diefer 
billigen Sammlung: nur Meiiterarbeiten erfter moderner Autoren 
zu bieten, immer deutlicher zutage tritt. 


BEE „Wenn wir von Goethe, Schiller und Herder reden von 
Kant und fichte, fo dürfen wir von Magifter -Laufbard nicht 
ichweigen! Er müßte in Erz gegoffen auf dem Sodel des Goethe» 
Schiller-Denfmals in Weimar zu den Süßen der Großen ſitzen.“ 
So urteilt Julius Hart im „Tag“ über Muaifter Kauthards Leben 
und Schidiale. Über diefes eiaenartige Buch bringt unfere heutige 
Nummer einen Proipeft, der auch noh Ankündigungen von anderen 
intereffanten Memoiren aus der befannten Kubichen Memoiren- 
Bibliothef enthält. au 


Personalchronik. 


Buchhandel, Bibliothekswesen und Presse, 


Julius Abel, Königl. Univerfitätsbuchdruder und Buchhändler in 
Greifswald, f daſelbſt am 20. September im 55. £ebensjahre. 


Richard Bong, Jnhaber einer hochangefehenen Derlagsbuchhandlung 
in Berlin und £eipzig, it von Seiner Majeſtät dem König 
von Preußen zum Königl. Kommerzienrat ernannt worden. 

Hermann Schönlein, namhafter Derlagsbuchhändler, Begründer 
des „Buch für Alle“, der „Bibliothef der Unterhaltung und 
des Wilfens", geboren am 2, Dezember 1833 in £eipziq, 
t am 11. September in Stuttgart. Schönlein fette in feinem 
Teftament zahlreiche Kegate für mwohltätige Stiftungen aus. 


Theologie. 


Sriedrich Nippold, früherer Profejfor der Theologie an der Uni: 
verfität in Jena, bedeutender Gelehrter, feierte am 15. Sep- 
tember feinen 70. Geburtstag. 


Philosophie. 


Friedrich Paulien, berühmter Profeſſor der Philofophie und Päda- 
gogif an der Univerfität Berlin, geboren am 16. Juli 1846 in 
£angenhorn, t am 14. Auguſt in Berlin. Don feinen Schriften 
find befonders berübmt: Syftem der Ethif — Einleitung in 
die Philofophie — Geicichte des gelehrten Unterrichts. 

Fritz Schulge, Profefior der Philofophie und Pädagogif an der 
Königl. Techn. Hochichule in Dresden, geboren am 7. Mai 1846 
in Celle, + am 22. Auguſt in Dresden. 


Rechts- und Staatswissenschaften. . 


Dr. Rudolf Medem, Privatdozent des deutfchen Strafrechts und 
Strafprozefjes, £andgerichtsrat a. D., + am 19. Auguſt in 
Greifswald im 77. Lebensjahre. Er ift Derjajier zahlreidyer 
Fachſchriften. 


Naturwissenschaften und Mathematik. 


Urtbur Muwers, Gcheimrat und Profeifor, Sefretär der Berliner 
Ufademie der Wifjenfchaften, feierte am 12. September feinen 
70, Geburtstaa. 


Denri Becauerel, Sefretär der franzöfifchen Afademie der Wiſſen— 
jchaften, geboren am 15. Dezember 1852 in Paris, t dafelbft 
am 25. Ungut. 1896 entdedte er die Strahlen des Uran— 
erzes, deren Erforfchung durch das Ehepaar Curie zur Ente 
deckung des Radiums führte, 


Sprach- und Literaturwissenschaft. 


Camille Chabaneau, Profeifor und hervorragender Kenner des 
Provenzalifchen, Univerfitätsprofeffor in Montpellier, geboren 
am 4. März A831 in Nontron, + am 22. Juli dafelbit. 


Bau- und Tngenieurwissenschaft. 


Jofef M. Olbrich, bedeutender AUrchiteft und Kunftgewerbler, Pro» 
fefior, welcher der deutfchen Baufunft neue Wege eröffnete, 
geboren am 22. Dezember 1867 in Troppau, f am 8. Auguſt 
in Darmftadt. Don feinen Werfen feien genannt das Haus 
der Sezejiion in Wien, das Künijtlerlofal in Darnıftadt, der 
Ausftellungspalaft in Darmftadt. Olbrich war Mitglied der 
Wiener Sezeffion, forr. Mitglied des Inftitutes amerifaniicher 
Architeften und Ehrenmitglied der Kal. Afademie zu Mai- 
land. Zu Ehren des Derjtorbenen erhält in Darmftadt ein 
Straßenzug den Namen „Dlbrichsweg". 

Dr. Sriedrich Adler, Profeifor, bedeutender Berliner Architekt und 
Hiftorifer der Baufunt, Geh. Pberbaurat, geboren am 
15. Oktober 1827 in Berlin, t im September dafelbit. 


Schöne Eiteratur, Kunst und Musikwissenschaft. 


Cheoder Duimchen, Romanfchriftfteller, geboren am 28. März 1853 
in Delitfch, t am 5. September in Berlin durch Selbftmord. 
Bejonders ift er durch feinen im Kaufmannsleben fpielenden 
Roman „Bruch“ befannt geworden. 

Serdinand Gregori, befannter Darfteller anı Wiener Burgtheater, 
wurde zum Profefjor ernannt. 

Edmund Kretfchmer, Kal. Hofrat, 
Kapellmeifter, geboren am 531. Auguſt 1830 in Oftrig, + am 
1%. September in Dresden. Kretſchmer fchrieb viele Lieder, 
4 Qpem und viele Orchefterfachwerfe., Allgemein befannt 
wurde er durch feine Oper „Die Solfunger“. 

Pablo de Sarafate bedeutender Geigernvirtnofe, geboren am 
10. März 1844 in Pampelona (Spanien), am 21. Sep» 
tember. 

£udwig Seit, Direftor der vatifanifchen Galerie, t im September 
in Rom. 

£eo Tolitoi, bedeutender ruffiicher Schriftiteller, feierte am 9. Sep: 
tember feinen 80. Geburtstag. Aus Anlaß diefes Taaes ere 
hielt Tolitoi aus allen Teilen ver Welt zahlreiche Glückwunſch⸗ 
telegramme. 

Dr. Konitantin Wittig, fpiritiftifcher Schriftfteller, geboren am 
31. Oftober 1834 m Bolfenhain, + am 7. September m 
Keipzig. Er it Derfafjer des Wertes „UAnimismus und Spiritiss 
mus“ und überjegte mehrere jpiritiftifche Werte aus dem 
Enalifchen. 


Profeffor und kgl. ſächſiſcher 





Nachstehend sind alle seit Herausgabe des September-heftes der „Blätter für Bücherfreunde“ erschienene 
wichtige Neuigkeiten des deutschen und ausländischen Buchhandels systematisch geordnet aufgeführt. 


Die mit * bezeichneten Referate sind Selbstanzeigen der betreffenden Verlagsfirmen. 


1. Sammelwerke und @esamtausgaben. 
Allgemeine Bibliographie. 


Die Erzählungen aus den 1001 Nächten. 9.—11. Band. 
Auf Grund der Burtonschen englischen Übersetzung 
übersetzt von Paul Greve. Insel-Verlag, L. Jed. Bd.5.—; 

geb, 7.— 

Diese Ausgabe der berühmten orientalischen 
Märchen ist die beste, welche wir überhaupt besitzen 
und deshalb haben wir sie unseren Lesern schon 
mehrfach empfohlen. Jetzt erhalten wir von dem 
hochverdienten Insel-Verlage die Bände 9—11, welche 
die Märchen der 719.—963. Nacht enthalten. Wir 
können wiederholt nur raten, diese Bände einmal in 
die Hand zu nehmen. Man liest sich schnell in den 
Inhalt hinein, der uns stundenlang in seinem Bann 
hält und uns die Prosa des Lebens vergessen lässt. 
Greves Übersetzung hebt die sprachlichen Schön- 
heiten des Werkes so recht hervor. Der Schluss- 
band soll noch vor Weihnachten erscheinen. Wir 
werden dann nochmals auf dies schöne Werk zurück- 


krmmen. —h. 
Max Hesses Volksbücherei. Nr. 442—432. Max 
Hesses Verlag, L. . . . . à —.20 


Max Hesses „Volksbücherei“ zeigt auch in der 
soeben erschienenen Reihe von Neuheiten wie in allen 
schon früher ausgegebenen Nummern das Bestreben, 
bei wohlfeilsten Preisen nur künstlerisch wertvolle, 
gediegene Literatur-Frzeugnisse dem grossen Publi- 
kum zugänglich zu machen. Wilhelm Jensens „West- 
wardhome“ (Nr. 442—443) ist ein reifes, humor- 
getränktes Werk dieses Meisters der Novelle. — 
Levin Schüekings Roman „Die Turmschwalbe“ 
(444—446) darf als eine der besten Gaben des fesseln- 
den Erzählers angesehen werden. — Frida Schanz, 
die geschätzte Lyrikerin, wird sich auch mit ihrem 
warmherzigen „Der Armenarzt und and. Erzähl.“ (447) 
neue Freunde erwerben. — In Lotte Gubalkes „Rein- 
hold Stades Liebe und and. Erzähl.“ (448 —44 ) tritt 
uns eine eigenartige, packende Künstlerpersönlich- 
keit entgegen, die stärkste Beachtung verdient. — 
Anton von Perfall, der bekannte Verfasser zahlreicher 
Romane, bietet in „Ein Akkord — Die Libelle“ (450) 
wertvolle Proben einer stimmungsvollen Kleinkunst. 
— Auf Jeremias Gotthelfs dichterische Persönlich- 
keit noch besonders hinzuweisen, ist hier wohl nicht 
am Platze. Vielen werden die Einzelausgaben seiner 
realistischen, kraftvollen Werke sehr erwünscht sein. 
„Der Bauernspiegel oder Lebensgeschichte des Jere- 
mias Gotthelf“ (451—465), „Ulider Knecht“ (456—460), 
„Uli der Pächter“ (461—465), „Geld und Geist“ 


(466—470), „Käthi die Grossmutter“ (471—475), „Die 
Käserei in der Vehfreude“ (476—480) dürfen als die 
wertvollsten Erzeugnisse des Schweizer Volksschrift- 
stellers angesehen werden. — Die Biographie „Prinz 
Emil von Schoenaich-Carolath“ (481—482) von Dr. 
Lorenz Krapp erscheint in ihrer liebevollen Kritik 
und der Beigabe vieler Gedichte des Prinzen dazu 
berufen, das Augenmerk rller Literaturfreunde auf 
diese markante Dichterpersönlichkeit zu lenken. 


Heyne, Mor., Das altdeutsche Handwerk. Aus dem 
Nachlass. M. 13 Abbildgn. gr. 8°. K. J. Trübner, S 
6.—; geb. 7.— 

Hillger’s illustrierte V’olksbücher. 106. Klein, Dr. Alb., 
Deutsche Kulturgeschichte. Mit 10 Illustrationen. 
kl. 8°. H. Hillger, B.. Jeder Bd. —.30; geb. —.50 


Hillger's Sammlung illustrierter Kriminalromane. 
20.21. Hering, Henry A., Der Klub der Einbrecher. 
Übers. von F. v. Holtzendorff. Mit 6 Illustrationen 
von F. H. Townsend. 2 Teile. 8%. H. Hillger, B. 
Jeder Bd. —.50 

Jahrbuch der Naturwissenschaften 1907—1908. Drei- 
undzwanzigster Jahrgang. Herausgegeben von Dr. Max 
Wildermann. Mit 29 Abbildungen. Lex. 8°. Herder- 
sche Verlagshandlung, F.. .... . Geb. 7.50 

Das Buch hat sich die Aufgabe gestellt, weitesten 
Kreisen — auch einer Lesewelt, die weder gelehrt 
noch fachgebildet ist — die wichtigsten Errungen- 
schaften zugänglich zu machen, die das jedesmal 
verflossene Jahr auf dem Gesamtgebiete der Natur- 
wissenschaft gebracht hat. Der Anspruch auf Voll- 
ständigkeit wurde damit von vornherein nicht er- 
hoben, und was die Auswahl aus der reichen Fülle 
des sich bietenden Stoffes anging, so war es nicht 
ausgeschlossen, dass in manchen Fällen wissenschaft- 
lich nicht unbedentsame Forschungen von rein 
theoretischem Werte zurückstehen mussten gegen- 
über Errungenschaften, deren Bedeutung mehr prak- 
tischer Natur war und die deshalb die allgemeine 
Anteilnahme in höherem Masse beanspruchten. 

Es kommen in dem Jahrbuch die Naturwissen- 
schaften im weitesten Sinne zur Darstellung. Die 
Physik wird besprochen von dem Herausgeber, Max 
Wildermann, Chemie von Georg Kassner, Astronomie 
von Joseph Plassmann, Meteorologie von Ernst Klein- 
schmidt, Anthropologie, Ethnologie und Urgeschichte 
von Ferdinand Birkner, Mineralogie und Geologie 
von Theodor Wegener, Zoologie von Hermann Reeker 
und die Botanik von Johann Ev. Weiss. Forst- und 
Landwirtschaft werden von Fritz Schuster behandelt. 
Franz Heiderich berichtet über die Länder- und 
Völkerkunde, Hermann Moeser über die Gesundheits- 
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pflege und Heilkunde, Otto Feeg über Angewandte 
Mechanik, Industrie und industrielle Technik. Dem 
schliessen sich Berichte „Von verschiedenen Ge- 
bieten“, von Max Wildermann, und „Himmels- 
erscheinungen, sichtbar in Mitteleuropa vom 1. Mai 1908 
bis zum 1. Mai 1909“, von Joseph Plassmann, an. 
Das ‚„Totenbuch‘ registriert die Verstorbenen des 
vergangenen Jahres, und ein genaues Personen- und 
Sachregister bringt den stattlichen Band zum Ab- 
schluss. 


Jahrbuch der Zeit- und Kulturgeschichte. 1907. Erster 
Jahrgang. Herausgegeben von Dr. Franz Schnürer. 
Lex.-8°. Herdersche Verlagshandlung, F. Geb. 7.50 

Eine geschichtsphilosophische Studie „Das Jahr 
1907“ von Dr. Rich. von Kralik bildet die Ein- 
führung in das inhaltsreiche Buch. Drei Aufsätze 
berichten über die Vorgänge im kirchlichen Leben: 
Dr. P. A. Kirsch, Prälat Dr. F. M. Schindler und 
P. Anton Huonder S. J. sind die Referenten. — 
Daran schliessen sich drei Aufsätze „Politisches 
Leben‘, der erste über Deutschland ist von E. Kley, 
der zw eite über Österreich-Ungarn von Dr. K. G. Hugel- 
mann, während den dritten über das Ausland Dr. 
O. Dresemann übernommen hat. — Unter der nächsten 
Rubrik: „Soziale und wirtschaftliche Fragen“ sind 
zusammengefasst die Aufsätze „Volkswirtschaft und 
soziale Bewegung‘ von Dr. F. Walter; „Unterrichts- 
und Bildungswesen“ von E. M. Roloff; „Die Presse 
in Deutschland“ von T. Kellen; ‚Die deutsche Presse 
in Österreich“ von A. Weimar, Nun kommt als 
fünfter Abschnitt: „Wissenschaften“, Es werden da 


besprochen: „Theologie“ von Dr. J. Seipel, „Philo- 
sophie“ von Dr. A. Michelitsch, „Geschichte“ von 


Dr. E. Hildebrand, „Klassische Philologie‘ von Dr. 
J. Bick, „Altdeutsche Philologic“ von A. E. Schön- 
bach, „Literaturgeschichte‘“ von B. Stein, „Volks- 
kunde‘ von E. K. Blümml und „Rechtswissenschaft“ 
von Dr. H. Sacher. 

Alsdann wendet sich das Jahrbuch den schönen 
Künsten zu: „Lyrik und Epik“ werden besprochen 
von Dr. W.Oehl, „Dramatische Literatur und Theater“ 
von Dr. J. Sprengler, die „Prosa-Literatur“ von 
H. Brentano. Uber „Bildende Kunst“ berichtet Dr. 
Fr. Leitschuh. über „Musikgeschichte“ Dr. Th. Kroyer. 

Ein ganz eigenartiges Interesse weckt der nächste 
Abschnitt, die „Chronik des Jahres 1907“. Was 
immer an Bemerkenswertem im Berichtsjahre 1907 
sich ereignet hat, hier finden wir es vom gewissen- 
haften Chronisten registriert, all die verschiedensten 
Dinge in chronologischer Folge. Nicht minder wert- 
voll, ja unentbehrlich für jeden, der das öffentliche 
Leben verfolgt, sind die das Werk beschliessenden 
Abschnitte: „Personalien“, „Totenschau“ und das 
ausführliche Register. 


Menschheitsziele. Monatsrundschau für wissenschaft- 
lich begründete Weltanschauung und Gesellschafts- 
reform. Otto Wigand, L. Jährlich 12 Hefte 6.— 

Das uns vorliegende Septemberheft dieser Revue 
wird mit einem aus Anlass des 80. Geburtstages 
Tolstois geschriebenen Artikel von Albert Kellner 
eröffnet. Von weiteren Aufsätzen dieses Heftes 
nennen wir noch „Philosophische Streifzüge“ von 
Paul Hausmeister und „Philosophie des Automobils“ 
von Dr. Heinrich Pudor. Ausserdem werden mehrere 
ansprechende Gedichte geboten. Mit zahlreichen 
Bücherbesprechungen schliesst das Heft dieser inter- 
essanten Zeitschrift, die sich, wie schon aus dem 
Titel hervorgeht, nur an freisinnige Leser wendet. 

Neue Weltanschauung. Monatsschrift, herausgegeben 
von Dr. W. Breitenbach. Fritz Lehmann, S. 

12 Hefte jährlich 4.— 


Das Septemberheft dieser freisinnigen Monats- 
schrift wird eröffnet mit einem Aufsatz „Völkerge- 
danken über die Seele und ihre Schicksale* von 
Dr. Ludwig Hopf. H. Briegleb behandelt dann „das 
Problem der Unsterblichkeit“, während in einem 
dritten Artikel Dr. August Kopff sich mit dem Ur- 
sprung der Kometen beschäftigt. Karl O. Leege 
schreibt über Naturbeobachtung und P. Brohmer 
über die stammesgeschichtliche Entstehung des Kopies 
der Wirbeltiere. Polemische Artikel über die mo- 
nistische Weltanschauung und Buchbesprechungen 
beschliessen das Heft. 

Planeten-Calendarium, eingerichtet auf das Jahr des 
Heils 1908. Ein gar sinnreich Büchlein über die 
Natur der Planeten und deren Influenz und sonstige 
lehrsame Dinge, mit Bauern-Practica und Regeln für 
den Menschen insgemein versehen. Gezieret mit 
artigen Bildlein, so Meister Sebald Beham von Nürn- 
berg in Holz geschnitten. Zusammengestellt von 
Marie von Redwitz. Insel-Verlag, L.. . Kart. 350 

Ein sehr originelles Büchlein hat Marie von Red- 
witz hier aus alten Kalendern ‚mit Fleiss zusammen- 
gestellet‘‘, originell nach Inhalt und nach Ausstattung, 
und damit zugleich ein wertvolles Dokument des 
alten deutschen Volksglaubens gegeben. Manches 
von dem, was wir heute als Köhlerglauben und 
Ammenmärchen bespötteln, tritt hier in seiner alteı 
Ursprünglichkeit hervor und lässt uns einen Blick 
tun in das deutsche Volksleben des 16. Jahr- 
hunderts. 

Das Äussere des Büchleins hat ein sehr echtes 
Aussehen; Papier, Schrift und Einband tragen den 
Charakter jener, alten Kunst, die uns heute wieder 
so vertraut anmutet. Die vielen in dem Büchlein 
enthaltenen Holzschnitte hat ein guter Meister ge- 
schnitten: Sebald Beham von Nürnberg, ein Zeit- 
genosse Albrecht Dürers. So werden alle Freunde 
altdeutscher Kunst und Kultur dem Insel-Verlag für 
diese liebenswürdige Gabe dankbar sein. —y. 

Schell, Herm., Kleinere Schriften. Hrsg. v. Dr. Karl 
Hennemann. gr. du. F. Schöningh, pi. 12. — 


2. Religiöse Schriften. Philosophie. 


Braun, Herm., Glaubentrost. Novelle üb. die neuen 
Episteln. gr. 8. G. Nauck, B. .. Geb. 6.50 
Falke, Robert, Aus Kirche und Welt. Gesammelte 
Aufsätze. 8%. F. E. Perthes, G.. . 2.40; geb. 3.40 
Der Verfasser, Militäroberpfarrerin Frankfurta. M., 
hat im vorliegenden Bändchen eine Auswahl seiner 
in Tageszeitungen und Zeitschriften veröffentlichten 
apologetischen Artikel zusammengestellt, in denen 
er die Fundamente des christlichen Glaubens schildert, 
seine Grundwahrheiten erörtert und seine Superiori- 
tät vor dem alten und neuen Buddhismus nachweist. 
In fesselnder Darstellung und flüssiger Sprache be- 
handelt er unter anderem folgende Themen: Wann 
ist Christus geboren? — Die Volksseele. — Von der 
Degeneration des deutschen Volkes. — Religion und 
Naturwissenschaft. — Deutsches Christentum. — 
Der Buddhismus in Deutschland. — Japan und das 
Christentum — und viele andere, die Gegenwart be- 
wegendeFragen. Der Grundgedankealler dieser Artikel 
ist der, dass das Christentum in einer weitherzigen und 
toleranten Auffassung die einzige Macht ist, die ein 
Volk gleichmässig beglücken und leiten kann. Das 
Buch kann Konfirmanden, Schülern und allen denen, 
die sich mit kirchlichen Fragen beschäftigen, wärm- 
stens empfohlen werden. —F. 
Hartmanns, Eduard v., System der Philosophie im 
Grundriss. V. Bd. Grundriss der Axiologie od. Wert- 
wägungsichre Lex. 8%. H Haacke, S. 6.50; geb. 9.— 
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Hauffe, Gust., Volkstümliches Handbuch der humanen 
Ethik auf wissenschaftlicher Grundlage. (Preisschrift 
der deutschen Gesellschaft f. eth. Kultur. 4 Bde.) 

I. TI., 2.Bd. 8%. R. Fuchs, H . Geb. 7.— 

Rebholz, Jos., Unsere Liebe Frau zu Einsiedeln. Ein 
Lehr- u. Trostbuch f. Einsiedlerpilger. Mit Abbildgn. 
der Altäre u, Stationen. Mit Titelbild. 18°. Eberle, 
kälin & Co., E. i : . Geb. 1.10 

Reitzenstein, Ferd. ER Entwickelungsgeschichte der 
Liebe. M. Abbildgn. 8°. Franckh, S. 1.—; geb. 2? — 

Stölzie, Remigius, Hermann Schell, Rede bei Ent- 
hüllung seines Grabdenkmals, gehalten am 18. Juli 
1908. Jos. Köselsche Buchhdälg., K. —.50 
” Schell, ein Mann der Arbeit, die Reinheit von 
Schells Absichten und Schells Milde in Wissenschaft 
und Leben sind die drei Abschnitte, in die sich die 
bedeutsame Rede des bekannten Würzburger Ge- 
lehrten gliedert. Sie hat nicht bloss ihre Bedeutung 
als ein warmes. Wort an die Freunde des toten Ge- 
\ehrten bei dem Weiheakt, sondern auch als ruhiger 
und besonnener Beitrag zu einem abschliessenden 
und geklärten Urteil im Streit der Meinungen über 
die Lebenswirksamkeit des Würzburger Theologen 
und Philosophen. 

Werner, Max, Das Christentum und die monistische 
Religion. gr. 8°. Karl Curtius, B.. . 2.—; geb. 3.— 
* Unter dem Titel „Das Christentum und die 
monistische Religion“ gibt Max Werner unter 
Verwertung eines reichen, mit erstaunlichem Fleiss 
zusammengetragenen Materials zuerst ein Bild des 
Christentums, wie es sich uns in seiner histo- 
rischen Entwicklung mit seinen Dogmen- und Mei- 
nungskämpfen offenbart. Ausgehend von der bedeut- 
samen Kopernikanischen Lehre bezüglich der Erd- 
umdrehung führt uns Werner in anschaulicher Form 
und Sprache durch die Schöpfung — Sintflut 
— Paradies — Die fünf Bücher Mose — Die 
Gesetzgebung auf dem Sinai. Die alttestament- 
lichen Forschungen bis auf die neuste Zeit sind zu 
rein natürlichem, historischem Verständnis der im 
alten Texte gegebenen Überlieferungen herangezogen. 
Im Kapitel „Israelund Babylonien“ werden die 
babylonischen Forschungen der letzten Zeit in hervor- 
ragendster Weise’ verarbeitet. Über „die religiöse 
Offenbarung“ und „Zarathustra“ gelangen wir 
zu Christus — dem Menschen Jesus — Die 
Evangelien — Die Geburt — Die Wunder 
und Auferstehung Jesu, und Werner schliesst 
den ersten Teil seines an Gedanken und Material 
überreichen Buches mit dem „apostolischen 
Glaubensbekenätnis“ und dem berühmten „Syl- 
labusundder Enzyklika Papst Pius’X. gegen 
die Modernisten“. Den zweiten Teil seines Buches 
widmet Werner der monistischen Religion und 
behandelt hier in den einzelnen Kapiteln „Die 
Religion — Gott — Die Seele — Der Tod — 
Die Menschheit — Der Sinn des Lebens“ 
wiederum eine Fülle reichsten Materials. 


3. Rechts- und Staatswissenschaften. 


Bresnitz v. Syda@off, Das Balkanproblem und die 
Balkandynastien. Intimes vom Balkan und aus der 
südslaw. Welt. gr. 8°. B. Elischer Nachf., L. 2.— 


Eberstadt, Dr. Rud., Die städtische Bodenparzellierung 
in England und ihre Vergleichung mit deutschen Ein- 
richtungen. M. 16 Abbildgn. gr.8°. ©. Heymann, B. 

2.— 

Helbing, Philipp, Der Scheck-Verkehr nach dem neuen 
Recht. Gemeinverständlich dargestellt und erläutert. 
Mit dem Wortlaut des Scheckgesetzes vom 11. Mürz 





1903, einem Sachregister und mehreren Formular- 
Beilagen. 8°. Muth’scher Verlag. St. — 
Ein Mann der Praxis — Ph. Helbing ist Direk- 
tor der Württembergischen Landesbank — hat hier 
das neue Scheckgesetz ausführlich erläutert und mit 
einer Anzahl von Mustern und Formularen versehen, 
so dass es jeder Geschäftsmann und Kapitalist leicht 
verstehen und seinen Zwecken dienstbar machen 
kann. —y. 
Hilbert, Dr. Hans, Die Kapitalanlagen der deutschen 
Privat-Versicherungsgesellschaften u. ihre Bedeutung f. 
den deutschen Geld- und Kapitalmarkt. Eine bank- 
technische Studie. gr. 8%. G. Fischer. J. . 6.— 

Hohoff, Wilhelm, Die Bedeutung der Marxschen Ka- 
pitalkritik. Eine Apologie des Christentums vom 
Standpunkte der Volkswirtschaftslehre und Rechts- 
wissenschaft. 8°. Bonifaciusdruckerei, P.. . . 4.50 
* Die Schrift, die das Endergebnis 40 jähriger 
ernster und intensiver Studien des Verfassers in 
kürzester und leicht verständlicher Form wiedergibt 
und auf vielseitiges Interesse Anspruch erhebt, ent- 
hält eine gründliche wissenschaftliche Darlegung des 
Berechtigten und des Unberechtigten im modernen 
Sozialismus und bietet zugleich, zum erstenmal, eine 
glänzende „Apologie des Christentums vom Stand- 
punkte der politischen Ökonomie oder Volkswirt- 
schaftswissenschaft“. 

Mayr, Otto, Die Verwertung der Wasserkräfte u. ihre 
modernrechtliche Ausgestaltung in den wasserwirt- 
schaftlich wichtigsten Staaten Europas. Lex. 8°. 
A. Hartleben, W.. . . 10.—; geb. 12.— 

Sommer, Dr. Herm., Das bedingte Verbrechen. Eine 
Studie auf dem Gebiete des deutschen Strafrechts. 
gr. 8%. Veit &Co.,L. .. . 3.— 

Wangerin, Dr. Karl, Die Pflichten der Mitglieder einer 
Gesellschaft mit beschränkter Haftung. Eine Studie. 
gr. S®’. A. Pulvermacher & Co., B. . . . 2.— 

Wendel, Herm., Die preussische "Polenpolitik - in ihren 
Ursachen u. Wirkungen. 8°. Buchh. Vorwärts, B. 1.20 


4. Medizin und Pharmazie. 


Behla, Rob., Die künstliche Züchtung des Krebserregers, 
seine Feststellung in der Aussenwelt u. der rationelle 
Krebsschutz. M. 2 Tafeln. Lex. 8°. R. Schoetz, B. 

2.50 

Fischl, Dr. Rud., Therapie der Kinderkrankheiten. Ein 
Leitfaden f. Ärzte u. Studierende. gr. 8°. Fischer's 
medizin, Buchh., B.. .- . . 12.—; geb. 13.25 

Hoffmann, Leonh., Atlas der tierärztlichen Operations- 
lehre in 5 Büchern. M. 107 Taf. u. 307 Fig. Lex. 80. 
E. Ulmer, 8. . . Geb. 30.— 

Kröner, E., u. 'F. Gisevius, DD., Handbuch der homöo- 
pathischen Heillehre. 'Im Auftrage des Berliner Ver- 
eins homöopath. — hrsg. II. Bd, 2 Hälften. Lex. 80. 
B. Behr's Verl., $ . . 12.—; geb. 14.— 

Onodi, Dr. As; Di Gehirn und die Nebenhöhlen der 
Nase. Mib 63 Tafeln nach photograph. Aufnahmen, 
Lex. 8%, A. Hölder, W... .. 10.— 

Stratz, C. H., Die Körperpflege der Frau. Physio- 
logische und ästhetische Diätetik für das weibliche 
Geschlecht. Mit einer Tafel und 79 Textabbildungen, 
F. Enke, S. ; ; Geb. 10.— 

Herrn Dr. Stratz verdanken wir bereits mehrere 
vorzügliche Werke, die bei dem Publikum und bei 
der Kritik eine sehr gute Aufnahme gefunden haben. 
So hat z. B. sein Buch „Die Schönheit des weib- 
lichen Körpers‘ in wenigen Jahren eine starke Ver- 
breitung / in 18 Auflagen erreicht, während ein 
weiteres Werk ans seiner Feder „Die Rassenschön- 
heit des Weibes“ bereits bei der 6. Auflage angelangt 
ist. Diesen Werken schliesst sich nun das neue 
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Buch über die Körperpflege der Frau an, dem ein 
voller Erfolg im Interesse des hygienischen Wohles 
unserer Nation zu wünschen ist. Dem Vorbild von 
Hufelands Makrobiotik folgend hat Stratz ein Buch 
geschaffen, das für die Frauen ein wirklich zuver- 
lässiger Ratgeber zur gesundheitlich schönen Ge- 
staltung ihres Lebens ist Das Werk ist sorgfältig 
durchgedacht und durchgearbeitet und erhebt sich 
weit über das Niveau der üblichen Gesundheits- 
bücher für die Frauenwelt. Aus dem Inhalt seien 
hervorgehoben die Kapitel über die Pflege der 
einzelnen Körperteile, das Gattungsleben des Weibes, 
Schwangerschaft, Geburt und Wechseljahre. Goldene 
Worte enthält das Kapitel über „Heirat und Ehe“, 
Das treffliche Werk ist eine sehr wertvolle Be- 
reicherung für unsere hygienische Frauenliteratur, 
bietet viele schöne Abbildungen und kann allen 
Frauen zur Lektüre wärmstens empfohlen werden. 
—h. 


5, Daturwissenschaften und Mathematik. 


Bebber, W. J. van, Anleitung zur Aufstellung von 
Wettervorhersagen für alle Berufsklassen, insbesondere 
für Schule und Landwirtschaft. Zweite revidierte 
Auflage. Mit 16 Abbildungen. Friedr. NE NEN 
B. . —.60 

"Das ist "einmal ein praktisches Buch, das dem 
Landwirt, wie jedem Gebildeten die Möglichkeit 
bietet, das Wetter vorhersagen zu können. Der be- 
kannte Meister der Witterungskunde, van Bebber, 
gibt hier dem grossen Publikum in dem trefflich aus- 
gestatteten Büchlein, in dem er die Erfahrungen, die 
er in 30 Jahren sammelte, niederlegte, eine Anleitung 
in die Hand, wonach sich ein jeder ein eigenes und 
begründetes Urteil über den Zustand und den wahr- 
scheinlichen Verlauf der jeweiligen Witterungser- 
scheinungen verschaffen kann. Das Buch enthält in 
gedrängter gemeinverständlicher Darstellung alles 
Wissenswerte in bezug auf die Handhabe der Wetter- 
vorhersage: Die gegenwärtige Wettertelegraphie, die 
Einrichtung der Wetterkarten, die allgemeine Grund- 
lage der praktischen Witterungskunde, sowie die 
Wettertypen für Deutschland und dessen Nachbar- 
länder. Wir können das billige, überaus nützliche 
und praktische Buch jedem empfehlen, der für die 
Witterungsverhältnisse Interesse hat. 

Brüning, Christian, Taschenbuch f. junge Aquarien- u 
Terrarierfreunde. M. Abbildgn., kl. 8°. Verlag f. Natur- 
kunde, 8. . 1.20 

Euler, H., Grundlagen ı u. Ergebnisse der Pflanzenchemie- 
Nach der schwed. Ausg. bearb. 1. TI. Das chem. 
Material der Pflanzen. gr. 8°. F. Vieweg & Sohn, B. 

6.—; geb. 7.— 

Haeckel, Ernst, Unsere Ahnenreihe. (Progonotaxis 
hominis.) Kritische Studien üb. phylet. Anthropo- 
logie. Festschrift z. 350 jähr. Jubelfeier d. Thüringer 
Universität Jena u. der damit verbundenen Übergabe 
des phylet. Museums am 30. VII. 1908. Mit 6 Tafeln. 
G: Fischer, J. . . 7.— 

Hinrichsen, Dr. F. ‘Willy, Vorlesungen üb. chemische 
‚Atomistik. Mit 7 Abbildgn. im Text u. auf 1 Taf. 
8°. B. G. Teubner, L. Geb. 7.— 

Hoppe, Edmund, Unser Wissen vom Werden der Welt. 
Mit 174 Dlustrationen im Text und 3 farbigen Tafeln. 
8%, Verlagshandlung der Anstalt Bethel, B. == 

geb. 5.— 
* Dieses Werk behandelt in eingehender, gemein- 
verständlicher und instruktiver Weise die Entstehung 
der Welt und des Lebens, und zwar mit besonderer 
Hervorhebung dessen, was die Naturwissenschaft all- 
gemein als Tatsache anerkennt, Hypothesen sind 


als solche bezeichnet, blosse Wahrscheinlichkeiten 
ebenfalls, so dass jeder unbefangene Leser ein durch- 
aus zuverlässiges Bild bekommt von dem, was von 
den hervorragendsten Naturforschern als wirklich 
sicheres Ergebnis der Forschung festgestellt worden 
ist. Die vielen beigegebenen Illustrationen in vor- 
züglicher Wiedergabe dienen als Belege für die Aus- 
führungen des Verfassers und werden für jeden Leser 
von grossem Interesse sein. 

Angesichts der mancherlei Phantastereien, mit 
denen einzelne naturwissenschaftliche Schriftsteller 
ihrem in naturwissenschaftlichen Dingen weniger be- 
wanderten Lesepublikum imponieren und es irre- 
führen wollen, ist die ausgiebige Verbreitung dieses 
Werkes, das als das erste, in engem Rahmen, aber 
dennoch erschöpfend gehaltene, bei aller Popularität 
der Darstellung dennoch wissenschaftliche Werk über 
„unser Wissen vom Werden der Welt“ sich darstellt, 
eine dringende Notwendigkeit. 

Lüppo-Cramer, Dr., Kolloidchemie und Photographie. 
M. Abbildgn. u. 3 Taf. 8°. Th. Steinkopff, D. 5.—; 
geb. 5.80 

Migula, Dr. W., Pflanzenbiologie. Schilderungen aus 
dem Leben der Pflanzen. Buchschmuck von Gadso 
Weiland. M. 133 Fig. u. 8 Taf. Lex. 3. Quelle & 
Meyer, L. . B.—; geb. 8.80 
Thomae, `J., Vorlesungen über bestimmte Integrale und 
die Fourierschen Reihen. Mit 10 Figuren. gr. &. 
B. G Teubner, Lo 0.00% #0 0.0.0. a Geb. 7.80 


6. Erziehung und Unterricht. 


Greyerz, Dr. Thdr. v., Försters Jugendlehre. Eine 
Darstellg. ihrer Grundlinien u. Vorschläge f. den eth. 
Unterricht. gr. 8%, Scheitlin, Spring & Co., B. 1.20 

Herold, Th., Moderne Literatur und Schule. kl. 8°. 
Max Hesse, A ; — ie 50 

Unter diesem Titel "erschien soeben eine aktuelle 
Broschüre, deren Hauptbedeutung darin beruht, dass 
der Verfasser hier zum ersten Male alle Gründe zu- 
sammengefasst hat, die eine Behandlung der moder- 
nen Literatur im Unterrichte nicht bloss rechtfer- 
tigen, sondern geradezu fordern, und gleichzeitig 
auch den Weg zeigt, wie und in welchem Umfange 
diese Aufgabe sich praktisch durchführen lässt. Was 
z.B. der Verfasser von dem Drama und der Lyrik 
seit Goethes Tode sagt, wird jeder unbefangene 
Schulmann und Jugendfreund ohne Einschränkung 
billigen können. Mit grosser Wärme tritt Theodor 
Herold für eine gründliche Auswertung der neuzeit- 
lichen Balladendichtung ein; denn ‚in ihr verkörpert 
sich die Freude an allem Grossen und Starken in 
Geschichte, Sage und Leben, mag es sich nun um 
blutige oder unblutige Kämpfe und Heldentaten han- 
deln; sie wird getragen von der Liebezurangestammten 
Heimat, zum weiteren Vaterlande, zur ringenden 
Menschheit. Und so ist die Balladendichtung kein 
Genussmittel für ästhetische Mandarinen und raffi- 
nierte Feinschmecker, sondern eine kräftige Haus- 
mannskost für Jugend und Volk“. Vom Stofflichen 
zum Ästhetischen, von der schlichten poetischen Er- 
zählung, von der Ballade und Romanze zur reinen 
Gefühlslyrik und zum Liebeslied: das sei der Weg, 
den wir unsere Jugend führen sollten. Ja, auch das 
Liebeslied gehöre in die Prima, und es wäre töricht 
und unpädagogisch zugleich, wollten wir mit Scheu- 
klappen an diesen wundervollen Blüten vorüber- 
gehen. Denn hier bietet sich die beste Gelegenheit, 
auf den künstlerischen Geschmack der jungen Men- 
schen klärend und veredelnd einzuwirken, ihre An- 
schauungen von der Liebe in lautere Bahnen zu 
lenken, sie durch reife Kunst für die Schönheit und 
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das sittliche Leben zu erziehen. Besondere Beach- 
tung verdient der Abschnitt über die Novelle und 
den Roman. Theodor Herold verurteilt scharf die 
jetzt noch allgemein übliche Bevorzugung der Poesie 
auf Kosten der Prosa und verlangt, dass den Schü- 
lern auch das gesunde Alltagsbrot einer frischen 
kräitigen Prosa geboten werde, und zwar weit häu- 
figer, als es bislang geschehen sei; aber nicht nur 
brockenweise, in Form von kleinen Lesestücken, 
deren Stoffgebiet, Stiliorm und Stimmungsgehalt 
immerfort wechsele, sondern ganze, abgeschlossene 
Werke müssten es sein, neuzeitliche Novellen und 
Romane, die durch Sprache, Idee und Handlung be- 
sonders das Phantasie- und Empfindungsleben der 
Jugend anregen und fördern könnten. — „Rettet 
die Poesie aus der Umklammerung der Pedanten!“ 
ruit er mit Stephan Waetzoldt aus, damit nicht das 
Wort Friedrich Nietzsches sich erfülle: „Zur Schul- 
lektüre werden heisst für einen Schriftsteller soviel 
wie veralten“. Die Broschüre ist einem der ange- 
sehensten und verdienstvollsten Männer auf dem 
Gebiete des höheren Unterrichts gewidmet: Geheim- 
‚rat Dr. Adolf Matthias. Es wäre eine geistige 
Wohltat für unsere heranwachsende Jugend, wenn 
die im besten Sinne modernen und begeisterten 
Worte Theodor Herolds bei Lehrern und Eltern auf 
fruchtbaren Boden fielen! 


Leser, Dr. Herm., Johann Heinrich Pestalozzi. Seine 
Ideen in systemat. Würdigg. gr. 8°. Veit & Co., L. 
2.50 


Mävers, K., Aufsätze f. Volks- u. Mittelschulen. Ein 
Handbuch f. Lehrer. 8°. C. Meyer, H.. . . 2.50; 
geb. 8.— 


Stöckel, Dr. Herm., Deutsche Sprachlehre auf geschicht- ` 


licher Grundlage, zum Gebrauch an höheren Lehr- 
anstalten wie zum Selbstunterricht verf. gr. 8. 
C. C. Buchner’s Verl., B z 3.60; geb. 4.— 

Walther, E., Die Schulreise. Ihre Theorie, ihre Ge- 
schichte u. ihre Bedeutg. f. die Praxis des Unter- 
richts u. der Erziehg. 8°. J. J. Reiff, K.. . 1.— 


6a. Jugendsehriften. 


Kreidolf, E., Sommervögel. Märchen, H. & F. Schaff- 
stein, S . Kart. 6.— 
Der Schreiber dieser Zeilen hat im Laufe dieses 
Jahres einen Jugendschriftenkatalog redigiert. Bei 
dieser Arbeit sind jhm Hunderte von J ugendschriften 
in die Hand gekommen und unter diesen manche, 
die hohen künstlerischen Antorderungen entsprachen. 
Eine der schönsten diesjährigen Gaben für die Jugend 
ist ohne Zweifel das neue Märchenbuch „Sommer- 
vögel“ von E. Kreidolf, welches 16 kurze Märchen 
mit ebensovielen farbenprächtigen Bildern enthält. 
Diese Bilder sind Schöpfungen eines echten Künstlers 
und stehen turmhoch über den Illustrationen, die 
man gewöhnlich in Jugendschriften zu sehen be- 
kommt. So ist z. B. die farbige Lithographie „Auf- 
torderung zum Tanz“ eine wahre Augenweide, ganz 
prachtvoll sind auch die „Fahrt des Trauermantels“ 
und „Der Admiral und seine Flotte“. Die „Sommer- 
vögel“ sind Schmetterlinge, Käfer und Raupen. Wie 
der Künstler das Leben dieser Insekten erforscht 
hat, wie er sich in ihr Tun und Treiben hineinzu- 
setzen versteht und es uns menschlich verständlich 
macht, das verdient höchste Anerkennung. Der Schaff- 
steinsche Verlag, der sich um die Hebung unserer 
Jugendschriftenliteratur schon viele Verdienste er- 
warb, hat das Kreidolfsche Werk, dessen Bildnis- 
konturen der Künstler selbst auf den Stein zeichnete, 
mit feinem Verständnis ausgestattet. Ihm sei für 
diese ausgezeichnete Gabe besonderer Dank ausge- 
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sprochen. Das Kunstwerk ist übrigens nicht bloss 
ein Geschenkwerk par excellence für die Jugend, 
sondern jeder Erwachsene, der Kunstverständnis be- 
sitzt, wird das Buch mit Genuss durchsehen. —h. 
Rittner, Rosa, Seltsame Abenteuer von Berta und Muz. 
Erzählung für artige Kinder. Mit vielen farbigen 
Illustrationen von Marie Grengg. 8°. J. P. Bachem, K. 
Geb. 4.— 
* Ganz allerliebst ist diese Geschichte von den 
Abenteuern der kleinen Berta und ihrer Katze Muz. 
Berta schläft nachmittags über ihrem Buch ein und 
träumt — was?, das ist eben die Geschichte. Vom 
Bankett der Mäuse im Binger Mäuseturm zum Wetter- 
häuschen, wo Berta die nassen Kleider wechselt und 
mit einem Strumpf ins wartende Automobil springt; 
dann die Reise durch alle möglichen Länder; die 
Puppen-Schönheitskonkurrenz; eine kostbare Blumen- 
versammlung; die Fahrt auf dem Luftschiff zu den 
Sternen; endlich der Blick in den Himmel und der 
Fall in den Lügensumpf — all diese bunten phan- 
tastischen Abenteuer sind sehr klar geschaut und 
mit einer glücklichen Mischung harmlosen Humors, 
den auch der Erwachsene schmunzelnd auf sich ein- 
wirken lässt, geschildert. 
` Das Hübscheste sind aber die Bilder zu diesen 
Geschichten, mit Phantasie erfunden, reizend ge- 
zeichnet — sie werden das Entzücken der Kleinen 
bilden. 


7. Sprach- und Eiteraturwissenschaft. 


Berg, Leo, Heine-Nietzsche-Ibsen. Essays. 8°. Con- 
aordie, Bin... „Hals ra ana 1.50; geb. 2.30 
Leo Berg war in seiner vollkommenen Unabhängig- 
keit von jedwedem Geschäfts-, Cliquen-, Schul- oder 
Partei-Unwesen, in seiner absoluten Freiheit von 
jedem fälschenden „Interesse“ eine solche Seltenheit 
in diesen unsern Tagen der illiteraten Geschäfts- 
literatur, er ist deshalb so sehr die Verkörperung 
der Kritik an sich — jener dichtenden und über- 
schauenden, geistig selbständigen und mitschöpferi- 
schen Kritik, die von wirklichem Werte ist, — dass 
es zu einem hohen und erlesenen Genuss wird, zu 
sehen, wie dieser freie Geist die drei umstrittensten 
und grössten Individualisten in Vergleich stellt, ihr 
Wirken auf. das Geistesleben unseres und der kom- 
menden Jahrhunderte in einigen Hauptzügen scharf 
bezeichnet und aus dem Werden und Wesen ihrer 
Persönlichkeit verstehen und einschätzen lehrt. . 
Böhtlingk, Arth., Bismarck und Shakespeare. Eine 
Studie. ò’. J. G. Cotta Nachi, S. 3.—; geb. 4.— 
Brockelmann, Carl, Grundriss der vergleichenden Gram- 
matik der semitischen Sprache. (In 2 Bdn.) 1. Bd.: 
Laut- u. Formenlehre. gr. 8°. Reuther & Reichard, B. 
32.—; geb. 34.50 
Wilhelm Busch an Maria Anderson. 70 Briefe. 
C. J. R. Volckmann, R. Brosch. 2.—; in Leinen 8.— 
Halbfranz 4.— 
* Wilhelm Busch hat es sein Leben lang trefflich 
verstanden, ein vornehmes Inkognito zu bewahren. 
Drum wissen die Jubiläumsartikel (1902 und 1907) 
und die Nekrologe von seinen Werken viel,. von 
seiner Persönlichkeit so gut wie gar nichts zu sagen. 
Höchstens, dass hie und da aus persönlichen Er- 
innerungen von Unterredungen mit dem Alten von 
Mechtshausen berichtet wird, die aber alsSpiegelbilder 
in der Seele des Erzählers nur einen bedingten und 
relativen Wert haben. 

Mit den siebzig Briefen Wilhelm Buschs an Maria 
Anderson bringt der Verlag zum erstenmal in einer 
fortlaufenden Reihe von Briefen einen authentischen 
Beitrag zur Erkenntnis der Persönlichkeit des grossem 
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Humoristen. Maria Anderson, eine holländische 
Schriftstellerin, die übrigens eine mehr als 25 jährige 
Freundschaft mit ihrem grossen Landsmann Multatuli 
verband, hatte sich 1875 an Busch mit der Bitte 
gewandt, ihr eine ihr unverständliche Stelle in einem 
seiner Gedichte zu erklären. Busch antwortete in 
der liebenswürdigsten Weise, und die Folge war ein 
überaus reger, lebhafter „Gedankenaustausch“. Wir 
wussten, dass Busch zeitlebens über allerlei Systeme 
und Probleme gegrübelt hat, wir wussten auch 
wenigstens ungefähr die Art der Probleme, die ihn 
besonders reizte; wie gründlich er aber alle diese 
Probleme durchdachte, in wie eigenartiger Weise 


er zu ihnen Stellung nahm, das erweisen erst die. 


vorliegenden Briefe. Die Briefe fallen gerade in die 
Jahre, wo Schopenhauer den grössten Einfluss auf 
den Maler-Dichter hatte. Buddhistische Ideen stehen 
im Vordergrund, und der Glaube wenigstens an eine 
Art Seelenwanderung schien tief gewurzelt. Die 
Erörterungen über Parthenogenesis und Vivisektion 
zeigen den Tierfreund und Tierkenner; von den 
holländischen Malern spricht er mit warmer Be- 
geisterung, von den Frauen oft mit feinem Sarkasmus. 
— Das Köstliche an diesen Briefen aber ist, dass 
der stets originelle Satiriker sich in keiner Zeile 
verleugnet. ÖOriginell ist Gedanke und Gedanken- 
verbindung, witzig und prägnant die Form. Nie 
wird die Besprechung der tiefsten Lebens- und Da- 
seinsfragen langweilig oder langatmig; geistreiche 
Vergleiche, treffende Witzworte beleben die Dar- 
stellung. In der ganzen Brieffolge verstreut finden 
sich eine Menge humorvoller Geschichtchen, die wie 
nie ausgeführte Skizzen zu Episoden in des Meisters 
Versepen anmuten und stets das dem „Busch-Leser“ 
bekannte behagliche Lachen auslösen. ` Zum Uber- 
fluss sind in den Briefen noch eine Anzahl von Über- 
setzungen holländischer Gedichte enthalten. So werden 
die „Busch-Briefe‘ nicht nur von dem mit grossem 
Interesse zur Hand genommen werden, der darauf 
brennt, Authentisches aus dem Leben des Alten von 
Mechtshausen zu erfahren, sondern auch weitesten 
Kreisen des deutschen Lesepublikums werden sie, 
wie die anderen „Busch-Bücher“ alle, ein köstlicher 
Quell steten und frohen Genusses sein. 
Dreves, Guido Maria, Die Kirche der Lateiner in 
ihren Liedern. 8°. J. Kösel, K. . . Geb. 1.— 
Die herrliche Hymnendichtung der katholischen 
Kirche, bisher weitaus den meisten nur in so wenigen 
Proben bekannt (Dies irae, Stabat mater u. dgl.), 
dass man sie zu den vergrabenen Schätzen rechnen 
musste, wird hier durch einen der hervorragendsten 
Sachkenner und zugleich feinfühligsten Übersetzer 
dem allgemeinen Verständnis aufs glücklichste er- 
schlossen. Bisher fehlte völlig eine wissenschaftlich 
zuverlässige Geschichte der lateinischen Hymnendich- 
tung, die uns nun hier der verdienstvolle Mitheraus- 
geber der Analecta Hymnica spendet. Die eingestreute 
reiche Übersetzungsauslese der schönsten lateinischen 
Kirchenlieder, deren ÖOriginaltexte im Anhang bei- 
gefügt sind, gestaltet das Ganze zugleich zu einer 
eigenartig ernsten und erhebenden poetischen Antho- 
logie. 
Geiger, Ludwig, Das junge Deutschland. Studien und 
Mitteilungen. Schottländers Schles. Verlags-Anst., B. 
Der gefeierte Berliner Literarhistoriker vereinigt 
in diesem stattlichen Bande eine Anzahl von viel- 
fach erweiterten und vertieften Zeitschriftenartikeln, 
die sich hauptsächlich mit Börne und Heine, den 
beiden grossen Anregern des jungen Deutschlands, 
und den Schicksalen dieser literarischen Gruppe be- 
schäftigeu. Aus dem reichhaltigen Inhalte nennen 
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wir folgende Abschnitte: Heines Schrift über Börne. 
— Börnes Pensionierung. — Börnes Namensänderung. 
— Briefe der Jeanette Wohl an Ludwig Börne. — 
Börne und Cotta. — Das junge Deutschland und 
Österreich. 

Alle diese Studien zeichnen sich durch klare 
Sprache und anschauliche Darstellungsweise aus, und 
wir hoffen, dass sie gerade in jetziger Zeit, wo man 
sich wieder mit dem jungen Deutschland, das lange 
Jahre hindurch bei den Historikern in Misskredit 
gekommen war, zu beschäftigen angefangen hat, all- 
gemeinstes Interesse erregen werden. —y. 


Goethes Sprüche in Prosa. Herausgegeben von 
H. Krüger-Westend. 8°. Insel-Verlag, L. Geb. 2.— 
In der Ausstattung der „Briefe von Goethes 
Mutter“, mit denen der Insel-Verlag vor kurzem 
eine Reihe bei aller Schönheit des Ausseren erstaun- 
lich billiger Ausgaben glücklich und erfolgreich ein- 
leitete, erscheinen nun Goethes Prosasprüche. Nicht 
viel aus aller Literatur lässt sich an Gehalt und 
Güte diesem Welt- und Lebensbuch, dessen Inhalt 
im Laufe eines langen und überreichen Lebens ge- 
worden ist, vergleichen. — Wie der Verlag ankün- 
digt, werden die „Sprüche in Reimen“ zu dem gleichen 
billigen Preise in kurzem folgen. Damit wird dann 
Goethes gesamte Spruchweisheit, zum ersten Male 
vollständig gesammelt, vorliegen. In den beiden 
Bänden stehen alle die Sprüche — und nur sie —, 
die Gocthe selbst als solche geformt hat. Mögen sie 
die immer noch nicht ganz verschwundenen Samm- 
lungen von Sentenzen und „schönen Stellen“ vollends 
verdrängen und recht zu deutschen Haus- und Er- 
bauungsbüchern werden! Es ist ein Reichtum in 
ihnen, der unerschöpflich scheint, Das deutsche Volk 
wird dem Insel-Verlage, einem der vornehmsten 
Deutschlands, für diese schöne Gabe Dank wissen. 


Kapp, Jul., Frank Wedekind. Seine Eigenart u. seine 
Werke. 8%. H. Barsdorf, B.. . . . 2.70; geb. 4.— 


Krapp, Dr. Lorenz, Prinz Emil von Schoenaich-Carolath. 
Max Hesses Volksbücherei Nr. 481—482. (Moderne 
Lyriker. IV.) Mit des Dichters Bildnis. Max Hesses 
AT PE Ir, 2m OE Kaps —.40; geb. —.80 
* In der als geschlossene Gruppe in Max Hesses 
Volksbücherei erscheinenden Biographien-Sammlung 
„Moderne Lyriker“, die bereits wertvolle kritische 
Einführungen in die Kunst und das Leben Detlev 
v. Lilienerons, Martin Greifs und Richard Dehmels 
gebracht hat, und deren ganz besonderer Wert in 
der Aufnahme zahlreicher, charakteristischer Gedicht- 
proben besteht, ist soeben eine eingehende, liebevolle 
Würdigung des künstlerischen Schaffens Prinz Emil 
von Schoenaich-Carolaths aus der Feder Dr. Lorenz 
Krapps erschienen. Der kürzlich verstorbene Dichter 
darf als eine besonders markante Persönlichkeit der 
letzten Lyriker-Generationen angesehen werden. Sein 
Schaffen, dessen Anfänge noch den Einfluss Byron- 
schen Geistes verraten, ist im Grunde echt deutsch, 
warmherzig und von volkstümlicher Schlichtheit und 
Gemütstiefe. Daneben spricht der faustische Drang 
nach Lösung der Lebensrätsel aus stark leidenschaft- 
lichen, gedankentiefen Versen. Die Frucht seiner 
Lebenskämpfe aber ist eine echte, ergreifende Fröm- 
migkeit, die seine letzten Lieder in reinen Harmonien 
ausklingen lässt. Die vorliegende Monographie 
Dr. Krapps darf als eine wohlgelungene Einführung 
in die Geisteswelt des Dichters angesehen werden. 
um so mehr, als auch in diesem Bändchen der Künst- 
ler selbst in zahlreichen Proben seiner Gedichte und 
aus seinen Prosaschriften zu Worte kommt. 


Lublinski, Sam., Shakespeares Problem im Hamlet. 
8%, Xenien-Verlag, L. —; geb. 3.— 
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Müller, Adolf, Das griechische Drama und seine 
Wirkungen bis zur Gegenwart. 8°. J. Kösel, K. Geb. 1.— 
Fern von allem trocknen Philologentum leitet 
uns der Verfasser, der bereits durch seinen ästhe- 
tischen Kommentar zu Sophokles sich wohlverdiente 
Anerkennung erworben hat, zu kunstfreudigen und 
kunstverständigen Betrachtungen der unsterblichen 
Meisterwerke, die der griechische Dichtergenius ge- 
schaffen hat und bietet uns so eine umfassende 
leicht verständliche Einführung in das innere Wesen 
der antiken Bühnendichtung. In leichtem Unter- 
haltungston lässt er die Werke eines Äschylus, 
Sophokles, Euripides und Aristophanes vor unserm 
geistigen Auge Revue passieren und zeigt uns, 
welchen vorbildlichen Einfluss sie auf die ganze 
bisherige Entwicklung der Bühnendichtung bis herab 
auf unsere Tage ausgeübt haben. Das Buch ist 
wie dazu geschaffen, dem altgriechischen Drama in 
den breitesten Schichten des Publikums neue Freunde 
zu werben. 
Münz, Bernh., Ibsen als Erzieher. 8°. Xenien-Verlag, L. 
.—; geb. 3.— 
Schmitt, Dr. Eug. Heinrich, Ibsen als Prophet. Grund- 
gedanken zu einer neuen Ästhetik. 8°. Fritz Eckardt, 
DB: . . 5.—; geb. 7.50 
. Das neueste Werk des bekannten Philosophen 
ist eine wertvolle Bereicherung unserer Ibsenlitera- 
tur. An der Gestalt Ibsens entwickelt Schmitt im 
ersten Teile die Grundlagen seiner neuen Ästhetik. 


„Nur indem wir dem Menschen alle die Schätze der 


schönen Kunst und Poesie als seinen inneren Besitz, 
als seine Herrlichkeit, als seine innerliche Schönheit, 
vor der all der Jammer des bloss äusserlich Sinn- 
lichen in den Staub sinkt, vorführen, befreien und 
beseligen wir ihn. Nur durch dieses Selbsterkennen, 
welches ihm die Schätze der eigenen Innerlichkeit 
eröffnet, wird er wahrhaft frei. .. .“ 

Drei grosse Richtungslinien steckt Schmitt in 
diesem Werke aus: Kunst — Kunstgenuss — Per- 
sönlichkeit —, und alle drei Linien einen sich in 
dem ersehnten Ziele des Philosophen: Die Religion 
der Menschheit. Der tiefgedankliche Inhalt ergreift 
durch seinen lebendigen Stil und durch seine heroi- 
schen Gedankenreihen. Das Werk bildet, besonders 
im zweiten Teile, eine treffliche Emführung in die 
Werke Ibsens. 

Schwahn, Dr. Walther, Kurze Übersicht über die fran- 
zösische Litteraturgeschichte. 8°. O. Sellin, B. 1.— 

Im vorliegenden Heftchen gibt der Verfasser 
eine übersichtliche, kurz gedrängte Darstellung der 
Geschichte der französischen Literatur (nach den 
neuesten Vorschriften für die Rechtschreibung ist 
die vom Verfasser angewandte Schreibweise „Litte- 
ratur“ unzulässig), die in erster Linie für den 
Privatgebrauch der Schüler oberer Klassen höherer 
Lehranstalten bestimmt ist. Dass hier die auf den 
Schulen gelesenen Schriftsteller ausführlicher be- 
handelt werden, als Autoren wie Maupassant, Zola 
(Todesjahr 1902, nicht 1893) usw. ist, im Hinblick 
auf den Kreis, für den das Buch geschrieben ist, 
verständlich. Im ganzen genommen, ist es ein 
brauchbares Schriftchen, das nicht nur Schülern zum 
Privatstudium, sondern auch Erwachsenen zur Ge- 
dächtnisauffrischung empfohlen werden kann. —y. 


$. Geschichte, Biographien, Kriegs- 
wissenschaft. 


Hirsch, Lina, San Marco in Florenz, das Kloster 
Savonarolas. Ein Zeitbild aus der Renaissance. 8°, 
M. Kielmann, St. — . 1.20 

Einen Kranz, am Todestag auf das Grab Savo- 


Bin ~ — 


narolas niedergelegt, soll diese Studie bilden, die, 
in blendender Sprache geschrieben, das herrliche 
Florenz der Mediceer mit seinen Kunstwerken und 
Baudenkmälern wiedererstehen läßt und in scharf- 
umrissener Darstellung von den wechselvollen Schick- 
salen der Arnostadt und ihres berühmten Klosters 
San Marco erzählt. Doch diese geistvollen Schilderun- 
gen voll Wärme und Leben bilden gewissermassen 
nur das Piedestal, auf dem sich die gigantische Figur 
Savonarolas erhebt. Sein Leben, Wirken und sein 
Tod sind der Kern dieser Schrift, die auf Grund 
jahrelanger Studien in den Archiven von San Marco 
in Florenz zum Teil noch völlig unbekannte Einzel- 
heiten über den grossen Reformator bieten. 

Lauer, D. Herm., Geschichte der katholischen Kirche 
im Grossherzogt. Baden. Von der Gründg. des Gross- 
herzogtums bis zur Gegenwart. 8°. Herder, F. AR 
geb. 4.— 

Lenotre, G., Das Drama von Varennes. Juni 1791. 
Nach unveröffentlichten Dokumenten und den Be- 
richten von Augenzeugen. Einzig berechtigte Über- 
setzung von Alfred Baderle. A. Hartleben, W. 

5.—; geb. 6.— 
Die französische Revolution ist das Spezialgebiet 
Lenotres, auf welchem er sein vortreffliches Dar- 
stellungsvermögen zur Geltung bringt. Im „Drama 
von Varennes“ schildert er den Verlauf jenes ver- 
unglückten Fluchtversuches Ludwigs XVI. und 
seiner Familie aus den Tuilerien, dessen Gelingen 
jedenfalls Folgen gezeitigt hätte, deren Bedeutung 
sich heute von uns, den glücklichen Nutzniessern 
jener Epoche, auch nicht annähernd abschätzen lässt. 
So sorgfältig auch die Flucht vorbereitet war — sie 
misslang, und das kraftlose, hinfällige Königtum 
unterlag gegenüber dem wohlorganisierten, um seine 
Befreiung von unerträglichem Drucke ringenden 
Frankreich. — Die wortgetreue Wiedergabe zahl- 
reicher, bisher nicht veröffentlichter Aktenstücke 
(Gerichtsprotokolle , Urkunden der verschiedenen 
Staatsarchive, Briefe usw.) erhöhen den wissenschaft- 
lichen Wert der Arbeit. Abbildungen der beteilig- 
ten Personen, Orte und Örtlichkeiten unterstützen 
die fesselnde Schilderung. 

Ortenberg, Dr. H. von, Aus dem Tagebuch eines Arztes. 
Feldzugsskizzen aus Südwestafrika. Mit 22 Abbild. 
8%. ©. A. Schwetschke & Sohn, B. 3.—;. geb. 4.— 

Der Verfasser hat als Militärarzt vom Frühjahr 
1904 bis Ende 1905 den südwestafrikanischen Feld- 
zug mitgemacht und veröffentlicht hier seine schlich- 
ten, den Stempel der ungeschminkten Wahrheit 
tragenden, daher um so mehr ansprechenden Tagebuch- 
blätter. Wennschon er durch seinen Beruf größten- 
teils an die Stationen gebunden war und nur wenig 
mit dem Feinde direkt in Berührung kam, so folgen 
wir seinen Aufzeichnungen doch mit grösstem Inter- 
esse, zeigen sie uns doch in jeder Zeile, welche 
Schwierigkeiten das Klima, die Bodenbeschaffenheit 
und die schlechten Verkehrsverhältnisse unseren 
Truppen bereiteten. Das Buch bildet einen wich- 
tigen Beitrag zur Kenntnis unserer südwestafrika- 
nischen Kolonie, dessen Lektüre jedem Volkswirt, 
Parlamentarier, Kolonialpolitiker, Militär und Ge- 
schäftsmann wärmstens empfohlen werden kann. 

Schulte, Dr. Joh. Frdr. v., Lebenserinnerungen. 1. Bd. 
Mein Wirken als Rechtslehrer, mein Anteil an der 
Politik in Kirche u. Staat. Mit dem Portr. d. Veri. 
in Photograv. u. Fksm. 3. Aufl. gr. 8°. E. Roth, G. 

8.—; geb. 10.— 

Tagebuch der Madame Violet, der Geliebten Sr. Kgl. 
Hoheit des Prinzen Albert von England, Herzogs von 
Clarence. 8°. Richard Ecksteins Nachf, B. . . 5.— 
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Dies Tagebuch enthält Aufzeichnungen eines 
jungen deutschen Mädchens, das infolge von trau- 
rigen Familienverhältnissen aus dem Elternhause 
entflieht und nach London geht, um sich in den 
Schutz eines Verwandten zu begeben. Sie lernt 
durch diesen, der ein renommierter Künstler ist und 
mit den bedeutendsten Persönlichkeiten in Verkehr 
steht, den Prinzen Albert von England kennen, 
dessen Geliebte sie wird. Sie wird nun in die ersten 
Kreise Englands eingeführt und entwickelt sich zur 
souveränen Weltdame. Ihre Aufzeichnungen über 
das Leben und Treiben der hohen englischen Gesell- 
schaftskreise sind sehr interessant. 
ruiniert sich jedoch durch seinen Lebenswandel die 
. Gesundheit. Sie wird dann die Geliebte eines eng- 
lischen Marquis und kehrt nach einigen Jahren 
nach Deutschland zurück und verheiratet sich in 
ihrer alten Heimat mit einem einfachen Manne. 
Das Tagebuch ist mit verblüffender Offenheit ge- 
schrieben und fesselt trotz starker zynischer Stellen 
ungemein den Leser. 

Vömel, A., Graf Ferdinand v. Zeppelin. Ein Mann 
der Tat. Mit10 Kunstdr.-Beilagen. 8°. J.Blanke, E. 1.20 


9. Länder: und Völkerkunde. 


Goetz, Adf., Von Spitzbergen nach Jerusalem. Ernste 
u. heitere Reiseerlebnisse auf den Haınburg-Amerika- 
Linie-Dampfern Meteor, Blücher, Moltke. M. 12 Taf. 

gr. 8°. F. W. Thaden, H.. .... 4—; geb. 5.— 

“Tinde, Dr. Rich., Die Niederelbe. Mit 8 Einschalt- 
bildern u. 118 Textabbildgn. nach Aufnahmen des 
Verf. M. 1 farb. Karte. Lex. 8°. Velhagen & Klasing, 
B. Geb. 8.— 

Meine Ferienreise nach Rom. Nach seinem Tagebuche 
unter, besonderer Berücksichtigung der lateinischen 
Schulklassiker herausgegeben von einem Primaner. 
Mit 4 Plänen und 9 Illustrationen. gr. 8°. C. Bertels- 
mann, G. . . 0.0. 2.40; geb. 3.— 
na Ein eigenartiges, anschaulich schilderndes Buch, 
allen Schülern der höheren Anstalten von hohem 
Interesse. Aber auch Erwachsene werden das Buch, 
das an den Ruinen Roms die grossen alten Zeiten 
aufleben lässt, dabei aber auch das neue Rom und 
sein Leben berücksichtigt, willkommen heissen. 


10. Handel, Gewerbe und Verkehrswesen. 


Berendt, P., Die Verkaufsmethoden u. Einkaufspraktiken 
der Waren- u. Kaufhäuser. gr. 8°. K. Fulde, K. 1.20 
Cohn, Dr. Paul, Wiener Porträts. Sammlung photo- 
graphischer Porträt-Aufnahmen. Verlag f. Fachlite- 


ratur, B. VAA . . In Mappe 15.— 
Eichmann, P., Photographische Belichtungstabelle 
Helios. G. Schmidt, B. . Geb. 2.50 


Aus der Praxis hervorgegangen, bilden die hand- 
lichen Tabellen ein äusserst zweckmässiges Hilfs- 
mittel, um die Lichtmenge zu bestimmen, die für 
jeden "beliebigen Ort und jede einzelne Tagesstunde 
zur Erzielung einer tadellosen Aufnahme nötig ist. 
— 

Hergesell, Baron C. v. Bassus u. Dr. Hugo Eckener, 
Graf Zeppelins Fernfahrten. — — in Wort 
u. Bild. E. Schreiber, S.. . . .. 1 

Higinbotham, Harlow N., Die Erziehung zum Kauf- 
mann. 8°. ©. E. Poeschel, L. : . . 8.— 
Das Resultat einer 38 jährigen "Erfahrung in 
einem Geschäftshause, das sich aus kleinen Anfängen 
entwickelte und gegenwärtig über 7000 Angestellte 
beschäftigt, ist in diesem vorzüglichen Buche nieder- 
gelegt. Jeder Kaufmann, der seinen Beruf liebt und 
ihn ernst nimmt, wird das Schriftchen, das sich in 


Prinz Albert: 


glücklichster Weise von jedem trocken dozierenden 
Ton fernhält und durch mancherlei Anekdoten und 
Einzelfälle aus des Verfassers Praxis belebt wird, 
mit Gewinn lesen und mit uns konstatieren können, 
dass es ein wahres Kleinod für jeden Geschäfts- 
mann ist. —y. 

Hobbing, Peter, Berufskunde für Buchhändler. Nach- 
schlagebuch über Verkehrs-, Rechts- und Fachfragen. 
8%. P. Hobbing, D... . . Geb. 5.50 

Das handliche Buch enthälti in lexikalischer Form 
in fast 800 Artikeln so ziemlich alles, was der Buch- 
händler in bezug auf Rechtskunde, Verkehrswesen, 
Buchdruckerei, Buchbinderei und noch vieles andere 
wissen muss. Durch ökonomische Raumausnutzung 
und weise Beschränkung auf das Notwendigste, wirk- 
lich Brauchbare, hat es der Verfasser zuwege ge- 
bracht, ein Buch zu schaffen, das allen billigen An- 
forderungen in kurzer, prägnanter und doch er- 
schöpfender Form gerecht wird. In erster Linie für 
den praktischen Gebrauch des Buchhändlers be- 
stimmt, wird das kleine Nachschlagewerk doch auch 
jedem Autor und überhaupt jedem, der mit dem 
Buchhändler oder Buchdrucker öfter zu tun hat, 
von grossem Nutzen sein und zur glatten Abwicke- 
lung des Verkehrs zwischen den einzelnen Parteien 
wesentlich beitragen. —y. 

Ittenson, Jos., Das Kalkulations-Buch des Baumwoll- 
webers. 13 Tabellen mit 1800 Schlüsselzahlen zur 
prakt. Berechng. des Garnbedarifes u. der Arbeitsdauer. 
Für die Praxis bearb. 2. Auflage. kl. 8°. G. Weigel, L. 

Geb. in Leinw. 1.50 

Loescher, Fritz, Leitfaden der Landschaftsphotographie. 
Dritte durchgesehene Auflage. Mit 30 erläuternden 
Tateln.. :G;Behmide, Bi; .:%.&...% 4.—; geb. 5.— 
* Wer dieses Buch, das nun bereits zum dritten 
Male auf dem Büchermarkt erscheint, zur Hand 
nimmt, wird sehr bald in der angenehmsten Weisse 
berührt sein von der Art, wie der Verfasser seinen 
Stoff behandelt. Es liest sich wie eine gute Erzäh- 
lung und öffnet dem Leser die Augen, versucht ihn 
„Sehen“ zu lehren, und wenn der Amateur nach der 
aufmerksamen Lektüre dieses Buches hinauszieht in 
die freie Natur, so wird er zielsicherer mit seiner 
Kamera zu arbeiten vermögen, da er dann weiss, 
worauf es bei der Photographie der Landschaft vor 
allen Dingen ankommt. Das Wesentliche und Cha- 
rakteristische aus der Landschaft herauszuholen — 
das ist ja das Erstrebenswerte. Aber gerade dieses 
ist das Schwerste in der Photographie, und so man- 
cher gibt unbefriedigt die Photographie auf, weil er 
dies nicht gelernt hat. Aus Loeschers Buch kann 
er wenigstens den Weg zum Erfolge finden. Die 
beigegebenen Tafeln mit Beispielen und Gegenbei- 
spielen erläutern in oft greifbarer Weise die Aus- 
führungen des Verfassers. Es sind gegen die letzte 
Auflage vier Tafeln mehr, und manche alte ist durch 
neues Beispiel ersetzt. Auch der Text ist durch- 
gesehen und den Fortschritten der Technik da, wo 
nötig, angepasst. Das bewährte Buch sei jedem 
ernsthaft Photographierenden angelegentlichst emp- 
fohlen. 

Mazel, Dr. Ant., Künstlerische Gebirgsphotographie. 
Autorisierte deutsche Übersetzung von Dr. E. Hegg 
und Dr. C. Stürenburg. Zweite, wesentlich erweiterte 
Auflage. gr. 8°. Mit 16 Tondrucktafeln und 10 Skizzen. 
Gustav Schmidt, B. . . .......4.50. geb. 5.50 
* Die vorliegende neue Auflage des Buches ist 
vom Verfasser in allen Teilen durchgesehen und ver- 
bessert, sowie um ein neues Kapitel „Die Winter- 
landschaft“ erweitert worden, so dass es in noch er- 
höhten: Grade berufen erscheint, allen Freunden der 
Gebirgsphotographie als ein zuverlässiger Führer auf 
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diesem schwierigen Gebiete zu dienen. Der Schwer- 
punkt des Werkes liegt auf der künstlerischen Seite 
des Themas, und hier sind in einer Reihe von Ka- 
piteln in der Tat hervorragend wertvolle Fingerzeige 
gegeben, die allen denen, welche mehr als flüchtige 
Zufallsbilder aus den Bergen heimbringen wollen, von 
unschätzbarem Werte sein dürften. Auch die tech- 
nische Seite des Themas wird auf Grund eigener 
reicher Erfahrungen des Verfassers erörtert und zahl- 
reiche nützliche Ratschläge werden in dieser Richtung 
gegeben, wobei die neuesten Fortschritte der Technik 
sorgsam berücksichtigt sind. Die beigegebenen, gegen 
die erste Auflage um vier vermehrten Bildertafeln 
bilden lehrreiche Beispiele zu den textlichen Aus- 
führungen des Verfassers. Das mit französischem 
Temperament warmherzig und überzeugend geschrie- 
bene Buch ist zugleich eine genussreiche Lektüre, 
die für jeden Photographierenden ein dauernder Ge- 
winn sein wird. 

Ross, H., Leitfaden der allgemeinen Botanik, Pilzkunde 
u. Hefereinzucht f. Brauer. M. 34 Abbildgn. gr. 8". 
Dr. H. Lüneburg'’s -Sort., M... . . Geb. 5.— 

Schmidt, Hans, Die Projektion photographischer Auf- 
nahmen. 8°. Mit 174 Figuren. Gustav Schmidt, B. 

geb. 4.80 
* Diese Neuauflage des Schmidtschen Buches wird 
den vielen, die sich bei ihrer Liebhaberei oder zu 
Unterrichts- und Forschungszwecken der Projektion 
bedienen, ein willkommener Berater sein. Gegenüber 
der ersten Auflage hat sich der Umfang fast ver- 
doppeln müssen, um die vielen Fortschritte, welche 
die Technik der Projektion gemacht hat, zu berück- 
sichtigen. So ist eigentlich ein ganz neues Buch 
entstanden, aus reichen Erfahrungen des Verfassers 
heraus geschaffen. Auch bei dieser Neubearbeitung 
war der Verfasser vor allem darauf bedacht, eine 
Anleitung für die Praxis zu geben. Theoretische 
Erörterungen wurden daher nur insoweit eingefloch- 
ten, als dieselben zum Verständnis unbedingt erfor- 
derlich sind. Wissenschaftliche Abhandlungen, mit 
welchen der Leser nichts anfangen kann, hat der 
Verfasser auch dieses Mal ganz vermieden. Dennoch 
wird der Leser sich aus der Lektüre des Buches ein 
vollk:mmenes Verständnis für die Sache aneignen 
können. Den kleinen technischen Tricks und Hand- 
griffen gönnte der Verfasser in dieser Neuauflage 
den allerweitesten Raum, denn nicht selten hängt 
nach dem Satze: kleine Ursachen — grosse Wir- 
kungen, der Erfolg gerade von Kleinigkeiten ab. Es 
würde hier zu weit führen, die einzelnen Kapitel zu 
nennen; es möge genügen, zu erwähnen, dass alle 
Fragen, die mit der Praxis der Projektion zusammen- 
hängen, hier eine klare Beantwortung finden. 

Vogel, E., Taschenbuch für Photographie. Ein Leit- 
faden für Anfänger und Fortgeschrittene. 19. u. 20. 
Auflage. Herausgegeben von P. Hanneke. 8°, Mit 
123 Textfiguren, 23 instruktiven Tafeln und 21 Bilder- 
tafeln. Gustav Schmidt, B. . 5 . Geb. 2.50 
* Das Buch umfasst nun 332 Seiten Text mit 
131 Abbildungen, 23 erläuternden Tafeln und 21 Bild- 
beispielen. Diese Darbietungen sind so vortrefflich, 
dass man nur von neuem jedem Amateur raten kann: 
kauft euch Dr. Vogels Taschenbuch und euch ist ge- 
holfien! Was nützen die kostspieligsten Apparate, 
die besten Platten, die schönsten Papiere — wenn 
ein mangelhaites Können sich darüber hermacht. 
Erst eine Summe von Kenntnissen ermöglicht es, 
sicher und zielbewusst zu photographieren, und dann 
ist die Befriedigung an dieser Liebhaberei erst mög- 
lich, erst dann kann die Photographie eine Betätigung 
sein, die Freude und Genuss bereitet, uns wirklich 
wertvolle Erihnerungen bietet, ja unser Wissen von 


der Welt um uns herum bereichern kann. Und als 
Nachschlagebuch bei der Arbeit selbst ist gerade 
dieses Buch durch seine praktische Über sichtlichkeit 
so recht wie geschaffen. 


11. Bau- und Ingenieurwesen. 


Häseler, E., Der Brückenbau. Ein Handbuch zum 
Gebrauche b. Entwerfen v. Brücken in Eisen, Holz 
u. Stein, sowie beim Unterrichte an technischen Lehr- 
anstalten. (In 3 Tln.) I. Tl.: Die eisernen Brücken. 
4. Lig. II. Hälfte. 2. Abschn. M. Fig. u. 16. Taf. 
F. Vieweg & Sohn, B... . . 29.— 

Heyd, Th., Planung wirtschaftlicher Städtekanalisation. 
Verlag Dr. H. Haas’sche Buchdruckerei und Buch- 
handlung, M...... . T.—; geb. 8.— 
* Dieses Buch ist auf praktischen Erfahrungen und 
auf einer Reihe von theoretischen Einzelstudien der 
wichtigsten Fragen im Gebiete der Städteentwässe- 
rung aufgebaut. Der erste Teil des Buches gibt eine 
klare Begrenzung der Leistungen und der Vorteile, 
die man von städtischen Entwässerungsanlagen ver- 
langen darf. Der zweite Teil enthält eine Übersicht 
der gebräuchlichen Entwässerungsverfahren. Der 
dritte und letzte Teil bringt dem projektierenden und 
bauleitenden Ingenieur zum ersten Male eine zu- 
sammenhängende Darstellung der neuen, wissenschaft- 
lichen Projektierungs- und Berechnungsverfahren. 

Kircher, Alex., Die hervorragendsten Schiffstypen der 
bedeutendsten Kriegs-Flotten. 24 Farbendr. nach Origi- 
nalen v. K. 4 Lfgn. (Je 6 Bl.) I. Kleinmayr & 
F. Bamberg, L. . . . Je 1.50 

König, Hans, u. Jos. Ondracek, Proti. Elektrotechnische 
Vorlagen. Ein Vorlagenwerk f. den Zeichenunterricht 
an gewerbl. Fortbildungsschulen u. Fachschulen mitt]. 
Stufe. 31 Blätter Zeichngn., 1 Farbentaf. u. e. erläut. 
Beschreibg. m. 13 Textfig. gr. 8°. A. Pichler's Wwe. & 
Sohn, W: s'e . .» . In Mappe 25.— 

Ostendorf, Frdr. F Die Geschichte des Dachwerks, er- 
läutert an einer grossen Anzahl mustergültiger alter 
Konstruktionen. M. Abbildgn. B. G. Teubner, T. W 


12. Haus- und Landwirtschaft. Forst- 
und Jagdwesen. 


Aufsberg, Th., Die Prüfung dér Milch auf Gehalt und 
Käsereitauglichkeit. M. 23 Abbildgn. 8°. E. Ulmer, S. 
Kart. 1.20 

Meier, Hugo, Die Reitkunst, zum Gebrauche f. Offi- 
ziere u. Berufsreiter bearb. 8°. P. Parey, B. Geb. 2.50 
Ott, Jos., Die Fabrikation der Gemüsekonserven. Mit 
24 Abbildgn. 8%. A. Hartleben, W. 3.—; geb. 3.80 
Turetschek, Frz., Obst u. Gemüse im Haushalt u. in 
der Küche. Im Auftrage des „Obst- u. Gartenbau- 
vereines f. das dentsche Elbetal in Böhmen“ f. die 
Hausirauen verf. M. üb. 200 Rezepten u. Anweisgn. 
er; 5%. A. — 


13. Schöne Literatur. 


Algenstaedt, Luise, Von Amtswegen. Roman. Hans 
Bartholdi, W. . 2.4; eleg. geb. 5.— 
* Die Verfasserin des bekannten Romans „Frei 
zum Dienst“ gehört zu den bedeutendsten Schrift- 
stellerinnen der Gegenwart. Ihr neuestes, demnächst 
erscheinendes Werk übertrifft ihre früheren Romane 
bei weitem. Luise Algenstaedt bietet uns in ihrem 
neuesten Romane ein Stück echt deutschen Volks- 
lebens von so plastischer Darstellungskraft, dass jeder 
Leser das Buch von Anfang bis zu Ende mit grösstem 
Interesse lesen wird. 
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Bartsch, Rudolf Hans, Die Haindikinder. Roman. 8°, 
L. Staackmann, L. . 2.0. 4; geb. I.—. 
Über diesen neuen ' Roman von Rudolf Hans 
Bartsch schreibt der liebenswürdige Wiener Erzähler 
Ed. Pötzlim „Neuen Wiener Tagblatt“ unter anderem 
folgendes: „Denn alle die unfassbaren, innigen, zarten 
Beziehungen, in denen der Wiener zu seiner Vater- 
stadt steht, finden hier ihren Ausdruck in einer 
Sprache, die oft klingt wie eine Beethovensonate, oft 
wie ein Schubertlied. Dann wieder glaubt man in 
eın Gemälde von Schwind oder Waldmüller hinein- 
zusehen, und man hört alle guten abgeschiedenen 
Geister der ‘grossen Wiener, die je hier gewandelt, 
aus dem Buche reden...... . Das ist auch die hin- 
reissende Poesie dieses Buches voll reinen Menschen- 
tums, voll Güte, Liebe, Inbrunst für unser Vater- 
land, für unsre Vaterstadt. Österreich hat seinen 
Dickens gefunden!“ .. Wir selbst haben diesen 
Roman mit grossem Genuss gelesen und können das 
Urteil Pötzls nur bestätigen, 


Blum-Erhard, Anna, Sommertage. 
E. W. Bonsels & Co., M. 

Die Art der Verfasserin, Menschen und Dinge 
zu betrachten, verrät ein weiches und mitfühlendes 
Herz und eine glänzende Beobachtung, in die sich, 
oft kaum bemerkbar, ein freundlicher Humor schleicht. 
Eine Fülle lebendiger, anschaulicher Schilderungen 
bewegt das reizvolle Bild vielfältigen Lebens, das 
sie vor uns auszubreiten weiss. Der leichte und 
gleichmässig sichere Stil, welcher an den Schriften 
der Autorin gerühmt wird, wird auch diesem Buche 
jene Freunde sichern, die einer guten und fesselnden 
Lektüre zugetan sind. 


Bollsiek, Heinrich, Welf und Waiblingen. Politischer 
Roman aus der Gegenwart. 8°. Adolf Sponholtz, H. 
3.—; geb. 4.— 
Der Verfasser, der auf reiche Erfahrungen im 
politischen Leben zurückblickt und sich hinter dem 
Pseudonym Heinrich Bollsiek verbirgt, beweist mit 
diesem Roman, dass er ein ebenso glänzender Stilist 
wie feinsinniger Politiker ist, der über den kämpfen- 
den Parteien steht. Mit grossem Geschick hat er 
die parteipolitischen Gegensätze in der Provinz Han- 
nover in die Handlung des kunstvoll aufgebauten, 
spannenden Romans verflochten. 


Die 411 besten Witze aus dem Simplicissimus. Her- 
ausgegeben von Ludwig Thoma und R. Geheeb. 8°, 
Albert Langen, M. f . 2.— 

Dass der Simplicissimus i in den 12 Jahren : seines 
Bestehens zahllose Witze gebracht hat, die in ihrer 
Art klassisch zu nennen sind, ist bekannt. Die 
Redakteure dieses famosen bestgehassten Blattes 
haben nun aus allen Jahrgängen 411 Witze zu- 
sammengestellt, die sie nach ihrer Ansicht für die 
besten halten. Wir haben dies Büchlein mit herz- 
lichem Lachen durchgelesen und wollen gern ge- 
stehen, dass die Auswahl gut gelungen ist, obwohl 
eine Anzahl von Witzen nicht so wirkt wie s. Z. 
im „Simplicissimus“ selbst. Dies kommt eben da- 
her, dass hier im Büchlein die charakteristischen 
Bilder eines Heine, Engl usw. fehlen. Trotz allem 
aber behaupten wir getrost, daß dies wohl die beste 
deutsche Witzanthologie der Neuzeit ist, die un- 
zählige Menschen zum Lachen zwingen wird, und 


Novellen. 8°, 


* 


Lachen ist bekanntlich gesund. =, 
Dolorosa, Rafaela, Der Roman einer Tänzerin. 8°, 
Leipziger Verlag, L. . 3.— 


Dolorosa, hinter welchem Pseudony m Bich eine 
Berliner Schriftstellerin verbirgt, behandelt in ihren 
Romanen mit Vorliebe erotische Thernata mit einer 
Offenheit, wie man sie selbst bei männlichen Schrift- 


stellern selten findet. Ihre Romane sind also keine 
Damenlektüre und verlangen infolge der vielen ab- 
stossenden Stellen männliche Leser mit starken 
Nerven. Der Roman macht uns mit einer Dirne be- 
kannt, die ein reicher Offizier in einem öffentlichen 
Hause findet und von ihrer Schönheit geblendet zu 
seiner Geliebten macht. Auf ihren Wunsch lässt 
sie der Offizier zur Ballettänzerin ausbilden. Als 
solche macht sie infolge ihrer Schönheit Sensation, 
betrügt ihren Geliebten und bringt aus Rachsucht 
diesen so weit, dass er einen Verwandten, der ihn 
vor dem feilen Weibe warnt, im Duell erschiesst. 
Dann erfolgt die Katastrophe. Sie wird von ihrem 
Geliebten verstossen, steht mittellos auf der Strasse 
und wird von einem neuen Verehrer, einem sehr 
rohen Menschen so misshandelt, dass sie ihre Schön- 
heit verliert. Wie man sieht, ist der Inhalt nicht 
gerade anziehend, hieran können auch nichts die 
wenigen sympathischen Gestalten ändern, die in dem 
Werke vorkommen. —h. 

Dose, Johannes, Die Freundin des Herrn Doktor Luther. 
Erzählung aus dem Bauernkrieg. Mit illustrativen 
Kopfleisten und Vignetten von Ad. Praeger. 8°. 
Verlag der Anstalt Bethel, B. Geh. 4.20; geb. 4.80 
* Wenn je in einem Werke Johannes Doses be- 
sondere Gabe der Darstellung zur reifen Entfaltung 
gelangt ist, so darf der vorliegende Roman als dieses 
Werk bezeichnet werden. In markigen Zügen ent- 
wickelt er in demselben ein in seiner Naturwahrheit 
grandioses Bild einer Zeit, die durch ihre Schrecken 
sowohl wie dadurch gezeitigte versöhnende Momente 
in gleicher Weise sich auszeichnet. In der natur- 
getreuen lebenswahren Darstellung dieser mittelalter- 
lichen Zeitepoche liegt aber nicht allein seine Stärke, 
sondern namentlich auch in der Schilderung kraft- 
voller Persönlichkeiten und Charaktere, die ihre Zeit- 
genossen um Haupteslänge überragen. Die Person 
Luthers, die er hier in mannigfacher Weise auf den 
Gang der Erzählung einwirken lässt, bringt er uns 
nahe nicht nur als Reformator und glaubensstarken 
Kämpfer, sondern vornehmlich als Mensch, der auch 
die kleinen und grossen äusseren Nöte seiner Mit- 
menschen zu seinen eigenen macht. 

Sehr geschickt hat der Autor es auch verstanden, 
mit den teilweise grausigen Schilderungen des Bauern- 
krieges die Liebesgeschichte des Meissner Junkers 
Hans Edel von Hund und der Nichte des Wartburger 
Schlosshauptmanns Barbara Berlepsch zu verknüpfen, 
die schliesslich nach mancherlei Irrungen und Wirrun- 
gen durch die Hilfe des Reformators glücklich ver- 
einigt werden. 

Ertl, Emil, Freiheit, die ich meine. Roman aus dem 
Sturmjahr. L. Staackmann, L.. . . 6.—; geb. 7.50 
* Das Werk, dem der Anfang des bekannten Frei- 
heitsliedes von Schenkendorf als Titel vorgesetzt ist, 
gibt eine packende und lebendige Darstellung der 
grossen politischen und soziälen Kämpfe, wie sie sich 
1348 auf dem Boden von Wien abspielten. In der 
idyllischen Atmosphäre des Vormärzes beginnend, 
behandelt es die Geschichte zweier junger Leute, 
Brüder aus einer angesehenen Fabrikantenfamilie, und 
steigert sich in seinem Verlaufe mit dem Einsetzen 
der Revolutionsbewegung zu tragischer Grösse. Die 
Stärke dieses farbenprächtigen gewaltigen Romans 
liegt in der Bodenständigkeit und Natürlichkeit der 
Personen, die man liebgewinnen muss, und in der 
Fülle greifbarer, oft eigenartiger und wunderlicher 
Charaktere. Die Schilderung tatsächlicher Gescheh- 
nisse, z. B. die Strassenunruhen der Märztage, die 
Barrikadenkämpfe der Oktober-Revolution, sind von 
einer hinreissenden Anschaulichkeit und hinterlassen 
einen tiefen Eindruck. 
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Greinz, Rudolf, Aus’m heiligen Landl. Lustige Tiroler 
Geschichten. 8°. L. Staackmann, L. 4.—; geb. 5.— 
* Rudolf Greinz beschert den ungezählten Freunden 
und Verehrern seiner volkstümlichen Erzählerkunst 
einen starken Band neuer lustiger Geschichten aus 
den Tiroler Bergen. Eine Fülle der köstlichsten 
Gestalten zieht da an dem Leser vorüber. Die 
drolligsten Geschichten entfesseln von Seite zu Seite 
schallende Heiterkeit. Dabei ist alles so wunderbar 
echt und lebenstreu, dass man diese Menschen leib- 
haftig vor sich zu sehen glaubt. Man kann Rudolf 
Greinz den Realisten des deutschen Volkshumors 
heissen. Da ist kein gemachter Zug. Alles entspringt 
eigener Anschauung. Der neue Band des populären 
Autors, dessen Ruf, wie erst kürzlich ein hervor- 
ragendes Literaturblatt schrieb, demjenigen eines 
Anzengruber und Rosegger kaum nachsteht, bringt 
eine völlig neue Note. Neben den urwüchsigen Gestalten 
der Tiroler Bauerr. sind es diesmal in einer beträcht- 
lichen Zahl der Geschichten „Aus'm heiligen Landl“ 
namentlich auch die Fremden in ihren Beziehungen 
zum Tiroler Bergvolk, die Rudolf Greinz den Stoff 
zu einer Reihe geradezu das Zwerchifell erschütternder 
Geschichten geliefert haben. 

Grosse, — Gelebtes und Gedachtes. H. Drewes, 
B.. 2% — 1.20 

An Stelle einer "Kritik veröffentlichen wir nach- 
stehende beiden Leseproben: 
Aus „Geständnis“: 
Ich sitz’ hier in der Kammer 
Und denk’ darüber nach 
Wie du des Herzens Hammer 
Bei mir doch riefest wach 
Durch deiner holden Augen Glanz, 
Durch deiner Füsse leichten Tanz! 
Deiner Lippen rote Glut 
Mir so wohl im Herzen tut! 


— — — — — — — — — — — 


Aus: „Des alten Pferdes Klage“: 


Ich hab’ gedient. so manchen Tag 

Um kärglich Brot dem Herren. 

Das Leben war mir eine Plag, 

Ich frass mein Brot in Ehren. 

Doch da ich nun 

Aus möchte ruhn, 

Gönnt man mir nicht mehr Stallung 
Noch mag’rer Krippe Füllung. —y. 


Holz, Arno, Sozialaristokraten. Komödie. (Berlin. 
Die Wende e. Zeit in Dramen.) 80. J.Sassenbach, B. 3.— 
Jastram, Wilhelm, Lohmüllers Einziger. Eine Dorf- 
geschichte. Mit Buchschmuck. ——— H. 
geb. 4.— 
Der Verfasser der „Holtorfer Doris“ erzählt uns 
eine schlichte Liebesgeschichte aus der Heide und 
bekundet erneut seine intime Vertrautheit mit dem 
Leben und Weben ihrer Natur. Aber die Schilde- 
rung der Heide tritt zurück hinter dem Leben und 
den Schicksalen der handelnden Personen, die unser 
höchstes Interesse erregen. Die Entwicklungen und 
Verwicklungen der Erzählung sind durchweg einfach 
und ungekünstelt gehalten. Die Gestalten sind auf- 
richtige Menschen, lebenswahr im Tun und Handeln. 
So ist „Lohmüllers Einziger“ kein Buch grossen 
Stils, aber eine freundliche gesunde Gabe, namentlich 
an alle Freunde des dörflichen Stillebens. 
Knodt, Karl Ernst, Aus allen Augenblicken meines 
Lebens. Neue Gedichte. kl. 8°. F. Eckardt, L. Geb. 5. — 
Kraus, Jul, Prag. Ein Roman von Völkerzwist 
und Menschenhader. Mit Umschlagzeichnung von 
Max Weissenstein. 8°. Brüder RER, W. 
.—; geb. 


G- 


iso 
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In vorliegendem Erstlingswerk schildert ein be- 
gabter junger Wiener, dessen Namen man sich für 
die Zukunft wird merken müssen, in allegorischer 
Form — die handelnden Personen sind durchweg 
typische Vertreter ganzer großer Klassen — den 
immer weiter fortschreitenden Tschechisierungsprozess 
des einst deutschen Prag in seiner historischen Ent- 
wicklung. Ein leiser Hauch von Wehmut liegt 
über dem Buche und verleiht ihm einen Reiz, dem 
sich der Leser nicht entziehen kann. Fern von jedem 
Chauvinismus, getragen von einer flüssigen Sprache, 
steht das Werk, trotz seiner sprunghaften Kompo- 
sition, wie aus einem Gusse da und bildet ein neues 
Ruhmesblatt in dem frisch aufstrebenden Schrifttum 
des jungen Deutsch-Österreichs. Zu den erst in 
jüngster Zeit bekannt gewordenen Horschik, Ginzkey 
und Bartsch bildet Julius Kraus eine treffliche Er- 


gänzung. —Yy. 
Krede ben Heik, Der Durst nach Schönheit. Aus 

dem — von Else Olten. 80. Schulze 

& Co., . 5.—; geb. 6.— 


+ —— urteilt Wilhelm "Kloos, der erste Kri- 
tiker Hollands, wie folgt: Aus diesem Buche spricht 
ein echter Künstler. Er bietet uns wahrhafte Kunst, 
die auch dem Lauf der Zeiten trotzen wird. Es war 
mir ein hohes Vergnügen, dass ich diesem Buche 
begegnet bin. Wer solche Worte zu schreiben ver- 
steht, Worte, von denen jedes das feine Fühlen und 
Beobachten widerspiegelt, wie es eben nur einem 
Künstler zu eigen ist, in dem liegen noch viele 
Kräfte verborgen. Wenn sich dieser Künstler stre- 
bend weiterentwickelt, dann dürfen wir noch man- 
ches Schöne von ihm erwarten. Denn sein vielver- 
sprechendes Erstlingswerk legt Zeugnis ab von 
einem bedeutenden Talent und einer grossen psycho- 
logischen Feinheit. 
Mann, Heinrich, Die Bösen. 8°. Inselverlag, L. 
2.50; geb. 3.50 
Das zierliche Bändchen enthält auf seinen wenig 
mehr als 100 Seiten zwei meisterhafte, echt künst- 
lerische Erzählungen, die uns in formvollendeter 
Sprache die schwärzesten Tiefen des menschlichen 
Herzens analysieren. Die erste Novelle führt den 
Titel „Die Branzilla“ und schildert die Laufbahn 
einer Sängerin, die im Denken und Empfinden 
durchaus ein Kind ihrer Geburtsstadt, des Roms 
unter Pio Nono, Verrat und Gift nicht scheut, um 
zu dem erstrebten Ziele zw gelangen, und die noch 
als siebzigjährige keifende Alte durch Geiz und 
Lieblosigkeit ihren erblindeten Gatten zum Selbst- 
mord treibt. Der Held der zweiten Novelle ist einer 
der kleinen norditalienischen Tyrannen, der das ge- 
liebte Weib kaltblütig seinen Häschern ausliefert, 
weil sie ihn schwach gesehen und allzu tiefen Ein- 
blick in sein Inneres, das Innere eines feigen und 
und herrschsüchtigen Menschen, gewonnen hat. Wie 
vollendet schöne, von hohem künstlerischen Können 
zeugende Bronzen stehen die beiden Erzählungen vor 
uns: der Gegenstand, den sie darstellen, ist zwar wenig 
erhebend, das Wie der Darstellung aber stempo>lt sie 
zu vollkommenen Kunstwerken, die jeder kunstge- 
schulte Geist mit Entzücken geniesst. —y. 
Meinhold, — Die Bernsteinhexe. 8°. Insel- 
Verlag, L. ... . 8.—; in Halbpergament 4.50; 
in Ganzleder 7.— 
* Es ist kaum zu verstehen, wie es hat kommen 
können, dass Meinholds Meisterroman in seinem Ur- 
spr ungslande fast vergessen worden ist, während er 
in England mit Recht zu den klassischen deutschen 
Büchern gezählt wird und in vielen Ausgaben ver 
breitet ist. Wir sind nicht so reich an grossen 
Romanen, als dass wir ein Werk wie die Bernstein- 
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hexe, nachdem wir es einmal besessen, wieder ver- 
lieren könnten. Wir müssen daher dem Insel-Verlag 
dankbar dafür sein, dass er durch eine neue, vor- 
trefflich ausgestattete Ausgabe dem Buch zu neuem 
Leben verholfen hat. Meiuhold hat noch einiges 
andere geschrieben, aber die Kraft und Tiefe der 
Bernsteinhexe hat er nicht wieder erreicht, und so 
darf der Herausgeber sie mit Recht in dem Nach- 
wort als sein „einziges Werk“ bezeichnen. — Im 
Gewande alter Chroniken, das so echt ist, dass man 
bei Erscheinen des Buches nicht auf den Gedanken 
kam, es handle sich um eine Dichtung, schildert 
der Roman die Schicksale einer pommerschen Piarrers- 
familie und ihres Heimatdorfes inmitten des Dreissig- 
jährigen Krieges. Durch die Schrecken der Kriegs- 
nöte und des finstern Aberglaubens, der ein edles 
Mädchen als Hexe auf den Scheiterhaufen bringen 
wollte, leuchtet die reinste Menschlichkeit, inschlichten 
deutschen Charaktern verkörpert, hindurch. Der zu 
allem sehr spannend geschriebene Roman, den Hebbel 
einst mit höchstem Lobe bedachte, wird wie ein 
neuer wirken und gewiss viele dankbare Leser finden. 
Münch, Paul Geo., Der Weg ins Kinderland. Roman. 
8% OD, Tanker A a a a ea r 
Niemann, August, Aetherio. Eine Planetenfahrt. 
Mit fünffarbigem Titelumschlag nach einem Aquarell 
des Grafen Kuno Hardenberg. 8°. W. Wunderling, R. 
8.—; geb. 4.— 
Dieser neue Roman Niemanns enthält Natur- 
wissenschaft gleich den besten von der Académie 
Française gekrönten Romanen Jules Vernes. Ge- 
dichtete Wissenschaft trägt den kristallschimmern- 
den Aetherio von der Erde zu den Sternen empor, 
von den Sternen zurück bis ins Innere unscres Pla- 
neten und macht Anschauungen zum Gemeingut der 
Gebildeten, die bis jetzt nur einzelnen Intelligenzen 
angehören. Eine spannende Handlung führt den 
Leser unaufhaltsam von Stufe zu Stufe hinauf in 
Einsicht und Erkenntnis. Es ist ein tiefernstes Buch. 
Aber bei aller Wissenschaftlichkeit hat es der Ver- 
fasser als bekannt trefflicher Fabulierer mit einer 
unbefangenen Heiterkeit geschrieben, die es dem 
Leser ganz überlässt, ob er sich vertiefen oder sich 
nur unterhalten will. 
Öhquist, Johs., Der Pilger. Dichtungen. 
bild. &. H. Heller & Co., W... Kart. 4.— 
Perfall, Karl von, Ritter und Damen. Roman, 8". 
Egon Fleischel & Co, B,.. . 4.—; geb. 5.50 
Karl von Perfall gehört zu jenen wenigen deut- 
schen Romanziers, deren neue Werke wir stets mit 
grossen Erwartungen in die Hand nehmen. Vor etwa 
13 Jahren lasen wir zuerst von ihm „Ein Verhältnis“, 
ein männliches freies Werk, das s. Z. in der Periode 
der Altejungfern- und Professorenromane uns doppelt 
lieb und wert wurde, und über das sich „damals 
unsere kritischen Tartüffs gewaltig aufregten. Wir 
haben den Roman „Ein Verhältnis“ seither wohl 
viermal gelesen und stets haben wir ihn mit grosser 
Befriediguug aus der Hand xelegt. Karl von Per- 
falls Romane sind eben wirkliche Lebensdokumente 
und keine von den üblichen Schreibtischarbeiten. 
Nachdem wir nun die Mehrzahl seiner Romane ge- 
lesen haben, widrneten wir uns der Lektüre seines 
neuesten Buches „Ritter und Damen“, das zwar 
nicht zu seinen besten Romanen zählt, aber doch 
wieder brillant erzählt ist. Die starke Sinnlichkeit 
und Lebensfreude, welche wie frischer Erdgeruch 
alle seine Bücher durchzieht, ist auch diesem Buche 
eigen. Wir wissen, von Bierbaums famosen „Prinz 
Kuckuck“ abgesehen, kaum einen anderen deutschen 
Schriftsteller, der galante Szenen so schick zu schil- 
dern weiss wie Karl von Perfall. Würde Perfall ein 
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Franzose sein, so wären sicher seine Romane in die 
meisten Kultursprachen übersetzt und im Schreib- 
zimmer des gebildeten Mannes wie im Boudoir der 
Weltdame zu finden. Als deutscher Romanzier ist 
er noch nicht so weit; wie aber die Auflagezahlen 
beweisen, ist die Zahl seiner Leser im Zunehmen 
begriffen, und deshalb wird auch sein neuer Roman 
von vielen gelesen werden. —h. 


Pilf, Traugott, Geschichten aus der Ostmark. Oskar 
Eulitz Verlag (vorm. Friedrich Ebbecke), L. Geh. 3.—; 
Geschenkeinbd. 4.— 
* Der Verfasser, der jahrelang in der Ostmark ge- 
lebt hat, hat schon viele kleine Novellen und Er- 
zählungen in der Presse veröffentlicht. Mit obigem 
Buche bringt er zum ersten Male eine Anzahl vor- 
züglicher Novellen, die sämtlich in der heiss um- 
strittenen Ostmark geschöpft sind und uns Gestalten 
zeigen, wie wir sie in der Ostmark in Fleisch und 
Blut beobachten können. 


Scherer, Franz, Der Theologe. Ein Schauspiel. Alois 
Hilmar Huber, S. In Künstler-A usstattg.2,— ; geb.3.— 
* Der Verfasser wusste bei dem schwierigen 
Problem alles Tendenziöse feinsinnig zu vermeiden 
und gestaltete den Konilikt echt dichterisch zu einem 
rein seelischen. Vier Aufzüge voll packenden drama- 
tischen Lebens schildern in erschütternder Weise 
den Zwiespalt einer Menschenseele und seine tragische 
Lösung. Die Dichtung wird wohl kaum ihre tiefe 
Wirkung verfehlen und jedenfalls allenthalben be- 
rechtigtes Interesse erregen. 


Schmidt, Karl Eugen, Mein Sohn und ich. Auf- 
zeichnungen eines Vaters. 8°. Dtsche. Verlagsanst., 
a N a ER ren RO As 
Nicht nur jeder Vater und jede Mutter, sondern 
selbst der vergrämteste alte Junggeselle wird diese 
geist- und humorsprühenden Aufzeichnungen des be- 
kannten Deutsch-Parisers mit grösstem Genusse lesen. 
Mit liebevoller Kleinmalerei sind hier alle Einfälle 
und Seelenregungen eines kleinen Menschen geschil- 
dert, der schon vor zwei Jahren mit seinem Buche 
„Aus dem Tagebuche eines Säuglings“ die Aufmerk- 
samkeit aller huinorliebenden Erwachsenen auf sich 
lenkte. Dass der Verfasser, dessen satirische Feder 
bekannt ist, auch hier keine sich bietende Gelegen- 
heit versäumt, um den Eltern, Unkeln und Tanten 
solcher kleinen Erdenbürger manche spitze Bemerkung, 
manche schmerzliche Wahrheit so en passant zu 
kosten zu geben, erhöht nur den Reiz des liebens- 
würdigen Buches. —. 

Schmitthenner, Adolf, Das deutsche Herz. Roman. 8°. 
Deutsche Verlags-Anstalt, S.. . Geh. 4.—; geb. 5.— 
* Adolf Schmitthenner, der vor mehr als Jahresfrist 
als Heidelberger Stadtpfarrer aus dem Leben schied, 
war einem nicht sehr weiten, aber desto treuer ihm an- 
hängenden Leserkreis als der Verfasser zweier Romane 
aus dem modernen Leben („Psyche* und „Leonie*) 
und einer Reihe von Novellen, die grossenteils in 
geschichtlicher Vergangenheit spielen, bekannt ge- 
worden. Sein letztes Werk „Das deutsche Herz“ 
gehört der Gattung des historischen Romans an. 
Den geschichtlichen Hintergrund bilden die drei 
ersten Jahrzehnte des 17. Jahrhunderts, den ört- 
lichen Schauplatz die Burgen, Städte und Dörfer 
des Neckartals von Heilbronn bis Heidelberg. Darin 
sind schon alle Vorbedingungen gegeben für reich- 
bewegte Zeittilder. Das häusliche Leben des Adels 
in jener Epoche, die prunkvolle Hofhaltung Fried- 
richs V. von der Pfalz, des „Winterkönigs“, im herr- 
lichen Heidelberger Schloss, die Wirren und Schreck- 
nisse des furchtbaren Kriegs, der Deutschland zur 
Wüste machen sollte — all das spielt sich vor uns 
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ab. Immer aber steht im Mittelpunkt dieser Bilder 
der Held des Romans, der prächtige Junker Hirsch- 
horn, von den Zeitgenossen „das deutsche Herz“ 
genannt, eine Verkörperung all der guten Kräfte, 
die das deutsche Volk zuletzt doch die ungeheure 
Prüfung des Dreissigjährigen Kriegs überstehen 
liessen. Das Licht, das von dieser Gestalt und 
denen seiner beiden Frauen, erst der zarten, feinen 
Ursula, dann der kräftigresoluten Margarete, aus- 
geht, macht uns den Anblick all der im Hinter- 
grund der Vergangenheit sich bergenden Greuel er- 
träglicher, die in der dämonischen Ahnherrin des 
Geschlechts noch einmal Gestalt und zerstörende, 
aber auch entsühnende Macht gewinnen. 


Schneider, Margarete, Ilse Petersen. 
bild im Bremer Rahmen. Roman in 2 Bänden. 8°. 
F. Fontane & Co., B. 10.—; geb. 12.— 

Mit scharfer Beobachtungsgabe und realistischer 
Treue schildert diehochbegabte Verfasserin dieSchick- 
sale ihrer Heldin von ihrer zartesten Kindheit bis 
zuihrer späten Verheiratung. Das traute Zusammen- 
leben in Ilses Elternhause mit seinen fein beobachteten 
Kinderszenen wird mit den mancherlei Disharmonien 
im erweiterten Kreise der Gesamtfamilie Petersen in 
interessanten Gegensatz gebracht. Auch Ilses ferneres 
Leben in der Pension und später als Künstlerin und 
treusorgende Schwester und Pflegerin ihres dahin- 
siechenden Bruders fesseln die Aufmerksamkeit des 
Lesers bis zur letzten Seite. 

Es ist ein feines und wohltuendes Buch, wie da- 
zu geschaffen, in stillen Stunden mit Freude und 
Behagen gelesen zu werden. —,y. 


Schoeler, Heinrich von, Kaiser Tiberius auf Capri. 
Historischer Roman. 8°. Schulze & Co. Geb. 4.50 
* In vorliegendem Buche lebt uns die Gestalt des 
Tiberius, jenes grossen Charakters und geistvollen 
Menschen wieder auf, der zugleich einer der be- 
deutendsten und unglücklichsten der Cäsaren war. 
Heinrich von Schoeler hat uns ein fesseludes Bild 
der letzten Lebensepoche des Tiberius entworfen und 
ein treues Kulturbild der damaligen Zeit gezeichnet, 
das den Leser von Anfang bis zu Ende in seinem 
Banne hält. Das Werk darf den besten historischen 
Romanen zugezählt werden. Allen Freunden guter 
Lektüre, besonders Liebhabern historischer Romane, 
auch Historikern und klassischen Philologen ist das 
schöne Buch bestens zu empfehlen. 


Schulte, Gerhard, Jan Schnuk und seine Leute. 
Geschichte aus einem verlorenen Weltwinkel. 
Buchsehmuck von Hans Kaufmann. 80. 
Bethel, B. 


* 


Ein Familien- 


Eine 
Mit 
Verlagshdlg. 
.. Geb. N 
Ein bekannter Kritiker, Schriktlditer eines Lite- 
raturblattes, dem dss Werk im Manuskript vorlag, 
schreibt darüber: 

„Die ganzen Ausführungen tragen stark persön- 
liche Züge. Das Ich des Autors tritt deutlich hinter 
und zwischen den Zeilen hervor. Das gibt dem 
Ganzen von vornherein etwas Anziehendes und 
Stimmuingsvolles. Und dieser günstige Eindruck ver- 
stärkt sich von Seite zu Seite angesichts des Inhalts, 
der hier heraus aus persönlichen Erlebnissen und 
Erinnerungen sich gestaltet. Es sind nicht welt- 
bewegende Gedanken, nicht welterschütternde Er- 
eignisse; im Gegenteil, um Leute eines „verlorenen 
Erdenwinkels“ handelt es sich nur und um ihr Still- 
leben. Aber wie lebensvoll und zu Herzen gehend 
ist die Schilderung! Zugleich welch ernste christlich- 
evangelische Gesinnung bei alleın fröhlichem Humor 
durchweht das Ganze! Und nichts Gesuchtes, nichts 
Gemachtes ist in diesem Christenleben, das nicht in 
schönen Redensarten sich bewegt, aber um so mehr 
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in der Tat sich bewährt; geradezu beschämend, an- 
feuernd und ermunternd. 
Ich habe das Buch mit regem Interesse gelesen, 
es wird seinen Weg machen.“ 
Schussen, Wilhelm, Meine Steinauer. 
geschichte. 8°. 


Eine Heimat- 
Dtsche. Verlagsanst., St. 
2.50; geb. 3.50 
Wilhelm Schussen, der sich mit seinem Erstlings- 
werk, dem Schelmenroman „Vinzenz Faulhaber“, auf 
das Vorteilhafteste bei der deutschen Leserwelt ein- 
führte, zeigt in seinem soeben erschienenen zweiten 
Buche, dass sein Entwicklungsgang in steiler Kurve 
bergan geht und sich diejenigen, die für die Zukunft 
Grösseres von ibm erwarteten, in ihm nicht ge- 
täuscht haben. Mit sattester Farbengebung zeichnet 
er uns das kleine oberschwäbische Landstädtchen 
Steinau mit seinen oft recht kuriosen Bewohnern 
und ihren engen und spiessbürgerlichen Verhält- 
nissen. Doch gleich wie das inmitten einer Ebene 
gelegene Steinau in der Ferne die Alpenhäupter 
leuchten sieht, so verliert auch Schussen, trotz der 
vielen Kleinigkeiten und Schnörkel, die zu seiner 
Schöpfung organisch gehören, nicht den weiten 
Blick und führt den Faden seiner Erzählung der 
Höhe und befriedigendem Ende entgegen. Es freut 
uns, in dem Buche ein Stück echter Heimatkunst 
wärmstens empfehlen zu können. =y. 


Starnberg, Marta, Gebunden und doch frei. Erzählung. 
Aus dem Schwedischen übertragen von Floride Ehr- 


hardt. Mit Buchschmuck von Hans Kaufmann. 8°. 
Verlagshandlung Bethel, B.. .. se 3.60 
* 


Das Buch schildert die Schicksale zweier, Pen- 
sionsfreundinnen, die beim Eintritt ins Leben sich 
gegenseitig geloben, nach innerer Freiheit zu streben 
und wie dieselben auf ganz entgegengesezten Wegen 
glauben ans Ziel zu kommen, die eine, indem sio 
als Frauenrechtlerin öffentlich in die Schranken tritt, 
die andere, indem sie durch ihr liebevolles, an- 
schmiegendes Temperament geführt, die Herzen ge- 
winnt und als Braut und Gattin eines Pfarrers, wenn 
auch in Abhängigkeit von Mann und Familie doch 
in vollkommener Freiheit sich in ihrer Eigenart als 
Freundin der Armen und Bedrückten auslebt. Das 
Verhältnis der beiden Freundinnen zueinander und 
zu ihrem Gelübde ist mit feinem psychologischen 
Verständnis geschildert, das Milieu meisterhaft ge- 
zeichnet. Die Übersetzung liest sich wie ein Original. 
Der Kunstmaler Hans Kaufmann hat es vortrefflich 
verstanden, den Inhalt der einzelnen Kapftel durch 
überaus reizenden Buchschmuck zu symbolisieren, 
auch die aus seiner Künstlerhand stammende Ein- 
banddeckenzeichnung bringt die Stimmung des Buches 
trefflich zum Ausdruck. 


Truth, Grossfürstenliebe. Novellen. 8°. ee & 
AAN E zn . 2.— 


Vain, Richard, Die Liebe Daria aiies, Ein zöinjachen 
Roman. Deutsche Verlags-Anstalt, S. 5.—; geb. 6.— 
* Rom und die Campagna, der klassische Boden, 
auf dem Richard Voss seit Jahrzehnten heimisch ist 
bilden auch den Schauplatz seines jüngsten Romans, 
„Die Liebe Daria Lantes“. Jeder, der den Dichter 
in seinen charakteristischen Werken kennen gelernt 
hat, weiss, dass er es sich mit den psychologischen Pro- 
blemen, die er seinen Werken zugrunde legt, nicht 
leicht macht; seine Gestalten sind fast immer ausser- 
gewöhnliche, komplizierte, oft exzentrische Naturen, 
deren inneres und äusseres Leben sich nicht nach 
Alltagsnormen abspieltundzu den ausserordentlichsten 
Konflikten führt. Solche Menschen sind auch in 
seinem neuen Roman die Träger der Handlung, in 
der zwei düstere, erschütternde Liebestragödien neben- 
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eihander herlaufen. Glänzende Schilderungen aus 
dem modernen römischen Gesellschaitsleben, das den 
Hauptrahmen des Romans bildet, und in dem der 
Dichter uns selbst Gestalten der Wirklichkeit, wie 
die Königin Margherita, Eleonora Duse und Gabriele 
d'Annunzio, vor Augen führt, wechseln ab mit wunder- 
vollen, grandiosen Bildern der italienischen Land- 
schaft, in denen Richard Voss ja von jeher eine un- 
übertroffene Meisterschaft entfaltet hat. 


Wegweiserin, Die. Roman v. Marie Madeleine. 80. 
Verlag Continent, B. . 3.50; geb. 4.50 


Wehlau, A. v., Die Stimme des Blutes. Roman. 80. 


Clauss & Feddersen, H.. . .. . . 3.—; geb. 4.— 
Wothe, Anny, Versunkene Welten. Ein Roman von 
der Insel Sylt. 8°. G. Soltau, F. 4.50; geb. 5.— 


* In diesem „Roman von der Insel Sylt“ wird 


nicht nur das Leben und Treiben der Bewohner 
des Eilandes in ganz besonders treffender Weise 
geschildert, sondern es zieht auch das moderne 
Badeleben, wie es sich Sommer für‘ Sommer in den 
Nordseeinseln abspielt, in lebenswahrer und fesseln- 
der Schilderung an dem Leser vorüber. Gerade 
diese Erzählung wird sämtlichen Lesern, welche die 
Insel Sylt aus eigner Anschauung noch nicht kennen, 
hochwillkommen sein, aber auch für den Besucher 
des Bades wird dieselbe eine Fülle neuer Anregungen 
bieten. Dazu kommt, dass dies Buch den Leser von 
Anfang bis zum Ende in grosser Spannung hält, 
die keine Ermüdung aufkommen lässt. Alles in 
allem: Ein eigenaitiges, empfehlenswertes Buch. 


Zobeltitz, Hanns von, Die dicke Durchlaucht und 
anderes. Illustriert v. Barascudts. 8°. Karl Krabbe, St. 
2.—. 
Drei flotte, allerliebst erzählte Novellen sind es, 
die uns Hanns von Zobeltitz in diesem hübsch 
illustrierten Bändchen biett. Die erste Novelle, 
welche dem Buche den Titel gab, macht uns mit 
dem Leben am Hofe eines kleinen Duodezstaates be- 
kannt, dessen Regent zur,Leibesfülle neigt und seinem 
Volke zum Ärger noch immer Junggeselle ist. Seine 
Cousine, die Prinzessin Klotilde, eine schneidige 
Radlerin, rät ihm, das Stahlross täglich mehrere 
Stunden zu tummeln, und siehe da, die Korpulenz 
gibt sich allmählich. Schliesslich vermählt er sich 
zur Freude seines Landes mit seiner feschen Cousine. 
Am wertvollsten ist die zweite Novelle „Junker 
Plumps aus Pommerland“, die uns von einem 
kernigen, herzensguten, aber armen pommerschen 
Offizier erzählt, der ein bildschönes armes Mädchen 
heiratet. Wie diese beiden sich durch das Leben 
schlagen und wie schliesslich der wackere Junker 
der Schönheit seiner Frau wegen im Duell fällt, das 
ist rührend zu lesen. Die letzte sehr humoristische 
Novelle macht uns mit einem originellen „Sechs- 
dreierrentier‘‘ bekannt, dessen reizende Tochter, die 
schwarze Lotti, einen grossen „Kinstlehr‘‘ heiratet. 
Wenn man, wie wir, sich in letzter Zeit an der 
Lektüre von pathologischen, psychologischen, natura- 
listischen, sozialen usw. Romanen den Kopf halbwund 
gelesen hat, dann freut man sich wieder einmal 
solch ein harmloses, liebenswürdiges Buch in die 
Hand zu bekommen. —h. 


14. Kunst, Musik, Theater. 


Grottger, Art., Der Krieg. Ein Bildercyklus. Mit 
Vorrede von Berta v. Suttner. 12 Bl. m. VI S, Text. 
G. Szelinski, W.. .. . 5. ⸗ 


Bibliographie der Neuerscheinungen. 


Katz, Rich., Werke klassischer Kunst. Zum Studium 
der bild. Künste der Griechen u. Römer herausgegeben. 
200 Taf. m. ca. 1000 Abbildgn. in Farben-, Stein- u 
Lichtdr. samt Text. (I. Bd.) C. Ebner, S. Geb. 25.— 

Kupffer, Elisar v. (Elisarion), Der Maler der Schön- 
heit Giovan Antonio — il Sodoma. Eine Seelen- u. Kunst- 
studie. M. 1 Taf. u. 26 S. Abbildgn. 8°. M. Spohr, 
L. u a. E 

Schjelderup, Gerh., u. . Walt. Niemann, Edvard Grieg. 
Biographie u. Würdigg. seiner Werke. M. 2Abbildgn., 
11 Taf. u. 2 Fksms. 8%. C. F. Peters, L. . . 6.— 

Wolf, Hugo, Verzeichnis seiner Werke. M. e. Ein- 
führung v. Paul Müller. M. 1 Bildnis. 8%, C. F. 
POLE, Lues Erna ns era a E E ra 


15. Fremdsprachliches. 
André, L., Histoire économique depuis l'antiquité jusqu’à 


nos jours. Paris . . 2.— 
Barbey d’Aurevilly, f: L'esprit de Barbey d'Aurevilly. 
Paris. 18°... 60 


„Barbier, Ch., Quid me persequeris ?“ "Comines . 3.50 
Unter diesem Titel schildert uns Herr Charles 
Barbier in abwechslungsvollen Bildern das Leben 
im ersten Jahrhundert, und zwar in Pompei in Judäa 
und in Batavien (Land der Bataver, Niederlande). 
Hochinteressant und fesselnd sind die Schilderungen 
(in einem schönen, klangvollen Französisch geschrie- 
ben) des römischen Lebens unter Claudius, diesem 
Imperator-Philosoph. Wenn wir manche schönen 
Seiten dieses Werkes lesen, müssen wir unwillkür- 
lich an die prachtvolle und lebende Gesamtschilde- 
rung des alten Roms von H. Sienkewicz denken, 
und wenn wir einen Vergleich mit dem fast unver- 
gleichlichen „Quo vadis?“ heranzuziehen gern wagen 
würden, so soll hier dadurch das Buch Ch. Barbiers 
als eine vorwurfslose und für jede Famile passende 
Lektüre aufs wärmste empfohlen sein. 
Claretie, J., La vie à Paris. Paris . . . . 3.50 
Coolidge, W. A. B., The Alps in Nature and History. 
London. 8 . — E 
Courtois-Suffit et Tr&molieres, La pratique er ai 


Paris . . — 
Dresser, H. W., "The Philosophy” of the Spirit. New 
COPR: POLA RT Ja VE Et A 15.— 
Duguit, L., Le droit social. Le droit individuel et 
la transformation de l'Etat. Paris. .... . 2.50 
Enediel Shajah, Diccionario de ciencias ocultas. Tomo I. 
Madri: ee A ae 7.— 
Fleshman, A. ic. The educational Process. Phila- 
ET ur ee ie . 6.25 
Froggatt, W. W., Australian Insects. London 2365 


Heins, M. A., The Story of St. Francis of Assisi. 
London. BR MOTE 
Huret, J., En Allemagne. De Hambourg aux marches 
de Pologne, PORN ER: are E 
Impallomeni, G. B., Istituzioni di diritto penale. Opera 
postuma curata da V. Lanza. Torino. 8°, Con 1 tav. 11.— 


Knudsen, D. F., Utvalg av norsk litteratur. Henrik 
Ihsen. "Kristianie, WS. 4 2 wi % e 2.25 
. Margueritte, V., Jeunes filles. Paris 3.50 


Moore, S. H., Mechanical Engineering and Machine 
Shop Practice. London. .... 0. 2.— 
d’Oniot, R., La conversion d'une Parisienne. Paris. 3.50 


Sibley , M. W., Criminal Appeal and Evidence. 
Brooklyn . , . . 90. 
Taris, E., L'automobile et les armées modernes. Paris. 
8%, Avec 144 ee ee Be a E N 10.50 
Turquan, J., Napoléon amoureux. 


Paris . . . 5.— 
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Bochzeits- und Vermäblungsgebräuche. 


Don Otto Henne am Rhyn. 


Aus: Mann und Weib. ihre Beziehungen zueinander und zum Kulturleben der 

Gegenwart, herausgegeben von Profeffor Dr. R. Koßmann und Dr. Jul. Weiß. 

Drei Bände. Mit zahlreichen lluftrationen. Union, Deutfche Derlagsgefellidhaft in 
Stuttgart. Jeder Band elegant geb. MË. 12.—. 


Unter dem Titel „Mann und Weib” erfheint gegenwärtig bei der Union in Stuttgart ein 
groß angelegtes Werf, das die Beziehungen von Mann und Weib, die doch fchier unerjchöpflidh 
find, in einer fo eingehenden Weife behandelt, wie das wohl bisher noh nicht gefchehen tft. Um 
Das fo hocyinterefjante Thema nadh allen Seiten hin eingehend zu erörtern, haben fich die beiden 
Herausgeber mit einer großen Anzahl von Gelehrten zufammengetan. Es befinden fih unter diefen 
Kapazitäten wie Wilhelm Bölſche, Profeffor Iofef Kohler, Albert Moll, Profefjor Th. Achelis, 
Profeſſor Emil Suderfand! u. a. m. Schon die Namen diefer Männer beweifen, daf es fid) hier 
um ein ernftbaftes, gründliches Werf handelt, das fidh vorteilhaft in jeder Hinficht von einer ge- 
wifjen zweifelhaften Literatur unterfcheidet. Der erſte Baud behandelt auf 434 Seiten den Körper- 
bau, das Geſchlechtsleben, das geiftige und das Gefühlsleben von Mann und Weib und fchildert 
beide in allen Kebensaltern. Es wird der Mann als Kind, Jüngling, Gatte, Dater, Hageftol3 und 
Greis behandelt, und zwar in einer gründlichen, aber allgemein verftändlichen Weife, ein ebenfo er- 
fchöpfendes Bild wird aber audy vom Weibe geboten. Der Körperbau desjelben wird im Dergleich 
zu dem des Mannes gejchildert, während weitere Kapitel fih mit dem Gefchlechtsleben, Gefihls- 
leben und der Schönheit des Weibes bejchäftigen. Das Weib als Kind, als halbwüchfiges Mädchen, 
Jungfrau, Gattin, Mutter, alte Jungfer fowie als Gattin im Matronenalter werden von bedenten- 
den Männern und Frauen in hodyinterefjanten Abhandlungen gefchildert. Der erfte Band enthält 
außer den 421 Abbildungen im Tert noch 22 Kunftbeilagen. Der zweite Band bringt auf 672 Seiten 
14 hocinterefjante Abhandlungen, von denen wir hervorheben möchten „Die gegenfeitige Anlodung 
der Gejchlechter in der Liebe” von Wilhelm Bölfche, „Die Kulturgefchichte der Ehe” von Th. Adhelis, 
„Kranfheiten und Ehe“ vom Herausgeber Dr. Weiß, „Kofotten- und Mätreffenwefen“ vom Nerven- 
arzt Dr. W. Hellpach, „Die Projtitution” von Profejjor Janovsfy. Diefer zweite Band bietet eine 
Fülle von Wiſſen und Geift. 273 Abbildungen im Tert und 13 Kunjtbeilagen find ihm beigegeben. 
Das Werf wird nach Erfcheinen des Schlußbandes ein Marfitein fein auf dem Gebiete der populär- 
hygienifhen und Pulturellen Literatur. Selbftverftändlich ift es in Wort und Bild nur für reife 
£eute beftimmt, die eine gejunde Kebensauffafjung haben. Den Herausgebern muß unbedingt alle 
Anerfennung für die Herausgabe diefes Werfes, auf das wir ftolz fein Fönnen, ausgefprochen werden. 
Es ift ihnen nicht nur gelungen, für die mitunter recht fchwierigen Themata geeignete Bearbeiter 
zu gewinnen, fondern auch ein außerordentlich wertvolles Bildmaterial zufammenzubringen. Welch 
enorme Schwierigfeiten dies maht, fann nur der ermefjfen, der, wie Schreiber diefer Heilen, fchon 
mit dergleichen Arbeiten zu tun hatte. Der Derlag hat das Werf vorzüglich ausgeftattet, das Papier 
und der Drud vom Tert und von den Jlluftrationen find ſehr gut ausgefallen, ebenfo der Einband, 
der ein Meifterftüd der modernen Buchbinderei ift. Nachſtehend bieten wir eine Zefeprobe mit 
einigen Jlluftrationen. —h. 


Jn der Regel find es in der Kultur tiefftehende 
Völker, die bei der Eheſchließung Feinerlei Zeremonien 
zu bedürfen glauben. Es fann aber diefer Derzicht 
anuh aus einer gewifjen nüchternen Sinnesart hervor- 
gehen. Keinerlei feierliche Heiratsgebräuche finden wir 


zum Beifpiel bei den Esfimos, bei den die entgegen- 
gejette Spike der Neuen Welt bewohnenden feuer- 
ländern,' bei Indianerftämmen in Kalifornien und im 
Innern der Dereinigten Staaten (Komantidi), dann 
im Großen Ozean auf Nukahiwa, Teufeeland, den 
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Karolinen und Salomonsinfeln, in Teilen Neuguineas 
und Auftraliens, bei den ausgeftorbenen Tasmantern, 
bei den Urbewohnern Arafans in Binter-, den Kaffia 
in Dorderindien, bei den Urbewohnern Japans, den 
Atno, in Afrifa bei den Bondonegern und anderen. 
Der ältefte mit der Derbindung zwijchen Mann und 
Weib zufammenhängende Gebrauh, der auch noch 
feineswegs eine eigentliche Ehe vorausfetzte, war der 
Weiberraub. Er zeugt von fehr rohen Zuftänden, doc 
nicht von den urfprünglichiten. Denn in der Urzeit 
des Menſchengeſchlechts lebten die einzelnen Stämme 
für fih, und die Männer nahmen thre Weiber aus der 
Vähe, ohne nadh irgendwelchen formen zu fragen. 
Diefe Binnen- oder Hei- Ä 
matsehe (Endogamie) 
hat fih indefjen ftellen- 
weife noh lange er- 
halten und fommt bei 
abgelegen wohnenden 
Stämmen noch heute 
vor, aber auch bei fol- 
hen, die auf ihren 
Stammeswert ſehen 
und eine Dermifchung 
mit £remden unter ihrer 
Würde halten, Die Ent- 
wicklung eines Derfehrs 
zwifchen verjchiedenen 
Stämmen führte aber 
zur Sremdenehe (Ero- 
gamie) und, wenn diefer 
Derfehr fein friedlicher 
war oder im eigenen 
Stamme Weibermangel 
herrfchte, zum Weiber- 
raube. Diefer fpielt in 
den Sagen vieler Dölfer 
eine Rolle, fo zum 
Beifpiel in der römi- 
fhen vom Raube der 
Sabinerinnen. Er war 
befonders unter den 
Ureinwohnern Umeri” 
fas vom äußerſten Nor- 
den bis zum Süden üb— 
lih; ob er es nod 
jetzt ift, (heint zweifel- 
haft. Jedenfalls aber fpielt er noch heute in die 
Heiratsgebräuche herüber, indem es fozufagen vorge- 
fhrieben ift, daß der Bräutigam die Braut, wenn auch 
nur zum Scheine, gewaltfam entführt und diefe, fo 
wenig es ihr Ernft ift, fchreien, um Hilfe rufen oder fih 
widerfegen muß. Diefe Pofje wird oft zu Pferde, an 
Gewäſſern zu Schiff, oder einfacher durch Wegfchleppen 
der Beute in einem Sad oder Tuch ausgeführt. Solcyer 
Sceinraub fommt in verfchiedener, oft noh roher form 
auh in Afrifa und Auftralien, im Innern Afiens und 
felbft im europäifchen Rußland vor; überall, wo das 
der fall ift, war er einft bitterer Ernft und, führte zu 
blutigen Kämpfen. Oft ift der davon übriggebliebene 
Hodzeitsbraudy fo abgeſchwächt, daß er faum mehr zu 
erfennen ift. Ubrigens deden fih die Gebiete der 
Fremdenehe und des [Deiberraubes nicht immer; denn 
diefer fam auh und kommt fcheinbar in Gegenden der 
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HBodyzeitszug. 
Aus: Mann und Weib (Union, Deutfche Derlagsgejellfchaft in Stuttgart). 
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Binnenehe vor, während die Fremdenehe auch oft ohne 
Raub bejtand. 

Der erfte Schritt aus der Roheit des Weiberraubes 
war, bei dem Plabgreifen milderer Sitten, der zum 
MWeiberfaufe, der vermutlich durch Entjdyädigung der 
Brauteltern von feiten des frauenräubers entftanden 
ift. Er fam oder fommt auh als Weibertaufch vor, 
indem die Freier einander wechfelfeitig ihre Schweftern 
oder andere Derwandte zur Ehe gaben oder geben. 
Gefauft wurde eine frau durch geleiftete Dienfte, fo 
bei den alten Hebräern, wie aus Jafobs Geſchichte be- 
fannt ift, aber auh anderswo in allen Erdteilen,; in 
Europa bei den alten Sfandinaviern. Jünger ift der 
Kauf durch Wertgegen- 
ftände, vorwiegend auf 
niederen Kulturftufen 
durch Dieh, fonft auch 
durch Gaben aller Art 
und bares Geld. Der 
Weiberfauf ift bei den 
fogenannten Waturvöl- 
fern vielfach noch heute 
üblich, aber im Derfall 
begriffen, und fein Preis 
ſchwankt ftarf, je nad) 
dem Dermögen des 
freiers und den Eigen- 
ihaften der Braut. 

Bei vorgefdhrittener 
Geſittung wird die frau 
nicht mehr als Ware 
betrachtet und behan- 
delt; an die Stelle eines 
Kaufes traten gegen- 
feitige Gefhenfe. Jn 
Indien wurde durch das 
Gefegbuh Manus (um 
500v.Chr.)der frauen- 
kauf den höheren Kaſten 
verboten, beſtand aber 
als Sinnbild fort, d.h. 
als eine freiwillige 
Gabe an Vieh. Griechen 
und Römer treten bes 
reits ohne Kaufehe in 
die Geſchichte; die Ger- 
manen gaben fie auf, 
als fie Chriften wurden. Dag nad fteter Abnahme des 
Kaufpreifes diefer in form der Mitgift zurückerftattet 
wurde, wird angenommen. Diefe form hat fih fehr weit 
verbreitet; Pflicht ift fie bei den Jfraeliten und Moham- 
medanern, wogegen die europäiſchen Geſetze eine folche 
nicht anerfennen. Anderfeits wandelte fih der Kauf- 
betrag in die Morgengabe und in das Beiratsgut um. 
Diejes erhielt die Braut vom Pater, jene vom Gatten 
am Morgen nah der Hochzeit. Diefe Bräudye haben 
mehrfache formen, über melde im fecften Kapitel 
diefes Bandes näher berichtet wird; das nämliche gilt 
von der Unterfcheidung der Ehen in einfache (Mono- 
gamie) und mehrfahe (Polygamie) und diefer wieder 
in Dielmweiberei (Polyaynie) und Dielmännerei (Poly- 
andrie), die uns hier um fo weniger zu befchäftigen haben, 
als, wie es fcheint, bei mehrfacher Ehe nur die erfte 
Heirat mit feierlichen Gebräuchen verbunden ift. 


— 
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Ebenfo gehört hier- 
her nicht der Unterjchted 
von Mutterreht und 
Daterrehbt, und es 
fommt hier nur in Be- 
tracht, daß bei Dölfern, 
die noch Uberbleibſel 
vom Mlutterrechte be- 
wahren, d. h. die An— 
aehörigfeit der Kin- 
der zur Mutter (wegen 
urfprüngliher Unge- 
wißheit des Daters) als 
Geſetz betrachten, der 
neuvermählte Gatte zur 
Gattin zieht, ftatt fie 
zu ihm. 

Die Gebräuche bei 
Dermählungen zerfallen 
der Hauptfahe nah in 
weltliche und getitliche. 
Im ganzen find jene 
wahrfcheinlich die älte- 
ren: denn der natürliche 
Zweck der Ehe liegt 
niederen Kulturjtufen Negerbodyzeit in Amerika. 
näher als ein idealer. Ans: Mann und Weib (Union, Deutfche Derlagsgejellichaft in Stuttgart). 

Die mweltlihen Ge- 

bräuche find fehr verfchieden, zielen aber alle dahin, Es fommen vor: die Derbindung der Hände, Um- 
finnbildfich eine Vereinigung der Gatten darzuftellen. armung, Kuß, die Ablafjung von Blut und Beftreichung 
damit, die Befpren- 
gung mit Wafjer, das 
Sufammenftoßen der 
Köpfe, das Derfnüp-" 
fen der Kleider, das ge 
meinfchaftlihe Trin- 
fen, das Schreiten 
oder Tanzen um das 
Herd- oder fonftiges 
Seuer, der Austaufch 
von Ringen oder an=- 
deren Kleinodien uſw. 
Als Schmuck, bejon- 
ders der Braut, die— 
nen Kranz, Krone, 
Schleier nnd fchöne 
Gewänder, bei man- 
ben Naturvölfern 
diefe oder jene fär- 
bung von Körper- 
teilen. 

Die Einführung 
geiftiger oder religiö— 
fer Gebräuche ift ver- 
bunden mit einer 
höheren ethifchen Auf- 
fafjung der Ehe. Dieſe 
Weihe wird entweder 
ohne oder mit priefter- 
licher Teilnahme voll- 
zogen, im erften falle 
durch Opfer und Ge- 
bete, im letzteren durch 








Trauung im 14. Jahrhundert. ; 
Yus: Mann und Weib (Union, Deutiche Derlagsgejellihaft in Stuttgart). mancherlet Handluns 
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gen eines Priejters, deren Art von der Stellung diefes 
Standes im betreffenden Dolfe abhängt. Je höher diefe 
ift, um fo würdiger wird die Trauung. Noch lange nad) 
Einführung des Chriftentums war die geijtliche Mit» 
wirfung noch nicht allgemein durchgeführt; es gejchah 
dies nur allmählich. Dielfach vertrat die Stelle des 
Weihenden der Dater des einen oder anderen Teils oder 
fonft ein angefehener Mann. Bei Pölfern, die noch 
diefem oder jenem Aberglauben huldigen, wurden Wahr- 
fagungen, fo bei den Römern von den Auguren aus 
dem Dogelflug, in China und anderswo von den Aſtro— 
logen aus dem Stande der Geſtirne vorgenommen und 
daraus auf Glüd oder Unglüd in der Ehe gejchloffen, 
diefe aber nur im günjtigen falle vollzogen. 

Dielfah ift die Derbindung weltliher und geift- 
liher Eheichliefung. Der moderne Übergang der redt- 
lihen Gültiafeit eines Ehebundes von der Firchlichen 


Trauung (ohne diefe auszufchliegen) zur Sivilehe vor 
dem Standesamte gehört wie anderes zur rechtlichen Seite 
der Ehe. 

Auf die Trauung folat vielfah das Beilager, eine 
finnbildlihe Hinweifung auf den Ehevollzug, oft mit 
mehr oder weniger für ein feineres Gefühl abftofenden 
Gebräuchen, fajt überall aber ein feierlihes Gaftmahl, 
das nicht felten mehrere Tage wiederholt wird, und 
wobei öfter, namentlich auf dem Lande, Unmäßigfeit 
hberrfcht als das Gegenteil, ja auh Lärm und Händel 
nicht ausgefchloffen find. Sehr allgemein werden Hod- 
zeitszüge der Dermählten, ihrer führer und der einge- 
ladenen Gäfte abgehalten, bei denen namentlih in 
Indien aroßartiger Prunf entfaltet wird. Tanz, Ge- 
fang, Muſik, Schießen, Poffenjpiele u. dal. begleiten 


„gern die Hochzeiten, deren Name früher der von Feſten 


im allgemeinen war. 


Der Abschied von Nazareth. 


Don Gustav Adolf Müller, 


Aus: Guſtav Adolf Müller, Ecce homo. Eine Erzählung aus den Tagen Jefu 
Chrifti. 8%. C. F. Umelangs Verlag in Leipzig. Preis broſch. WE. 4.50; geb. MË. 6.—. 


Es ift nun ſchon dreizehn Jahre her, feitdem mir Guſtav Adolf Müllers Epos „Die Nachtigall ` 
von Sejenheim” in die Hände fam. Das Epos jpielt auf elfäfjiihem Boden, behandelt die Jugend- 
liebe Goethes zu Friederife von Brion und machte auf mich, der ih j. 5. im jchönen Elſaß weilte, 
einen tiefen Eindrud. Yun fommt mir nach diefer langen Zeit wieder ein Buch des Dichters in die 
Hände, das fein Lebenswerf fein und aller Wahrjceinlichfeit nah den Mamen des Autors in den 
weitejten Kreifen befannt machen dürfte. „Ecce homo“ heift diefe Erzählung ans’ den Tagen 
Jefu Chrifti, in deren Mittelpunft der Heiland jelbit fteht. Der Dichter hat fih alfo eine fehr hohe 
Aufgabe geftellt, zu deren Löſung nicht nur gewaltiges hiftortfches, archäoloaifches und theologtiches 
Wiſſen, fondern vor allen Dingen echt dichteriihe Kraft und fein pfychologtiches Empfinden gehören. 
Ich habe Yen Roman in zwei Tagen durchgelejfen und muf offen geftehen, daß der Genuß, den id 
bei der Keftüre hatte, ganz einzigartig war. Schon das Eingangsfapitel zieht den Lejer jofort in 
jeinen Bann. Jn dem weltbeherrjchenden Rom vor dem Palaft des allgefürdyteten Kaiſers Tiberius 
jteht Pontius Pilatus; die Bruft fchwillt ihm vor Freude, denn der gewaltige Cäſar hat ihn 
zum Legaten von Judäa und Samaria ernannt, um das Dolf der Juden mit Strenge zu regieren. 
Er eilt in fein Beim, um die frohe Kunde feinem geliebten Weibe Claudia zu übermitteln, eine 
Szene, die der Dichter ungemein zu Herzen gehend gejchildert hat. Das zweite Kapitel fchildert die 
Einfahrt des Pilatus mit feinem Schiffe in den Hafen des herrlichen Cäſarea und gibt dem Dichter 
Gelegenheit, die ganze Fülle feiner Kenntniſſe zu entfalten. Pilatus geht gegen das unruhige Dolf 
der Juden ftreng vor, um fehler feines Amtsporgängers wieder gut zu madhen, nnd verletzt 
jogar den religiöfen Ritus der Juden. Es entjtehen infolge diejer brutalen Dorgehens unter den 
Juden Unruhen, die vom Dichter wild dramatifch gefchildert find. Den Kandpfleger Pontius Pilatus 
hat der Autor mit fiheren Strichen gezeichnet und uns fein Handeln, das wir ja aus der Heiligen 
Schrift fennen, menfchlich verftändlih gemadıt. Sahlreiche edle Charaftere lernen wir in dem Roman 
fennen, jo den vornehm denfenden römijchen Hauptmann Cornelius, eine feine Griechin, Berenife 
von Paneas, mit ihrer lieblichen Tochter Sucina, die ein inniges Kiebesverhältnis mit dem Haupt- 
mann verbindet. In weiteren Kapiteln tritt die Gejtalt des Heilandes immer mehr heivor; wir 
verfolgen, wie der Heiland vom Geifte Gottes befeelt Nazareth verläßt und der Mefitas der Inden 
wird. Alles Dolf eilt ihm nah und laufcht feinen gewaltigen Predigten, feine Wundertaten machen 
ihn mit Windeseile in ganz Paläftina befannt und fommen auch zu den Ohren von Ponttus 
Pilatus und zu Herodes Antipas, dem Dierfürften von Judäa und Peräa, der Johannes den Täufer 
auf Antreiben feines buhlerifchen Weibes Herodias und deren Tochter Salome enthaupten ließ. In 
prädtig gejchilderten Szenen verfolgen wir Chrifti Einzug in Jerufalem, die Zuſammenkünfte der 
neidiſchen jüdischen Priefter unter Dorfit des Kaiphas, die den Heiland verderben wollen. Ganz 
befonders hat mich gefefjelt die Schilderung des Judas Iſchariot, der für den Dichter feiteswegs 
nur der übliche Böfewicht ift, und defjen verhängnisvolles Handeln er uns piychologtich verftändlich 
macht. Es folgen dann die ergreifenden Szenen im Garten Gethfemane und auf Golgatha. Mit 
den Worten des römtfchen Hauptmanns Corneltus „Diefes Krenz wanfte nicht, da die Erde bebte. 











Der Gefrenzigte wird herrſchen, auh wenn Throne und Welten zittern“, ſchließt das gewaltige 
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Golgathafapitel. „In cruce salus“ betitelt fih das Schlußfapitel, welches im Jahre 36 nach Chrifti 


fpielt. 


Pontius Pilatus ſchifft fih im Hafen von Läfarea ein, um als gebrochener Mann nach 
Rom zurücdzufehren, da er bei dem Kaifer Tiberius in Ungnade gefallen ift. — 
400 Seiten ftarfe Buch ift jedenfalls eine ſehr wertvolle literarische Bereicherung. 


Das über 
Es verlegt nicht 


im mindeften die religiöſen Gefüble, fo dağ es jeder überzeugte Chrift beider Konfeljionen mit 


Genuß lefen fann. 


Es ift zugleich ein Budh, das für Mann und frau und auch für unfere 


reifere Jugend fih als Lektüre eignet. Das Werf fei hiermit als eine vollwertige literariiche 
Gabe empfohlen und wird nah meiner Überzenaung, trotdem unjere Romanliteratur nachaerade 
unbeimlich anmwächft, ficher feinen Weg machen. Als Probe aus dem Werk ſei nachftehend das jechite 


Kapitel daraus wiedergeachben. 


Sabbatitille. 

ber dem aefegneten Gebirasland Galiläas däm— 
merte der Abend. Aber die Spitzen der fünfzehn Berg- 
aipfel, die das fruchtbare Tal bejchützten, funfelten noch 
im Sonnengold. 

Noch rührten fih nicht in den Hänfern von Mazas 
reth die fchmalen Frauenhände, um das erlofchene Feuer 
am Berd 3u entfachen. fern nur vom Städtchen, im 
dichten Wald dunfelichattiger Platanen, reate ſich's leife 
ranfchend wie ein wehmüttges Abfchtedslied. Durch das 
feflelförmige Tal in der Tiefe aluderte der jtegüber- 
brücdte Bach. Wie ein aetjterbaftes Flüftern war's... 

Meidende Stegen und Schafe araften an den Hängen 
herab. Waffenlos trieb fie heute der Hirte zu Tal. 
Kein Reiter von mwildem Ausjehen ritt bergeinwärts, 
wo bald lachende Täler, bald zerflüftete Schluchten den 
Wanderer überrafchen. 

An die mächtigen, jchroffen Felſenwände lehnte fidh 
das alte Städtlein wie ein fenes Kind an die Seite 
der Mutter. Klein waren die flahhgededten Käufer, eng 
und holprig die Gaffen, ein Sinnbild der Armut, um 


deretwillen Nazareths Bewohner nicht allzuviel aalten 


im Urteil der Spötter. 

Und dodh feuchteten fih die Augen des hohen, herr- 
lihen Jünglings, der, ein Scheidender, im Abend— 
leuchten auf der Höhe über den Hütten ftand und 
finnenden Blides noch einmal die liebe Heimat grüßte. 

In feinen braunblonden Loden, die vom ſchwarzen 
Baar der Kinder Mazareths abjtachen wie der Mond- 
alanz vom nächtlichen Dunfel, jpielte der Wind. Die 
Küfte trugen den Duft entſchlummerter perfijcher Rojen 
berüber, die in den zterlihen Särtchen neben Trauben 
und Feigen in den höchſten farben glühten. Der Jüng- 
ling fog den erquiclichen Duft mit durjtenden Zügen 
ein: die Heimat grüßte ihn; feine Jugend nahm von 
ihm Abfchied; die holde Enge und die liebe Bejchränft- 
beit der Umgebung hatte fein Geiſt durchbrochen. Ihn 
rief die Welt . . 

Wenn auch! Nicht treulos ſchied er von hinnen. 
Heimat war ihm auch das Fleine Nazareth, wennaleid) 
er wußte, daß feines Weſens Kraft nicht aus den Rinn- 
waflern diejer Berge, jondern aus dem ewigen Urquell 
ttanf..-» - 

Wie ein herzwarmer Menſch empfindet, fo fühlte 
er. Er wußte, daß feine Heimat ibn vielleicht mif- 
achten werde, wenn er wiederfäme. Und er jegnete fie 
dodh. Ein Stüd feines Herzens blieb hier: Drüben im 
Städtben, im felsüberdadhten Kämmerlein, betete am 
Spinnroden die fromme Mutter, daß an ihrem Sohne 
geſchehen möge, wie ihre treue Seele es alaubte. Und 
er liebte dieje Mutter, deren ftille finnende Art feinem 
Wachſen und Wollen mit nimmer wanfendem Vertrauen 


Hans Dommafd. 


gefolgt war, wenn verwandte und fremde Mäuler für 
die frühe Reife feiner Gedanfen und Worte nur den 
Spott der Dummheit hatten. Dort unter den Gräbern 
am Hana war eines, das den teuren Toten bara, den 
gerechten Mann, den er Dater nannte. Seine aus= 
geſtreckte Rechte grüßte den Schlafenden. ie hatte der 
Knabe, der Jünaling fih geſchämt, wenn Unwiſſende 
und KEitle den Wiſſenden und Befcheidenen höhnten: 
„Biſt nur des Zimmermanns Büblein und tuft, als ſeieſt 
du Fliiger als unfere Lehrer!“ Des Simmermanns Sohn 
trug fein Haupt aufrecht und frei, weils ihm das ehr- 
liche Herz erlaubte. 

Nazareth! Heimat! Wie bift du jo arm, wie bift 
du fo Schön! Obſthäume hatten an heißen Tagen über 
die blühenden Heden fruchtgeregnet. Un den fonnigen, 
geſchützten Stellen breitet die Palme auf fchlanfem 
Stamme ihre fächerfrone. &eheimnisvoll ruht die 
Sandjchaft, voll ernſter Pfade und traulicher, einjamer 
Gründe. 

Die Brujt des hehren Jünglings weitete fih. Ge- 
danken, Gejtalten, Erinnerungen wurden in ihm lebendig. 
Wie oft hatte er hier gejtanden, auf der Höhe über den 
legten Dächern, von ragenden Bergen umgeben, jen- 
feits der fruchtbaren Hochebene ein Sti des Sees 
jhauend, nahe zur Seite den bewaldeten, runden Tabor, 
weiter hinaus den langen, meerwärts gewandten Rüden 
des Karmel, gen Norden den Hermon mit dem in ewigen 
Schnee erglänzenden Gipfel! Und die große, weite Welt 
hatte zu ihm herübergejchtmmert: in blauer ferne das 
Mittelländifche Meer, der Golf von Haifa. 

Bier in diefem Land voll hoher Maturgeftalten und 
ſchon damals voll heiliger Erinnerungen war feine 
Schule geftanden, in freier Luft, im Hören und Erfaflen 
der Gottesftimme, die in ihm redete, immer eindruds- 
voller, je mehr er zunahm und wuchs an Weisheit und 
Alter und Siebe bei Gott und den Menjchen. Wohl 
lebte im Städtlein oder hatte in ihm gelebt, was er 
liebte: die Mutter, die ihm die Fleinen Hände gefaltet, 
der fürjorgende Dater, die Gefpielen — DVaterftadt, 
Daterland. Aber oft genug war er hierher gejtiegen 
als Knabe und hatte die Arme und Blide gebreitet nad 
der Unendlichfeit des Meeres oder fiidwärts nach der 
heiligen Stadt feines Dolfes, juchend nah dem, deffen 
alles umfafjendes, göttliches Weſen in ihm zu bewußter 
Offenbarung drängte. Seine Art blieb unverftanden 
von denen, die ihm nicht alichen, wenn ſchon dieſer oder 
jener in dem hehren Geift, der im Kinde fchlummerte 
und halb noh im Traum, mitten in Findifchen Spielen 
und Neigungen ein tiefjinniges Wort jprach, den fom- 
menden Frühling ahnte. Jn der tief verhüllten Knofpe 
ungetrübter Kindesliebe lag die Zukunft einer Gottes» 
liebe, die ftarf genug ift, eine Welt zu geitalten. 
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Nun ftand er bier, auf der Höhe über der kleinen 
Welt, auf der Höhe der Kraft, ein Mann. In Arbeit 
und in Siebe war er erftarft. Pflugicharen hatte er 
gezimmert und Geräte des Feldes in dem langen Rift- 
tag feiner Jugend, um niemand zur Saft zu fallen: 
funftreichb war das Gewerf; die frifche Kuft machte es 
gefund. Die vom frommen Geſetz acbotene Pflicht der 
Eltern, dann aber audy der eigene Durjt hatte ihm als 
Knaben zum Erinnerungsquell der Däter des Dolfes 
geführt und zur Weisheit heiliger Urfunden. Dem 
armen Nazareth fehlte die Synagoge nicht, wo er am 
Sabbat und fonjt in der Woche Worte der Schrift ver- 
nahm ... . 

Dob — fchon bier hatte fich’s gezetat, daß in ihm 
der form nach zwar alles jüdiſch, dem Wefen nach aber 
alles vollfommen und rein menjchlich war. Wie hätte 
er jonjt erfannt, daß aus dem Schriftagezänf der Partetert 
für feinen Durft fein lebendiges Waſſer flieğe!? Was 
hätten fidh ſonſt die umberztebenden Schriftaelebrten, die 
er fragte, darob verwundert, woher der junge Hand- 
werfer die fie verblüffende Weisheit feiner eigenen 
Meinungen und Antworten fchöpfte? Sie fühlten eben 
nicht, dağ die Bildung diefes Geiftes nichts anderes 
mar als göttliche, innerliche Erhebung. 

Don dieſer durchdrungen ſtand er heute zwijchen 
Tag und Macht, im Angeſicht der Heimat, am 
Sceidewea. 

Der Abendſtern flimmerte, die Sonne fant tiefer 
hinter die Berge. 

Morgen in der frühe wollte er Nazareth verlafen. 

Sein Dolf, die Welt rief ihn. Es war ihm inner— 
lih geoffenbart, dağ er nicht da fei, nur um fromme 
Wege zu wandeln, fondern um in freier Entſchließung 
die aöttlichjte aller Taten zu tun. 

Er hatte es nicht geträumt. Er redete es fidh nicht 
ein. Er wußte es. Jn ihm ward das wahre Per- 
langen, die Menschheit durch die höchiten-fittlichen Güter 
zu beglücen, erforenes Geſetz und ficheres Bewußtfein, 
daß er's vermöcdte. Und dieſes Bewußtſein rubte in 
Gott. 

Bis bier herauf in die Berge Mazareths war die 
Derzweiflung und Not des gefnechteten, unter fremden 
Gewalten zerteilten Dolfes gedrungen; mit diefem auch 
die Sehnfucht auf den Mefjias. Wo blieb der Retter? 
Ein Judas Ganlonites und andere hatten die Waffen 
ergriffen, todesmutige Männer; fie waren gefallen unter 
römiſchen Schwertern; trojtlofer war das Elend, uner- 
träglicher die Knechtichaft. Wer verftändig die Lage 
überfah, der mufte erfennen, dağ das trdifche Reich 
Davids verloren war, dağ es nur galt, die verfunfene 
fittliche Freiheit und Größe neu zu erfchaffen, um eine 
befiere Seit zu begründen. 

Wie hatte der Jüngling von Nazareth, Marias 
Sohn, deffen Herz für die Schmerzen feines Dolfes ent- 
brannte, oft zum Dater im Himmel gefleht, diefe Zeit 
zu erleben! Und immer hatte ihm die Stimme des 
Ewigen geantwortet: „Du jelbjt bift’s, anf den die 
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- ftarrende, 


] 
Go u 
— "y 


— — 


du biſt mein 





Denn ſiehe, 


Väter gewartet haben! 
Sohn!“ 

An ſein Ohr klang das Wehegeſchrei des Elends, 
das Kujtaeheul der frevelnden Sünde. Kaum andert 
halb Stunden über den nächjten Bergen lag eine prunk— 
von üppigem Seben erfüllte Reſidenz des 
Herodes, die Stadt Sepphoris. So blieb thm auch diefe 
Art Welt nicht verborgen. Die Schmach des Heitalters 
fühlte er am tiefften, er, der einer bejieren Zeit am 
mwiürdigjten war. 

Und die Stimme fprach immerzu: „Du bift's! Du 
bijt der Helfer!” 

Weder Eitelfeit noh Hochmut war in feinen Ge- 
danken. Sein Herz fühlte nur Barmberzigfeit und Liebe, 
unbegrenzte Siebe zu feinem Dolf und zum Gott feiner 
Väter. Er erfannte fih als den im-Rate des Daters 
beftimmten Sendling, dem die Hoffnungsmerkmale des 
Meſſias aufgeprägt waren vom Mutterjchof ber. 

Und er war’s in freiem, ſieghaftem Bewußtſein, 
erwählt von Ewigfeit, gerufen von feiner eit, Jefus 
Meifias. 


x * 
En 


Kaum noch erfennbar tm Dunfel ftarrten unten 
Hazareths graue Mauern. Die enge Erdenheimat ver- 
jan? vor feinem Feuerblick, der eine andere Heimat für 
fein Dolf und für die ganze Mlenfchheit wußte‘... 

Diel tauſend Sterne flimmerten über dem Häuslein 
der holdjeligen Mutter: des ewigen Vaters Sterne, die 
Fackeln der Sufunft, des nenen Tages. Nachtvögel 
jhwirrten über ihm: gab denen nicht der ewige Pater 
Stätten der Suflucht? Unten im Tal blübten auf hohen 
Stengeln große blaue Blumen, Lilien des Feldes: Fleidete 
fie nicht der ewige Dater mit einer ter, lieblicher als 
Salomos Pracht? Wovor jollte ihm alfo bangen? 

Wohin follte er wandern morgen, am neuen Tag? 

Sein Entjhluß war aottaefügt. 

Er wählte fein nächjtes Stel. Drunten am Jordan 
taufte einer, der vor ihm gefandt war, mit Wafjer zur 
Buße und Erwedung, damit der Meſſias einige fände, 
die feinen Ruf verftünden. Zn diefem wollte er fommen 
und fagen: „Taufe mich!“ Erfannte ibn diefer als den, 
der da kommen jollte? Der Jüngling von Nazareth 
füblte feinen Zweifel. Er war's! 

In der Finfternis wandte er fidh) jett der Heimat 
zu, eine letzte Nacht im jchlieyten Mutterhaufe zu ruhen. 
Nazareth jchlief und ahnte nicht, weſſen Fuß durch die 
ſtille Gafje jchritt. Es entjchlief in Tränen das Dolf 
Abrabams und ahnte nicht, wie fein Tröfter erwacht war. 

So ging der Größte durch feine Zeit, aus der Ewig- 
feit kommend und eine Ewigfeit ſchaffend, und die Zeit 
erfannte ihn nicht. 

Er ſuchte als ein Menjch mit heiliger Unraft die 
Menjchheit. Und Seit und Menfchen jahen nicht gleich, 
wie die Fülle der Gottheit in ihm leibhaftig war! — 

Jn der Stille geihah das Gewaltige. Die Berge 


Saliläas umjchloffen heute noch nächtlich das tiefe Ges 
beimnis. 
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Japans Kunst. 


Don Dr. Oskar Münsterberg. 


Aus: Ostar Münfterberg, Japans Kunit. Mit 161 Tertabbildungen und 8 Tafeln 
in Sarbendrud. 104 Seiten. Derlag von George Wejtermann in Braunfchweig. 
Gebunden MF. 4.50. 


Jn Europa wird unter „japaniſcher Kunſt“ im landläufigen Sinne jene elegante Verzierungs— 
weife von Gebrauchsgegenftänden, dte wir in allen Bajaren finden, verftanden, und ſelbſt Japan 
fammler bezeichnen die Farbenholzſchnitte einer fpäteren Seit als den Gipfelpunkt japantjcher Kunſt. 
Dieſe Auffaffung mufte zu dem Schlufje führen, dağ ein Volf, deffen Kunſtideal in der Ausgeſtaltung 
der Ornamenti? befteht, Peine wirklich tiefen fittlichen Jdeale im Sinne europätfcher Kultur bejitzen 
fann. Aber diefer Schluß ift grundfalſch, ebenfo wie es falfch ift, die Funftgewerblichen Arbeiten 
aus einer Seit des Kulturverfalles in Japan mit den Werfen der hoben und in Japan allein qe- 
fhätzten Kunft zu verwechjeln. In jeiner japanischen Kunſtgeſchichte, die drei ftarfe Bände umfaßt, . 
trat Dr. Osfar Münfterberg diejen weitverbreiteten Jrrtiimern entgegen und entrollte auf Grund 
der im modernen Sinne wiflenfchaftlich durchgeführten japantichen Publifationen und unter Benutzung 
der wertvollen, meift zerjtreut erfchienenen Einzelftudien weftländifcher Gelehrter ein Gejamtbild der 
Kunft Japans, als höchften Ausdruck des Kulturideals, in feiner Entwidelung von der prähtjtort- 
{hen Zeit an bis zum Eindringen des europäifchen Einflufjes vor etwa fünfzig Jahren. Dies neue 
Buch ift in der Hauptſache ein Auszug ans dem größeren Werke des Derfafjers über denjelben Gegen- 
ftand und dazu beftimmt, weiteren Kreijen, denen von der japaniſchen Kunft nur das zterliche Gewerbe 
der letzten Jahrhunderte befannt ift, oder dte überhaupt noch feinen jicheren Standpunft gegenüber der 
japaniſchen Art erlangt haben, Aufſchluß darüber und eine Anregung zu weiteren Studien zu geben. 
Vachſtehend geben wir die Einleitung des Werfes wieder. 


nächſten gelegen, eine friedliche Kolonie chinefifch-Forea- 
nifcher Abjtammung, welche bereits das Eifen Fannte 
und eine höher entwicelte Kultur bejaß. 

Aus diefen dret Quellen entitand im Beginn der 


Einführung. 
Bijtorijche Überficht der fremden Kulturs, 
einflüfje in Oſtaſien. 


Die heutigen Bewohner des japanifchen Infelreiches 
laffen in ihrer Raſſe, Sprache, Religion und Sitte einen 
Urfprung aus drei verjchtedenen Quellen erfennen. Die 
sablreih gefundenen Waffen, Hausgeräte und Toten- 
beigaben aus vergangenen Seiten bejtätigen, daß tat- 
fächlich drei verjchtedene Dölfer, jedes mit einer etgenen 
Kultur, dte japanifchen Gejtade nacheinander betraten 
und im Kaufe von Jahre 
hunderten eine neue Raſſe, 
Kultur und Kunft, Die 
heutige japanijche, gebildet 
haben. 

Ein kaukaſoides Dolf, 
mit Steinwaffen ausgerüjtet, 
beherrjchte in friiher vorge- 
fhichtlicher Seit die Inſel— 
gruppen, bis viele Jahr- 
hunderte ſpäter auf der 
füdweftlichen Inſel ein malai- 
iſcher Stamm mit Bronze- 
waffen landete und in 
tauſendjährigem Kampfe die 
Ureinwohner bis in den 
äußerſten Norden zurück— 
drängte. Noch heute haufen 
auf der Inſel Dezo die letzten 
unvermijchten Nejte der Ur- 
einmohner, die Ainos. Auf 
ihren Streifziigen nach dem 
Norden trafen die erobern» 
den Einwanderer an der 
Weſtküſte Japans, Korea am 


chrijtlichen Seitrechnung jener mächtige Strom, der, fort- 
gejetzt bereichert durch chineſiſche Einflüffe, die japanifche 
Kultur fuf. 

Etwa im vierten Jahrhundert n. Chr. erlebte China 
feine erjte Fünjtlerifche Blütezeit. Der Geiſt des alten 


Indien und Griechenland, befruchtet durch die Kehren 
des Buddhismus, hatte die Grundlage diejer Kunjt ge- 





Zwei frauen und Laulcerin. 
BHolzfchnitt von Ofumura Maianobu, um 1690, 
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bildet. Im friedlichen Austauſch gelangte ein reicher 
Schatz an Kunft und Miffenfchaft nah dem Jnfelreich, 
und immer nene Kulturwellen folgten aus derfjelben 
Quelle. So zeigt die Entwidlung der japanijchen Kultur 


aleichjam ein Ub- 
bild Der cinez 
ſiſchen. 
Bürgerkriege 
ließen vorüber— 
gehend das Jnter- 
effe für Kunft und 
Wiſſenſchaft er— 
lahmen; das Volk 
verarmte, und 
Anarchie löſte die 
überlieferten Ban 
de. Da landeten 
in der Mitte des 
ſechzehnten Jahr- 
hunderts europäi— 
fhe Händler drift- 
lihen Glaubens 
und brachten zwar 
feine nachhaltig 
wirkenden geiſti— 
gen Güter, wohl 
aber techniiche 
Fortſchritte umd 
neue künſtleriſche 
Anregungen, des 
ren Einfluß in- 
folge der im Un- 
fang des ftebzehn- 
ten Jahrhunderts 
erfolgenden Der- 
treibung der Euro- 
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Galtbausfzene, handfoloriert. Yiichifawa Moronobu (1691). 
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päer auf wenige 
Gebiete begrenzt 
blieb. Trotz der 
firengen Ub- 
ſchließung dran- 
gen am Ende 
des achtzehnten 
Jahrhunderts 
einzelne Tropfen 
weitländifcher 
Kultur ein, die 
genügten, dieer- 
jtarrten Uber- 
lieferungen zu 
erjchüttern nnd 
einen modernen 
Naturalismus 
und Realismus 
zu erzeugen. 
Jm weient- 
lihen blieben 
die Grundele— 
mente der japa- 
niihen Kultur 
im Banne alt- 
chineſiſcher Tra- 
dition, bis vor 
wenigen Jahr- 


zehnten europäiſche und amerikaniſche Kriegsſchiffe 


und freie Ent- 


faltung im Wettbewerbe der Welt auch für Japan 
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frauenbaus und Terraffe. 
Mittelitäf eines Kafemonos von Utamaro (1755— 1806). 
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elegant gejhwungenen Linien aufweifen. Die formen 
und Derzierungen zeigen bereits eine Höhe der Kunit, 
wie fie das fteinzeitliche Dolf nicht felbjt erdacht haben 
fann. Die Budel und gegliederten Griffe laffen fogar 
Dorbilder aus Metall vermuten, fo dağ wir hier die 
Arbeiten eines Dolfsjtammes vor uns haben, der die 
Bronzetechnif urjprünglich gefannt hat, aber aus Mangel 
an Material die Metallformen in Ton nachbilden mußte. 

Prämpkeniſcher Einfluß. Swijchen dem Schwar— 
zen Meer und Japans Kiüjften find noch Feine Uus- 
grabungen gemacht, und daher fehlen uns alle Mache 
weife von Zuſammenhängen aus frühejter Zeit. Erft 
am Agäiſchen Meere, in den ältejten Schichten von ° 
Myfenä und Sypern, finden wir eine ähnliche Spiralen-, 
Kreise und Oblonge-Ornamentif. Dort wurde bereits 
im dritten Jahrtauſend v. Chr. Kupfer verwendet. Daf 
diefe Kultur bis nah dem Often Afiens vorgedrungen 
tft, beweifen uns auch jene Pleinen Brett-Jdole mit 
Augen und Nafe, ohne Mund, die als Symbol der 
Göttin der Natur in damaliger Zeit ähnlich von Mittel- 
europa bis Sypern und ebenjo bei den Ainos hergeftellt 
wurden. 

Um fo mehr Fönnen wir für diefe Arbeiten eine 
Verbindung über die nordiſchen Länder Afiens nad 
dem Mittelmeer annehmen, was bei den aus dem Siid- 
weiten von Japan jpäter vordringenden malatijchen 
Dölfern diefe fteinzeitlichen Spiralenornamente und Idole 
völlig unbefannt find. 

Bieraus ergibt fih, daß etwa im dritten Jahrtaufend 
v. Chr. ein Faufajoider Dölferftamm nach dem Often 
Aliens wanderte, die wiiften Steppen Sibiriens durch— 
querte und fih erft an den fruchtbaren Küjften und 
Injeln des afiatifchen Meeres anftedelte. Möglich ift 
auch, daß die afiatifhen Swifchenländer damals be- 
völfert waren, und daf erft nachdrängende Völkerſtämme 





Rüftung 
aus Eilen, 
wahrſcheinlich 
Geſchenk von 

Bideyofhi um 

1597, Seit Une 

fang 17. Jahrhun: 

derts in der Ars 
meria zu Madrid. 


Dorhiftorifche Zeit. 
Steinzeit — Beginn vielleicht im dritten Jahr- 
taufend v. Chr. 

Ainos. Das Injelreich der Japaner war in feiner 
vollen Ausdehnung einft das Reih der Ainos. Die 
fleinen, ftarffnochigen figuren, mit iippiaem, dunflem 
Doilbart und ebenfolchen Haaren, mit geraden, tief- 
liegenden Augen und breiter Nafe, tragen die Kennzeichen 
einer Faufafoiden Raſſe, wie wir fie zum Derwechfeln 
ähnlich im rufjifchen Reiche antreffen. Hat man hieraus 
bereits die Derwandtichaft diefes Dölferftammes mit 
Europa vermutet, fo haben die zahlreihen Ausgrabungen 
weitere Beweije dafir erbraht. An mehreren taufend 
Stellen, in den Mufcelbaufen urzeitlicher Fiſcher— 
ftedlungen und unter der Erde an verfchütteten Feuer— 
ftätten find neben den in der ganzen fteinzeitlichen Welt 
fih ähnelnden pfeil- und Kanzenjpitzen, Urten und 
Scabern aus Stein ungewöhnlich zahlreiche Tonſcherben 


gefunden, die vortreffliche Gefäßformen mit geradem farbige Malerei auf Goldgrund von Kano Tanyu, auch Mainobu 
Boden und eine auffallend reiche Ornamentierung mit genannt (1672—1674). 
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einer höheren mongolifhen Kultur, die heutigen Chi- 
nefen, die alten Bewohner zerfprengten und fie teils 
weſtlich in die Länder des heutigen ruſſiſchen Reiches, 
teils über das Feſtland des Oſtens hinaus auf die 
Injeln Japans drängten, um fidh felbit in den frucht- 
baren Ebenen Nordchinas niederzulaffen. Letztere Un- 
nahme wird dadurch beftärft, daß nach chineſiſchen 
Quellen bereits im zweiten Jahrtauſend v. Chr. eine 
fünftlerifh hochftehende Bronzefultur beftand, die im 


Erih Wunſch: Der jelige Leſſing. 


_ — — 


ihrer Deforierung und Formenſprache den gleichzeitigen 
Gefäßen und Waffen aus der Blütezeit Mykenäs ent- 
fpricht, während die prämpfenifchen Ornamente und 
Sitten nicht mehr erfennbar find. Em Taujchverfehr 
zwifchen den neuen Anfiedlern und den geflobenen Ur- 
einwohnern läßt fih nicht nachweifen, vielmehr zeigen 
die Ainos-funde noch aus viel fpäterer Feit die Un- 
fenntnis der Bronze und die ausjchliegliche Befannt- 
ſchaft mit fteinzeitlichen Formen. 





Der selige Lessing. 


Don Erich Wunsch. 


Probe: Aus des lieben Gottes Arbeitsftübchen. Dichtungen von Erih Wunſch. 
Heichnungen von Hans Lindloff. Gr. 8%. Derlag „Harmonie“ in Berlin. Broſch. 
Mk. 3.—; geb. ME. 4.—. 


Erih Wunfc ift für uns ein literarifcher Neuling, wenigitens ift uns bisher noch fein Wert 
aus feiner feder zu Geſicht gefommen. Wir haben nun diefen Band durchaelefen, wollen dem Per” 
faffer für feine prächtige Gabe unferen Danf ausfpreden und glauben, daf das Buch den Dichter 
bald befannt madhen wird. Das fein humoriftifch-fatirifche Gedichtbuch wendet ſich an jeden beffer 


Gebildeten und ift in feiner aparten Ausftattung fo recht gemacht für unfere Bibliophilen, die wir ` 


hiermit bejonders auf das Werf aufmerfjam machen. Der Dichter fchildert, ohne das religiöfe Ge- 
fühl zu verlegen, was alles der liebe Gott und Petrus nicht nur mit den Engeln, fondern auch 
mit £efjing, Heine, Beethoven erleben. Die drei Dichtungen über diefe drei Männer haben uns 
befonders gefallen. Reizend ift auch das Einleitungsgediht „Als Goethe ftarb“. Hans Eindloff 
hat zu den Dichtungen eine Reihe charafteriftifcher Bilder gezeichnet, von denen mandhe trefflich 
gelungen find. Um unjeren Leſern von dem Buche eine Dorftellung zu geben, drucken wir nachitehend 


daraus das Gedicht „Der jelige Leſſing“ ab, dem wir das dazu gehörige Bild beigeben. 


Sanft Petrus raunte dem Herrgott ins Ohr: 
„Der Leſſing fommt mir verdächtig vor!” 
Der Herrgott lachte: „Sprich, Alter, warum?” 
Da jagte Petrus mit vielem Gebrumm: 
„Bat er im Himmel fchon einmal gelacht? 
Schon einmal ein frohes Geficht gemacht ? 
Er fommt mir wie ein Erzjchlimmer für: 
Er ſtehet allzeit an der Himmelstür 

Und ſpähet durch das Schlüffelloh . . . 
Indeflen die Neugier ertrüge ich noh — 
Aber feliee ich einmal auf 

(Die Seelen fommen jett ſehr zuhauf), 
Dann tänzelt er immer um mich herum, 
Und drehe ich mich nur einmal um, 

Ich weiß es, er nutzt den Augenblick aus — 
Und ift uns im Yu zum Himmel hinaus.“ 
Der Herrgott ftaunte: „So jcheinet dir? 
führe den Leſſing doch her zu mir!“ 


Und Leſſing fam. Der Schöpfer ſprach: 
„Mein Sohn, wir fahen dir vieles nach, 


Denn ein Mann, der auf Erden den „Nathan“ fchrieb, 


Jft uns im Himmel herzlich lieb. 

Doch warft ou nie ein rechter Chrift, 

Und wenn du dennoch felig bijt, 

Mit allen Frommen im Derein — 

Sprich, Sohn, willft du nicht danfbar fein?” 
Und Leſſing drauf: „Mein Herr und Gott, 
Wo du bijt, jterben Trog und Spott; 

Nicht Frevel iſt's, was aus mir jpricht: 


—h. 


„ein, dankbar, Herrgott, bin ich nicht!” 
Der Höcjte: „YTicht? Was mangelt dir?” 
Leſſing: „Es iſt langweilig bier.“ 

Petrus war vor Entjeten ftumm, 

Sah fih nur nah dem Herrgott um... . 
Der aber fhalt: „Du rafcher Geift, 

Was war dein Seben allermeift? 

Nichts als ein Drang nah meinem Sidt, 
Ein Spähen nah dem Anaeficht 

Der Wahrheit. Wun beut fie fih dar, 
Vun beut fih dir in Fülle dar 

Der Wahrheit Wahrheit, £ichtes Licht; 
Nun fchauft du fie — und magft fie niht?” 
Und Leſſing: „Herrgott, fprächeft du: 
Bier, Irrmwijchgeiftlein, greife zu! 

Ich halte in der rechten Hand 

Die Wahrheit, die nur mir befannt, 
Doch meine Linke ſchließet ein 

Des Wahrheitſuchers £uft und Pein — 
Jh jpräche: Was die Kinfe faßt, 

Sei meiner Seele uft und Kaft, 

Das war, das fei mein einzig Glüd. 
Ich bete: Gib es mir zurig! 

Nimm mir der Wahrheit Bürde ab, 
Schick mih ins Menjchenland hinab, 

Laß mich noch einmal im Derein 

Mit Suchenden ein Sucher fein!” 


Da war der Herrgott lange ſtumm. 
Doh endlich ſprach er: „Sei es drum! 


Te. au y 


Vielleicht, trog allem, was mich preift, 
Bift du nur Geift von meinem Geift. 
So nimm denn neu des Seibes Kleid, 
Geh hin und bilf der irrenden Zeit! 


Du, Petrus, laß ihn mir hinaus.“ 


Erih Wunſch: Der felige Leſſing. 
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Damit ift die Gejchichte aus. 

Selling aina wieder ins Leben ein — 
MWird wohl ein moderner Kritifer fein: 
Ein Kerr, ein Bart (das ift fein Hohn), 
Ein £evy oder Kevyjohn. 
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cito. 


Don Ernst Seton Thompson. 


Aus: Ernft Seton Thompfon, Prärietiere und ihre Schidfale. Nit vielen Jlluftrationen. 
Autorifierte Überfegung von Mar Pannwis. 291 Seiten. Kosmos, Gefellfchaft der 
HKaturfreunde in Stuttgart. Gebunden MË. 4.80. 


Jn unferer redaktionellen Tätigfeit ift uns fchon feit geraumer Zeit Fein fo reizendes Buch 
in die Hand gefommen wie Thompfons Prärietiere. Es ift ein Buch, das jung und alt entzücen 
muß. Der Derfafler verfteht es, mit großer Feinheit uns in das Leben der Tiere einzuführen, er 
fchildert uns in überaus anziehender Weije das Liebes- und Familienleben der Tiere, ihre Freude 
und ihre Sorgen und die Kämpfe mit ihren Feinden. Er erzählt uns von dem majejtätijchen 
Widder „Wader“, der in feinen Bergen wie ein König auftritt, von dem reizenden Sperling 
Stürmchen und feiner frau Weichen, von dem drolligen jungen Bären „Jochen Bär“, von der 
Kridente und der Präriewölfin Tito. Jeder Naturfreund muß an diefem prächtigen und gefunden 
Buche feine helle frende haben, und deshalb Fönnen wir aus voller Überzeugung die Keftüre diefes 


Buches jedem nur empfehlen. 
nebjt zwei Probeilluitrationen. 


Der ltebliche Frühling der Hiawatha, des india- 
nijchen Mädchens aus der Fremde, war erſchienen und 
legte feine Hand auf alles in dem jetzt feenhaften Od- 
land. Ach, warum nennt man es Odland? 

Wenn die Natur am achten Schöpfunastage fich 
abijichtlich niederließ, um zu ruhen, und ſprach: „Die 
Arbeit ift getan, mm laßt uns fjptelen! Saft uns eine 


Stelle jbaffen, die alles Dollfommene und Wundervolle ` 


und Schöne in fih jchliegt — ein Paradies für Menſch 
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Jochen flüchtet hinter feine Mutter. 
Aus: Thompfon, Prärietiere und ihre Schidiale. 





VNachſtehend bringen wir einen Pleinen Abjchnitt aus dem Buche 


—h. 


und Tier und Vögel“, da hat fie ficher diefe wilden, 
phantaftifchen, von Seben ftrogenden Hügel, ftrablend 
von den buntejten Blumen, voll abwecilungsreicher 
waldiger Grotten, weiter Prärteftriche und fchäumender 
Flüſſe und Seen ins eben gerufen. Bier im Dorder- 
grund vor unferen Augen, dort, wo weithin die Ebene 
fih ergießt, und weiterhin auf den fernen Bügeln, 
deren Bild bei jedem Schritte wechjelt, jehen wir die 
reichen Gaben der Natur in üppiger Fülle verfchwende- 
rifch ausgeftreut, die fie in anderen Ländern fo 
jparfam wie Gold darbietet, mit farbenreichem 
Himmel! oben und farbenreihem Land unten 
und dem fernen Abjchluß durch Fünftlerifch ge- 
modelte innen und Berge aus fojtbaren Steinen 
und Erzen und gefär.t wie von immerwähren— 
dem, unausjprechlihem Sonnenuntergang. Und 
dodh, für diefes ganze zehnfach prächtige und ver- 
zauberte Wunderland hat der blinde Menfch Feinen 
anderen Namen gefunden als Odland? 

Die Fleine Niederung im Weſten der Kamin- 
zinne war mit frijhem Gras beftanden. Auch 
die gefährlich ausjehenden Spanischen Bajonette, 
die ım Winter mit allen lebenden Weſen Krieg 
zu führen jchtenen, jtenerten nun ihren Beitrag 
zu dem friedevollen Triumph des Lenzes in Gez 
italt von Blumen, die felbjt die Fühlen Männer 
der Wiſſenſchaft verlodt haben, fie Gloriosa zu 
nennen. Und die Kafteen, diefe giftigen Kräuter, 
die von allen Pflanzen am meiften den Reptilien 
ähneln, fetten die Welt durch glänzende Blüten 
in Erjtaunen, die ihnen fo wenig aleichiehen, 
wie die Perle ihrem Mutterfifih. Salbei und 
Fettholzbuſch liehen ihr Gold, und die Sandane- 
mone färbte die Ddlandhügel, daß fie ausfahen 
wie bläulicher Schnee. Und in der Kuft, auf der 
Ebene und den Hügeln ruhte, wie man fühlte, 
der fruchtverheigende Segen des SKrühlinas! 
Minterliches Darben hatte nun ein Ende, der 
Feſtſchmaus des Sommers begann, und dies war 
auch die von der Allmutter gefettte Zeit, zu der 
die Pleinen Präriewölfe zuerft das Licht des Tages 


—— ſehen ſollten. 


Eine Mutter braucht nicht erft die Liebe zu 
ihrer hilfloſen zappelnden Brut zu lernen. Sie 





brinat die Liebe mit fih, nicht viel 
oder wenig, nicht meßbare, fon- 
dern vollfommene Liebe. Und in 
dem ſchwach erleuchteten, warmen 
Raume, wo ihre Sprößlinge zur 
Welt kamen, liebkoſte fie fie und 
lete und hegte fie mit einer herz” 
lihen Wärme der Zärtlichfeit, die 
in ihrem eigenen Seben nicht minder 
eine nene Epoche bedeutete, als in 
dem der Jungen. 

Uber ebenjo voll wie der Becher 
der Freude und Liebe zu den Jungen 
war der der Beſorgnis um ihre 
Sicherheit. Alles, was fie in ihrer - 
merfwiirdigen Jugendzeit gelernt, 
alles, was fie feitdem in fih aufs 
genommen hatte, das mußte bisher 
dem einen Hanptziel ihrer Selbjt- 
erhaltung dienen. Jetzt hatte ihre 
Brut fih zwijchen fie und ihren 
Egoismus gedrängt. Ihre Haupt- 
forge ging nun dahin, ihre Höhle 
nicht entdedt werden zu laffen, 
und dies war zuerft nicht jchwer, 
denn fie ging nur fort, wenn 
ihre eigenen Bedürfniffe fie dazu 
jwangen. 

Mit großer Dorficht fam fie 
und ging fie, und das nur, nachdem 
fie das ganze Gelände ringsum ges 
muftert hatte, fo dağ niemand 
feben und ausfinden fonnte, wo ihr 
Bort verborgen war. Hätte man 
die Dorjtellung, die die Jungen 
von ihrer Mutter hatten, mit der 
der Cowboys vergleichen Fönnen, 
fo würde fidh herausgejtellt haben, 
daß fie in feinem Punkte überein» 
ftimmten, obwobl beide in ihrer 
Art recht hatten. für die Hirten 
war die Wölfin nichts als ein Paar 
abjcheuliche, graufame Kiefer über 
zwei Paar unermüdlichen Beinen, 
geleitet von einem reichen Maß Sclauheit, und ge- 
folgt von einer Spur der Zerſtörung. Dagegen erjchten 
jie den Jungen als eine liebevolle, freundliche, mäch— 
tige Befchügerin. für fie war ihre Bruft weich und 
warm und unendlich zart. Sie fütterte und wärmte fie; 
fie war ihre Pluge und wachſame Wärterin. Immer 
bot fie ihnen Nahrung, wenn fie bungerte, immer 
war fie jo Hug, die Schlauheit der Feinde zunichte zu 
machen, und immer führte ihr mutiges Herz die Pläne, 
die fie zum Beften der Jungen gefaßt hatte, zu erfolg- 
reicbem Ende. 

Ein neugeborner Präriewolf ift eine formlofe, ver- 
nunftlofe, zappelnde und — für jeden außer der Mut- 
ter — höchſt uninterefjante Maſſe. Aber wenn fih die 
Augen geöffnet, wenn fich die Veine entwicelt haben, 
wenn das Wölflein gelernt hat, in der Sonne mit 
feinen Brüdern zu fpielen, oder auf den freundlichen 
Ruf der Mutter, die ihm zur Fütterung Jaadbeute 
beimbringt, zu hören, da wird der junge Präriewolf 
einer der fchlauejten, ſüßeſten Pleinen Schelme von der 
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Tito und ibre Jungen. 
Aus: Thompfon, Prärietiere und ihre Schidfale, 


Welt. Und als die neun, die Titos Brut ausmachter, 
diefe Stufe erreicht batten, da bedurfte es nicht mehr 
der verflärenden Mutterliebe, um fie als jehr reizvolle 
Geſchöpfe erjcbeinen zu laffen. 

Jet war der Sommer vor der Tür, die Jungen 
fingen an, Fleiſch zu effen, und Tito, einigermaßen 
von Sattelrücen unterftützt, hatte fich fleißig zu rühren, 
um den eigenen Bedarf und den der Brut herbeizue 
ſchaffen. Manchmal brachte fie ihnen einen Prärtebund, 
ein andermal Fam ſie wieder mit einem Maul voll 
geftreifter Präriebörnchen und Mänſe heim, und bin 
und wieder glückte es ihr, einen großen Hafen für die 
Kleinen zu eraattern. 

Nach dem Schmaufe pflegten fie eine Weile in der 
Sonne herumznliegen. Tito jtieg als Schildwade auf 
einen Dorjpruna und ließ ihr jcharfes, ehernes Ange 
über die Erde und durch die Luft jchweifen, damit fein 
gefahrbrinaender Feind ihr alückliches Tal finde. Und 
die munteren Jungen jpielten Haſchen oder jaaten 
Schmetterlingen nad) oder rauften offenbar aanz ver- 
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zweifelt miteinander oder zerrten und riffen an Kno- 
chen und Federn, die jet um die Schwelle ihres Heims 
berumlagen. Eines, das am mentaften entwicdelte 
— denn gewöhnlich findet fih ein zurückgebliebenes —, 
ſtand nnweit der Mutter nnd rodh) ihr auf den Rüden 
oder zupfte fie am Schwanze. Sie boten, wie fie fpiel- 
ten, ein liebliches Bild, und die ranfende Gruppe fchien 
der Nittelpunft des Ganzen zu fein. Doch bet fchärfe- 
rem Binjehen würde des Befchauers Blick an der Mut- 
ter hängen geblieben fein, wie fie ruhig, wachſam, 


nicht ohne Beſorgnis, aber vor allem mit einem Aus” 
druck miüitterlicher Särtlichfeit daftand. Ob, fie war 
jo ſtolz und alüdlich, und fie fa dort und bewachte 
ihre Spröplinge mit ftiller Liebe zu ıbnen im Herzen, 
bis es Seit war, heimzugehen, oder bis fidh irgendeine 
Spur heranziehender Gefahr zeigte. Dann aab fie durch 
leifes Beulen das Zeichen, und im Augenbluf waren 
alle aufer Sicht, worauf fie fih aufmachte, der Gefahr 
entgegenzutreten und fie abzuwenden oder aufs neue 
auf die Jaad zu geben. 





Der Reichskommissar, das „Magazine“ und der Bur. 


Don Garl Hagenbeck. 


Aus: Don Tieren und Menjchen. Erlebniffe und Erinnerungen von Carl Hagenbed. 
Ein ftarfer Band, Groğoftav, ca. 500 Seiten Tert mit zahlreichen Jlluftrationen, auf 


Kunftdrudpapier gedrudt, in hochelegantem Einband. Dita, Deutfches Derlagshaus, 
6. m. b. H., Berlin. Preis Mk. 12.—. 


Der Name Carl Hagenbed ift nicht nur „Schall und Rauch” — er ift zu einem feftitehenden 
Begriff geworden. Hu einem Begriff, der vieles umjchlieft: die Schöpfung der zahmen Drefjur, die 
Erichaffung des Stellinger Tierparfes, die Begründung der größten, ja eigentlich der einzigen Tier- 
handlung der Welt. Und nun bat diefer Mann feine Kebenserinnerungen gefchrieben. Schlicht und 
einfach, wie er trotz aller Erfolge fein Lebenlang geblieben, erzählt er in zwanglofen Plaudereien 
von feinen Erfahrungen, von zahllofen Abenteuern in aller Herren Länder. Sein Wirfunasfreis 
umfpannt die Erde, und, ein echter Sohn der Hanfaftadt Hamburg, Fönnte auch er den Wahlſpruch: 
„Mein feld ift die Welt” auf fein panier fchreiben. So berichtet er nun auch aus der ganzen 
Melt von riefigen Tiertransporten durch den Sudan, von Erpeditionen nach den mongolijchen Steppen, 
den riefigen Gebirgen Inneraſiens, von den Tieren aller Regionen und onen und auch von ihren 
menfchlifhen Bewohnern. Denn auc all die bedeutenden Dölferausftellungen, die in den Haupt- 
ftädten Europas und Amerikas jtets jo ftarfes Intereſſe bei jung und alt gefunden, fie erfchienen 
unter der flagge des großen Hamburger Bürgers. Kirgifen und Athiopier, Feuerländer und Esfi- 
mos — alle waren fie Sendboten des Namens Bagenbed. Noch eins aber zeigt diefes Buch zur 
Evidenz: fein Derfafjer ift nicht nur ein genialer Großkaufmann, ein Unternehmer von unerhörtem 
Organifationstalent, er ift vor allem auh ein guter Menſch, ein warmberziger freund aller Tiere 


und Menfchen, die unter ihm ftehen*— kurz, er ift ein ganzer Mann. 


Der Reihsfommiffar, das „Magazine“ 
und der Bur, l 

fo fönnte die Überfchrift zu der Epiſode lauten, die mich 
in den Bejitz des edeljten und größten Wildes bradıte, 
weldbes nicht nur im mern Afrifas, jondern nad) 
meiner Anficht überhaupt auf der Erde eriftiert — die 
Elenantilope. 

€s war vor einer Reihe von Jahren, als Herr 
Dr. Carl Peters im Innern von Rhodefia nah einem 
langen und fchweren Tagesmarjche unter dem fid- 
afrifanifchen Sonnenbrande auf der großen farm eines 
Burs einfehrte. Der Bur erzählte ihm von den Der- 
wüftungen, die die Tietfefliege und die Rinderpeſt auc 
unter feinem Diebbejtande angerichtet hatte. Es war 
Berrn Dr. Peters auf feinen langen Streifjiigen anf- 
gefallen, daß die meiften Farmer an eine Feldbeftellung 
gar nicht mehr denken Fonnten, weil ihnen das Zugvieh 
fehlte, Diefer Bur fuchte fi auf feine eigene Weiſe 
zu helfen. Jn den Gegenden, von denen ich jetzt er- 
zähle, fanden fih in Kadu, harte Veit, wilde Beit, 
Elenantilopen und Straufe in friedliher Nachbarjchaft 
beieinander. Sie pflegten auch gemeinfam zu grafen, 
wenn auch innerhalb ihres größeren Derbandes je nad 


ihrer Urt wieder getrennt, aber doch zufammenhaltend. 
Diejer Bur alfo hatte den Flugen Gedanfen, in die volle 
Schatzkammer der Natur hineinzugreifen, um fi; Erjatz 
für den Ausfall zu fchaffen, den er in feinen zahmen 
Tierbeftänden erlitten hatte. Er erzählte es Peters 
und fragte ihn, ob er jehen wolle, mit weldhen Schäten 
er zu beginnen dächte. Peters war nicht allzuſehr ver- 
wundert, als der Bur ihn an ein Gehege führte, in 
welchem jechs mächtige und prächtig entwicelte Elen- 
antilopen fih hin und her beweaten. „Dieje Tiere“, 
ſagte der Bur, „will ich jetzt einfahren, mit ihnen 
pilügen und werde auch verjuchen, ob ich fie im Trab 
vor meinem Wagen brauchen fann.” „Sollte es Jhnen 
aelingen,“ fragte Peters, „wieviel alauben Sie dann, 
dağ ein foldes Tier Ihnen wert wäre?“ Der Bur 
nannte feinen zu Pleinen Betrag. Peters aber lächelte, 
und der Bur verjtand fein Kächeln nicht. Da holte 
Peters eine enaltjche illuftrierte Monatsjchrift, das 
„Magazine“, aus der Tafche, die ihm jchon feit einigen 
Taaen die langen Abende im Lager verfürzten, und 
zetate ihm eine Reihe von Bildern aus dem nftitute 
von Carl Hagenbef in Hamburg. „Diefer Mann“, 
fagte er dem Bur, „wird Ihnen mehr für die Tiere 


—— i 





sabien, als fie Ihnen jet wert find. Wollen Sie fie 
ihm anbieten?“ Die Buren find alle aute Sejchäfts- 
leute; auch diefer Bur hatte nichts dagegen, auf leichte 
Weiſe zu verdienen. Ich erhielt plötzlih ein Tele- 
gramm: „Babe ſechs Elenantilopen fteben, offeriere fie 
Ihnen zu foundjo viel taufend Mark, drabtliche Ent- 
ihetdung und alsdann Abnahme in Rhodefia binnen 
acht Wochen.“ Jh war hocerfreut, diefe prachtvolle 
Ergänzung meines Tierbeftandes vornehmen zu fönnen, 
nahm telegraphifh an und fchidfte meinen erprobten 
Reifenden Jürgen Johannfen nah Rhodefia. Diefer 
bewies mir bald, daß ich mich auf ihn verlaffen fonnte; 
nicht nur, daß er mir die fehs von dem Bur er- 
worbenen Eremplare nah anderthalb Jahren — mit 
fo langen $riften muß ich oft rechnen, bevor ich meine 
Tierbejtände in Händen habe — nadh Hamburg brachte, 
fondern er hatte noch eine große Zahl mehr von diejen 
wertvollen Tieren bejchafft. Und das geſchah fo. Don 
Buren und Negern hatte er fih erzählen laffen, wie 
der fang diejer Tiere gehandhabt würde, er mit einer 
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bleiben fie jteben. Dies iſt der Moment, in welchen 
fih der Reiter ihrer bemächtigt, in welchem er fie fchon 
von Sattel herab am Schwanz faft und fie auf diefe 
Weiſe zu fall bringt. Erfordert es die Situation, fo 
müßte der Reiter auch imftande fein, das Tier fchon im 
Kaufe vom Sattel herab auf die gleiche Weife zu faſſen. 
Jetzt werden fchnell die Hinterbeine gefefjelt, und die 
junge Elenantilope wird nun dicht in dide, warme 
Deden eingehüllt. Dem Unfundigen wird diefe Dorfichts- 
maßregel ſehr überflüfjig erfcheinen; fie ift aber not- 
wendig, und zwar aus folgendem Grunde. Die Auf— 
regung durch die Derfolgung und durch die Flucht auf 
Seben und Tod hat das junge Geſchöpf vollfommen 
ausgepumpt. Man fann das Herz diejer Tierchen deute 
lih durch Fell und Rippen fchlagen feben. Fn diefem 
Zuſtande bedürfen fie des unbedingten Schutzes vor jeder 
rafchen Temperaturänderung, deshalb alſo die warmen 
Deden. Aber noh ein UÜbriges gejchieht, etwas noch 
viel Derblüffenderes. Der eingeborene Jäger, der Bur, 
entpuppt fih jetzt als Medizinmann. Das in Deden 








Truppe aus⸗ wohlgebor- 
erlefener gene Tier be- 
Sente um- fommt eine 
aeben und fubfutane 
war auf den Einfprigung 
fang hin mit einem 
ausgezogen. Medikament, 
Über unge— deffen gu- 
fähr dreißig fammen- 
ausgezeich- fegung mir 
net berittene meine Rei- 
Retter ver— fenden leider 
fügte er. nicht haben 
Nah Mär- verraten kön— 
ſchen, die ihn nen. Ich 
während weiß nur, 
mehrerer dag wenige 
Wochen im Minuten 
Sande kreuz nach dieſer 
und quer Einjprigung 
führten, ent- Junge Elenantilopen mit Rind, Zebra und Efel im Gelpann. ein Betäu- 
deckte er den bungszujtand 


Standort einer großen Berde von Elenantilopen. Dorfichtia 
wurden die Tiere in weitem Bogen eingefreift, und dann 
ftürmten die Reiter plöglih von allen Seiten auf fie 
berein. Jn folhen fällen gebt man nie auf den fang der 
ausgewachfenen Tiere aus. Ein ausgewachjener Elenbulle 
brinat es ungefähr zu einem Gewicht von 2400 Pfund; 
feine Kräfte wiirden genügen, um mehrere Pferde glatt 
hinzuwerfen. Wer wollte ein folches Tier in der frei- 
heit fangen und transportieren? Es handelt fih auch 
bier wie fo oft darum, das Frühjahr in Afrifa, alfo 
den Herbit, zu wählen, in welchem die jungen Tiere 
erſt wenige Monate alt und von der Mutter noch nicht 
entwöhnt find. Sobald nun die Reiter auf die Herde 
einftürmen, jetzt fih diefe in einen rajenden Galopp. 
Bald find die ausgewachſenen Bullen und die Kühe, 
welche feine Kälber haben, den Neitern außer Gejict. 
Kein Pferd würde ihnen nachfommen. Die jungen Ge- 
ihöpfe verfuchen eine Zeitlang dies ventre à terre mit- 
zumachen, aber ihre unbeholfenen langen Stelzbeine, 
und die jungen ungen verjagen natürlich bald den 
Dienft. Don einem Flebrigen Angſtſchweiß vollfommen 
bedeckt, am ganzen Leibe zitternd und jämmerlich jchreiend 


eintritt, und das Tier in tiefen Schlaf verfällt. Nach 
meiner Dermutung handelt es fih in diefem alle 
um Morphium oder eine ähnliche Subjtanz. Der 
Grund für diefe Maßregel ift ein ähnlicher, wie der, 
welcher den Jäger veranlaft, das Tier einzuwickeln. 
Die Todesangft, die das junge Geſchöpf durchichüttelt, 
ift nämlich fo groß, daß in den meijten Fällen früherer 
ohne jede Medizin vorgenommener Jagden, die jungen 
Elenantilopen faum eine Dierteljtunde lebend im 
Befit des Jägers blieben. Sie ftarben alle an Herz- 
fhlaa. Diejem Ausgang wird nun durch die Ein- 
jprigung vorgebeugt. Hat man es gefangen, fo wird 
das jchlafende Tier in die Dede verpadt ins Lager 
aefchafft und hier an einem möglichjt ruhigen und ge- 
fhütten Ort niedergelegt. Nahezu vierundzwanzig 
Stunden liegt es jet im Betäubunasichlaf. Inzwiſchen 
hat der Jäger die ſchon feit längerer Seit bereitgehultenen 
Milhfühe zufammengetrieben, und wenn die junge 
Elenantilope erwacht, werden der Kuh, die Finftig 
Mutterftelle an ihr vertreten foll, die Hinterbeine gez 
feffelt; dann kommt der junge Wildling an die Euter. 
Der Geruch der Wildnis verrät nämlich der Kuh, daß 
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nicht ihr Kalb an ihr faugen foll, und dem wiirde fie 
fih widerjegen, wenn man fie nicht durch die Feſſelung 
der Hinterbeine daran verhinderte. Mach einigen Tagen 
haben fih die Kuh und die Elenantilope aneinander 
gewöhnt, und dieje folat jetzt der Kuh, wie ehemals 
ihrer Mutter. Der Transport diefer aanz jungen Elen- 
antilopen aus dem Innern an die Küſte wiirde arope 
Schwierigfeiten haben, weil man gleichzeitig fo viele 
Kübe mit ihnen den Marfa machen laffen müßte. 
Außerdem wird ein tüichtiger Reiſender fid nicht damit 
begnügen, einige Eremplare nur einer Tiergattung mit 


Inbalt. 





in die Heimat zu bringen. Aus diefen und noch 
anderen Gründen behält er die jungen Elenantilopen 
in jeinem Lager und benutzt die Zeit, während der die 
Tiere ein mittleres Wachstum erreichen, dazu, um feine 
Sangerpeditionen mach allen Richtungen fortzufeten. 
Nach dreiviertel bis anderthalb Jahren find die erjten 
Wildlinge groß genug, um den weiten Marſch bis an die 
Küfte gefund zu überjtehen, und die Zeit bat ausgereicht, 
um den führer der Erpedition in den Befitz einer aroen 
Sahl von Tieren zu ſetzen, welche daheim eine wertvolle 
Bereicherung meines Tierbeftandes bedeuten werden. 
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Diefem efte liegen Profpekte von Max Belfes Verlag in Leipzig und Robert Lutz in Stuttgart bei, 
die wir der genauen Beachtung unſerer Lefer empfeblen. 
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Aus des lieben Gottes 
Arbeitsſtũbchen 


Dichtungen von Erich Wunſch 


Zeichnungen von Hans Lindloff 


Broſchiert Mart 5.—, gebunden Mart 4.— 


Von den glänzenden Beſprechungen, die dieſe 
Schöpfung in allen hervorragenden Tagesorganen 
erfuhr, fei mangels Raum bier nur auf die Rezen- 
jion der Leipziger Illuftrierten Zeitung hin- 
gewiejen; fie lautet: „Ein glücklicher Gedanke liegt 
dem jchön ausgeftatteten Büchlein zugrunde Jn 
dichterifhen Phantafien, die von duftigen Feder- 
zeichnungen begleitet find, jchildert der Verfaſſer bald 
in Bifionen von dantesker Bröße, bald humoriſtiſch, 
jatirifh und idylliih, was hervorragende Männer: 
Boethe, Nietzſche, Ludwig Rihter, Lejling, der alte 
Frig, Heine und Beethoven, nad) dem Tode bei 
ihrer Aufnahme in den Himmel erleben. Die poe- 
tiihen Paraphrajen find nicht nur tief empfunden, 
jie find auch vorzüglihe, meilt verblüffend feine 
Charakterijtiken der Genannten. Diejes ect 
dihteriihe Werkchen verdient die wärmite 
Aufnahme.“ 
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Harmonie, Derlagsgejelichaft für Literatur und Kunft, 6. m. b. h., Berlin W. 35 
ÜSEceess<ssesseessssssessesessssesessesgeesssetsesesssecieiseee 


Das junge 
Deutichland 


Studien und Mitteilungen 


on 


Beh. Reg.-Rat Dr. Ludwig Geiger 


Profeflor für deutfche Literatur a. d. Univerfität Berlin. 


Brojchiert Mart 5.--, gebunden Mart 6.— 


Die in diefem Bande veröffentlichten Studien 
ind den beiden großen Anregern des „jungen 
Deutſchland“, teils den Schickjalen diejer literarifchen 
Bruppe gewidmet. Benutzt wurden, wo immer jie 
flojjen, ardhivalifhe Quellen, aber auch aus Privat- 
bibliotheken und aus Privatjammlungen find viele 
dankenswerte Aufichlüjfe gegeben worden. Für jeden 
Literarhijtoriker, für jeden Literaturfreund bilden 
dieje „Studien“ ein höchſt wertvolles Material zum 
Berjtändnis einer entjhwundenen Epodye.e Da man 
in neuerer Zeit wieder angefangen hat, ſich mit dem 
jungen Deutjchland zu bejchäftigen, jo werden die 
in dem Budhe veröffentlichten Briefe und Akten- 
ſtücke willkommen ſein. 


sssSα 


ke 


Blätter für Bücherfreunde. 


Illustrierte periodische Übersicht über die Neuerscheinungen der Literatur. 


Diese Zeitschrift erscheint jährlich sechsmal und ist 
VIH. Jabrgang, Dr. 4 durch jede bessere Buch- und Kunsthandlung zu beziehen. 


1. Dezember 1908. 








Das deutsche Bilderbuch, 


Don Dr. Richard Dobse (Sranffurt). 


Seit vor einem Jahrzehnt etwa die Hamburger 
£ebrerfchaft in Derbindung mit dem Hamburger 
Prof. Eichtwarf die Reform der Bilderbücher und 
Jugendichriften durch Wort und Schrift angebahnt 
hat, ift die ganze Bewegung langfam aber 
ftetig gewachſen und heute hat fie eine Aus: 
Dehnung erreicht, die beweift, wie aufnahmefähig 
und fruchtbar der Boden war, in den das Samen: 
forn gejenft wurde, Allmäblich hat fich inzwifchen 
die ganze deutjche Lehrerfchaft der Sache ange- 
nommen, die Dresdner, Kölner, Elberfelder und 
andere Zehrervereine haben nad) Art der Hanı 
burger „Prüfungsausfchüffe“ gebildet; ein Per- 
zeichnis empfehlenswerter Bücher für die Jugend 
wird von den vereinigten deutichen Prüfungsaus: 
ihüffen herausgegeben, eine „ugendfchriften- 
warte” ift entjtan- 
den u. a. m. 

Hand in Hand 
mit diefer mehr 
theoretifierenden 
Art des Arbeitens 
ging die Umjeßung 
der Ideen in die 
Praris, d.h. einmal 
wurde die Ausgra= 
bung und Neuher: 
ausgabe geeigneter 
Jugendichriften, | 
dann aber auch die M 

Schaffung einer W, 
„neuen“ Kunft für I 
die Jugend in die BT 
Wege aeleitet, die | 
fih die moderne IE 
Techni? zunußge ge- 
macht und dadurch, 
namentlich in der 
Sarbengebung, ungeahnte Wirkungen erzielt hat. 
So eröffnete fih ein ganz neues und wenn auth 
Ihwieriges, fo doch äußerft dankbares Schaffens» 
gebiet für unfere deutfchen Künftler. 

Bald griffen denn auch die Derleger die neuen 
Ideen auf, die Derlagsanftalten für folche neue 
Kunft wuchjen Buchftäblich wie Pilze aus der Erde, 
und heutigentages fteht man geradezu vor einem 


Aus: Hans im Glüd. 





Das deutſche Bilderbuc. 


(Deilag von Jojef Scholz in Mainz.) - 


embarras de richesse, einer faft beängftigenden 
Däufung des Angebots. | 

Da heißt es nun wiederum bei der Auswahl 
vorjichtig fein, denn das um jeden Preis Neue, 
Moderne, wenn es auch auf den erjten Blid 
vielleicht befticht und reizt, hält durchaus nicht 
immer einer genauen näheren Wertprüfung ftand.: 
Es liegen bier jo unendlich große Schwierig- 
feiten vor, dag eine Sichtung des Materials hier 
wie auf feinem anderen Kunjtgebiete vonnöten 
ift. Sagt doch fchon Theodor Storm, „daß ihm 
die ganze Schwierigfeit der Jugendichriftftellerei 
aufgegangen fei”. Wie fchwer war es und bleibt 
es in der Tat, wirklich zu beſſern, wie leicht hin 
gegen fann da gründlich verdorben werden, wo 
doch genügt werden follte. Und gerade die Re- 

form des Bilder: 
! buches ift eine 
{| ganz befonders deli- 
| fate Angelegenheit. 
d 4 Hat man es hier 
| doch mit der fünft- 
leriſchen Erziehung 
= der Kleinen und 
A} Kleinften zutun, ein 
| Gebiet, das die 
El größte Seinfühlig- 
#1) teit, ein ftilles und 
7 eingehendes Sich» 
verjenfen in das 
I Sefühisleben des 
~ f| Kindes vorausjeßt 
— _ || und verlangt. Ges 
~ a f) radevordemillter, 
d wo der junge Beift 
imjtande ift, wirk— 
liche Poefie in fih 
aufzunehmen, liegt 
die eit, wo weniger auf den Derjtand geachtet 
werden muß als auf die Phantajie. 

Das intenfive Sichhineinleben in die Phantafie- 
welt des Kindes war daher Vor- und Haupt- 
bedingung zur Schaffung einer gefunden Koft für 
die Kleinen. Das Kind fchaut in der Tat gleichlam 
mit den Augen eines Dichters. Es nimmt die 
umgebende Welt nach ureigenfter Ans 
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Das deutſche Bilderbuch. 


Aus: Schncewitichen 


ſchauung auf, und gerade daran ſieht man, 
daß im Kinde ſchon die Empfänglichkeit für 
Poeſie ſchlummert. Folglich mußte es die erſte 
Aufgabe des Künſtlers ſein, dieſe Fähigkeit des 
Kindes, die Welt nach eigener Anſchauung mit 
Hilfe der Phantafie aufzunehmen, in der Kinder- 
feele zu wahren und zu vertiefen. 

Unter den vielen Derlegern mum, die fich um 
eine vernünftige Reform des fünftlerifchen Bilder: 
buches und der Jugendſchriften nach ER eben 
erläuterten Grundſätzen ver— 
dient gemacht haben, 
der Kunſtverlag von Joſ. 
Scholz; in Mainz bejon- 
ders hervor. Er hat es 
fich in erfter Cine zur Auf: | 
gabe gemacht, niht um | 
jeden Preis „modern“ zu 
fein, fondern auch das gute 
Alte zu pflegen und es für 
eine moderne Ilmgeltaltung 
oder beffer Ausgejtaltung 
zu verwerten. So find all 
die lieben alten Märchen 
mit ihrer unvergänglichen 
Wirfung auf das Kinder- 
gemüt aufgegriffen und der 
grogangelegten Sammlung 
fünftlerijcher Bilderbücher, 
die der Verlag unter dem 
zufammenfafjenden Titel 
„Das deutſche Bilder: 
buch“ (je I ME.) heraus» 
gibt, als Serie A eingefügt f r 
worden. Der Tert it in 
der Geftalt geblieben, wie 
er fih bei den Brüdern 
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Das deutſche Bilderbuch. 
Aus: Der verlorene Pfennig von Urpad Schmidhammer. 
(Verlag von Joſef Scholz in Mainz.) 


Das deutſche Bilderbuch. 


Grimm und anderswo findet. Aber 
welch neue Freude und Überraſchung 
wird das Kind an den altbekannten 
Märchen erleben! Wie haben fie fich 
herausgemacht; welch jchönes, farben: 
prächtiges Gewand hat ihnen der Künft- 
| ler angelegt. Es ift fchwer zu fagen, 
2 welchen von den fieben Ausgaben man 
1 Den Dorzug geben foll, ob den wunder» 
| zarten und weichen Konturen der far- 
bigen Dollbilder und Tertilluftrationen, 
| die die gerade auf dieſem Gebiete 
rühmlichft befannten Wiener Künſtler 
Heinrich Lefler und Jofeph Urban 
für das „WMarienfind“ geichaffen 
haben, oder — um einen bejonders in 
| die Augen fallenden Gegenftand anzu- 
führen — den draftiichen, ftarf fim- 
fälligen und einen prächtigen Humor 
aufweifenden Bildern Arpad Schmid=- 
hammerszum „Rotfäppchen“. Eins 
haben alle fieben gemeinfam — und das ift das 
Weſentliche —, fie werden ſämtlich der Stimmung 
der Märchen durchaus gerecht und wirfen in ihrer 
Sarbenfrohheit in urfprünglichiter Weile auf die 


Phantajie des Kindes. — Hinzu fommt zu diefer 


Serie A noch das Budh vom „Rübezahl“, auth 
ein alter Befannter, aber in völlig neuem Ge- 
wand. Siegfried Bed (Hirjchberg) hat eine An 
zabl von Sagen und Schwänfen über den Berg- 
geift des Riefengebirges gefjhidt ausgewählt und 

wiedergegeben. für den 







RE SEE Bildſchmuck hat Robert 


Engels: München in uns 
übertreffliher Weife ge 
= forgt. So ift ein einheit- 
= o | liches Kunftwerf zuftande 
gefommen, das der Jugend 
aufs wärmjte empfohlen 
werden kann. 

Die Serie B der Scholz» 
jhen Sammlung ift dem 
Humor gewidmet. Dafür 
fonnte der Derlag Faum 
einen geeigneteren Künjtler 
finden als den fchon ers 
wähnten Arpad Schmid- 
hammer, Diefer ift denn 
auch mit wahrer £uft und 
Liebe zur Sache an feine 
danfbare Aufgabe gegan- 
gen und hat zwei Pleine 
Pracdhtwerfe geichaffen, die 
ſchon durch ihre Umfchlag- 
bilder die Kinder reizen 
werden. Und erft der eigent- 
lihe Inhalt! Das ift et- 
was fürs Kinderherz! AN 
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Dr. Ridhard Dohje: Das dentiche Bilderbuch. 


die „Schlimmen 
Streih’vonBans 
und Grete, Lieſe, 
rig und Ernf 
und Käte” find m 
ganz Föftlichen lau- 
nigen Reimen ohne 
jedes aufdringliche 

Moralijieren erzählt, | 
und die Bilder find 
fo ergöglich, dag auch 
ein Erwachjener feine 
Sreude daran haben 
kann. Das gleiche 
Lob läßt fih den 
Reimen und eich: 
nungen Schmidham- 
mers zu der „Wun— 
derlihen Welt- 
reife des Pleinen 

Mudi” (ME. 3.—) jpenden. Auch bier fprudelt 
es nur jo hervor von tollen Witzen und Einfällen 
des Kün ftlers; auch hier lacht ein draſtiſcher Humor 
durch die Blätter, der das ſchier Unglaubliche und 
Phantaftifche in genialer Weije in den Bereich 
des für die Findliche Anſchauungswelt Möglichen, 


Aus: Rübezahl. 
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Das deutſche Bilderbuch. 
(Verlag von Jojef Scholz; in Mainz.) 
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und Dabrfcheinlichen 
zu rücken weiß. 
Endlich hat der 
Derlag in einer 
„Allerlei“ betitel- 
ten Serie C per: 
jchtedenartige, für 
Kleine und Größere 
berechnete Bücher zu- 
fammengefaßt. Da 
iſt zuerjt ein luſtiges 
Werkchen „Das 
mati Spas“ 
(ME. 2.—) mit Der- 
fen von Franz Mäh— 
ler und Seichnungen 
von Otto Gebhardt 
MË. 2.—). — Dann 
für die Kleinen ein 
prächtiges „ABC- 
Bilderbuch” (ME. 4.—), zu dem fen Geringe- 
rer als Hans Thoma die Bilder gezeichnet hat. 
Der Tert, der die Seichnungen begleitet und er- 
läutert, ift aufer einigen fabe von Wilh. Hey 
recht geſchickt von Mathilde Coeſter-Caſſel ver- 
faßt. Ein vorzügliches Anfhammgsmaterial für 








„Wer hat die ſchönſten Schäfchen.“ 
Aus: Kinderfang — Heintatflang. (Verlag von Jojef Scholz in Mainz.) 
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das Kind, eme 
moderne Sibel 
in künſtleriſcher 
Ausführung. 
Da muß ja das | 
Kernen und €r- | 
faſſen des ſchwie | 
rigen Alphabets 
eine Freude für 
das Kind wer— 
den, denn jeder 
Buchftabe ift 
nun nicht mehr 
tot, fondern ge- 
winnt durch die 
Kunft des Zeich⸗ 
ners warm pul: 
fierendes Leben; 
jeweils eine 
eigene Geftalt 
nimmt er an, 
die fich zwanglos dem Gedächtnis einprägt, weil 
fie mit dem Buchjtaben gemwijjermagen zu einem 
harmonifchen Ganzen verwäcjt. — „Gute Be- 
fannte aus dem Tierreiche” (je I ME.) führen 
uns zwei weitere Bände vor Augen. Der Hahn, 
die Kuh, der Hund, das Schaf, uchs, Schwein, 
Kate ujw., 
fie alle find 
in charal: 
teriftiichen, 
immer eine 
befondere 
Gewohn⸗ 
| heit oder 
Eigenſchaft 
des Tieres 
trefflich 
hervor⸗ 
hebenden 
Vollbildern 
| von Carl 
Kappftein vertreten. Dazu ein von Wilh. Koßde 
zujammengejtellter, auf gute altbefannte Reime, 
Märchen und längere Gedichte zurücgreifender 
verbindender Tert. — Das gute Alte fommt auch 
indem „Bade, bade Kuchen” (ME. 3.—) betitel- 
ten Bilderbuche zu ſchönſter Geltung, denn was 
jonft verftreut in Lejebüchern, Sammlungen von 
Kinderreimen u. dergl. fih fand, ift hier in ganz 
reizender Weile nach einheitlichen Geſichts— 
punften gruppiert und mit Bildern von franz 
Jüttner verjehen. Bei feiner bunten Dieljeitig- 
teit läßt fih das Buch nicht gut in Einzelheiten 
zerlegen. Aber foviel fei gejagt: Bier ift es dem 
Künftler einmal vollfommen gelungen, den richtigen 
findlichen Ton zu treffen. Welch präcdtiges Bild 
3. B. der Mond im Schäferrod, mit feinem langen 
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Das deutiche Bilderbuch. 
Aus: Rotfäppdhen. 
(Derlag von Yofef Scholz in Mainz.) 
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Bübnerbof. 
Aus: Gute Befannte aus dem Tierreiche. 
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Stod, die Pfeife 
im Munde, ver» 
gnügt und tüch» 
tig drauf los- 
qualmend, ſo 
daß fih der 
Rauch zu langen 
Wolken verdich- 
tet. Schmuns- 
zend überblict 
er feine Herde, 
die Schäfchen, 
jedes mit einem 
leuchtenden 
Stern um den 
Hals. Und dazu 
das alte fchöne 
Kinderlied 
„Wer hat die 
fchönften Schäf- 
chen? die hat 
der goldne Mond”. Damn das Bild: der winzig 
tleine Hans mit feinem Holzpferdchen vor dem 
riefengrogen Schmied: „Ach lieber Herr Schmied! 
Um was ich Euch bitt: Jh hab ein Hein Röß— 
lein, Dernagelt mir’s nit.” — Wie gejagt, ein 
entzücfendes Buch für Kleine und Größere, ein 
Wert, das geeignet ift, den Kindern ein eriter, 
lieber Wegweifer zu einer gefunden deutfchen Kunft 
zu werden. — Hierher gehören fchlieglich noch die 
unter dem gemeinfamen Titel „Kinderjang — 
Heimatklang“ (in 2 Bänden je MË. 1.—) ver» 
einigten deutichen Kinder: und Dolfslieder und die 
„Weihnachtsklänge“ (MË. 2.—), eine Samm- 
lung deuticher Weihnachtslieder. Zu allen Bänden 
hat Ernft Liebermann einen Bildfchmud geliefert, 
der in feiner fchlichten Schönheit eine treffliche 
lluftration zu den lieben, alten, vertrauten Weiſen 
bildet. Als bejonders ftimmungsvolle Bilder = 
aus der großen — 
gahl folgende 
hervorgehoben: 
Der einfame Tan- 
nenbaum im 
Schneefeld; Win- 
ters Abſchied; 
Weißt du, wieviel 
Sternlein ftehen; 
Guter Mond, du 
geht fo ftille; 
Jn einem fühlen 
Grunde; Stille í 
Nacht, heilige | 
Nacht u.a. Der | 
Tonjaß, der von 
Prof. Bernhard ba 


(Verlag von Joſef Scholz in Mainz.) 
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Aus: Mudi. 
(Derlag von Jofef Scholz; in Mainz.) 
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richtet, daß er fowohl zwei als dreiftimmig gebraucht 
werden fann, fo daß eine mannigfache Derbindung 
von Singftimmen und Klavierbegleitung eintreten 
fanm. Der fchlichte Hausgejang, an dem Vater, 
Mutter und die Kinder fich beteiligen follten, ift 
in unferer überhegten Seit dringend der Pflege 
bedürftig, und daher ift gerade dieſes Scholziche 
Unternehmen mit freunden zu begrüßen. Welche 
Quelle der frende und des Genuſſes die Eltern den 
Kindern dadurch eröffnen, habe ich felbft im Haufe 
erprobt. Leuchtende Kinderaugen find der jchönjte 
Dan? für einige den Kleinen und ihrer Erziehung 
zu Kunft und Schönheit gewidmeten Stunden. Su 
folhen Stunden verhelfen einem die drei Bücher in 
hervorragender Weife, und darum follten fie in fet- 
nem Haufe fehlen, wo die Eltern darauf bedacht find, 
nicht nur den Geiſt des Kindes zu bilden, fondern wo 
fie auch nach Mitteln und Degen fuchen, auf Gemüt 
und Phantafie einzumirfen und ein allmähliches 
Derjtändnis für gute deutiche Kunjt zu weden. 


So ermöglicht es alfo die Schoßfche Kinder» 
büchereti in der Tat, den Kleinen langjam, Schritt 
für Schritt, Augen und Ohren zu öffnen, für all 
das Schöne, was die deutiche Kunft in Wort, 
Bild und Ton geichaffen hat. Und da hinzu- 
fommt, daß der Derlag auch in bezug auf die 
äußere Ausftattung, was Papier, Drud und 
Reproduktion der Bilder betrifft, Muftergültiges 
geleiftet hat und mit Geſchmack vorgegangen ift, 
Dabei aber doch, namentlich bei den Märchen: 
und Kinderliederbüchern, den Preis derart niedrig 
angejeßt hat (die Bücher Loften gebunden je 
1Mk.), daß die Anfchaffung jedem mit geringen 
Geldopfern ermöglicht wird, fo ift das Shol- 
fche Unternehmen zugleich auch geeignet, künſt— 
lerifche Kultur ins Polt zu tragen und fo zu 
feinem nicht geringen Teil mitzuarbeiten an dem 
ſchönen Bejtreben unjerer Zeit, auch den Minder- 
bemittelten die Pforte zum Reiche der Kunft zu 
öffnen. 


Der Hass des Talentes gegen das Genie und seine 
biologische Begründung.) 


Ein Buch von padender Gewalt, das uns die manniafachen Rätfel der Kulturgefchichte der 


Menjchheit zu löfen verfucht. 
mehr los, 


Wer einmal angefangen hat, in dem Buch zu lefen, den läßt’s nicht 
Das Auftreten von Talent und Genie in familien und Kaften, der Auf- und Nieder- 


gang der Kultur innerhalb eines Dolfes, das Übergehen der Kultur von einem Volk auf ein anderes; 
all das wird uns verſtändlich, wenn wir den Ausführungen des Verfaſſers folgen. Und er macht 
uns dies zu einem Genuß; fein reiches Wiſſen und feine ſcharfe Beobachtungsgabe verdichten ſich 
zu ficherem Urteil, dabei ift die ganze Darftellung überaus anſchaulich, die Beweife find von be— 
zwingender Kraft. Wir haben hier das Ergebnis jahrzehntelanger, tiefgründiger Arbeit vor uns. 
Das Werf befitzt dauernden Wert, die darin ausgejprochenen Srundwahrheiten veralten nie. Der 
Sauf der Geſchicke bei familien und Dölfern ift abhängig von unabänderlichen Geſetzen. Wenn 
wir die Weltgefchichte von diefer hoben Warte aus betrachten und wenn wir den Maßſtab der Ent- 
widlung auch bei Pleinen Derhältnifjen (Individuen, familien, Kaften) anlegen, fo wird uns Plar, 
dağ da wie dort der Auf» und Niedergang, die Wellenbewegung eine unausbleiblihe Erfcheinung 
ift. Und wenn wir uns bewußt werden, daß der Wille zur Macht und zum Sortfchritt die not- 
wendige Dorbedingung des Erfolges ift und in der Folge unfere Handlungen entſprechend einrichten, 
fo werden wir aus der Keftüre diefes Buches den größten Nuten ziehen, für uns und unfere 


familie felbft, für unſere Nachkommen und für unfer VolP. 


Die wichtigfte praftifche Solge, welche eine geniale 
dee oder Tat hervorbringt, ift die Reformierung 
vieler bejtehender Intereſſen; ſehr viele Intereſſen 
werden verlegt, ebenſoviele aber zum mindeften ftarf 
umgeändert. Das Genie hat daher alle jene, 
deren _Interefjen durch die geniale dee verlegt 
oder geftört werden, zu unverföhnlichen Feinden 


*) Mus: Die Entwidlunasgefchichte des Talentes 
und Genies von Dr. Ulbert Reibmayr, 1. Band: Die 
Züchtung des menfchlihen Talentes und Genies in 
familien und Kaften. 317 S. gr. 8° mit 3 farbigen 
Karten. Preisgeh. MË. 10.—, in Halbfranz geb. MÈ. 12.—. 
2. Band: Zuſätze, hiftorifche, genealogiſche und ftatijtifche 
Belege. 448 S. gr. 8°. Preis geh. MF. 8.—, in Halb— 
franz geb. MP. 10.—. München, I. £. Sehmanns Verlag. 


und nicht einmal diejenigen, deren Intereſſen 
dadurch gefördert werden, immer zu Sreunden, 
Denn die Menſchen erkennen viel fchneller die 
Möglichkeit der Schädigung ihrer Intereſſen und 
reagieren jchneller darauf, während fie den 
Nußgen oft erft jpät erkennen, da er ja auch 
häufig erft fpät eintritt. Daraus ergibt fih im 
Anfange von felbjt das Überwiegen des Haffes 
bei allen genialen Ideen. 

Aber nicht die Verlegung der materiellen 
Intereſſen ift für die Menfchen das empfindlichite, 
jondern vielmehr ift es die Derlegung des geiftigen 
Hochmutes, von der nicht nur das Talent, 
jondern fait jeder Menſch fich betroffen fühlt. Swift 
jagt: „Erjcheint ein wahres Genie in der Welt, 
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ſo könnt ihr dasſelbe daran erkennen, daß alle 
Dummköpfe ein Bündnis dagegen geſchloſſen 
haben.“ Schon die ſehr ausgeſprochene Indivi— 
dualität des Genies iſt es, welche den Herden— 
finn der großen Menge reizt. 


Jm jeweiligen Talent einer Kunft erreicht 
nun diefer in der Natur der Dinge begründete 
Haß gegen das Genie feine größte Intenfität. 
Am gefährlichiten wird aber der Haß des 
Talentes, wenn feine Kräfte in einer Kafte, 
einer Zunft vereinigt find, wodurch es in der 
Lage ift, aejchlojjen gegen das Genie vorzugehen. 
Dabei erhält diefer geichloffene Angriff noch 
meiſt feine Unterftüßung von der mit der 
Zunft oder Kajte organijch verbundenen Staats- 
gewalt. Akademiſche und Prieiterfaften haben 
von jeher zahlreiche Beiſpiele eines folchen kon— 
zentrierten Angriffes des Talentes gegen das 
refornatorifche wifjenjchaftliche und religiöfe Genie 
geliefert. Hierin haben fih alle Seiten gleich 
verhalten. 

Der Haß des Talentes wird dem Genie da 
durch jo gefährlich, daß das Talent gewöhnlich 
nicht nur die Macht, die Gewalt auf feiner 
Seite hat, fondern auch das Geſetz. Die Gejete 
find ftets den bejtehenden Sitten und Gebräuchen 
und den Inkereſſen des jeweilig am Ruder be- 
findlichen Talentes angepaßt und haben die 
ebenjo notwendige als nüßliche Aufgabe, das 
Beftehende mit ihrer Macht zu fchügen. Darum 
muß jeder Reformator befonders auf politijchem 
oder religiöjem Gebiete (folange diejes mit der 
Staatsidee verbunden ift) mit diefen Geſetzen in 
Konflift fommen, da er ja ftets Beftehendes und 
gefeglich Hefchüßtes zerjtören will. Don diejem 
Standpunfte aus betrachtet, Pann man jagen, 
dag ſowohl Sofrates als Chriftus, wie Giordano 
Bruno und Hus lege artis, aljo den beftehenden 
Geſetzen entiprechend, verurteilt worden find. Man 
täufcht fich jehr, wenn man glauben würde, daß 
das Talent heute mit dem Genie anders ver- 
fahren würde. Was fih geändert hat, ift nicht 
der Haß des Talents, jondern die Größe feiner 
Macht, die Humanität der Strafe und der Ge- 
jeßgebung. Die Genies werden heute nicht mebr 
vergiftet, verbrannt und gefreuzigt, weil die Ge- 
fețe eben milder geworden find; was aber die 
Handhabe des Geſetzes und die gefellichaftliche 
Macht, welche dem Talent zur Verfügung ftebt, 
bietet, das wird vom Talente gegen das Genie 
heute geradejo m Bewegung gejegt, wie früher. 

Schon bei der Mythe des Dädalos findet fich 
das ältefte Beiſpiel der bei allen Dölfern vor- 
fommenden Sagen von dem talentierten Meiſter, 
welcher aus Neid und Hag gegen das höhere 
Genie feines Geſellen diejen ermordet. Auch die 
Biographien der italtentichen Genies entbalten 
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manches Beiſpiel von Mlordverjuchen des Talentes 
auf das Genie. So war Benvenuto Cellini in 
Gefahr, von dem Bildhauer Leone Leoni ver- 
giftet zu werden. Im neuerer Zeit hat das 
Talent feine Methode, das Genie zu bekämpfen, 
aeändert, und ftatt mit dem Dolche und der 
öffentlichen Gewalt, verjucht es nun das Genie, 
mit der feder zu töten, indem es auf jede Weiſe 
Durch eine vernichtende Kritif diefes in feinem 
Sortfonmen zu jchädigen beitrebt ift. Das ber 
liebtejte heutige Befämpfungsmittel des Genies 
ift aber das Totfchweigen, was bei der Macht, 
welche die Prefje in unferer Seit auf das Publi» 
fum ausübt, faft jchlimmer ift als das mittel- 
alterliche Inauifitionsurteil des Derbrennens durch 
Benfersband. 

Bezüglich der Dernichtungsmethode des Genies 
durch die Kriti? des Talentes will ich einige der 
auffallenditen Beiſpiele hier beibringen. 

Der berühmte Mufiktheoretifer Morig Haupt» 
mann urteilte über die Tannhäufer: Ouvertüre: 
„Sch halte fie für ein ganz verunglüdtes, un- 
geſchickt konzipiertes Produft — ganz gräßlich, 
unbegreiflich, ungeſchickt, lang und langweilig — 
wer jo ein Ding machen und ftechen lafjen fann, 
wie diefe Ouverture, deffen Künftlerberuf fcheint 
mir fehr wenig entjchieden.” 

Ein noch. Frafieres Beijpiel von boshafter, 
nur vom Haſſe eingegebener Kritif, will ich aus 
früheren Seiten anführen, weil es wie eine 
Sadel in diefe ftets gleichbleibende Seindichaft 
des Talentes auch gegen das größte Genie 
hineinleuchtet. 

Sarti ſagte jemerzeit von Mozart: „Die 
Muſik müffe zugrunde geben, wenn Barbaren 
von dieſer Art fich einfallen ließen, fomponieren 
zu wollen. Mozart, der „Dis“ von „Es“ nicht 
zu amterjcheiden wijje, müſſe, fo meinte er, mit 
Eifen gefütterte Ohren haben.“ So urteilte 
öffentlich ein Dertreter der bervorragendften mufi- 
faliihen Sachmänner, alfo des muſikaliſchen 
Talentes, und das zu einer geit, wo die Laien 
die überragende Bedeutung Mozarts fchon längft 
erfannt hatten. 


Wie Chamberlain in feiner Bioaraphie über 
Richard Wagner nachweilt, it Wagners Muſik 
— rein als Muſik — nirgendwo auf folch hart- 
näckiges Unverfjtändnis und Seindichaft geftogen, 
wie bei den muſikaliſchen Sachleuten, alfo den 
mufifaliichen Talenten. Wagner ſelbſt jagt von 
Beethoven: Einzig der Nichtmufifer (Dilettant) 
bat die Bahn zum Derftändnis der Beethovens 
Tonwerfe gebrochen in einem gemifjen 
wichtigften, ja vielleicht einzig richtigen Sinne 
ift Beethoven wohl von den Nichtmufifern, von 
den eigentlichen Sachmufifern aber gar nicht ver- 
jtanden worden,“ 


Der Haß des Talentes gegen das Genie nnd feine biologtiche Begründung 179 





Am wenigften begründet jcheint der Haß des 
dichterijchen Talentes zu fein, darum fommt er 
aber auch den fpäteren Generationen um fo 
lächerlicher vor. Ein Beifpiel folchen lächerlichen, 
blinden Bafjes fei hier zitiert. Baggeſen, em 
ganz tüchtiges poetifches Dänisches Talent, jagt 
als Seitgenofje über Goethe: 


„Mutwillig ift fein Tun, mutwillig all fein Sinnen 
Und Ausgelafjenheit fein End’ und fein Beginnen. 
Wenn and're den Gedanken hin und her 

Mühſelig fuchen, endlich müde finden, 

So ſuchen ihn Gedanken frenz und quer 

Und finden ihn — doch nur von ungefähr, 

(Denn ernftliche Befuche haft er ehr); 

Und ftind’s bei ihm, er ließ fih niemals finden. 
Er hat dem Pöbel manches Buch gefchentt, 

Worin er niemals dacht’ und jede Zeile denft!“ 


Hier in diefem Bafßerguß haben wir auch 
fomijcherweife das unbewußte und unbeabfichtigte 
Selbitgeftändnis, daß Baggefen nur ein Talent 
und Goethe ein Genie ift, denn nur ein Talent 
„ſucht die Gedanken mühjlelig”, während die 
Gedanken dem genialen Dichter zufliegen — ihn 
finden. 

Goethe hat unter diefem Haß des Talentes 
in der Jugend viel gelitten, fpäter aber in echt 
philofophifcher Art hierüber geurteilt. 

Auch die wichtigfte treibende Feder dieſes 
Bafles des Talentes hat Goethe in Werthers 
Leiden richtig gejchildert: „O meine Sreunde! 
Jhr fragt, warum das Genie fo felten ausbricht, 
jo felten in hohen Sluten herein brauft und eure 
ftaunende Seele erjchüttert? Liebe freunde, da 
wohnen die gelafjenen Herren auf beiden Seiten 
des Ufers, denen ihre Gartenhäuschen, Tulpen- 
beete und Krautfelder zugrunde gehen würden, 
die daher in Seiten mit Dämmen und Arbeiten 
der fünftig drohenden Gefahr abzuwehren wiſſen.“ 
Serner in Dichtung und Wahrheit: „Wie nun 
gegen neue Meinungen, Anfichten, Syjteme, fo 
erflären fich jolche Männer (Talente) auch gegen 
neue @reignijje hervortretender bedeutender 
Menfchen, welche große Deränderungen anfünden 
und bewirken: ein Derfahren, das ihnen feines- 
wegs fo zu verargen ift, weil fie dasjenige von 
Grund aus gefährdet fehen, dem fie ihr eigenes 
Dafein und Bildung fchuldig geworden.“ 

Der Haß des Talentes gegen das Genie ift 
nicht nur in der Natur der Sache begründet, er 
it auch gewiſſermaßen berechtigt, weil die Irr— 











tümer emes Genies bejonders m manchen Künften 
ſehr gefährlich feim können. Und bier fieht 
natürlich der Hag des Talentes viel fchärfer und 
erfennt eben das Irrtümliche in der künſtleriſchen 
dee auch viel früher als andere Menſchen. 
Nietzſche jagt ſehr richtig: „Wer nicht be- 
griffen hat, dag jeder grofe Mann nicht nur 
gefördert, fondern auch der allgemeinen Wohls 
fahrt wegen befämpft werden muß, ift gemiß 
noch ein großes Kind — oder felber ein großer 
Mann.” — Wie man aus feiner Biographie 
erjehen fann, hat auch er diefe Bekämpfung 
feiner eigenen künſtleriſchen Tätigkeit nicht be= 
griffen — eben weil er jfelbjt ein Genie war. 
Die Irrtümer der Genies find viel gefähr- 
licher, als die eines Talentes oder Durch— 
jchnittsmenfchen. Das gilt nicht nur für die 
Irrtümer des jefundären Genies, jondern in noch 
höherem Grade für die Irrtümer des primären, 
befonders des Herrichergenies, des Geſetzgebers, 
der politiſchen führer einer regierenden Kafte 
oder Dolfes. Wir hören, daß in einer griechiichen 
Stadt Unteritaliens jeder Bürger, der eim neues 


Geſetz vorichlua, mit dem Strid um den Hals 


die Volksverſammlung betreten mußte; fiel fein 
Antrag durch die Abftinmung, jo wurde auch 
die Schlinge zugezogen. Das ift freilich ein 
radifales Mittel, un geniale Reformer abzu- 
ihrefen. Etwas weniger radifal, aber nicht 
minder wirkſam war der Oſtrazismus der Athener. 

Plutarch fagt über das Scherbengericht folgen: 
des: „Was das Scherbengericht betrifft, jo konnte 
dieſem jeder anheimfallen, der dur feinen Ruhm, 
feine Abfunft, feine Rednergabe für eime hervor- 
ragende Perjönlichteitt galt. Wurde doch felbft 
des Perifles Lehrer Damon nur deshalb durch 
das Scherbengericht verbannt, weil er in geiftiger 
Hinſicht ‚etwas Bejonderes’ galt.“ 

Die Gefährlichkeit der Irrtümer des Genies 
auf ftaatlichem oder wirtichaftlichem Gebiete hebt 
auch Kift in feinem nationalen Syſtem der 
politifchen Gkonomie hervor, indem er faat: „Ge— 
wiß ift es eine faliche Anficht, wenn man glaubt, 
Männer, die Großes geleijtet, feien darum in 
Anfchauung ihrer Irrtümer mit großem Reſpekt 
zu behandeln; fiher ift das Gegenteil wahr. 
Berühmte und zu Autorität gelanate Autoren 
fchaden durch ihre Irrtümer unendlich mebr, als 
die unbedeutenden nnd find daher auch um fo 
energticher zu widerlegen.“ 


RESTE 
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Eine neue musikalische Anthologie. 


Ebenfo wie auf dem Kiteraturmarfte gibt 
es auch im der Muſikliteratur zahlreihe Antho— 
logien. Dieje muſikaliſchen Sammlungen zeichneten 
fich bis vor wenigen Jahren durch eine große 
Eintönigfeit aus, da fie faft ſämtlich nur klaſſiſche 
beliebte Stüfe bradıten, die für den Machdrud 
frei waren. Moderne Mufifftüfe waren in diefen 
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mufifalifchen Anthologien faum zu finden, da der 
Nachdrud viel Geld Foftet. Seit einigen Jahren 
ift das nun anders geworden, denn es fanden 
fich Derleger, die moderne Muſikſtücke für den 
Nachdruck anfauften und in größeren Mufitalben 
zufammenftellten. Da derartige Sammlungen mit 
guter Muſik, die möglichit jeden Geſchmack zu 
befriedigen fuchten, beim mufifliebenden Publifum 
jo großen Anklang fanden, daß Abertaufende von 
Eremplaren verfauft wurden, jo entjtand bald 
feitens der unternebmungsluftigen Derleger ein 
ftarfer Wettbewerb, da jeder dem Publifum ein 
bejieres Werk zu bieten ſuchte. Wun hat auch 
der rübrige Verlag von Nih. Bong in Berlin 
md Leipzig eine neue muſikaliſche Anthologie 
unter dem Titel „Goldene Leier” herausgebracht, 
die nach meiner Überzeugung auch den größten 
Anfprüchen genügen und jchwerlich zu übertreffen 
fein dürfte. Der erjte Band bringt als Einleitung 


zwanzig furze Abrifje von Kebensbildern großer 
Komponiften; gut gelungene Abbildungen find bei- 
gegeben. Der mufifalische Teil bietet eine Sülle 
von Flaffifcher und moderner Mufif, fowohl für 
Klavier wie auch für Geſang. Aus dem Opern- 
repertoir finden wir Aubers „Stumme von Portici”, 
Bizets „Carmen“, Mascagnis ‚„Cavalleria rusti- 
cana“, Meyerbeers „Hugenotten”. Auch die neuere 
Oper ift mit einem Lied aus „Die neugierigen 
rauen” von Wolfs$errari vertreten. Wir finden 
in der Sammlung ferner ſchneidige Märfche von 
Ertl, Fudik, Komzäk, Einde, prächtige Walzer von 
Grünfeld, Morena, Waldteufel, Joſef Strauß, 
Heller, Siehrer fowie weitere gediegene Tanz: 
fompofitionen. Die Operette ift mit £eo falls 
liebenswürdigem Werf „Der fidele Bauer“ ver- 
treten, ferner mit Hrünfelds „Lebemann“, Kehärs 
„Surheirat” und „Rajtelbinder”. Außerdem fom- 
men Suppe, Zeller und Millöcer mit beiten Werfen 
zur Geltung. Otto Nicolai mit feiner unvermwüft- 
lichen komiſchen Prachtoper „Die Iuftigen Weiber 
von Windſor“ fehlt ebenfalls nicht. Außerdem ent- 
hält der faſt vierhundert Seiten ftarfe Band zahlreiche 
gute Salonſtücke, die jeder Gefchmadsrichtung gerecht 
werden. Der gefangliche Teil bietet auserlefene 
£iederperlen u. a. von Abt, Cornelius, Robert $ranz, 
ferd. Gumbert, Meyer-Helmund, franz Schubert, 
Robert Schumann, Tſchaikowsky. Bietet nun ſchon 
der erſte Band dieſer Muſikanthologie ganz Vor— 
zügliches, ſo gilt dasſelbe noch in höherem Grade 
von dem zweiten Bande, der von einundzwanzig 
furzen Biographien namhafter Komponiften mit 
deren Bildniffen eingeleitet wird. Diefer zweite 
Band zer— 
gliedert ſich 
äußerlich in 
vier Teile, 

von denen 
der erfte Kon: 
zert: und Sa= 
lonmufif, der 
zweite Orato⸗ 
rien, Opern 
und Ballette, 

der dritte 

Operetten, 
Tänze, Mär— 
ſche und der 
vierte Lieder 
und Geſänge 
bietet. Wir 
finden auser— 
leſene Muſik— 
ſtücke von 
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Beethoven, Chopin, Kifzt, 
Aubinftein, Tſchaikowsky, fer: 
ner die fchönften Partien aus 
d'Alberts fo erfolgreicher 
Oper „Tiefland“”, aus dem 
„Moloch“ des genialen Mar 
Schillings, aus Smetanas 
„Derfaufter Braut“. Richard 
Wagner ift mit dem unbe- 
fchreiblich ſchönen EKiebesduett 
„O fint hernieder, Nacht der 
Liebe” aus feiner unfterb- 
lichen Meifteroper „Triftan 
und Iſolde“ vertreten, ferner 
mit Brünhildes Warnung 
aus „Siegfried“ und einem 
Tonjag aus „Rheingold“. 
Aus der Operettenliteratur 
finden wir die beften Sachen, 
ſo 3.8. ein Potpourri aus Leo 
Salls erfolgreicher „Dollar 
prinzejjin“, ferner ein pot- 
pourri aus Jarnos „För— 
fterchriftel”, aus Evyslers 
„Schüßenliefel“ und aus 


Sellers „Oberſteiger“. An 


Walzern wird das Meijterwerf von Johann Strauß, der „Kaifer- 
waler“, geboten, ſowie Lehärs „Hold und Silber“ und Ziehrers 


„Qaturfänger”. Thurbans 
Cafe- Walt „Schaper, 
ich möcht? gern ein Auto- 
mobil“ fehlt ebenfalls 
nicht. Reichhaltig ift auch 
der Teil „Lieder und 
Geſänge“, der die jchön- 
ften Gefangpiecen von 
Brahms, Cornelius, 
Grieg, Jenſen, £afjen, 
Schubert, Richard Strauß 
und Hugo Wolf bietet. 
Berausgeber der „Gol- 
denen Leier“ ift der durch 
feine Tanztompofitionen 
und Potpourris beftens 
befannte Komponift Ca— 
milo Morena. Jeder 
der beiden Bände, die 
namentlich einen fehr fla- 
ren Notenftich aufweiſen, 
toftetgebunden Mt. 12.—, 
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ein Preis, der geradezu erftaunlich 
billig ift, wenn man bedenft, daß 
die in den Bänden enthaltenen Muſik— 
ftüfe zufammen etwa 500 Mart 


foften würden. Das Pa: 
pier des Wertes ift griffig 
und fchön, der Dru 
tadellos und der Einband 
eine treffliche Leiſtung der 
modernenBuchbindefunft. 
Rühmenswert ift auch 
die Beigabe zahlreicher 
auter Porträts namhafter 
Komponiften, von denen 
wir mit Erlaubnis des 
Derlages fünf von be- 
Deutenden neuzeitlichen 
Tonfegern unferem Ar- 
tifel beigeben. Die „Sol: 
dene Leier“ iſt ein vor— 
zügliches Weihnachtsge— 
ſchenk für muſikaliſche 
Kreiſe und wird ſicher— 
lich eine ſtarke Verbrei— 
tung finden. 

Hans Dommaſch. 
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Rudolf Presber. 


Don Paul B. hartwig. 


Rudolf Presber gehört zu den Sonntags- 
findern. In einem hübfchen Jugendgedicht Flagt 
er einmal, daß er die Brille, durch die er alle 
Dinge in freundlichem NRofenlichte fah, längſt 
verloren habe. Das it ihm auch heute noch 
niht zu glauben. Er hatte fie vielleicht nur für 
den Augenblic verlegt, in Wahrheit ift er noch 
in ihrem Befig, und fie erfreut ihn nach wie 
vor durch ihre liebenswürdige Eigenjchaft. Er 
fieht auch an häßlichen Wirklichfeiten eine Seite 
in humorvoller Beleuchtung, und davon teilt fidh 
etwas feinen Schöpfungen mit, das fie fo gefund 
und frifch macht. Günjtige Nebenumſtände haben 
viel zur Förderung feines fchönen Talents beige- 
tragen: eine glücliche, fonnige Kindheit und das 
felbftverftändliche Aufnehmen einer feit Genera- 
tionen verfeinerten Familienkultur. Sein Eltern: 
haus in der alten Mainftadt Sranffurt war zu 
Lebzeiten des Daters, eines feinfinnigen hochge- 
ſchätzten Novelliften, die Stätte regen geiftigen 
£ebens. Jn den Dichtungen Presbers läßt fich 
der Einfluß jener glückdurchſonnten Atmojphäre 
unschwer nachweiien. 
Die Kämpfe, die 
fonft oft reiche Ta: 
lente jahrelang durch 
den Morajt häßlicher 

Notwendigkeiten 
fchleifen, find ihm 
erjpart geblieben. 
Daß feine Begabung 
bei all den glüdlichen 
äußerendDerhältnijjen 
vor Verflachung be- 
wahrt blieb, liegt in 
der Wefenheit feiner 
Zatur, Die hier 
zahlreiche Schlachten 
fchlägt, in denen es 
nicht ohne Wunden 
abgeht, aber aus die— 
fen „blühet hervor 
des Schmerzes läu: 
ternde Kraft“ und mit der Kraft der Wille zum 
Glück. Diefer Wille zum Glück ift die ſolide Bafis 
gefunder Arbeit und freier Lebensführung. 

Schon die erften Movellenbände „Poperetto 
und andre Novellen” lenften die Aufmerkſam— 
feit auf diefes feinfinnige Talent, das die Hand- 
lung fnapp und klar zu fügen verftand und ihr 
durch fprachliche Schönheit bejonderen Reiz zu 
verleihen wußte. Auch über ernfte Stoffe wirft 
ein Weniges von dem liebenswürdigen Humor, 
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der den Poeten nie verläßt, einen verjöhnenden 
Schimmer. Was er als „Poins", der lachende 
Philojoph, aus dem „Wilden Schweinsfopf zu 
Eajtcheap” an reizenden Plaudereien bot, war in 
erjter Kinie den treuen Leſern feiner Heimatftadt 
verjtändlich. Schon in diefem Bande ift eine Fülle 
der liebenswürdigjten Gedichte zerftreut. Presbers 
£yrif entfaltete fih immer reicher. Seiner £eier 
find Töne gegeben, die von Herzen fommen und 
zu Herzen gehen. Dabei ift die Sorm eine äußerft 
fein gefchliffene. Und in der harmonifchen Der: 
einiaung von lauterer Natur, Energie des Aus- 
druds, Sartheit der Empfindung liegt das Ge: 

heimnis feines Erfolgs auf Iyriichem Gebiete. 
Die Überfiedlung von Sranffurt nah Berlin 
erwies fich als fehr günftig für den Poeten. Die 
taujenderlei Anregungen der großen Stadt auf 
fünftlerifchem und foztalem Gebiete wirkten unge: 
mein befruchtend auf fein Schaffen. Jn über: 
reicher Fülle entitrömten Funftkritifche Eſſays, 
Seuilletons, fatiriihe Gedichte feiner feder. Aber 
im Innern wandelte ibn das neue, fich in reiche: 
ren und weiteren 
Sormen abfpielende 
Leben nicht. Seine 
rheinifch - mainifche 
Seele wurde in der 
jtählenden Luft der 

|  Reichshauptitadt 
nicht etwa härter und 
| zarten Eindrücden 
weniger zugänglich. 
Er veröffentlichte in 
rafcher Solge eine 
Reihe von Novellen: 
. bänden, welche die 
Sreunde feiner Er- 
zähl- und Sabulier- 
funft mit $reude an 
dem inneren fort 
I fchreiten des lieben 

Poeten erfüllten. 
Diefe Bände find 
bei der Concordia, Deutiche Derlagsanftalt, 
Berlin (Inh. Hermann Ehbock) erfchienen und 
fanden rajch eine außerordentliche Derbreitung. 
Eine Sonntagsfeele jpiegelt fih in vielen der 
reizvollen Erzählungen. Manche erhalten ihre 
Grundnote auch durch die rende am UÜbermut, 
£uft am Neden, faum aber fehlt es dem 
Übermut an Anmut, der Nederei an Grazie. 
Die Peitſche, die er gelegentlid; fchwingt, macht 
feine Wunden. „Die Diva” und andere fein 


il 
In E. T. U. Hoffmanns Reid). 


pointierte Skizzen haben bereits die ſechſte Auf- 
lage erreicht. Die reizend ausgeftattete Samm- 
lung „Don Kindern und jungen Hunden“ 
bildete eine Habe, die von dem Kefepublifum mit 
ftärfiter Sympathie aufgenommen wurde. Zu 
23 Auflagen in ganz furzer geit brachten es 
die Charafterföpfe, die Presber unter dem Titel 
„Don Leutchen, die ich lieb gewann” in 
einem Bande vereinigte. Sahllofe Lefer haben 
diefe Kiebe des Dichters geteilt. Detlev von Lilien- 
cron nannte es in einer überaus herzlichen Beur- 
teilung „ein mwundervolles föftliches Buch“. Was 
der junge Poet mit feinen erjten Derfuchen ver: 
jprochen, hier hat er es gehalten. „Die ſieben 
törichten Jungfrauen“ reihen fih den früher 
erichienenen Werfen würdig an. Gerade bei der 
Schilderung diefer merkwürdigen Frauenſchickſale 
verjenft er fich verftändnisvoll in die Frauenpſyche 
und fpürt, mit zarter Hand tajtend, verworrenen 
Irrgängen nach. Ernten Charakters ift auch 
die längere erjte Novelle des neu erfchienenen 
Bandes „Das Mädchen am Wil”, den die 
„Loncordia” in einem jchlicht vornehmen Gewande 
herausgegeben hat. m diejfer Erzählung, die in 
Anlagen und Ausführung wie eine Paul: Heyfe- 
Novelle anmutet (einem Dichter, mit dem Presber 
übrigens viele Weſenszüge gemeinfam hat), iſt 
eine lyriſche Grundftimmung feftgehalten, die ihr 
einen ganz eigenen Reiz verleiht. Das feine 
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ftimmungsvolle Buch, das noch durch ein paar 
Erzählungen von feltfamer Myſtik bereichert wird, 
wird die Gunſt des Kejepublitums ficherlich ge» 
winnen und fich darin behaupten. Wie verlautet, 
arbeitet Presber an einem großen humoriftifchen 
Roman, wenn einer, fo hätte er das Zeug, auf 
diefem Gebiete Bedeutſames und lang Erwünſch— 
tes zu geben. 

Dem Dramatiker Presber lachte nicht immer 
die gleiche Gunſt wie dem Erzähler, doch hat er 
auch hier gezeigt, dag er in fünftlerifch vornehmer 
Weiſe zu gejtalten weiß. Sein „Dicomte“ ift ein 
reizendes Dersluftjpiel mit forgfam ausgeführten 
Eharafteren, über deren Denfen und fühlen etwas 
von der leuchtenden Schönheit der Renaiſſance 
liegt. Wie fehr er Meiſter der Form ift, zeigte 
feine legte in Berlin aufgeführte Komödie „Die 
Dante mit den Lilien“, in der alle guten Geiſter 
des Rokokos lebendig find. Don holder Sinnlich- 
feit ift das einaftige Spiel „Herbftzauber” erfüllt. 
giterarifche Derdienfte bejonderer Art hat fich Presber 
Durch fein Shafefpeare -Brevier „Alfo ſprach 
Shafeipeare” und die Bearbeitungen von Calde- 
rons „Der Arzt feiner Ehre” und Cléon Rangabes 
Tragödie „Die Bilderftürmer" erworben. Presber 
fteht auf der Mlittagshöhe des Lebens, im Zenit 
feines Schaffens, und doch erjcheint feine Entwic- 
lungslinte noch nicht abgeſchloſſen — die deutſche 
Literatur hat noch viel Gutes von ihm zu erwarten. 


In €. T. A. Hoffmanns Reich.” 


€. T. UA. Hoffmann ift der Typus des roman- 
tiichen Univerſalgenies. Gleichbedeutend als witziger 
Karikaturenzeichner und als geiſtvoller Muſiker, 
der zu ſeinen Lebzeiten mit der Oper „Undine“ 
einen nachhaltigen Erfolg davontrug, um ſpäter 
merfwürdigerweife in den Hintergrund gedrängt 
zu werden, neuerdings aber wieder ftärfere Be- 
achtung zu finden, und von einzigartiger Origina- 
lität als der Derfajler grotesf-phantaftiicher Er: 
zählungen, zeichnet er fih in feinem gejamten 
Schaffen durch eine fünftlerifche Leichtigkeit und 


*) Anläßlich des Erjcheinens von „Hoffmanns 
ausgewählten Werfen“ in 8 Bänden. Mit einer 
Einleitung von Dr. Rihard Schaufal. In 2 Keinen 
bänden MP. 4.—. feine Ausa. MË. 6.—. Lux.Ausg. 
ME. 8.—. Mar Beſſes Derlag, Leipzig. — Gleidh- 
zeitig fei an diejer Stelle auch auf die neue Auflage 
der im nämlichen Derlag erjchienenen Werfe Otto 
£udmwigs verwiejen, die durch eine aanze Reihe in 
den früheren Auflagen nicht abaedructer wertvoller 
Eſſays an Bedeutung erheblich gewonnen hat. Ludwigs 
Werfe find herausgegeben von Prof. Ad. Bartels 
und foften in 2 Keinenbänden MË. 4.—. In 2 Geſchenk— 
bänden in Karton MË. 5.—. Seine Ausg. MË. 6.—. 
Sur.. Ausg. ME, 8.—. 


Beweglichkeit aus, die all feinen Figuren etwas 
Schwebendes, Elaſtiſches, Derwandlungsfähiges 
und jelbjt den waghaljigften, der nüchternen Wirk: 
lichfeit unmittelbar widerftrebenden Situationen 
wenigſtens einen Schein von Natürlichkeit und 
Selbjtverftändlichfeit verleiht, der aber völlig hin- 
reicht, um den Beweis ihrer Dafeinsberechtigung 
zu erbringen. 

Es ift fein nichtsfagender Zufall, daß der 
Erzähler Hoffmann auch Zeichner und Muſiker 
in einer Perjon war. Denn beide Künfte haben 
auch auf feine dichteriſche Tätigkeit entfcheidend 
eingewirft. Der fünitleriichen Sejtaltung ver- 
jchwebender, nebelhafter Stimmungen, in denen 
alle ficheren Linien, alle plaſtiſchen Sormen faft bis 
zur Unkenntlichfeit aufgehoben find, dagegen ein 
Chaos ungreifbarer Seelenvorgänge und in das 
menfchliche Leben hineinjpielender übernatürlicher 
Prozejje einzig und allein Gefühl und Phantafie 
des Kejers oft mit verwirrender Kompliziertheit 
bejtürmen, fam die mufifalifche Begabung ganz 
befonders zugute. Dem Zeichner mit dem an- 
geborenen Sinn für Sormgeftaltung aber war es 
vorbehalten, diefes Chaos vor den legten folgen 
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des in ihm ſelbſt ruhenden Auflöſungsdranges zu 
behüten, es vielmehr wiederum zu gliedern, zu 
formen und zu enträtſeln, jo daß man fchlieglich 
bewundernd vor einem Kunjtwerf fteht, das trog 
aller anfcheinenden technifchen Unbeholfenheit und 
trog dem augenfälligen Auseinanderlaufen der 
leitenden Fäden im Grunde Doch als eine regel- 
recht durchgeführte Kompofition angejehen werden 
muß. 

Hoffmanns Erzählungen wirfen auf den Lefer 
wie Träume oder wie Difionen. Aber jchon nach 


der Leftüre weniger Seiten empfindet man, daf 


alles, was man zu fchauen befommt, dennoch 
fein Traum ift, fondern die Wirklichkeit: aller- 
dings eine ganz neue, ganz andere Wirklichkeit, 
als diejenige, in der man feit- 

her gelebt hat. Man ift 

eben in das Reich E. T. 

A. Hoffmanns eingetreten, 

das jcheinbar fo entfernt von 

aller nüchternen Wirklichkeit 

liegt und das dennoch mit 

einem Eleinen Sprung zu er: 

reichen ift, felbft wenn man 

noch im nämlichen Ungen- 

blick in einer der lebhafteiten 

Straßen zu  luftwandeln 

glaubte. Denn fo wunderbar 

das auch klingen mag: Hoff- 

manns WMärchenreich, feim 

phantaftiihes Traumland 

liegt mitten auf dem Markt 
des glaubwürdigften Lebens. 

Es ift nur notwendig, daf 

der Magier Hoffmann feinen 

Saunberftab mit beſchwören— 

den Heften im Kreife ſchwingt, 

und im felben Augenblid 

haben die natürlichiten Dinge 

der Welt ein völlig ver- 

fehrtes, überirdijches, 
genommen. 


ft es aber erft einmal gelungen, den Ein- 
gang in diefes barode Reih ausjchweifender 
DPhantafie zu entdeden, fo wird man fich darin 
voll entzüdten Staunens umfchauen! nm eime 
ganz neue Welt ift man eingetreten, wenn auch 
Beziehungspuntte zu unfrem eignen, uns geläufigen 
£eben fichtbar auf der Hand liegen — denn feine 
Perſon, fein Ding wird man ausfindig machen 
fönnen, dem man früher nicht fchon einmal in 
einer entfernt ähnlichen Geftalt tatjächlich be- 
gegnet wäre. Aus alten Sonderlingen, gries: 
grämigen Junggejellen, die fich von aller Welt 
abſchloſſen, und von denen man nur noch felten 
und dann höchjtens geringichägig ſprach, ver- 
ftaubten Archivaren, die ihr vertrocknetes Leben 





—— 
Camal Freu Kamergint 


rätfelvolles Geficht ans 


aus vergilbten Solianten zu faugen fchienen, werden 


nun mit einem Nale feltiame Magier, die auf 


‚goldnem Thron, mit einem Sauberftab in der 


Hand, der eigentlih eine grüne, fchillernde 
Schlange ift, inmitten eines friftallenen Saales 
figen und mit Hilfe einer phantaftijchen Sauber- 
formel geheimftes Leben erftehen laffen. 

Man begegnet Menfchen, an denen abfolut 
nichts Merfwürdiges zu finden wäre, fprächen fie 
nicht im felben Augenblid: „Eigentlich bin ich ja 
vor 200 Jahren geftorben und liege da und da, 
in jener Kapelle begraben. Aber, wie Sie fehen, 
ftehe ich auch heute noch auf meinen zwei Beinen 
und befinde mich den Umftänden nach recht wohl. 
Ja, ja, lieber Sreund, es ftirbt fih eben nicht 
jo leicht!“ — Oder man 
macht die Befanntichaft eines 
entziifenden Mädchens, von 
deffen Kiebreiz man unmwill- 
fürlich gefefjelt wird. Man 
verliebt fih in fie, wünjcht 
fie zu beſitzen und erfennt 
voller Derzweiflung und zu 
jpät, daß man einer — auto- 
matifchen Puppe fein Herz 
gejchenft hat. Seltfames Ge- 
zwerg verjperrt uns den Weg, 
verkrüppelte, hämiſche Ka- 
ſtraten, die ein ſeidenes 
Abbatenkleidchen tragen. Ein 
Kerl, feine fünf Soll hod, 
reitet auf einem ungefchlach- 
ten, ftelzbeinigen Gaul ein- 
her, klirrt mit den riefigen 
Sporen und nimmt das Maul 
voll: Klein Saches, genannt 
Sinnober, der Wechfelbalg! 

Wieder ein andrer befitt 
Sa mifroffopifche Augen, mit 

denen er die Gedanken 
feiner lieben Mitmenſchen zu lefen vermag. Selt» 
fame Geden, Doftores, die ihr Kebtag Fein 
Kollegium bejucht haben, ftolzieren daher, fteif 
und gejchraubt, mit artigen Bändlen und- 
Schleiflen an Knien und Hals und dem Heren- 
ſchuß im Rüden. Dazmwifchen fpringt, fchleicht, 
trollt und treibt fih allerhand Diehzeug umher: 
Slöhe, Kater und Hunde, die zu unfrem nicht 
geringen Erftaunen reden Fönnen wie wir Menſchen 
und fih dazu nicht felten noch klüger und ver: 
nünftiger gebärden als mancher aufgeblajene Hohl- 
fopf --- Meifter floh, Kater Murr und Hund 
Berganza find fie genannt! 


Derwirrt blickt man fich nach allen Seiten um 
und fragt fih 3ögernd: ja, dürfen wir denn in 
den Beftalten, die uiſre Augen wahrnehmen, über- 
haupt noch Menfchen fehen?! — 
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Das allerdings nicht ganz. Hoffmann be- 
obachtet mit feinen Augen anders als fonft die 
Menschen. Er ähnelt hierin jenem von ihm er- 
fundenen Manne, der mifroffopifche Augen fein 
eigen nannte. Und darum jchenft er uns an 
Stelle der Menfchen — Puppen, Marionetten, 
die dem Dafein in Fühler Sleichgültigfeit und 
gößenhafter Ruhe gegenüberftehen. &leichzeitig 
aber fchafft er in ihnen Wefen, die in ihrer köſt— 
lichen Beweglichkeit, der gläjernen Durchſichtigkeit 
und Seinheit ihrer jeelifchen Regungen, der fabel- 
haften geiftigen Elaftizität und Derwandlungs- 
fähigfeit den Sieg erringen müfjen gegenüber 
der Langjamfeit und Schwerfälligfeit des menjch- 
lihen Gemüts. Marionetten, die uns nicht nur 
beluftigen, fondern uns auch mit fuggeftiver Ge- 
walt in ihren Sauberfreis ziehen, dämonijche 
Puppen, die zwijchen unfrer und einer andren, 
überfinnlichen, für uns unfaßbaren Welt pendeln, 
an Fäden zappelnd, die hinter den Kulifjen ver- 
laufen und von wunfichtbaren Mächten regiert 
werden. Der Direktor des großen Marionetten- 
theaters aber ift der allumfaffende Weltgeift! 

Der Gaft, der zum erften Male Hoffmanns 
Reich betritt, wird fich in einen taumelnden Tanz 
hineinverjegt glauben. Tolle, phantaftifche Sprünge: 
bald mit den mpftiichen Befchwörungsgejiten eines 
Magiers, bald mit dem Schellentlirren und Peitichen- 
fnallen eines graziöfen Barlefins! Und doch gibt 
es noch etwas, das dieſem raufchenden Karneval 
der Marionetten und Seifter ein in die Tiefe greifen: 
des, religiöfes Moment verleiht. Der „Meijter 
gloh” fann uns darüber Aufklärung verfchaffen: 
Menſchen leben, die in irgendeiner feltfamen Stunde 
von einer unbeftimmten Ahnung und Erinnerung 
befallen werden. Es ift ihnen, als fpufte ein 
früheres Leben, eine längft vergeſſene Dafeins- 
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form in ihren jegigen Zuftand herein. Ihre Seelen 
haben eine lange Wanderung hinter fich, Jahr- 
hunderte, Jahrtanjende find verraufcht, nun treffen 
fich diejenigen einmal wieder, die vorzeiten in 
anderer Geftalt, jet es als Seifter, fei es als 
Menjchen, Tiere oder Pflanzen, einander nahe- 
gejtanden haben. Da zudt es ihnen feltfam auf, 
wie ein Traum zieht eine zitternde Ahnung durch 
ihre Seele, die einftmalige Derwandtichaft wird 
von neuem erfannt, und abermals verichlingen 
fich ihre Kreife miteinander. Dieſe Erfenntnis 
[öft ihnen die vielen fchmerzhaften MWiderfprüche, 
Rätſel und Myſterien ihrer Seelen. — 

Was die wunderbare Traummwelt der Hoff- 
mannfchen Erzählungstunft, trog allen Mider- 
jprüchen, Ungehenerlichfeiten und nicht felten auch 
Trivialitäten fo felbftverftändlich und natürlich er- 
icheinen läßt, das ift vor allen Dingen der fünft- 
lerifche Glaube ihres Schöpfers felbft, mit dem 
er ihre Erijtenz als etwas der Wirklichkeit gar 
nicht fo Widerfprechendes in der eignen Seele 
aufnimmt. Seine Kunft it Feine Koftümierung. 
Mit allen Safern feiner erzentrifchen Perjönlichkeit 
lebt er in dieſer abfonderlichen Welt und fieht 
er ihre noch feltfameren Bewohner. Eine Schule 
vermag folche Kunft allerdings nicht zu bilden. 
Und wo Derfuche unternommen worden find, fie 
fortzufegen oder nachzuahmen, da haben diefe 
Derjuche naturgemäß den dichteriichen Wert der 
Hoffmannfchen Schöpfungen nicht erreichen fönnen. 
Man fann eben eine Kunft, deren Hauptitärfe 
auf einer barodfen Originalität beruht, die 
— nebenbei ‚gefagt — gleichzeitig die Fähigkeit 
glänzendften Unterhaltungspermögens in fich birgt, 
nicht nachahmen, ohne in eine gefchraubte, inner 
lich unwahre Manier zu verfallen. 

Leipzig. Julius Berftl, 
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Uon Büchern, Bibliotheken, Presse und Buchhandel. 


Die Unfänge der Erlibris:Kunft in Amerika. — Es tann 
nicht überrafchen, daß die erfien amerifanifchen Erlibris, von denen 
wir Kenntnis haben, nicht aus Amerifa felbft, fondem von eng» 
liihen Künftlern ffammen; eher dürfte es verwundern, daf die 
amerifanifchen Erlibris zuerft in den Südflaaten und erft jpäter 
im Norden auftraten, wo fie allerdings zuerft von einheimiichen 
Künftlern bergeftellt wurden. gur Erflärung diefer Erjcheinung 
it indeffen zu bedenfen, daß die höhere geiftige Kultur und mit 
ihr buchhändlerifches eben überbaupt eher im Süden als im 
Norden der Dereinigten Staaten vorhanden war; war doh noch 
im Johre 1799 in der Stadt New Morf nur ein einziger Buch» 
händler anfäffig, während Bofton fchon 1688 deren vier aufweifen 
fonnte, die alle vermöglich und in angefehener gejellfchaftlicher 
Stellung waren. Das erfie datierte amerifanifhe Erlibris, von 
dem wir Kenntnis haben, gehörte einem Gouverneur Dudley 
und trägt die Jnfchrift: „His Erzellency Jofeph Dudley Esq., 
Governor of New England, 1702"; fat gleichzeitig entftand das 
Erlibiis William Penns, das die etwas feltfam anmutende In, 
fhrift: „William Penn, Esq., Proprietor of Penfylvania (1703)" 


führt. Diefes Erlibris befindet fih u. a. in einer Bibel, die 
Penns zweiter frau Hannah KLallovhill-Penn gehörte und die 
heute der Pennfylvanifchen Hiftorifchen Gefelljichaft in Philadelphia 
gehört. Sowohl Dudleys als Penns Erlibris wurde in England 
hergeftellt, ebenfo das George Wafhingtons, das heute augers 
ordentlich felten aeworden und vermutlich im Jahre 1775 ent- 
fanden if. Auch George Wajhingtons Kieblingsneffe, der Richter 
Bufhrod Wafhington, dem Ddiefer fein Befittum Mount Demon 
hinterließ, befaß ein Erlibris, das, wie das jeines Oheims, den 
Sprudy: „Exitus acta probat“ zeigt. Welches das erfte in 
Amerifa hergeftellte Eyfibris ift, läßt fih heute mit Sicherheit 
nicht entjcheiden; zu den erften gehört jedenfalls das aus dem 
Jahre 1679 ftammende des Joh. Williams, erften Pfarrers von 
Deerfield in Maffachufetts. Ein anderes fehr frühes Stüd ift das 
des Thomas Prince, eines der eriten amerifanifchen Bücherfreunde 
und Sammler aus dem Jahre 1704. Zu den befannteften ameri— 
fanifchen Erlibris-Seichnern der älteren Zeit aehört der treffliche 
Peter Ruſhton Maverid; doch war diefer Künftler fein geborener 
AUmerifaner, fondem erft furz vor der Unmabhängigfeitserflärung 
aus England eingewandert. Eins der beiten heimifchen Talente 
brachte Bofton in der Perfon des Nathaniel Hurd hervor, zu 
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deſſen befannteften Schöpfungen das 1770 entitandene Erlibris 
der Harvard» LInmwerfität zähle. Das größte Intereffe für den 
amerifanijhen Sammler befiten indeffen wohl die vier oder fünf 
Erlibris, die dem Boftoner Patrioten und Künftler Paul Revere 
zum Urheber haben. Revere gehörte zu jenen Feinden Englands, 
die 340 von England mit Soll beleate Kiften Tee erariffen und 
ins Meer warfen und dadurch das Sianal zur Kosreißung der 
Kolonialftaaten vom Mutterlande gaben; auch fonft nahm er am 
Kampfe aegen England rührigen Anteil, wie u. a. die Derherr- 
lihung einer feiner Taten in £onafellows Gedicht: „Peter Reveres, 
Ritt" aufweiſt. Außer diefem find noh Amos Doolittle von 
Connecticut und Alerander Mnderfon von New Nork als befannte 
Erlibriss Seichner jener Seit zu erwähnen; der lettere, der in 
feinem Stil ſich fichtlih von dem Engländer Bewid abhängig 
jeigt, foll auch der erfte Holzichneider Amerikas gewejen fein. 
(Nach: „Ex Libris Journal" u, Börfenbf. f. d. dtich. Buchh.) 

Soetbe:Raritäten unter dem Hammer. — Bei der Bücher 
auftion, die am 8. Oktober im Antiquariat von Mar Perl in 
Berlin ihren Anfang nahm, wurden interejfante Preife für 
GorthesKReliquien und -Raritäten erzielt. Eine Tujchzeichnung des 
Dichters — £andfchaftsbild mit Aussicht auf ein an einem Pleinen 
Fluſſe gelegenes Dörfchen — wurde für 2250 ME, verfteigert, und 
ein Geleaenheitsgedicht: das Goethe anläßlich der Überfegung des 
„Wallenſtein“ ins $ranzöfifche frau Hofrat von Schiller gewidmet 
hat, brachte 415 MF. Die Derfe lauten; 

Der du des £obs dich billig freuen folltejt, 

O! auter Conftant, bleibe fill! 

Der Deutfche danft dir nicht; er weiß wohl was er will, 
Der Franke weiß nicht was du wollteit. 

Die Kieler Musgabe der erften Sammlung von Goethes 
Schriften erzielte 450 Mk., die erfte von Goethe veranftaltete bei 
Goefchen edierte Sammelausgabe 160 Mt., die erite Ausgabe 
des „Clavigo“ (Weygandſche Buchhandlung, £eipzia 1774) 115 MP., 
die erite Ausgabe des „Egmont“ (Goejchen 1788) 185 MË. Der 
erte Drud des Sauftfragments (Goeſchen 1790) fam für 805 MF, 
unter den Hammer, und die erfte Ausgabe des 2. Teils des „Sauft“ 
«Cotta 4833) für 9A Mf. Die von Delacroir illuftrierte fran» 
zöfifche Prachtausgabe des Fauſt wurde mit 26% Mk. bezahlt und 
die 1775 erfichienene, nur in Pleiner Auflage von Goethe und 
Merg veranftaltete Ausgabe des Goetz mit 725 MP. 

(„Leipziger Tageblatt“) 


Der Infunabelfatalog des Britifchen Mufeums. — In 
Kürze wird als wichtiger Beitrag zur Inkunabelkunde der offizielle 
Intunabelfatalog des Britifchen Mufeums erfcheinen, für den jhon 
jahrelang Dorbereitungen getroffen wurden. Der Katalog wird 
in fechs Teilen vollftändig werden; der erfte Teil, der bald vor- 
liegen wird, foll die Holztafeldrude, ſowie die Typendrude von 
Mainz, Straßburg, Bamberg und Köln bringen. Außer dem über 
300 Seiten ftarfen Tert follen noh neunundzwanzig Tafeln dem 
Werte beigegeben werden, die über 240 Typen bringen werden, 
die in den obengenannten Plägen gebraucht wurden. Der vier- 
bändige berühmte Infunabel: „Inder“ von Proctor, der zwar nur 
ein Privatunternehmen war, aber das emzige vollftändige Der» 
zeichnis feiner Urt bildete, ift heute vergriffen und felten und wird 
deshalb mit immer fleigenden Preifen bei den Alntiquaren bezahlt. 
An feine Stelle foll der Katalog des Britifchen Mufeums treten; 
immerhin wird diefer fomplette Inder fürs erfte durch den neuen 
Katalog nicht erfetzt werden fönnen, da wohl noch Jahre bis zu 
defien Vollendung vergehen werden. Much wird er die im Proctor 
berüdfichtigten Orforder Infunabeln nicht enthalten. 

(Beilage der „Münchener Neueften Nadhrichten“.) 


Preife für feltene SchillersUusgaben. — Der Schluß der 
Bücher-Auftion bei Mar Perl brachte die Derfteigerung von feltenen 
Sciller- Uusgaben. Für die erfte Ausgabe der „Räuber“ (Frank— 
furt und Leipzig 1781) wurden A200 MF. gezahlt, für Schillers 
Doftordijjertation 400 MF., für den Denuswagen 240 ME. Die 
erfte Ausgabe des „Siesfo“, die einzige, die Schilier felbit beforgt 
hat, erzielte 250 MF., die zweite verbejjerte Muflage der „Räuber“ 
(bei Tobias Köffler, Sranffurt und Leipzig) 195 und die „Antho— 
logie auf das Jahr 1782" 127 ME. Die in der Schwanifchen Hof. 
buchhandlung zu Mannheim erfchienene erfte Ausgabe von „Kabale 
und £iebe“ fam für 115 ME, unter den Hammer. 

Derbot in Rußland. — Wie dem „Leipziger Tageblatt“ aus 
St. Petersburg gemeldet wird, wurden die Haupiwerke Ernft 
Haedels dort von der Polizei bejdrlagnahmt. 


Uon Sammlungen und Ausstellungen. 


Eine „Société frangaife d'Illuſtration“ it in Paris zu 
dem wef gegründet worden, die fünftlerifche Entwidlung der 
Jlluftration zu pflegen und Lamit einem der einftmals blühendften 
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Zweige der franzöfiichen Kunft wieder neue Kräfte zuzuführen, 
Dem Ausſchuß, an deffen Spitze Paul £eclerg fteht, gehören u. a. 
Paul Udam, G. Desvallires, Pierre £ouys, E. Moreau⸗Nélaton, 
Henri de Régnier an. Die Gefellichaft will jedes Jahr eine Ause 
ftellung veranftalten und auch ausländiſche Künftler einladen. 


Das £urembourge Mufeum in Paris. — Der Kommiffion 
der Zivilgebäude unterliegt gegenwärtig das Projeft des Umbaus 
des St. Sulpice»-Priefter-Seminars behufs Aufnahme des Eurem 
bourg-Mufeums zur Prüfung. Jn erfterem ift viermal mebr plap, 
als augenblidlic in legterem. Die Kapelle foll die Skulpturen er- 
halten. Die Gemälde fommen in den erften Stod, defjen Räume 
durch Herausnahme der Deden des zweiten Stods aht Meter hodh 
werden. Nächites $rühjahr foll der Umbau beginnen. Er wird 
zwei Jahre dauern und 1250000 Franken foften. Der Architeft 
Deruaz wird ihn aufführen. 


Von Hochschulen und gelehrten Gesellschaften. 


Austaufchprofefforen. — In diefem Winterfemefter werden 
nah den „Berliner Akademiſchen Nachrichten“ in weiterer Mus» 
führung des deutfch-amerifanifchen Gelehrtenaustaufches wieder 
zwei amerifanifche Profefforen als Gäfte an der Berliner Uni— 
verjität Dorlefungen halten, und zwar der Profeffor dn der 
Harvard: Univerfität zu Cambridge, Maff., William Morris Davis 
und der Profefjor an der ColumbiasUniverfität in New Nort, Felir 
Adler, der von dieſer Univerfität als dritter Roofevelt-Profefior 
abgeordnet ift. Der lettere wird in feinen Dorlefungen ethiiche 
Probleme in Amerika (Negerfrage, Frage der Einwanderung aus 
dem Often ufw.) behandeln, der erftere VDorlefungen aus dem Ge- 
biete der Geographie und Geologie halten, 


Berliner „Neue Kunftvereinigung”. — Unter dem Dorfit 
von Gerhart Hauptmann, Mar fiebermann, Engelbert Humper- 
dind, Emft von Wildenbruch und Otto Julius Bierbaum hat fidh 
in Berlin eine „Neue Kunftvereinigung“, zu deren Dorftand eme 
ftattliche Reihe befannter Künftler, Schriftfteller und Gelehrter ae” 
hören, begründet. Swed der Dereiniqung ift die Pflege und 
Unterftügung jeder vornehmen Kunt. Das Organ der „Neuen 
Kunftvereinigung“ ift die befannte Monatsfchrift „Nord und Süd”, 


Die Univerfität Moskau. — Die Gejantjahl der geaen- 
wärtigen Beſucher der Univerfität Mosfau ift 9137, davon ge— 
hören (nah einer Mitteilung der „sranffurter Heitung“) 894 der 
philologifchen Safultät an, 1840 der medizinifchen, 2397 der phyſiko— 
mathematifchen und 5806 der juridifchen. 


Eine Dreißig:Millionen=Stiftung für die Berliner Afademie 
der Wiffenfchaften. — Dor einiger Seit aing die Nachricht durd 
die Zeitungen, dak die Berliner Mlademie der Künfte mit einer 
Dreißig:Millionen»Stiftung bedacht worden fei. Wie wir demaegen» 
über heute fejtitellen fönnen, ift die Meldung in diefer form falf, 
Nicht die Ufademie der Künfte, fondern die Hfademie der Wiifen- 
fchaften fann, wie das „B. T." meldet, diefe bedeutende Summe 
in Empfang nehmen. Der Spender der dreißig Millionen ift der 
unlänaft in Brüffel verjtorbene Multimillionär Samfon. Der Der- 
ftorbene war früher in Berlin Bantier und bezeigte damals fchon 
ein lebhaftes Intereſſe für die Ufademie der Wiffenfchaften. Später 
30g er nach Brüfiel, wo er jett finderlos und ohne Hinterlafiung 
von Erben geftorben ift. Bereits einige Jahre vor feinem Tode 
hatte er fein Teftament zugunften der Berliner Afademie der 
MWiffenichaften abaefagt, und Geheimrat Prof. Dr. Waldeyer ift 
auf Anfuchen des verftorbenen Samfon mehrmals in Brüffel ge- 
wejen, um die Angelegenheiten zu befprehen und zu regeln. Betr 
Geheimrat Waldeyer ift denn auch zufammen mit Prof. Dr, Dahlen 
und Profeffor Dr, Unmwers, die beide aleich ihm Mitglieder der 
Berliner Akademie der Wiffenfchaften find, zum Teftamentsvoll» 
ftreder ernannt worden. In welcher Weife die Millionen Der 
wendung finden und welcden Gebieten der Wiffenjchaft das Ver- 
mächtnis zugute fommen foll, darüber wird fidh die Ufademie der 
Wijjenfchaften in einer ihrer nächſten Sitzungen nach den Serien 
fchlüffig machen. („Leipziger Tageblatt“,) 

£ondoner Bibliograpbifche Sefellichaft. — Die Eondoner 
Bibliographifche Gefellfchatt wird im diesjährigen Winterfemefter 
folgende drei Vorträge veranftalten: Abt Gasquet, Präfident 
des Komitees der Reviſion der Vulgata, wird einen Vortrag „Die 
Revifion des lateinifchen Dulgatatertes der Bibel” halten. Im 
November wird Dr. Widham Leeg über die Bibliographie von 
Mart Aurels Betrachtungen fprechen. Herr rant Sidgwid 
wird in einem dritten Dortrage „Einige Notizen über die be- 
rühmte Pepys-Bibliothef in Magdalene College, Cambridge“ mit» 
teilen. — Die Jabresverfammlung der Gejellihaft foll am 
18. Januar 1909 ftattfinden. 

(Rach: „Beilage der Münchener Neueften Nachrichten”.) 


Univerfitätswefen in Europa. — Nah einer Zuſammen— 
ftellung in der Wochenfchrift „Science“ gibt es in Europa 
125 Univerfitäten, bie im vorigen Jahre von 228752 Studenten 
befucht waren. Die größte Zahl hat jett bereits Berlin mit 13884 
aufzumeifen gehabt und hat demnach Paris mit 12985 Studenten 
zum erftenmal überflügelt. Weiter folgten Budapeit mit 6551 und 
Wien mit 6205. Deutjchland fteht in der Zahl fowohl der Uni» 
verfitäten wie der Studenten an erfter Stelle, nämlich mit 21 Unis 
verjitäten und rund 49000 Studenten. Dann folgen $ranfreich 
mit 16 Univerfitäten und 52000 Studenten, Öfterreich-UIngarn 
mit AA und 30000, England mit 15 und 25000, das an Pleinen 
Hochſchulen reiche Jtalien mit 21 und 24000, Rußland mit 9 und 
23000, Spanien mit 9 und 12000. die Schweiz mit 7 und 6500, 
Belgien mit 4 und 5000, Schweden mit 3 und 5000, Rumänien 
mit 2 und 5000, Holland mit 5 Univerfitäten und 4000 Studenten. 
Griechenland, Norwegen, Dänemarf, Portugal, Bulgarien und 
Serbien haben nur je eine Univerfität. 

(„Teipziger Neueſte Nachrichten“.) 


Theater und Musik. 


Guftav Mahlers 7. Sinfonie wird im Derlage von auter- 
bah & Kuhn in £eipzig ericheinen. — Ricordo Stortis „Denedig“, 
eine neue Oper nach dem Buche von Pelaez d’Mvoine, foll im 
Teatro Mafjimo in Palermo zur Erftaufführung fommen. — Die 
einaltige Oper „Daterliebe“ von Otto Weber wird am Raimund- 
Theater in Wien zur Erftaufführung gelangen. — Der Komponift 
Heinrich von Káan hat ein dreiaftiges Mufifdrama „Germinal“ 
(nah dem Solafhen Roman) vollendet. — Saint⸗Saens fchreibt 
eine Oper „Der Glaube“, die womöglich noch in diefer Saifon an 
der Parifer Opera comique in Szene gehen foll. — Drei neue 
Operetten werden denmähft in Wien erjtmalig in Szene gehen: 
„Die luftigen Weiber von Wien“ von Robert Stolz (erftem Kapell- 
meifter des Theaters an der Wien), der Einafter „Dalfe d’Amour“ 
von Raimund Damberg, und „Der Meine Bäderjunge“ von Karl 
Czobar. — „ürt von Monako“ ift der Titel einer neuen dreis 
altigen Operette von Heinrich Mannfred. Das Wert wird am 
Breslauer Schaufpielhaufe im November diefes Jahres zur Urauf— 
führung fommen. — Das Drama „Maria Arndt" von Ernſt Ross 
mer, welches wir in unferem Septemberheft befprachen, erlebte 
feine Uraufführung am 17. Oktober im Münchener Schaufpiel- 
haufe. — £eo Blechs fomifche Oper „Derfiegelt* hatte am 5. No: 
vember bei der Uraufführung im Hamburger Stadttheater großen 
Erfolg. Diefelbe wurde bereits im Manuffript von einer Anzahl 
erfter Bühnen, u.a. Berlin, Wien, Sranffurt a. M., Kaffel, Straf. 
burg i. €., Barmen, erworben. — „Winterfport“, ein neuer 
Shwanf von Heinrich Stobiger und Mar Neal, hatte im Hof» 
theater zu Mannheim einen durchfchlagenden Erfolg. — Un dem 
felben Theater hatte eine neue Operette „Der Walzerfönig“ von 
Mendelsfohn großen Erfolg. Jm Mittelpunkt der Handlung fteht 
Johann Strauß. 


Urheberrecht. 


Schutzfriſt für iterarifche und tünftlerifhe Werke, — Aus 
Mainz wird genteldet: Der Kongreß der „Association Littéraire 
et Artistique Interationale* befchloß in den fürzlich beendeten 
Derhandlungen, beim Neichsjuftizamt zu beantragen, daß die 
Schußfrift für Werke der Literatur und Kunft auf 50 Jahre vers 
längert werde, 


Verschiedenes, 


Stiftung eines dänifchen Derlegers zu Drachmanns Ges 
dächtnis. — Holger Drachmann war, obwohl nicht reich, fehr wohl» 
tätig; fo verteilte der dänische Dichter jede Weihnachten perfönlich 
an die Armen in Sfagen, wo er jahrelang wohnte, einen größeren 
Betrag oder fandte das Geld an den Botelbefiter Brönnum, der 
dann die Derteilung beforgte. Nun hat fein Verleger, Jafob Hegel, 
in firma Gyldendalske Boghandel, Nordisk Forlag, Kopenhagen, 
nachdem er hiervon Kenntnis erhalten, zu Drahmanns Gedächtnis 
ein £egat von 10000 Kr. geftiftet, deffen Zinfen einmal jährlich 
in Beträgen von nicht über 50 Kr. an Bedürftige in Slagen ause 
geteilt werden follen, Die Derwaltung der Stiftung foll aus dem 
Bürgermeifter, dem Bezirfsarzt, einem-Mitgliede des Gemeinde» 
rates, dem Vorſteher des Sifchereivereins und einem der in Stagen 
anfäffigen, mit Drachmann befreundet geweſenen Künftler befteben. 

(Nah „Politiken“, Kopenhagen.) 

Der Manuffripten:König. — Wer einmal die Gefcichte der 
franzöfifchen Eiteratur zwifchen 1830 und 1860 fchreiben will, wird 
feine Studien vor allem in Chantilly mit der Durchjicht des une 
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qgeheuren Materials keginnen müffen, das Spoelberch de Loven— 
joul mit einem beifpiellofen Sanatismus geſammelt hat. Diefer 
belgifche Difomte mied die gewöhnliche Befchäftigung feiner Standes» 
genofien, den Sport, aber er betrieb das Sammeln von Manu- 
ffripten, Entwürfen, Briefen, Autographen, Andenfen nicht viel 
anders, es fei denn, daß er auch etwas von dem Umerifanismus 
eines Truftmagnaten hatte, der nicht nur en gros erfteht, fondem 
überhaupt die ganze Konfurrenz auffauft und totmacht. Sein 
Haus am Boulevard du Régent in Brüffel war ein ungeheures 
Magazin mit aufgeftapelten Ballen literarifchen Papiers, ein Waren- 
haus, aber fein Privatbefig, in dem die Sammlungen von einem 
perjönlichen, fünftlerifchen Bedürfnis fprachen. Es waren zu viele, 
als daß fie Kovenjoul ſelbſt alle ordentlich durchgefehen oder gar 
gründlich gekannt hätte; daher ift auch viel Sweifelhaftes und wohl 
auch Gefälfchtes darunter, denn jeder Händler war ficher, will 
kommen zu fein und in bar ausgezahlt zu werden. Jmmerhin war 
der Baron noch bis an den Hals mit Anekdoten über feine Lieb- 
linge, Balzac, Gautier, Muſſet, Sand, Saint-Beupe, Baudelaire nnd 
all die anderen Komantifer, gefüllt und überfchüttete jeden Be- 
fucher zur Entjchädigung dafür, daß er ihn in feine Schäße nur 
widerwillig Einblif nehmen ließ, mit feinen Kenntniffen. Wenn 
er einen verließ, meinte einmal Octave Uzanne, war man immer 
verwundert, dag auf feinen Schleimhäuten noch ein Tropfen Speichel 
faß; er fprach hundert Worte in der Sefunde, über feine Lippen 
ftürzte ein Niagara von Reminifzenzen. Die Kataloge feiner Samm« 
lung find jelbft in der bibliophilen Kiteratur eine Bejonderheit. 
Jedenfalls aber hat diefe Sammlung den Kiterarhiftorifern die Arbeit 
außerordentlich erleichtert — noh mehr, er hat eine Menge Heiner 
Dofumente gerettet, die ohne ihn verloren gegangen oder zerftreut 
worden wären. („Leipziger Tageblatt.) 


Ein unbefanntes Porträt Napoleons I. — Jn der amerita- 
nifchen Militärafademie zu Weit» Point befindet fih, wie der 
„Gaulois“ berichtet, ein Napoleon-Porträt, das als echt ailt, bisher 
jedoch faum befannt geworden ift. Der „Heine Korporal" erjcheint 
ein wenig did und gedrungen und ift in großer Uniform mit dem 
traditionellen leinen Hut dargeftellt. Er trägt den Stem des Grof- 
offiziers der Ehrenlegion. Gerade diefer Umftand ift jedoch auf- 
fallend, da das Porträt nah der Natur an Bord des „Bellerophon" 
gezeichnet fein foll, wo der Gefangene fein Abzeichen feiner ehes 
maligen Größe mebr trug. Der Künftler foll der Kapitän Nlarryot 
von der englifchen-Marine fein, der fih dann durch feine Abenteuer. 
romane einen befannten Namen gemacht hat. Das Porträt fam 
fpäter in die Hände Henry Jroings, des großen Schaujpielers, und 
diefer überließ es der genannten Afademie. 


Ein echter Rembrandt. — Dor einiger Zeit ift durch die 
Prefie eine Notiz gegangen, daß in Berlin durch den „Verein für 
Kunft und £iteratur” eine wertvolle Sammlung alter Meifter ent- 
dedt worden ift. Diefe mit dem Bruftton der Überzeugung lan- 
cierte Notiz reduziert fidh dahin, daß allerdings der dort erwähnte 


"Rembrandt auch nach dem Urteil von Wilh. Bode als ein Original 


des Meijters anzuerfennen ift. Näheres darüber werden die wert- 
vollen „Monatshefte für Kunftwifjenfchaft" demnäcft publizieren. 
Dagegen ftellen alle übrigen Bilder, die als erzeptionell notiert 
werden, durchaus nichtsfagende Mittelware dar. Dor allem Palma 
Dechio dürfte eine ſehr ſchwächliche Kopie von einem Mleifter 
dritten Ranges fein. Auch die übrigen als hervorragend bezeich— 
neten Bilder dürften abfolut nicht ernft zu nehmen fein, fondern 
im Kunfthandel häufig vorfommendes Mittelgut fpäterer Zeit dar- 
ftellen. („Leipziger Tageblatt",) 
Derband deutfcher Bühnenfchriftfteller. — Der am 24. März 
1908 in Berlin gegründete Derband Deutfcher Bühnenfchriftiteller, 
dem gegenwärtig bereits gegen hundert Mitglieder, darunter fait 
jämtliche führenden Bühnenfchriftfteller, angehören, hielt fürzlich 
im „Bohenzollernfaal“ des AReftaurants Neues Schaufpielhaus 
in Berlin unter Leitung feines Vorſitzenden Mar Dreyer eine von 
den meiften namhaften Autoren bejuchte außerordentliche General» 
verfammlung ab. Die Derfammlung befchloß die Errichtung einer 
eigenen Bühnenvertriebsitelle, und zwar in der MWeife, daß aus 
den Mitgliedern des Verbandes eine Gefellichaft mit befchränfter 
Baftung ins Leben treten foll unter der firma: Dertriebsitelle des 
Derbandes Deutfcher Bühnenfchriftfteller, &. m. b. 5. Mit den 
notwendigen Dorarbeiten wurde der Derbandsvorftand beauftragt. 
Das Grundkapital für die neue Dertriebsftelle, der bereits viele 
Mitglieder des Derbandes den Bühnenvertrieb ihrer Werfe über: 
tragen haben, ift fofort aus der Mitte der Derbandsgenofjen ge» 
jeichnet worden. („Nationalztg.*) 
Das Grab von Goethes Eltern. — Der Maaiftrat der Stadt 
Sranffurt hat die Abficht, über dem Grabmal der Eltern Goethes 
auf dem dortigen Petersfirckhof einen tempelartigen Aufbau zu 
errichten, der fo ausgejtaltet werden foll, daß er als würdiges Denk— 
mal für des Dichters Eltern gelten fann. „Bei diefer Gelegen 
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heit” — fo fchreibt die Berliner „Poft — „ift die Streitfrage wieder 
aufgeworfen worden, ob das Grabmal, von dem man annimmt, 
dag darunter Goethes Eltern ruhen, überhaupt das richtige fei. 
Diefer Streit von forfchern und Gelehrten, der immer wieder aufs 
neue entbrennt, fchwebt fehon feit über ein Dierteljahrhbundert, 
Bis 1849 hatte fih niemand um das Grab von Goethes Eltern 
gefümmert. Dann aber, gelegentlich der hundertften Wiederfehr 
von Goethes Geburtstag, befchloß man, das Elterngrab zu fenn» 
zeichnen und zu fhmüden, was auch gefhah. Man war jedoch in 
jener Seit bei folchen Dinaen ziemlid oberflächlich, und jo fonnte 
es gefchehen, dag ein anderes Grab für das der Eltern Goethes 
angefehen und bis 1882 von zahlreichen Einheimifchen und noch 
mehr $remden befucht wurde. Damals ftellte der ftädtifche Archiv— 
direftor Dr. Grotefend den Irrtum feft, der dadurch möglich ge» 
worden war, daß man die Gräber ummumeriert hatte. Das 
falſche Grab trug nachher die Nummer, die einft das richtige ae» 
habt. Unter dem Vorſite des Oberbürgermeijters Miquel bildete 
fich eine Kommiifion von Gelehrten, die auf Grund eingehender 
Unterfuchungen den Ort feitftellte, wo die Beflattung von Goethes 
Eltern erfolgt fein muf. Dort errichtete dann die Stadt das Grab- 
mal, wie es heute noch zu Sehen ift. Es hat ftets Leute gegeben, 
die den Kommiffionsfeititellungen nicht trauten, obwohl fie zweifel 
los durchaus zutreffend find. Immerhin hat fih der Sranffurter 
Magiftrat jest veranlagt gefehen, eine Kommiffion zu berufen, der 
u. a. die Keiter des Archivs und des Goetbemufeums angehören. 
Sie foll die Angelegenheit nochmals genau prüfen, Denn bevor 
man ein foftipieliges Grabdenfmal errichtet, will man auh den 
Zweiflern beweijen, daß es an die richtige Stelle geſetzt wird, 
(„Wiener ätg.") 
Die Nobelprämie. — Die fdhwedifche Afademie der Wiſſen— 
fchaften hat eine Anderung der Mobelftiftung beſchloſſen, wonach 
die Derteilung der Preife auf den 3. Juni feftgefet wird. Die 
Derfündigung der Namen der Prämiierten foll nah wie vor am 
10. Dezember, dem Todestage des Stifters, ftattfinden. 
Rouffeau:Denfmal. — Jn Ermenonville, wo Jean Jacques 
Rouffeau am 2. Juli 1778 geftorben ift, it am 18. Oftober ein 
aus öffentlichen Sammlungen hervorgeaangenes NRouffeau-Denfmal 
enthüllt worden. Es ftammt von dem franzöfifhen Bildhauer 
H. Greber, der den berühmten Mann auf einem Selfen in Ge- 
danken verfunfen dargeftellt hat. Hinter ihm eine Srauengeftalt 
„la Vérité de la Nature“, die das Werf des großen Philofophen 
rerfinnlicht. Auf dem Sodel lieft man die Worte: „Vitam impen- 
dere vero“ (von Juvenal). Der Enthüllungsfeier wohnten Arbeits» 
minifter Diviani und Unterftaatsjefretär Dujardin» Beaumet bei. 
(„Börfenbl, f. d. dtſch. Buchhandel.‘‘) 
Beine bleibt auf Korfu. — Der Kaifer hat vor furzem eine defi» 
nitive Entfchliefung hinfichtlich des Derbleibens des Heine: Denfmals 
auf Korfu getroffen. Danach foll das Denfmal auf dem Achilleion ver» 
bleiben und an einem andern Plate des Parfes zur Aufitellung 
gelangen. 
Abficht ausgefprochen haben, an der Stelle, wo bisher das Heine-Denf. 
mal fich befindet, die Statue der Kaiferin Elifabeth von Oſterreich auf» 
ftellen zu laffen. Don einer Entfernung des Heine-lMonuments aus 
dem Schlofje auf Korfu foll in der Umgebung des Kaifers überhaupt 
nie die Rede geweien fein. Jedenfalls hat der Kaifer felbit fich 
in diefer Hinficht bis zu feiner legten obenerwähnten Derfügung 
in feiner Weile geäußert. Falls diefe Nachricht aud) tatjächlich zu— 
trifft, woran nach der zuperläffigen Quelle, aus der fie herrühtrt, 
nicht gezweifelt werden fann, wird fie gewiß allerfeits mit großer 
Befriedigung aufgenommen werden. („Keipz. Tagebl.’) 
Kunfigaben in Beftform. Unter diefem Titel gibt foeben 
der rührige Derlag von Jofef Scholz in Mainz ein Heftchen über 
feine überaus empfehlenswerten woblfeilen Fünftlerifchen Unter» 
nehmunaen heraus. Das Heftchen beſchäftigt jih mit dem Kunſt— 
fchaffen von Hans Thoma, Wilhelm Steinhaufen, Alfred Rethel, 
Stig von Uhde, Giovanni Segantini. Das intereffante Heftchen 
verfendet der genannte Derlag auf Derlangen gratis und franfe, 
Das Londoner Mozartbaus. — Das Haus, in dem Mozart 
während feines neunmonatigen Aufenthaltes in London gewohnt 
hat, it fürzlich durch einen Beamten des Londoner Grafjchaftsrates 
feftgeftellt worden. Es ift dies frith- Street Nr. 20, in Soho, da- 
mals einem eleganten Diertel Londons, das feitdem freilich fchlechtere 
Cage gefehen hat. Allerdinas fonnte nicht mehr fejtgeftellt werden, 
ob diejes Haus feit dem Jahre 1765 neu gebaut wurde oder wid. 
tige Anderungen erfahren hat. Mozart fomponierte hier fein Opus 
Nr. 3 und erhielt von der Königin Charlotte dafür 1050 Mlarf. 
(„Nationalzeitung.") 
Ibfen als Dperndichter. Das „Leipz. Cagebl.“ meldet aus 
Chriftiania: Obgleich Ibſen im eigentlichen Sinne des Wortes nicht 
mufifalifch war, ift es dod) allgemein befannt, daß er für die Mufif 
im Dienfte des Dramas ein großes Jnterejje hegte. Mehrere von 





Wie weiter verlautet, foll der Kaifer feinerzeit nur die - 
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feinen Dramen wollte er fogar völlig zu Opern umbilden, Unter 
feinem Nadjla befindet fid) fo eine zu einem Operntert ganz um- 
gearbeitete Ausgabe des „Zeit auf Solhaug”. Und wie jet mit» 
geteilt wird, hat er auch ernftlih daran gedacht, eine andere feiner 
Juaendarbeiten, „Haermaendene paa Helgeland" (Nordiſche Geers 
fahrt) in gleicher Weife unzugeftalten — und das fogar in feiner 
fpäteren £ebensjahren, nadıdem der alte Realit fchon „Baumeifter 
Solneß“ gejchrieben hatte. Dies geht deutlich aus einem Briefe 
hervor, den Edward Grieg 1893 an feinen Verleger Dr. Mar 
Abraham fchrieb; Gerhard Schelderup teilt ihn jetzt einem nor» 
wegiichen Blatte mit. Darin heißt es: „Geftern war bien bier. 
Er will abfolut einen Operntert fchreiben, nämlich „Nordiſche Heer» 
fahrt", ein Stoff, den er jhon zu einem Schaufpiel benugt hat und 
der fih auch ausgezeichnet für Muſik eianet. Wäre ich bloß ge» 
fund! Jn diefem falle höre ich jhon im Geifte Ihren erfchrodenen 
Ausruf: Um Gottes willen! Jh muß mir doch die Sache über- 
legen und vor allem muß ich fehen, wie Ibſen mit der Arbeit an= 
fangen wird. Wie er jelber jagt, hat er jhon den erften Aft voll» 
endet." 

Die erfte japanifhe Schaufpiel’chule, die fürzlich in Japan 
unter der Keitung von Sada Hakko eröffnet wurde, zählt bereits 
zwanzig junge Schülerinnen. Wie aus Tofio berichtet wird, hat 
die berühmte japanijche Tragödin eine arößere Anzahl von Be- 
mwerberinnen zuridaewiejen, da ihre feine Statur fie zur Der 
förperung europäifcher $rauenrollen nicht befähigte. 

Büchereinfauf zu Weihnachten. — Die folgenden acht Regeln 
über Weihnachtsbücherfauf aibt ihren £efern die Zeitung „Aus 
fremden Zungen“ (Halbmonatsichrift für die gefamte Weltliteratur, 
Berlin, Dr. Franz Kedermann): 

I. Bei dem Buchhändler, der dir im Laufe des Jahres deine 
Sadliteratur, Seitjchriften ufw. liefert, die ihm viele Mühe machen, 
faufe auch deine Weihnachtsgeicdhenfe. 

2. Beginne die Auswahl der Bücher möglichft früh. Kein 
Buchhändler hat „alles auf Lager, wohl aber fann er dir bei ges 
nügender eit eine größere Auswahl einfchlägiger Bücher zur Une 
ficht fenden. 

3. Wenn du Bücher nach Kritifen, Katalogen ufw. beftellft, 
füge möglichft Preis und Derleaer hinzu; du erfparft damit dem 
Buchhändler viel Zeit und Mühe,*die er zu Weihnachten nicht 
übrig hat. 

4, Gib bei jeder Beſtellung tlar an, ob du ein Buch brofchiert 
oder gebunden wünfcheftl. Im inneren buchhändlerifchen Derfehr 
wird ohne Zuſatz brojchiert erpediert, während der Käufer von 
Gefchenfwerfen in der Regel gebunden meint. 

5. Sur Anſicht gefandte Bücher behandle aut, damit fie der 
Sortimenter dem Derleger eventuell zurüdgeben fann, 

6. Was du von Anjichtsfendungen nicht brauchit, fende 
fehnellftens zurüf, damit fie der Buchhändler noch anderen Inter 
ejienten vorlegen fann. 

7. Eingehende Bücherfendungen prüfe fofort auf ihre Richtig. 
feit. Jm Weihnachtstrubel fann jelbit in der beten Buchhandlung 
eine Derwechilung vorfommen. 

8. Bedenfe ftets: Ein erfahrener Buchhändler fann dir wohl 
fagen, welche Bücher für eine befiimmte Gefchmadsrichtung in 
Stage fommen, aber niemals, welchen Gefchmad die von dir zu 
beichenfende Perfon hat. Das mußt du dir jelber überlegen. 


Sum Gedächtnis EC. W. Hoffmanns. — Die Stadt Bam- 
berg veranftaltete, wie von dort der „Poft“ mitgeteilt wird, am 
26. Oktober eine Seftlichfeit zu Ehren €. T. U. Hoffmanns, der 
vor 100 Jahren durch den Heichsgrafen Julius von Soden als 
Mufildireftor an das Bamberger Theater berufen worden war. €s 
wurde eine von der Stadtverwaltung jubventionierte Seftfchrift mit 
Beiträgen namhafter Autoren herausgegeben. Abends fand unter 
Mitwirfung von Koburger Künftlern ein Feſtakt im Stadttheater 
fatt. („Wiener Ubendpoft”.) 


Eine Senfation des Berliner Kunftmarftes. — In Berlin 
hat fürzlih, wie dem „teipz. Tageblatt” gejchrieben wird, eine 
Kunftauftion ihren Anfang genommen, die in den Kreifen aller 
Kunftinterefienten Senfation macht. Es ift die Derfteigerung 
der Hamburger Sammlung Emden, die reiche Schäte an Keramil 
umfaßt. Nun werden freilidh die einzelnen Nummern der Kol 
lektion in alle Winde zerfireut. Aus aller Welt waren Sammler und 
Händler erfchienen, aus aller Welt Mufeumsdireftoren in Berlin 
eingetroffen. Und im Kunftauftionshaufe £epfe fanden fie fidh zu» 
jammen und fteigerten mit. Da fah man neben ein paar Umeri. 


fanern den vielaenannten Seltiamann aus Paris, neben dem Direftor 
des Kunftgewerbemufeums zu Berlin von falfe die Herren Direktor 
Dr. Graul und Dr. Kurzwelly aus £eipzig, neben Dr. Stettiner 
vom Hamburger Mufeum den feinen dänifchen Kunftfenner Direftor 
Hannover vom Kopenbagener Kunftinduftrie-Mufeum. Die Auktion 
felbft, die fat eine Woche dauerte, leitete einer unjerer aus 
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gezeichneriten Kenner, Herr Karl Hans Krüger. Schon der Beginn 
dieſer für Berlin nicht nur fünftleriich, fondem andy gejellichaftlich 
bedeutjamen Derfteigerung brachte Senjation auf Senfation. Die 
Preife nämlich erreichten oft eine Höhe, die viele ftaunen machte, 
So Paufte u. a. der Parifer Seliamann eine Urbino-Schale (1. Hälfte 
16. Jahrhundert), die von Giorgio lüftriert ift, für nicht weniger 
als 19000 ME. und eine ähnliche Schale der gleichen Provenienz 
für 8000 MË. Eine große Majeolifafchüjfel (Deruta 16. Jahrhundert) 
erzielte 4500, em anderes Derutaftüf 3400 NI. Sehr refpeftabel 
bezahlt wnrden auch Steinzena und Sayence. Ein Jaadfrug 
(Krengen 1660), ein herverragendes prunffiüd, fam auf 1800 ME, 
ein Krua mit Dedel und fuk aus vergoldeter Bronze auf der 
£eibung ein Fries von Johann Schaper) auf 4500 M?. Er ift mit 
500 ME, ausgeboten worden. Die {ortiekung der Auktion Emden 
bringt noch Fojibares Porzellan. Aunädft wird Meißen an die 
Reibe fommen. Man ıft fchon heute geipannt, ob die Preife jene 
Höhe erreichen werden wie bei den Majolifen und Sayencen. 
Eine Erinneruna an Richard Wagner. — Rihard Wagner 
batte, wic befonnt, am Dresdner Maiaufftand des Jahres 1849 
tätigen Anteil aenommen, Als die Preußen in Dresden einrüdten, 
mußte er mit vielen anderen fliehen. Auf dieſer feiner langen, 
traurigen S$lucht fand er, was nicht allgemein befannt ift, für einige 
Seit im Mai 1849 in Mlaadala, einem Städtchen zwifchen Jena 
und Weimar, bet dem Öfonomierat Wernsdorf eine Stätte, wo er 
vor Häſchern ficher war. Alte Ceute haben fih, wie der Weima« 
richen £andeszeitung „Deutichland“" aeichrieben wird, bis in unfere 
Tage jemer markanten Perfönlichfeit und feines charaftervollen Ge, 
itchtes noch jehr wohl zu erinnern gewußt. Hfonomierat Wernsdorf 
heg zur Erinnerung daran, daß es ihm vergönnt gewejen war, einen 
fc berühmten Geächteten zu beherbergen, an der Wohnung im 
Kammerqut eine Tafel anzubringen mit der Injchrift: „Richard 
Wagner im Mai 1849". Lange war die Erinneruna an diefen dent- 
würdigen Mufenthalt in Magdala, jo nahe an der Goetheitadt 
Wermar, fat gänzlich für die größere Öffentlichkeit verloren qes 
gangen. Jetzt, wo nun jchon mehr als ein halbes Jahrhundert 
über jene trüben Seiten dabingegangen ift, mag es einmal ganz 
angebracht fein, fich deffen wieder zu erinnern. („Xeipz3. Cagebl.“) 

Nuguft Strindberg fcheint fidh) jest in einer Urbeitsperiode 

zu befinden, in der er alles beftreiten fann. Wie vor einiger Zeit 
gemeldet wurde, hatte der Dichter den erften Teil einer großen 
biſtoriſchen Trilogie fertig, die das Leben Guftav Wafas behandeln 
mirè. Jett ift auch der zweite Teil vollendet worden; er trägt 
Titel „Der Neichsvorftand“. Der erje. Teil war „Der legte 
Ritter". femer erjcheint dDemnächit die Schlugabteilung von dem 
‚„Slaubuch*. Der neue Teil bejchäftigt fih fat ausfchließlich mit 
der Liebe, der Ehe und der Srauenfrage. Und daneben beicäftiat 
ih Strindberg endlih auch mit einem Märchendrama, deffien Stoff 
er au> den Sagen der „100I Nacht“ geholt hat. („Keipz. Tagebl.”) 

Wer Helen Keller ift? — Jedermann weil; es, denn jeder 
bat von ihr aehört, hat zum mindeften etwas über ihre Selbft- 
biographie „Die Geſchichte meines Lebens“ aelejen, aber trog der 
Verbreitung von vielen Taufenden von Büchern der blinden und 
taubftummen Amerikanerin bejiten diefe Bücher noch lange nicht 
alle jene, die fie unbedingt ihr eigen nennen follten. Männer und 
frauen, Jünglinge und Junafrauen, Eltern und Erzieher werden 
die glüdlichen Stunden preifen, die ihnen die Keftüre von Helen 
Kellers Büchern bereitet; Künftler, Schriftfteller und Gelehrte 
werden die mannigfacten Anregungen daraus empfangen. Wir 
verwerfen unfere Lefer auf den inltegenden Profpeft, der Näheres 
über Helen Heller und ihre Bücher enthält. 

Amphibien-Ahnen im Stammbaum des Menfchen. — Ge- 
mwaltig waren die Umaeitaltungen, die unfer Daterland im beaine 
nenden Mittelalter der uns befannten Erdgeichichte, zur Triaszeıt, 
durhzumachen hatte. Meer und Seftland kämpften unauthorlich 
um die Dorherrfchaft; die zurüdtretenden Fluten liegen unucheure 
üppige Sümpje zurüd, in denen fich die zu jener Seit herrichende 
Tiettlaſſe, die Amphibien, in zahlreichen, länajt ausgejlorbenen 
Urten tummelte. Das ganze £ebenselement war jo recht tür Tiere 
seichaffen, die halb auf dem andr, halb im Wäſſer lebten: fo fann 
es uns nicht verwundern, daß die Umphibienflajfe tih mächtig ent- 
widelte, und wir heute noch Überbleibjel von riefiaen, zum Teil 
mehr als 4 Meter großen formen finden. Mehr aber noch als 
die Stelette diefer Panzerlurche erwecken unſer Intereife die Spuren 
eines uns ganz unbekannten, rätſelhaften Tieres, des ſogenannten 
Chirotherium, das uns im Buntſandſtein Abdrücke von beinahe 
menfbenähnlichen Händen hinterlaffen hat, die zu den verichieden- 
fen Deutungen und Solgerungen jchon Anlaß gegeben haben, 
wenn auch ihr Erzeuger den Umſtänden nadh währſcheinlich zu den 
Amphibien gerechnet werden muß. Die Spuren dieje> „Hand- 
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tieres" liegen jo flar vor unferen Augen, dağ wir leicht die Jahre 
millionen vergeijen fönnten, die feit jener Erdepoce verflofjjen 
find, wenn wir nicht gleichzeitig den ganzen natürlichen Entwid- 
lunasgang der Organismenwelt ins Muge faſſen, der uns wenig— 
tens in großen Umtiffen durch die Zeugniſſe der Paläontologie, 
vergleichenden Anatomie und Entwidlungsgefchichte befannt ift. 
Einer der beften führer auf dirfem fjchwierigen Boden bietet fidh 
ans dar in dem großen entwidlungsgejcichtlihen Bilderatlas 
„Vom HUrtier zum Menfjcden“ herausgegeben von Dr. 
K. Guenther (20 Lieferungen A MP. 1.—, Stuttgart, Deutfche 
Derlags»Anftalt), von dem uns heute die Lieferungen 11 bis 14 vor» 
liegen, die fih in überaus Marer Weife fpeziell mit den Stiche, Um- 
phibien- und Reptilienvorfahren des Menſchen befalfen. Eine große 
Anzahl prachtvoller Tafeln führen ansgeftorbene und noch lebende 
Sormen dieier drei Tierflaifen vor, daneben ift ein weiter Raum 
der höchſt intereifanten Darjtellung der Bedeutung und Entwidlung 
einzelner Organe, wie Kiemen, £ungen, Zähne, Haare, gewidmet, 
die jedem naturwiſſenſchaftlich Intereffierten eine fülle lehrreicher 
Aufſchlüſſe über den Sinn des mienfchlichen Organismus gibt, wir 
er aus feiner ganzen Entwidlung heraus zu verehen iſt. Unges 
fichts dieies fchönen und wertvollen Materials fönnen wir unfere 
frühere Empfehlung des bei feiner vornehmen Ausjtattung ſehr 
billigen Werkes nur wiederholen. 

Molière als Tbeaterdireftor. — Mit der ſprichwörtlichen 
Kaunenhaftigfeit der Komödianten hat auch Molière viel zu kämpfen 
gehabt, und feine Erfahrungen im diefer Hinficht entlodten ihm 
manchen Stoßfeufzer; allein er war dabei ein außerordentlich ge» 
ſchicktet Bühnenleiter, der ſchließlich dodh alle Schwierigfeiten, künſt, 
lerifche wie materielle, zu überwinden wußte. Sogar das finanzielle 
Problem fand eine relativ günſtige £öfung; wie im „WMarzocca” 
erzählt wird, bezog in den Jahren 1660—1675 jeder aud: nur halb- 
weas tüchtige Schaufpieler der Truppe nahezu an 15-14 000 ME. 
unjeres Geldes, eine Summe, die in jener Zeit nichts weniger als 
unbedeutend war. Schwieriger war es, die Schaufpieler und ins» 
befondere die Schauipielerinuen von Fall zu fall mit der Rollen- 
perteilung auszuföhnen, aber auch hierin wußte Moliere die fchwerften 
Hindernilfe zu überwinden. Nm leichteften vollzog fid} die Rollen- 
verteilung bei feinen eigenen Stüden. Er hat das Geheimnis, jo 
fagte Guéret, feine Arbeiten dem Werfen der einzelnen Schaufpieler 
jo glüdlih anzupaffen, daß diefe für die einzelnen Rollen wie ge- 
boren etjcheinen. Bei den Damen freilich hatte das feine Schwierig» 
feiten, denn fie alle wollten immer jung fein oder fcheinen und 
fträubten fih hartnäckig graen die Mutterrollen. Sie gingen hierin 
jo weit, daf nicht felten bei der Befeung der alten Frauen-Rollen 
— „Ammenrollen‘ nannten es die Schaufpieler — 3n den männ— 
lichen Darjiellern Zuflucht genommen werden mußte. Bei der 
Einftudierung neuer Werfe bewährte fih Molière als ein idealer 
Reaiffeur Don feiner Art, die Schaufpieler auf ibre neuen Auf: 
gaben vorzubereiten, geben die Mufzeichnungen ein lebendiges Bild, 
die jih auf die Proben einer Heimen Komödie beziehen, des „Im— 
promptu de Derjailles“, das in 8 Tagen gefchrieben und einftudiert 
wurde. Schr ruhig und gemeijen ging es bei diefen Proben aller- 
dings nicht zu. Mit lauten Surufen und mit Derwünfchungen 
empfing Molière feine Schaufpieler und legte ihnen den Anhalt 
der Komödie dar. Den Iharafter jeder Rolle wußte er dabe! 
meifterhatt mit wenigen furzen Worten zu erläutern, jcharf hob er 
die weientlichen Züge hervor und immer pfleate er dabei zu wieder 
holen: „Sucht genau das Weſen Eurer Rolle zu erfaffen und ftellt 
Euch immervor, daß Jhr felbft die Perjönlichkeit feid, die Ihr darftellt.“ 

(„Leipz. Tageblatt” .) 

Die Schillerpreife für Ernit Hardt. — Nach dem „Staats» 
Schillerpreis", in den fih Ernſt Hardt und Karl Schönherr 
teilen, ift nunmehr auch die Dergebung des Volksſchillerpreiſes er» 
folgt. Mus Bremen wird berichtet, dağ das Preisgeridht des Volfs» 
ſchillerpreiſes fih gleichfalls für Emft Hardt und fein Drama 
„Tantris der Narr” entichied. Die Höhe des Preifes beträgt 
5000 ME. Dom Dorort der Deutichen Goethebünde in Bremen 
wird dazu noh mitgeteilt, daß die Jury bei der Vergebung des 
Preifes noh die Dramatifer Julius Bab (mit Rüdlicht auf fein 
Werf „Blut*), Karl Gjellerup („Das Weib des Dollendeten‘) und 
den Wiener Hugo von Hofmannstbal („Bdipus und die Sphinr“, 
als Preisträger m Erwägung gezogen hatte. Schließlich entfchied 
die Stimmenmehrheit für Ernft Hardt. Ernſt Hardt it am 9, Mai 
1876 in Graudenz geboren und wurde zuerit Durch fein Drama 
„Der Kampf ums Roſenrote“ allgemeiner befannt. Don feinen 
jonjtigen Werfen nennen wir noch das Drama „Ninon von enclos“ 
und die Novellenfammlung „An den Toren des Lebens“. Außer- 
dem überjegte er mehrere Werke aus dem Sranzöfifcken, u. a; auth 
Rouffeaus Befenntnifje und Erzählungen von Voltaire 
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Perſonalchronik. 


Personalchronik. 


Theologie. 


Anton von Scholt, Geheimrat und Profeffor der Theologie an der 
Univerſität Würzburg, geboren am 25. Sebruar 1829 in 
Schmachtenberg, ¢ am 50. September in Würzburg. 


Medizin und Pharmazie. 

Dr. Sriedrich Bezold, Hofrat und Profeffor an der Univerſität 
Münden, geboren am 9. februar 1842 in Rothenburg o. C., 
t am 6. Oftober in Mün- 
chen. Bezold war ein be- 
dDeutender Dertreter der 
Laryngoffopie und Taub- 

ftummenarjt. 

Forel, Nuguft, bedeutender 
Vertreter der Pivchiatrie, 
Profeifor und Direftor 
der Irrenanſtalt Chianv 
in der Schweiz, geboren 
am 1. September 1848 
in Morges, feierte jeinen 
60. Geburtstag. Forel hat 
iih durch die Erforfchuna 
der Unatomie des Gehirns 
aroße Derdienfte erwor: 
ben, er ift bedeutend auf 
den Gebieten der Ameiſen— 
funde und des Hypnos 
tismus und eine der lei» 
tenden Perſönlichkeiten 
der ntialfoholbeweguna. 
orel hat durch feme 
öffentlichen Vorträge, die 
er in mehreren deutſchen 
Großftädten hielt, unlän zſt 
großes Aufichen errest. 

Don feinen Schriften ift bejonders verbreitet fein Buch „Die 

feruelle $rage“, von weiteren Werfen feien genannt „Hygiene 

der Nerven und des Geijtes“, „Gehirn und Seele", „Seruelle 

Ethik". 


Philologie. 


Dr. Eduard Wölfflin, Profeſſor der alten Philologie an der Uni- 
verftät München, Vater des Berliner Kunfthiftorifers Wölfflin, 
geboren am I. Januar 1851 in Bafel, t dajelbft im Novem- 
ber. Neben feinen zahlreichen Werfen über die latemifche 
Sprache und Spruchliteratur bat er fid) ganz befondere Der: 
dienfte um das Suflandefommen des Thesaurus linguae 
latinae erworben, außerdem begründete er das Archiv für 
lateiniſche £erifographie und Srammatif, das er auch bis zu 
jeinem Tode leitete. 





Profellor Dr. Auguft forel. 


Naturwissenschaften und Mathematik. 
William Edward Arrtonn, enalifcher Phyfifer, geboren 1847 in 
gondon, feit 1879 Profejior in Condon, t im November in 
£ondon. Er befchäftigte fih bauptjäclich mit dem Bau von 
Dynamomajchinen und dem Bau von Meßinftrumenten. Er 
it Erfinder des eleftriihen Eifenbahnfyftems Telpherage. 
Dr. Wilhelm Reiß, früher Vorſitzender der Gefellfchaft für Erd- 
funde in Berlin und der Berliner Geſellſchaft für Anthropo— 
logie, befannt als Gelehrter und Sorfchungsreifender, ge» 
boren am 15. Juni 1858 in Mannheim, t im Oktober durch 
Unfall auf der Jagd bei Schloß König in Thüringen. Reif 


hat Geologie ftudiert, Sizilien, Madeira, die Azoren, Por 
tugal, Griechenland und mit Dr. Stübel gemeinfam Süd- 
amerifa bereit. Sahlreiche Sachichriften tammen aus feiner 
eder. _ 

Dr. Adolf Wüllner, Geheimer Regierungsrat und Profeifor an 
der Techn. Kochichule in Machen, aeboren am 15. Juni 1855 
in Düffeldorf, + in Nahen am 6. Oktober. Seine Baupt« 
werfe find: Lehrbuch der Erperimentalphrfif — Konmpen- 
dium der Phyſik. 


Schöne Literatur, Kunst und Musikwissenschaft. 


Gottlieb Biermann, Profeifor, Hiftorien- und Portraitmaler, Senior 
der Berliner Maler, geboren am 15. Oktober 1824 in Berlin, 
t dafelbft im Oktober. 

£orenz $rölich, Profelior, befannter däniicher Hiftorienmaler; t am 
25. ®ftober im Alter von SS Jahren in Kopenhagen. 


- Harro Magnuffen, Profeſſor und Bildhauer, geboren am 14. Ma’ 


1861 indamburg, 
t am 3. Novem: 
ber in Grunewald 
bei Berlin. 1882 
bezog Maanuſſen 
die Münchner 
Afademie und 
wurde dann Schit- 


ler von Begas. 
Der Künftler ſchuf 
zunächſt Büjten 
von Klaus Groth, 
Heinrih Seidel, 
Bismard, Emit 
Baedel. Menzel 
machte Kaifer 


Wilhelm H. auf 
den Künftler auf: 
merkſam, der ihn 
mit zahlreichen 
Aufträgen be- 
dachte. NMoc vor 
furzem erbiel: er 
einen Uuftrag auf 
ein Bismard- 
denfmal für Pots- 
dam. Der Künft- 
ler jchied durch 
Einatmen von 
£euchtgas freiwillig aus dem eben, nachdem er noch furz 
vorher an feiner großen Gruppe „Lebensdurft“ acarbeitet 
hatte. 

Albert Maignan, bedeutender franzöfifcher Maler, t am 29. Seps 
tember in Paris im 65. Kebensjahr. 

Victorien Sardou, franzöfifcher Dranta:ifer, geboren am T. Sep» 
tember 1851 in pariz, t am 8. November dajelbft. Sardou 
it der Sobn eines €ehrers, ftudierte zuerft Medizin und 
Gridrichte und verfuchte fih dann als Dramatifer. Seinen 
erften Erola erzielte er mit „Les pattes de mouche“, 
Sardou ift einer der erfolgreichiten Bühnenjchriftfteller dec 
Gegenwart. Don feinen Dramen fei befonders erwähnt 
das politifche £uftipiel „Rabagas“, ferner feien genannt 
‚ Divorcons“ „Fedora“, „Thermidor, „Mme. Sans-G&ne“, 
„Eerréol“, „La Tosca“ „Theodora‘“., 

Rudolf Thoma, Mufifdireftor und Profeifor, hervorragender 
Kirhenfomponiit, t am 21. Oktober, 80 Jahre alt, in Berlin. 





Barro Magnuflen + 





Nachstehend sind alle seit Herausgabe des Oktober-Beites der „Blätter für Bücherfreunde“ erschienene 
wichtige Neuigkeiten des deutschen und ausländischen Buchhandels systematisch geordnet aufgeführt. 


Die mit * bezeichneten Referate sind Selbstanzeigen der betreffenden Uerlagsfirmen. 


1. Sammelwerke und Gesamtausgaben. 
Allgemeine Bibliographie. 


Die goldene Klassikerbibliothek. Deutsches Verlags- 
haus Bong & Co. B. 

Wenn heutzutage ein Verlag den Mut fasst, 
noch eine Klassiker-Ausgabe auf den Markt zu 
. bringen, so kann man der Überzeugung sein, dass 
er etwas ganz FExzeptionelles zu bieten vermag. 
Nun sind uns einige Bände aus der „Goldenen 
Klassiker-Bibliothek* des Deutschen Verlagshauses 
Bong & Co., Berlin und Leipzig, zugegangen, die 
sowohl bezüglich ihres Äussern als auch ihres 
Inneren buchhändlerische Darbietungen sind, die 
alle Anerkennung verdienen. Innerlich zeichnen 
sich diese neuen Ausgaben, die sich grossenteils auf 
den rühmlichst bekannten und altbewährten Hempel- 
schen Klassikern aufbanen, durch Korrektheit und 
Vollständigkeit aus. Namhafte Gelehrte haben sich 
vereint, um Bearbeitungen an den Tag zu stellen, die 
als philolozisch mustergültig auf Jahrzehnte hinaus 
gelten werden. Mühsam hat man mit ersten Aus- 
gaben und Handschriften die Klassikertexte ver- 
glichen, weit verstreute Arbeiten unermüdlich ver- 
einigt, um so endlich Ausgaben geben zu können, 
die absolut korrekt und möglichst vollständig sind. 
Einleitungen, Anmerkungen, Biographien, systema- 
tische Verzeichnisse, Register erleichtern das Ein- 
dringen in den Geist jeden Klassikers und ermög- 
lichen, ihn auf seinen Schöpfungsgängen zu begleiten. 
Ohne dass es der Leser ahnt, fühlt er sich auf den 
Standpunkt des Dichters erhoben und befähigt, die 
Entstehung eines Dichterwerkes mit zu erleben. 

Ansserlich in den Einbänden präsentieren sich 
die Bände der „Goldenen Klassiker-Bibliothek*“ als 
Musterleistungen moderner Buchbindekunst, Muster- 
leistungen sowohl in ihrer Erscheinung als auch in 
ihrer Haltbarkeit. Nur tadellosestes Material ist 
verwendet worden. Gravüre-Porträts und Ansichten, 
Faksimiles von Gedichten und Briefen in vollendeten 
Reproduktionen helfen ausserdem neben einem holz- 
freien, unvergilbbaren Papiere, tadellosem schrift- 
schwarzem Drucke von grossen leichtleserlichen 
Lettern mit, die Bände der „Goldenen Klassiker- 
Bibliothek“ zu wahren Geschenkbänden zu gestalten. 
Wir sind überzeugt, dass in kurzer Zeit in der Biblio- 
thek jeder besseren Familie dieselben zu finden sein 
werden, zumal der Preis der Ausgaben einfach 
überaus niedrig ist. 

Bis jetzt sind im ganzen 27 Klassiker erschienen, 
während sich weitere in Vorbereitung finden. 


Hennig, Gust., 10 Jahre Bibliothekarbeit. Geschichte 
einer Arbeiterbibliothek. Ein Wegweiser für Biblio- 
thekverwaltungen. Mit Abbilden. u. 2 Taf. kl. 8°. 
Leipziger Buchdruckerei, L.. . . e.. e. . . —.40 

Hillgers Sammlung illustrierter Kriminialromane. 3°. 
H. Hillger, B. — . Jeder Band — 50 

22. Senna-Hoi: Das Auge des Tigers. Aus 
den Erlebnissen eines Gentleman- Detektiv. 

Hillgers illustrierte Volksbücher. kl. 8°. H. Hillger, B. 

Jeder Band —.30; geb. —.50 

107. Schmid, Ign.: Die Knaben-Handarbeit 
nach ihrem dermaligen Stande, zunächst in Deutsch- 
land. Mit 20 Illustr. 

108. Most, Dr. Otto: Grundzüge der Wirtschafts- 
geographie. 

109. Holland, Handelssch.-Lehr. Otto: 
lungslehrling und Handlungsgzehilfe. 

Hortzschansky, Dr. Adalb., Die königl. Bibliothek zu 
Berlin. Ihre Geschichte und ihre Organisation. 
4 Vorträge, im Auftrage der Generalverwaltg. geh. 
8°. Behrend & Co., B.. > . Geb. 1.— 

Meyers Historisch - Geographischer Kalender für das 
Jahr 1909. XIII. Jahrg. Mit 365 Landschafts- und 
Städteansichten, Porträten, kulturhistorischen und 
kunstgeschichtlichen Darstellungen sowie einer Jahres- 
übersicht. Als Abreisskalender eingerichtet. Biblio- 
graphisches Institut, Li x . -s ... - E 
* Wie es schon lange keine Familien-Zeitschrift 
ohne Bilder gibt, so musste anderseits der mit Bildern 
ausgestattete Abreisskalender fast mit Notwendigkeit 
zum Familienkalender werden. In besonderm Masse 
gilt dies von „Meyers Historisch- Geographischem 
Kalender“, von dem jetzt der 13 Jahrgang erschienen 
ist. Er ist ohne Zweifel der vielseitigste von allen 
derartigen Gebilden. Lässt man nur einmal flüchtig 
die Blätter durch die Finger laufen, so huschen die 
verschiedensten Bilder vorüber, und gar oft ist man 
genötigt anzuhalten, um nachzulesen, was das oder 
jenes besonders hübsche Blatt darstellt. Und sach- 
lich und knapp sind die paar Zeilen der erklärenden 
Texte gehalten. Mit sicherm Takte sind ferner die 
Zitate der Tagessprüche gewählt, gern einmal etwas 
bringend, das ein wenig abseits von der grossen Heer- 
strasse der Gedanken liegt. So kann das Werkchen 
auch diesmal wieder allen Familien nur wärmstens 
empfohlen werden 

Moderne Kunst in Meisterholzschnitten. XXII. Band. 
Richard Bong, B.. ...... . Eleg. geb. 18.— 

Der diesjährige (XXII.) Weihnachts-Prachtband 
der „Modernen Kunst in Meister-Holzschnitten nach 
Gemälden und Skulpturen berühmter Meister der 


14* 


Hand- 
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Gegenwart“ enthält über &0 tadellos ausgeführte 
Holzschnitte nach Werken erster Meister, prächtige 
Faksimiledrucke sowie gegen anderthalbhundert Text- 
illustrationen in Schwarz- und Buntdruck. Nennen 
wir von den in diesem Bande vertretenen Künstlern 
Hans Bohrdt, Louis Douzette, Thomas Gainsborough, 
J. Israels, B. Liljefors. Willem Maris, Cari Melchers, 
H. W. Mesdag, J. E Repin, J. Rochegrosse, Leopold 
Schmutzler, Otto Sindung, Franz Stuck, F. v. Uhde, 
Anders Zorn, so ist der Band in dieser Richtung 
genügend charakterisiert. Fügen wir noch hinzu, 
dass er Romane, Novellen, Erzählungen, Kunstauf- 
sätze, Biographien, Skizzen, Bildertexte, Gedichte 
von Autoren wie Hans Bethge, Carl Busse, Dora 
Duncker, Paul Grabein, A. Heilborn, Robert Kohl- 
rausch, Christian Morgenstern, Peter Ro:egger, Fritz 
Skowronnek, Maurice von Stern, Edward Stilgebauer, 
A. Trinius und auch Musik bringt, so ist es über- 
flüssig, diesem Bande eigens empiehlende Worte 
mit auf den Weg zu geben. Er empfiehlt sich durch 
einen solchen Stab von Mitarbeitern von selbst. 
Was die in Holzschnitt ausgeführten Bilder anbe- 
langt, so müssen wir diese für Meisterleistungen 
ersten Ranges erklären. Selbst der Laie wird beim 
Beschauen der prächtigen Bilder erkennen, welch 
herrlichen Kunstgenuss ein schöner Holzschnitt aus- 
übt und wie sehr er den landläufigen Tondrucken 
überlegen ist. Auch die in farbigem Buchdruck 
ausgeführten Bilder sind vorzüglich ausgeführt. Der 
uns vorliegende Band ist ein Weihnachtsgeschenk 
allerersten Ranges und ein wahrer Kunstschatz. 
Der Preis von 18 Mark muss im Verhältnis zum 
Gebotenen als sehr niedrig bezeichnet werden. 


Neue Weltanschauung. Monatsschrift für Kultur- 
fortschritt auf naturwissenschaftlicher Grundlage. 
Fritz Lehmann, S. 12 Hefte. Jährlich . . . . 4— 

Das Septemberheit dieser neuen Zeitschrift weist 
folgenden Inhalt auf: Völkergedanken über die Seele 
und ihre Schicksale von Dr. med. Ludwig Hopi := — 
Das Problem der Unsterblichkeit von H. Briegleb. 
Der Ursprung der Kometen von Dr. August Kopff. — 
Naturbeobachtung von Karl O. Leege. — Die stammes- 
geschichtliche Entstehung des Kopfes der Wirbeltiere 
von J. Brohmer. — Zeitungsschau. — Miszellen. — 
Aus freier Natur. — Literatur. 


Oppeln-Bronikowski, Frdr. v., Das junge Frankreich. 
Eine Anthologie deutscher Übersetzung. Mit 7 Bild- 





nissen. kl. 8°. Oesterheld & Co., B. 1.50; kart. 2.— 
geb. 2. 50 
Patria. Bücher für Kultur und Freiheit. 1909- 
Herausgegeben von Fr. Naumann. 8° Buchverlag 
der —— n ate a GO PP 
Dex neue Band des von Aem bekannten Poli- 


tiker Dr. Friedrich Naumann herausgegebenen Patria- 
jahrbuches steht seinen Vorgängern an Gediegenheit 
und Reichhaltigkeit des Inhalts in keiner Weise nach, 
so dass es ein jeder, gleichviel welcher politischen 
Partei er auch zugehört, mit Interesse und Nutzen 
zur Hand nehmen wird. Aus dem vielseitigen In- 
halt heben wir besonders folgende Artikel hervor: 
Naumann, Deutscher Geist. — (Graedke, Die englische 


Heeresreforın. — Gothein, Die preussische Polen- 
politik. — Platzhoff-Lejeune, Zwei schweizerische 
Volksrechte: Referendum und Initiative. — Baum, 


Die Frau in der Gewerbeaufsicht. — Bousset, Das 
Neue Testament und die vergleichende Religions- 
wissenschaft. — Schlaikjer, Die Existenzbedingungen 
der modernen Bühne. — Schubring, Das Ornament. 


— Hesse, Das Lied des Lebens. — Gleichen-Russ- 
wurm, Lenau und die Gegenwart. — Philippi, Der 
goldene Vogel. — Die warme Vaterlandsliebe, die 


W. Windelband. 


‚in ihr wieder entdeckte, 


Tr 
. ' 
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Naumann in allen seinen Taten TEIA kommt 
auch ganz besonders zum Ausdruck in dem ein- 
leitenden Artikel des Buches, den er in folgende 
Worte ausklingen lässt: „Der deutschen Gegenwar: 
und Zukunft will auch dieser neue Band der „Patria“ 


dienen. Er soll alte Freunde herzlich grüssen und 
neue uns zuführen. Fürs Vaterland! —y, 
Stieler, Karl, Gesammelte Werke. 3 Bände. 80. 


A. Bonz & Co., S.. 


res . Geb. 16.— 
Weber, Carl Maria Va, Sämtliche Schriften. 


Kritische 
Ausg. v. Geo. Kaiser. Mit Bildnis. $. Schuster u. 
Löeftler, Bn ena ; 12.—; geb. 14.—- 


2. Religiöse Schriften. Philosophie. 


Bauer, Curt, Ästhetik des Lichts. Mit 13 Taf. 8°. 
R. Piper & Co., M. 4.50; geb. 6.— 
Bergson, Henri, Materie und Gedächtnis. Essays zur 
Beziehung zwischen Körper und Gaiak Autoris. u. 
v. Verf. selbst durchges. Ubertragg., m. Binführg v. 
gr. “go, E. Diederichs A BR REN EEE 
| geb. 9.50 
Bernoulli, Carl Albr., Franz Overbeck und Friedrich 
Nietzsche, Eine Freundschaft. Nach ungedr. Doku- 
menten und im Zusammenhang m. der bisherigen 
Forschg. dargestellt. 2.(Schluss-)Bd. Mit Porträt u. 
2 Beilagen. gr. 8°. E. Diederichs, J. 7.50; geb. 9.— 
Bonhoff, Carl, Gestalten und Legenden. Religiöse 
Reden. 8’, Fritz Eckardt, L.. . . .4.—; geb. 5.— 
* Carl Bonhoff, der am 1. Oktober d. J. sein Amt 
als Pfarrer der Leipziger reformierten Gemeinde nieder- 
gelegt hat, entspricht mit der Veröffentlichung dieser 
Kanzelreden dem Wuusche zahlreicher treuer Zuhörer 
und dem ermutigenden Ansporn vieler freigesiunter 
Beurteiler seiner bisher erschienenen Predigtsamm- 
lungen. Als ein besonderes Charisma haben diese 
glänzenden Kritiken die Fähigkeit gerühmt, histo- 
rische Persönlichkeiten für die Erbauung der Gegen- 
wart fruchtbar werden zu lassen. Hier lässt er nun 
eine ganze Galerie biblischer Gestalten in ihrer 
charakteristischen religiösen Bedeutung nacheinander 
vor unsere Augen treten. Die Gestaltungen und Bce- 
trachtungen und die freimütig-moderne Psychologie, 
die in ihnen waltet, werden nicht bloss dankbare 
Freunde, sondern auch leidenschaftliche Gegnerschaft 
finden. Man wird sie als nur ästhetische brand- 
marken, weil sie auch ästhetisch wirken und die 
Schönheitsschätze der Bibel, die Naivität und Frische, 
den schlichten romantischen Reiz, den Oscar Wilde 
ans Licht bringen helfen. 
Aber auf unbefangene und wahrhaft gebildete Herzen 
werden sie ähnlich wirken wie die Bibel selbst: durch 
Form und Inhalt, durch religiöse Kraft und schlichte, 
aller Phrase abholde Schönheit zugleich. 


Bölsche, Wilh., Auf dem Menschenstern. 
zu Natur u. Kunst. gr. 80. 


Gedanken 
©. Reissner, D. . 5.—; 
geb. 6.50 

Classen, Dr. J., Vorlesungen über moderne Natur- 
philosophen (Du Bois-Reymond, F. A. Lange, Haecke!, 
Ostwald, Mach, Helmholtz, Boltzmann, Poincaré und 
Kant). gr. do. C. Boysen, H.. 3.50; geb. 4.50 
Cohn, Prof. Jonas, Voraussetzungen u. Ziele des Er- 
kennens. Untersuchungen über die Grundfragen der 
Logik. 8%. W. Engelmann, L...... . 10.— 
Fredrich, Bernard, Der katholische Christ auf dem 
Kranken- und Sterbebett. Ein Leitfaden f. Kranke u. 
deren Pfleger. Mit Titelbild. 16%. A. Laumann, D. 
Geb. 1.20 

Jacobi, Dr. Max, Das Weltgebäude des Kardinals 
Nikolaus von Cusa. Ein Beitrag eur Geschichte deu 





Bibliographie der Neuerscheinungen. 193 





Naturphilosophie und Kosmologie in der Früh- 
renaissance. 8%. Max Menzel, D.. . . . . —.15 
* Dieses Schriftchen würdigt auf Grund reichster 
Quellenstudien die naturhistorischen Verdienste, die 
naturphilosophischen und kosmisch physikalischen 
Lehren dieses bedeutenden Gelehrten, der seiner 
Zeit den Stempel seiner Persönlichkeit aufgedrückt 
hat. Als der erste abendländische Christ stürzte er 
„die Erde von ihrem hohen Throne und predigte, 
ihr einen bescheidenen Platz unter den Wandel- 
sternen einräumend, die Unendlichkeit des Uni- 
versums“, 

Joel, Karl, Der freie Wille. Eine Entwicklg. in Ge- 
sprächen. 8°. F. Bruckmann, M. .10.—; geb. 11.— 

Kautsky, Karl, Der Ursprung des Christentums. Eine 
historische Untersuchung. 8°. J. H. W.Dietz Nachf., S. 

8.—; geb. 5.75 
* Aus dem reichen Inhalt des Werkes von Kautsky 
heben wir hervor: I. Die Persönlichkeit Jesu. 
l. Die heidnischen Quellen. 2. Die christlichen 
Quellen. 3. Der Kampf um das Jesusbild. II. Die 
Gesellschaft der römischen Kaiserzeit. 1. Die Sklaven- 
wirtschaft. 2. Staat, Handel und Wucher. 3. Denken 
und Empfinden der Kaiserzeit. III. Das Judentum. 
l. Israel. 2. Das Judentum seit dem Exil. IV. Die 
Anfänge des Christentums. 1. Die urchristliche Ge- 
meinde. 2. Die christliche Messiasidee. 3. Juden- 
christen und Heidenchristen. 4. Die Passionsge- 
schichte Christi. 5. Die Entwicklung der Gemeinde- 
organisation. 6. Christentum und Sozialdemokratie. 
Von allen Werken Kautskys dürfte „Der Ursprung 
des Christentums‘ am meisten Aufsehen erregen 
und bei Freund und Feind ein starkes Interesse her- 
vorrufen. Kautsky macht hier den Versuch, den 
Ursprung des Christentums materialistisch zu er- 
klären. Rein wissenschaftlich gehalten, ist die 
Arbeit doch allgemein verständlich geschrieben, die 
Darstellung anziehend und packend. 

Kneib, Dr. Philipp, Moderne Leben-Jesu-Forschung 
unter dem Einflusse der Psychiatrie. Eine krit. Dar- 
stellg. für Gebildete aller Stände. gr. 8°. Kirch- 
homi &-00.; ME s 4.00 25 % Er . 1.20 

Kreibig, Jos. „ Die intellektuellen Funktionen. Unter- 
suchungen über Grenzfragen der Logik, Psychologie 
und Erkenntnistheorie. gr. 8°. A. Hölder, W. 6.— 

Lederbogen, Dr. F., Friedrich Schlegels Geschichts- 
philosophie. Ein Beitrag zur Genesis der histor. 
Weltanschauung. gr. 8°. Dürr’sche Buchhandlg., L. 

Lhotzky, Heinr., Vom Erleben Gottes. Auszüge aus 
seinen Schriften. 8%. K. R. Langewiesche, D. 1.80 

Richter, Max, Die Bibel in Hausandachten. Für 
zwei Kirchenjahre bearb. 2 Bde. gr. 8°. G. Reimer, B. 

Je 3.50; geb. in Leinw. je 4.75; 
in 1 Leinw.-Bd. 8.50 

Rogge, Christian, Religiöse Charaktere a. d. 19. Jahr- 
hundert. 8°. Greiner & Pfeiffer, S. 2.—; geb. 2.50 

Schlaf, Johs., Bernoulli und der Fall Nietzsche. Ein 
Beitrag zur gegenwärtigen Nietzsche-Krisis. 8°. 
ER. DROMER EZ 0 T E E 

Schlaf, Johs., Unser westeuropäisches Schisma. Ein 
Wort zu d. modernist. Bewegg. gr. 8°, F. Eckardt, L. 

—.50 

Schwaner, Wilh., Vom Gottsuchen der Völker. Aus 

bl. Schriften aller Zeiten. 8%. Volkserzieher-Verlag, S. 
Geb. 3.—; in Prachtbd. 4.— 

Seeberg, Rhold., Aus Religion und Geschichte. Ge- 
sammelte Aufsätze und Vorträge. 2. Bd.: Zur syste- 
matischen Theologie. gr. 8°. A. Deichert Nachf., L. 

6.60; geb. 7.60 

Seeberg, Rhold., Von Christus und dem Christentum. 

Aufsätze. 8%. E. Runge, Gr.-L.. . . 2.—; geb. 3. 








Weiss, Dr. Berth., Entwicklung. Versuch einer ein- 
heitl, Weltenschaunng. gr.8°. E.Schweizerbart, S. 3.60 
Willems, Dr. C., Paveena moralis. gr. 8°. Paulinus- 
Druckerei, T.. . 2. T—; geb. 9.— 


3. Rechts- und Staatswissenschaften. 


Boehtlingk, Arthur, Bismarck als Nationalökonom. 89, 
Fritz Eckardt, L.. .... —; geb. 4.— 
* Diese Schrift bietet z zum ersten Male eine sach- 
liche, umfassende Darstellung Bismarcks als Wirt- 
schafts- und Sozialpolitiker und ist somit ein unent- 
behrlicher Baustein zur Vervollständigung unserer 
Bismarckliteratur. Boehtlingk führt aus, dass der 
Deutsche eine unvollkommene und schiefe Vorstellung 
von seinem eisernen Kanzler habe, wenn er in ihm 
nur den grossen Krieger und Politiker erblicke. — 
Dass Bismarck im höchsten und weitesten Sinne des 
Wortes ein grosszügiger Wirtschaftspolitiker war, 
dass er dem „politischen Sedan“ ein „wirtschaftliches“ 
hinzufügte, das entwickelt die vorliegende Schrift 
mit historischer Exaktheit. Sie sei dem deutschen 
Volke, vor allem den Bismarckverehrern aufs wärmste 
empfohlen! 
Engländer, Dr. Osk., Zur Theorie des Produktivkapital- 
zinses. 8%. M. Niemeyer, H. „ .. 5.— 
Erdmann, Aug., Die christliche ‘Arbeiterbewegung in 
Deutschland. gr. 8°. J. H. W. Dietz Nachf., S. 
9.—; geb. 10.50 
Fleiner, Fritz, Verwaltungsrechtsfälle, zum akadem. 
Gebrauch bearbeit. kl. 8°. J. C. B. Mohr, T. Kart. 1.30 
Fischer, Dr. Aug., Leitfaden der Volkswirtschaftslehre 
für kommerzielle Lehranstalten. gr. 8°. Mor. Stern, W. 
Geb. 2.50 
Fitz, Herm., Die Weinsteuer vom Standpunkt der Ge- 
rechtigkeit, des Finanzbedarfes u. d. fördernden Schutzes 
von Produktion und reellem Handel. 8°. J. Springer, B. 
1.80 
Fitzner, Prof. Dr. Rud., Deutsches Kolonial-Handbuch. 
Nach amtl. Quellen bearb. 8. Ausg. 1908. M. 18 Tat. 
gr. 8°. H. Paetel, B. . . .. 9. 
Hartmann, Martin, Die arabische Frage. (Hartmann, 
Islamischer Orient, Band IL.) 8°. Rudolf Haupt, L. 
Rias 


* Die Aufrollung der „Orientalischen Frage“ durch 
die Ereignisse der jüngsten Zeit lenkt das Augen- 
merk auch auf jene Völkerschaften und Staaten- 
gebilde, die bei der weiteren politischen Entwicklung 
eine bedeutende Rolle spielen werden. Hier greift 
Martin Hartmanns Werk kräftig ein. Von Staat 
und Gesellschaft, Wissenschaft und Kunst, Handel 
und Gewerbe Arabiens von den ältesten Zeiten bis 
hinauf zu seinen modernsten Beziehungen mit Europa 
(Deutschland und Marokko) berichtet uns Hartmann 
in seiner anschaulichen und temperamentvollen 
Weise, dabei aber doch mit dem ruhigen und 
sicheren Blick des Historikers, der in dem Einzelnen 
stets nur das Allgemeine sucht, nur die grossen 
Linien zieht, die sich ihm aus der Betrachtung der 
Vergangenheit und der Augenblicksvorgänge ergeben, 
und in ihnen die Entwicklungsmögrlichkeiten erkennt. 
Jellinek, Dr. Walt., Der fehlerhafte Staatsakt u. seine 
Wirkungen. Eine verwaltungs- und prozessrechtliche 
Stadia: #7, on a O BI we 6.— 
Korn, Dr. Alfr., Handbuch des Zivilrechts mit Ein- 
schluss d. Handels- u. Wechselrechts. gr. 8%. F. Vahlen, B. 
12.—; geb. 13.— 


Martin, Rud., Der Verlust des Luftkreuzers. Eine 
Anklage. gr. 8. W. Kohlhammer, S.. . . . —.80 
Neisser, Dr. E. J., Deutschland und Canada. Eine 


handelspolit. Studie. 
Mit 1 Taf. gr. 8°. 


Mit 1 Karte und Diagrammen. 
L. Simion Nachf., B.. . . 3.— 
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Raape, Dr. Leo, Das gesetzliche Veräusserungsverbot 
des bürgerlichen Gesetzbuchs. gr. 8%. J. Guttentag, B. 
5.— 
Reddemann, Dr., Die Fürsorge gegen Feuersgefahr bei 
Bauausführungen. Ein Handbuch für Architekten, 
Brandtechniker, Bau- und Verwaltungsbeamte. Mit 
16 Fig. gr. 8%. J. Springer, B. . . 5.—; geb. 6.— 
Rohrbeck, Dr. Walt., Der Hagelversicherungsvertrag 
nach dem Reichsgesetze über den Versicherungsvertrag 
u. e. zugehörigen Einführungsgesetze. Eine systemat. 
Darstellg. gr. 8°. A. Deichert Nachf., L.. . .3.— 
Rosezger, Dr. Hans Ludw., Petitionen, Bitten u. Be- 
schwerden. Ein Beitrag zur Entwicklungsgeschichte 
moderner Veriassgn. in rechtsvergleich. Darstellung. 
gr. 8°. F. Vahlen, B.. en 
Röthlisberger, Prof. Ernst, Die Sonder-Literaturverträge 
des Deutschen Reiches ausgelegt. 5°. A. Franke, B. 3.— 
Scheller, Dr. Carl, Die Berechnung der Tantieme für 
Yorstand und Aufsichtsrat von Aktiengesellschaften. Ein 
Beitrag zur Erläuterg. der $$ 237 u. 245 Abs. 1 des 
Handeisgesetzbuches. 8%, Veit & Co., L.. . 2.50 
Schneeli, Dr. Gust., Radiotelegraphie u. Völkerrecht. 
gr. 8°. F. Vahlen, RE .. 2. — 
Seeler, Wilh. v., Glossen zur Praxis d. Reichsgerichts. 
gh Br M. Niemey er. o MEE > 8.— 
Senftner, Rob. Georg, Wie gründet man eine Gesell- 
schaft m. b. H. Muthsche Verlagshandlung, S. 1.— 
* Die grosse Verbreitung, welche die G. m. b. H. 
im heutigen wirtschaftlichen Leben, im Bergbau 
und Hüttenwesen,in derMetallindustrie und Maschinen- 
fabrikation, in der Beleuchtungs-, Textil-, Papier-, 
Nahrungs- und Genussmittelfabrikation, im Bauge- 
werbe, Verkehrswesen usw. gefunden hat, macht eine 
genaue Kenntnis dieser modernen Handelsgesellschaft 
zu einer Notwendigkeit für jeden, der im Konkur- 
renzkampfe bestehen will. Längst hat sich auch 
das Bedürfnis nach einer kurzen, gemeinverständ- 
lichen Darstellung der „G. m. b. H.“ geltend gemacht. 
Mit Genugtuung weisen wir deshalb auf ein soeben 
erschienenes Buch über die G. m. b. H. hin, das 
diesen Anforderungen vollauf Genüge leistet. 
Senftner, Dr. Robert Georg, Die Offene Handels- 
gesellschaft und die Stille Gesellschaft. In gemeinver- 
ständlicher Darstellung. Muthsche Verlagshandlung, 
* Von den verschiedenen Gesellschaftsformen ist 
die Offene Handelsgesellschaft die älteste und auch 
heute noch die am häufigsten vorkommende. Sie ist 
die leichteste Form, um Kapitalien zum Betrieb 
einer Handelsgesellschaft zu vereinigen, und beson- 
ders wichtig ist sie für den geschäftlichen Zusammen- 
schluss im Gewerbe- uud Fabrikbetrieb, wo oft ein 
kaufmännischer und ein technisch gebildeter Gesell- 
schafter sich zusammentun. Da bei der Offenen 
Handelsgesellschaft die Teilnehmer als die persön- 
lichen Träger des Unternehmens den Gesellschafts- 
gläubigern bekanntlich mit ihrem ganzen Vermögen 
unbeschränkt und direkt haften, so ergibt sich der 


Nutzen der obigen Schrift, die in anschaulicher 
Weise die Gründung der Gesellschaft, die Rechte 


und Pflichten der Gesellschafter, überhaupt die 
rechtlichen Grundlagen darstellt, ohne weiteres. Das 
Buch wird allen geschäftlichen Kreisen, Kaufleuten 
und Fabrikanten gute Dienste leisten. 

Sterneck, Dr. Osk. v. Die Reform d. österreichisch. 
Strafrechtes. gr. 8°. Wagner, J. <. . 6— 

Stooss, Dr. Carl, Lehrbuch des österreich. Strafrechts. 
l. Lig.: Allgem. Tl. 1. Hälfte. gr. 8°. F. Deuticke, W. 

Wegener, Marie, Merkbuch der Frauenbewegung. Her- 
ausgegeben vom Bunde deutscher Frauenvereine. 8, 
Bi Gi Fenbuer Les 55: 2; . 2.40 
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Witt, Gust. Adf., Praktischer Wegweiser für Patent-, 
Muster- und Markenschutz- -Angelegenheiten. gr. 3. 
C. Fromme, W. ; ; . Geb. 4.50 

Zeitler, Dr. R., Die rechtliche Natur des Arbeitstarif- 
vertrages. 93°. C. H. Beck, M. . 3.60 


4. Medizin und Pharmazie. 


Brandt, Dr. Ludw., Chirurgie für Zahnärzte. Mit 132 
Abbildgn. u. 11 a —— Lex. 80. A. Hirschwald, 
B. e 14: 


Bieter, Profi. u. Stabsarzt "Krebs, — der 
Hydrotherapie.. Mit Abbildgn. 8°. L. Simion, B. 
Geb. 3.— 


Dreyfus, Georges L., Über nerv. Dyspepsie. Psychia- 
trische Untersuchungen aus der medizin. Klinik zu 
Heidelberg. Mit einleitenden Worten von Professor 
Dr. L. Krehl. gr. 8%. G. Fischer, J.. . 2.50 

Geigel, Rich., Leitfaden der diagnostischen Akustik. 
Mit 53 Abbildungen. Lex. 8”. F. Enke, S.. .6.— 

Gowers, William R., Das Grenzgebiet der Epilepsie. 
Ohnmächten, Vagusanfälle, Vertigo, Migräne, Schlaf- 
symptome und ihre Behandlg. Übers. v. Dr. Ludw. 
Schweiger. gr. 8°. F. Deuticke, W. . 3.— 

Krause, Fed., Chirurgie des Gehirns u. Rückenmarks 
nach eigenen Erfahrungen. I. Bd. Mit 63 Fig. im 
Text, 24 farb. Taf. u. 1 Lichtdruck-Taf. Lex. 3%, 
Urban & Schwarzenberg, W.. . . 12.—; geb. 15.— 

Loewenfeld, Dr. L., Über das eheliche Glück. Er- 
fahrungen, Reflexionen und Ratschläge e. Arztes. 
2. Aufl. 8°. J. F. Bergmann, W.. . Geb. 5.— 

Moll, Dr. Alb., Das Sexualleben des Kindes. gr. 8°. 
Herm. Walther, B..... . 9.—; geb. 6.50 

Müller, Rob., Das Problem d. sekundären Geschlechts- 
merkmale u. die Tierzucht. Eine wissenschaftl. Unter- 
suchg. Lex. 8%. F. Enke, S. A 2.80 

Peters, Dr. Alb., Die angeborenen Fehler und Er- 
krankungen des Auges. M. 16 ER u. 1 Taf. gr. 80. 
F. Cohen, B. ; 

Uhlich, Herm., Erste Hilfe bei Brkrankunsen der 
Haustiere. Landwirtschaftliche Tierheilkunde. Mit 
67 Abbildgn. u. 4 bunten Taf. Lex. 80%. J.J. Weber, L. 

Geb. 6.— 

Vöchting, Herm., Untersuchungen zur experimentellen 
Anatomie u. Pathologie des Pflanzenkörpers. M. 16 Fig. 
u. 20 Taf. Lex. 8%, H, Laupp, Dra . aie. . 20.— 

Wetterer, Dr. Jos., Handbuch der Röntgentherapie, 
nebst Anh.: Die Radiumtherapie. Ein Lehrbuch für 
Ärzte und Studierende. Mit 198 Fig. im Text, 11 
Tafeln in Vierfarbendr. u. 4 Tafeln in Schwarzdruck 
gr. 8°. O. Nemnich, L. . . Geb. 27.— 


5, Naturwissenschaften und Mathematik, 


Anders, Gust., Lehrbuch der allgemeinen Botanik. 
Mit 284 Abbildgn. 8°. Quelle & Meyer, L. . 4.40; 
geb. 4.80 


Eichhorn, Dr. Gust., Vererbung, Gedächtnis u. tran- 
szendentale Erinnerungen vom —— d. Physikers. 
80. J. Hoffmann, S.. . A 

Gockel, Alb., Die Luftelektrizität. "Methoden und 
Peg ge: der neueren Forschg. Mit 28 Abbildgn. 

.8% 8. Hirzel, L. . . —* 6.—; geb 

ET Hentschel, Dr. Ernst, Das Leben der Binnengewässer. 
Eine gemeinverständliche Biologie. gr. 8%. Mit 
229 Illustrationen im Text und 16 Tafeln. Ernst Rein- 
hardt, M. . a ar — 
— An biologischen Schilderungen unserer ein- 
heimischen Gewässer fehlt es nicht, sie sind aber 
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entweder zu dickleibig oder veraltet, da gerade in 
der Biologie der niederen Lebewesen die wissen- 
schaftliche Forschung des letzten Jahrzehntes die 
grössten Fortschritte gemacht hat. haer ist ein Buch, 
das, unterstützt durch ein reiches Illustrations- 
material, die neuesten Resultate in schöner, allgemein 
verständlicher Sprache wiedergibt. 

Komorowicz, M. v., Feuergewalten. Gemeinverständ- 
liche Darstellung vulkanischer Phänomene. Mit 
einer farbigen und gegen 50 schwarzen Abbildungen. 
Schillerbtichhandlung, Ch. . . 1.—; geb. 1.60 
* Über die Ursachen und die Geschichte jener 
furchtbaren Katastrophen, die von Pompejis Zer- 
störung bis zum Ausbruch des Mont Pélé die Welt 
in Furcht und Bewunderung, versetzten, berichtet 
dies Buch in fesselnder Weise. 

Mit Fangnetz und Sammelschachtel. Ein Buch für 
jugendliche Schmetterlingssammler unter Mitwir- 
kung von Erich Kähler bearbeitet und heraus- 
gegeben von Ernst Kieckbusch. Mit 10 Tafeln, 
enthaltend 148 Schmetterlingsabbildungen. 8°. Ver- 
lagshandlung der Anstalt Bethel, B. . geb. 3.60 
* Ein neues Buch für jugendliche Schmetterlings- 
sammler, nach biologischen Grundsätzen bearbeitet 
von zwei Lehrern, die die Schmetterlingskunde zu 
ihrem Spezialstudium gemacht haben. Wir hoffen, 
mit demselben eine vorhandene Lücke auszufüllen, 
denn die bisherigen Bücher sind für den Anfänger 
entweder zu umfangreich und teuer oder zu trocken 
und abstrakt im Text, so dass er in seinem Eifer 
bald erlahmt. Die lebendige, in erzählender Form 
gehaltene Darstellung unseres Werkes leitet den 
Leser dagegen sozusagen spielend in die Geheimnisse 
der Lepidopteren-Kunde ein und wird jedem jungen 
Sammler und allen, die es werden wollen, ungeteilte 
Freude bereiten. Die Schmetterlings- und Raupen- 
abbildungen sind vom Lithographen nach den 
Naturobjekten direkt auf den Stein gezeichnet und 
in elffachem Farbendruck ausgeführt, so dass natur- 
getreue Wiedergabe gewährleistet ist. An den dar- 
stellenden Teil schliesst sich eine systematische 
Übersicht mit Eulentabelle zum Ordnen der Schmetter- 
linge in der Sammlung an, und ein ausführliches 
alphabetisches Schlagwortregister erleichtert das 
Nachschlagen bestimmter Arten. Die äussere Aus- 
stattung entspricht dem gediegenen Inhalt. 

Reuter, 0. M., Die Seele der Tiere im Lichte der 
Forschung unserer Tage. Aus dem Schwed. von Dr. 
Max Buch. 8%. Th. O. Weigel, L. Geb. 3.— 

Voss, Dr. A., Über das Wesen der Mathematik. Rede. 
Erweitert u. m. Anmerkgn. versehen. gr. 8°. B. G. 
Teubner, L.. . z e 260 


6. Erziehung und Unterricht. 


Budde, Gerh., Philosophisches Lesebuch f. d. deutschen 
Unterricht der Oberstufe aller höheren Lehranstalten. Mit 
biograph. Einleitgn. und Anmerkgn. hrsg. Mit einem 
Begleitwort von Dr. R. Eucken. 8°. Hahn, H. Geb. 4.— 

Ebertin, Elsbeth, Wie die Männer in der Liebe sind. 
Graphologische Charakterstudien. 8°. L.v.Vangerow,B. 
* Die Verfasserin gilt seit Jahren als eine Auto- 
rität auf dem Gebiete der Handschriftondeutung, sie 
behandelt in ihrem neuesten Werke an der Hand 
von Handschriften das ewig neu bleibende Thema 
„Wie die Männer in der Liebe sind“ in überaus 
interessanten Darstellungen erschöpfend und geist- 
voll, sie schildert darin über hundert Haupttypen 
der Männerwelt, und zwar von dem schüchternsten, 
keuschesten Jüngling an bis zu dem verwegensten 
und liebenswürdigen Schwerenöter, von dem intelli- 
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gentesten und geistreichsten Frauenkenner an bis 
zum gemeinsten und rohesten Patron. Kurz: alle 
möglichen guten und schlechten, treuen und treulosen 
Charaktere sind je nach ihrer Eigenart in lobender 
oder tadelnder, immer aber in scharfsinniger Weise 
gekennzeichnet, wobei sich Humor, Spott, Ironie und 
bitterer Ernst zu wertvollen Gesamtschilderungen 
vereinen und dadurch dem Buche eine hohe Be- 
deutung sichern werden. Die Verfasserin zeigt an 
112 Abbildungen, wie man aus speziellen Zeichen 
jeder Schrift sofort die Haupteigenschaften eines 
Mannes zu erkennen vermag. Jedes Mädchen, jede 
Frau kann sich durch dieses Buch Aufschluß über 
das Wesen des geliebten Mannes verschaffen, und 
jeder Mann kann sich selbst erkennen. Wie un- 
geheuer wichtig es aber ist, dass die Frau den Cha- 
rakter des Mannes kernen lernt, dem sie sich für 
immer zu eigen geben will, braucht wohl kaum des 
näheren erörtert zu werden. 

Förster, Dr. Cornel, Gedächtnis-Training. Systemat. 
Anleitg., e. hervorrag. Gedächtnis zu erlangen. 8°, 
Gebrüder Paustian, H.. . . „1.20 

Häcker, H., Mein Turnbuch für das Vereinsturnen. 
Ein Hilfsbuch für Turnwarte und Vorturner, 8°. 
P. Mähler, S. . . . Geb, 3.20 

Im Strome des Lebens. Altes und Neues zur Be- 
lebg. der religiösen, Jugendunterweisg., dargeboten 
vom Leipziger Lehrer-Verein. gr. 8°. Dürr’sche 
Buchh., L.. . . 0.9.5 geb. 3.40 

John, Geo., Schulchemie. Uranis Ausg. M. 80 * 
bildungen und 1 farb. Tat. gr. 8°. E. Nägele, L. 

Geb. 2.40 

Krukenberg, Elsb., Jugenderziehung u. Volkswohlfahrt. 
M. Bildnis. 8°. J. C. B. Mohr, T. 4.80; geb. 6.— 

Lüttge, Ernst, Die Praxis der Lesebuchbehandlung als 
Anleitung zur Selbstbildung durch Lektüre. gr. 8°. 
E. Wunderlich, L.. . . . . .4.—; geb. 4.60 

Marden, Swett, Wille und Erfolg. (Pushing to the 
front or Success under difficulties.) In das Deutsche 
übertragen von Elise Bake. Kohlhammer, St. 1.50 
* Inhalt: I. Der Mensch und die Gelegenheit. 
II. Junge Leute in ungünstigen Verhältnissen. III. Ein 
eiserner Wille. IV. Die Benutzung müssiger Momente. 
V. Der passende Beruf. VI. Konzentrische Tatkraft. 
VII. Über Pünktlichkeit und Zeit. VIII. Gute Ma- 
nieren sind ein Vermögen. IX. Über Enthusiamus. 
X. Takt und gesunder Menschenverstand. XI. Ach- 
tung und Selbstvertrauen. XII. Wertvoller als Reich- 
tum. XIII. Was Erfolg kostet. — Wie man in der 
Welt auch unter den misslichsten Verhältnissen vor- 
wärts kommt, wie man sich den ersten Platz in seiner 
Sphäre erringen kann, wie man den Erfolg zwingt — 
das ist in Kürze der Inhalt dieses aus Amerika, dem 
Land der grossen Erfolge und der Self-made-men 
stammenden Buches. Es wird sich durch seine frische, 
fesselnde Ungewöhnlichkeit und seinen erziehlichen 
Wert auch in Deutschland die weitesten Kreise zu 
Freunden machen. Zu Geschenken für die Jugend 
geeignet! 

Münch, Paul Geo., Rund ums rote Tintenfass. Essays 
über den Schüleraufsatz. 8%. A. Hahn, L.. . 1.60 

Rosenkranz, Fr., Theorie und Praxis der ländlichen 
Fortbildungsschule. Ein Nachschlage- u. Vorbereitungs- 
werk für d. Hand d. Lehrers. Mit Abbildgn. gr. 8°. 
RB. Herrose, WW... . . 2.50; geb. 3.— 

Schmitt, Cornel, Der biologische Schulgarten. Seine 
Anlage und unterrichtl. Verwertg. Anh.: 80 biolog. 
Aufgaben und ihre Lösungen im Schulgarten. 8, 
Dr. F. P. Datterer & Co., F.. 

Strümpell, Prof. Dr. A. Ve Nervosität und Erziehung. 
Ein Vortrag für Erzieher, Ärzte u. Nervöse. gr. 8°. 
E O: We VORO Lisa na va ara EA AT 11 
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6a. Jugendschriften. 


Arnold, Ernst, Zeppelins Kampf und Sieg. Der 
Jugend u. dem deutschen Volke geschildert. Mit 
Zeppelins Bildnis u. zahlreichen Dlustr. 8°. Levy & 
MIN ERT STO E . . Geb. 2— 

Aurbacher, Ludwig, Abenteuer der Sieben Schwaben 
und des Spiegelschwaben. Bildschmuck von Max Wulff. 
8°... 208. ‚Bohlen. geb. 2.— 
* Ein von vielen vergessener Volksdichter, Lud- 
wig Aurbacher, den man wohl neben Claudius und 
Hebel nennen sollte, hat uns die Abenteuer der 
Sieben Schwaben und des Spiegelschwaben berichtet. 
Es ist derselbe Stoff, wie ihn die Brüder Grimm 
geben, aber viel weiter und reicher. Voll der 
sonderbarsten Szenen und von so unverwüstlicher 
Laune, dass man schier nicht aus dem Lachen 
kommt, nimmt man das Buch einmal zur Hand. 
Aber es ist doch wenig bekannt geworden, weil es 
nicht im rechten Gewand geboten wurde Dazu 
entschloss sich nun die Freie Lehrervereinigung für 
Kunstpflege in Berlin. Sie liess das Buch mit 
Zeichnungen und farbigen Bildern von Max Wulff 
reich schmücken, und der Künstler hat in seine 
Bilder auch den ganzen Übermut gelegt, wie er 
aus den Abenteuern hervorsprudelt. Man wird das 
Buch neben den Eulenspiegel und die Schildbürger 
legen müssen, und jeder, der lachen möchte, sei es 
gross oder klein, wird das Buch sich nicht ent- 
gehen lassen. Es gibt in der deutschen Volksdich- 
tung nicht viel so Herz- und Schmerzhaftes wie die 
Abenteuer der Sieben Schwaben und des Spiegel- 
schwaben. 

Bormann, Geo., Der Markhof. Eine Erzähle. f. die 
weibl. Jugend. Mit 24 Textbildern v. Fritz Bergen. 
Bi OWN er O a a Geb. 3.— 

Daiber, Dr. Alb., Die Weltensegler. 3 Jahre auf dem 
Mars. Der reiferen Jugend erzählt. Mit 6 Voll- 
bildern von Fritz Bergen. 8°. Levy & Müller, S. 

Geb. 

Giese, Martha, Lislott. Eine Erzählg. für Mädchen. 

Mit 4 Tonbildern v. A. Zick. 2. Aufl. 80. Loewe, S. 

Geb. 3.— 
— Das Heimlinger Schwälbchen. Eine Erzählung 
für Mädchen. Mit 4 Tonbildern von Osce. Herrfurth. 
BI: 666 Geb. 3.— 

Gleichen-Russwurm, Alex. v., Die Wartburg und ihre 
Sänger. Mit 6 Vollbildern und Vignetten von Hugo 
L. Braune. 8%, Levy & Müller, S.. . . Geb. 4— 

Gramberg, G., Deutsche Männer aus grosser Zeit. Für 
die Jugend hrsg. Mit 6 Bildern von H. Grobet. 8°, 
bowo > FR EEE RE Er SEELE Geb. 1.50 

Jugendgarten, Der. Eine Festgabe f. junge Mädch. 
Erzählungen ernsten und heiteren Inhalts, Gedichte, 
Unterweisg. aus Natur, Haus und Geschichte, Be- 


schäftiggn., Sport u. Spiele. 33. Bd. Mit 134 ein- 
und mehrfarbigen Abbildungen. 8°. Union, S. 
Geb. 5.— 


Kinderland, du Zauberland. Schöne Kinderlieder aus 
neuer und neuester Zeit. Bilder von Gertrud und 
Walter Caspari. Alfred Hahns Verlag, L.. . . 3.— 
+ Kindergedichte aus neuer und neuester Zeit 
sind es, die das Buch bringt, Gedichte, von denen 
viele überhaupt das erste Mal der Öffentlichkeit 
übergeben werden, und von welchen manche von 
dem Dichter besonders für dieses Buch bestimmt 
worden sind. Carl Ferdinands, der es in kurzer 
Zeit in der Kinderliteratur zu hohem Ruhm gebracht 
hat, von dem der Kunstwart rühmend urteilt: 
„Diesen Namen muss man sich merken“, hat ganz 
prächtige Lieder und Reime beigesteuert, ebenso 
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. schichte klingt fröhlich mit dem Motiv aus: 





P. Dehmel, Ad. Holst, Zoozmann u. a. 


Die Bilder 
sind wieder von dem bekannten Künstlerpaare Ger- 
trud und Walter Caspari geschaffen worden, deren 


Namen einen so guten Klang haben, dass man 
nichts hinzuzuiwyren braucht. Kein Blatt ist ohne 
künstlerischen Schmuck. Das Buch zählt allein 
14 Vollbilder. 


Klie, Anna, Schwester Idaly. Eine Erzählung für 
junge Mädch. Mit 4 Vollbild. 8%. Levy & Müller, S. 


Geb. 3.— 

König, Eberhard, Von Hollas Rocken. Volksmärchen. 
8%. Jos. Scholz, M EL, ELE, k geb. 2.— 
* In den Werken der Korssher ruht noch ein 


grosser Schatz der herrlichsten Volksmärchen ver- 
borgen und harrt des Dichters, der ihn hebt. Wie 
die Brüder Grimm und Ludwig Bechstein ihrem 
Volke einen unendlichen Reichtum mitteilten, so 
könnte das auch heute geschehen. Und es ist ge- 
schehen in dem Buche „Von Hollas Rocken“, das 
Eberhard König im Auftrage der Freien Lehrerver- 
einigung für Kunstpflege zu Berlin jetzt dem 
deutschen Volke bietet. Ganz prächtige Stücke 
werden hier gegeben. Das sind Märchen von köst- 
lichstem; überwältigendem Humor, wie, Vom Schneider- 
lein mit den drei Hunden“, „Das "Unglaubliche“, 
„Der Hasenhirt“ und andere Märchen wieder geben 
etwas von dem waldumrauschten Zauber deutscher 
Volksdichtung. „Das Märchen von der schönen 
Schwanenjungfer“ und „Wie der starke Hans sein 
Glück fand“ gehören sicherlich zum Schönsten 
deutscher Märchendichtung. Eine Reihe von farbigen 
Bildern und Schwarzweisszeichnungen von der Hand 
Hans Schroedters schmücken das Buch. Sie geben 
so recht den Zauber dieser Märchen wieder. 


Lie, Bernt, Sven Beidemwind. Eine Schulgeschichte 
aus Norwegen. Mit Ilustr. 8%. Levy & Müller, S. 
Geb. 3.— 
Möller, Marx, Schnurrkater. Ein Kinderbuch mit 
farbigen und blauen Bildern von A. Klingner. 
Schillerbuchhäg., Ch... . . .. . 2.2... Geb. 3.50 
* Wenn Eltern ihren Kindern im Alter von 
4—9 Jahren eine recht grosse Weihnachtsfreude 
machen wollen, so müssen sie ihnen dies Buch 
schenken, das alles enthält, was Kindern Freude 
machen muss. Es ist ein Weihnachtsbuch, wie es 
nur wenige gibt. 


Schmidhammer, Arpad, Der verlorene Pfennig. Lustige 
Bilder und Reime. Jos. Scholz, M. . . . geb. 3.— 
* Eine allerliebste, glücklich erdachte und in 
seltener herzlicher Natürlichkeit unseren Kleinen 
vorgeführte neue Geschichte vom Hans Düumling. 
Mit etwa 80 wirklich kindlichen Bildern und Versen 
werden uns seine Erlebnisse auf der Suche nach 
dem verlorenen Pfennig vorgeführt. Es sind wahr- 
haft ergötzliche Abenteuer, die der Däumling mit 
den „Ungeheuern“ des Hauses, des Waldes und 
Wassers in „Höhlen“ und Gründen besteht. Wespen, 
Spinnen, Krebse und harmlose und doch für einen 
Däumling furchtbare Ameisen, Schnecken, mensch- 
liche „Riesen“ und anderes „Ungetüm‘ spielen ihm 
darin mit, überall entkommt er jedoch durch seinen 
Mut, seine Geschicklichkeit und Umsicht — auch 
natürlich durch manche glücklichen Zufälle —, bis 
ihm ein Waldmännlein den richtigen Weg zu dem 
verlorenen Pfennig zeigt. Die von Vers zu Vers 
und von Bild zu Bild immer spanner werdende Ge- 
Hab 
acht auf den Pfennig. Es ist ein ausserordentlich 
prächtiges Buch, das der bewährte und geschätzte 
Münchener Künstler hiermit für unsere Kleinen ge- 
schaffen hat, in jeder Beziehung wertvoll und eine 
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wahre Erquickung für das kindliche Auge und Ohr. 
„Der verlorene Pfennig“ ist ganz geeignet, das 
Kinderbuch der kommenden Jahre zu werden, 


Schumacher, Tony, . . . u. doch glücklich. Eine Er- 
zählg. f. jung und alt. 8%, Levy & Müller, S. 
Geb. 3.— 


Vom Sonnenberg. Ein Buch für gross und klein. 
Herausgegeben von Wilhelm Kotzde. Jos. er M. 
geb. 1.— 
* Hans Schroedter, der etwas vom besten deutschen 
Wesen hat, wie es sich in der Kunst von Ludwig 
Richter und Hans Thoma verkörpert, zeichnete das 
schönfarbige Deckelbild: Kinder, die oben auf dem 
Sonnenberg sich vergnügen, unter dem frohen, tief- 
blauen Himmel. Schmetterlinge, Vögel und Blumen 
sind droben ihre Gesellen, und die Töne der Schalmei 
singen den frohen Sommersang. Das Bild ist eine 
rechte Zusammenfassung dessen, was das Buch 
bietet. Freude will es geben für grosse und kleine 
Kinder und für die Eltern, die mit ihren Kindern 
sich freuen können, obendrein. Die besten und be- 
kanntesten Dichter haben sich vereinigt, um in 
Märchen, Liedern und Geschichten von heiteren und 
nachdenklichen Dingen zu erzählen. Hermann 
Berdrow, Karl Bienenstein, Victor Blüthgen, Martin 
Boelitz, Wolrad Eigenbrodt, Gustav Falke, Carl 
Ferdinands, Max Geissler, Eberhard König, Wilhelm 
Kotzde, Gerhard Krügel und Adolf Schmitthenner 
sind vertreten, und wie die verschiedenartigsten 
Dichter sich zusammenfanden, so ist auch der In- 
halt mannigfacher Art, so dass jedes Kind und 
jedes Haus in dem reichen Buch für sich etwas 
finden wird. Dazu hat das Buch einen ungewöhn- 
lich reichen Bildschmuck, und auch da sind es die 
besten Künstler, die sich beteiligten: Otto Gebhardt, 
Karl Hall, Karl Heilig, E. L. Hoess, Erich Kuithan, 
Artur Lehmann, Heiner Mauermayer, Karl Micke- 
lait, Franz Müller-Münster, Hans von Volkmann, 
Max Wulff. Zudem bietet Adolf Bauer einige 
Liedchen, die Mütter gern mit ihren Kindern singen 
werden. Selten ist wohl ein so reichhaltiges, köst- 
lich ausgestattetes Buch für einen se geringen Preis 
geboten worden, und noch dazu ein Buch, das 
jedem Kinde und jedem Hause etwas bringt. 
Wietfeldt, Henriette. Sechs leichte Theaterstücke sor 
Kinder. C. F. Thienemann, G.. .... a.. 
* Der Theaterstücke zum Aufführen durch Kinder 
gibt es genug. Alle aber, die uns zu Gesicht kamen, 
machen ziemlich grosse Ansprüche an die Mitarbeit 
der Eltern, an Kostüme und die Ausstattung des 
Bühnenraums. Wenige Eltern sind wohl in der 
glücklichen Lage, diesen Ansprüchen genügen zu 
können. Vorliegende Theaterstücke hingegen können 
von sechs- bis zwölfjährigen Kindern ohne oder mit 
sehr wenig Hilfe Erwachsener einstudiert und auf- 
geführt werden. Sie entsprechen somit einem von 
vielen Eltern empfundenen Bedürfnis. 


7. Sprach- und Eiteraturwissenschaft. 


Friedrichs, Gust., Grundlage, Entstehung und genaue 
Einzeldeutung der bekanntesten germanischen Märchen, 


Mythen und Sagen. Lex. 8. W. Heims, L. . 12.—; 
geb. 14.50 
Geiger, Ludw., Goethe und die Seinen. Quellen- 


mässige Darstellg. über Goethes Haus. M. 15 Taf. 8°, 
R. Voigtländer, Ic Geb. 6.— 

Koehler, Dr. W., Theorie des Literaturwerts in den 
wichtigsten Grundzügen, nebst Tabelle der literarisch, 
Rentabilität, für die praktische Unterweisung aller 
Literaturfreunde aus national-ökonom. Standpunkt 
verf. M. 1 Fig. gr. 8°. W. Koehler, G.-U. . . 1.50 


- H. Haessel Verl., 


König, Dr. Eduard, Hebräische Grammatik, für den 
Unterricht mit Übungsstücken und Wörterverzeichnissen 
methodisch dargestellt. 8°. J. C. Hinrichs’ Verl., L. 
° 8.—; geb. 3.60 

Kummer, Frdr., Deutsche Literaturgeschichte des 19. 
Jahrhunderts, dargestellt nach Generationen. Lex. 8°, 
C. Reissner, D. . . .:. . . 10.—; geb. 12.— 

Linde, Frdr., Onomatik Shrechl, Untersuchgn. üb. 
Wortbildung und Wortbedeutung, angeschlossen an 
Wortfamilien. Ein Hilfsbuch zur Belebg. und Ver- 
tiefg. des deutschen Sprachunterr. gr. 8°. H. Beyer u, 
ie EERDE CREPATI RO At AI AF a A . 2.— 

Lublinski, Sam., Der Ausgang der Moderne. Ein Buch 
der Opposition. gr. 8°. C. Reissner, D. 5.—; geb. 6.— 


Meyer’s, Conr. Ferd., Briefe. Nebst seinen Rezen- 
sionen und Aufsätzen hrsg. von Adf. Frey. Mit 
4 Bildern u. 8 Handschriftproben. 2 Bde. gr. 8”. 
L. 16.—; geb. in Halbperg. 20.— 


Possart, Ernst v., Die Kunst des Sprechens. Ein 
Lehrbuch der Tonbildg. und der regelrechten Aus- 
sprache deutscher Wörter. Mit e. Verzeichnis der 
gebräuchlichsten deutschen Wörter m. Angabe ihrer 
Aussprache und Betong. Zugleich Vorstufe zu dem 
Werke: „Technik der Schauspielkunst“. Mit 3 Taf. 
in Farbendr. gr. 8°. E. S. Mittler & Sohn, B. 

3.50; geb. 4.75 

Reichel, Eug., Gottsched. 1. Band. Mit dem Bild- 
nis Gottscheds aus seinen ersten Mannesjahren, den 
Abbildgn, seines Juditter Geburts- und Leipziger 
Wohnhauses u, dem Bildnis der jungen Gottschedin. 
gr. 8°. Gottsched-Verlag, B.. ...... — 


Schiller und Lotte. Ein Briefwechsel. Hrsg. von 
Alex. v. Gleichen-Russwurm. 2 Bde. 8°. E. Diederichs, 
r rE RS M re 5.—; geb. 7.—; in Ldr. NE 


Schulze-Berghof, Paul, Die Kulturmission unserer Dicht- 
kunst. Studien zur Ästhetik und Literatur der Gegen- 
wart. 8°. Fritz Eckardt, L. . . 5.—; geb. 6.50 
* Das Buch möchte den Schaffenden und Emp- 
fangenden, den Ästheten und Laien zeigen, welchen 
Weg die Kunst einschlagen und von welcher Art sie 
sein muss, wenn sie der Humanitätsidee im Geiste 
unserer Klassiker dienen will und an der Veredlung 
des Menschengeschlechts mitarbeiten soll. — Der 
Verlag glaubt nicht zuviel zu versprechen, wenn er 
der Hoffnung und der Zuversicht Ausdruck gibt, mit 
diesem Buche dem deutschen Volk ein Werk vor- 
gelegt zu haben, das seiner Zeit einen ähnlichen und 
vielleicht nicht minder nachhaltig wirkenden Dienst 
erweisen wird, wie einst die Arbeiten eines Lessing 
und Herder. 

Sonntag, Dr. Arnulf, Hermann Lingg als Lyriker. Mit 
1 Bildnis. 8%, J. Lindauer, M........ 2.— 

Steffens, Henrik, Lebenserinnerungen aus dem Kreis 
der Romantik. In Auswahl hrsg. v. Frdr. Gundel- 
finger. Mit Bildnis. 8%. E. Diederichs, J.. .6.—; 

geb. 7.50 


Stodte, Dr. Hermann, Friedrich Hebbels Drama aus der 
Weltanschauung und den Hinweisen des Dichters erläutert. 
BE N VIOLETT ee —.80 

Die Absicht des Verfassers dieser Schrift ist, 
den Lesern und Hörern Hebbelscher Dramen deren 
poetisch-dramatischen Wert zu verdeutlichen und 
ihnen den geistigen Zusammenhang von dichterischeu 
Schaffen und innerem Erlebnis zu zeigen. Er lässt 
bei seiner Darstellung den Dichter soweit als mög- 
lich selbst sprechen, indem er Stellen aus dessen 
Tagebüchern, Briefen usw. wiedergibt. Was sich der 
Verfasser vorgenommen hat, ist ihm vorzüglich ge- 
lungen. Dieses Büchlein wird den Verehrern Hebbels 
ein hochwillkommener Führer sein. 
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$. Geschichte, Biographien, Kriegs- 
wissenschaft. 
Anekdoten - Bibliothek: Bd. 7: Napoleon-Anekdoten 


II. Teil, hrsg. von G. Kuntze. 8°. Rob. Lutz, S. 
Geb. 3.— 

Bailleu, Paul, Königin Luise. Ein Lebensbild. 4°. 
Giesecke & Devrient, L. . .. . Eleg. geb. 10.— 


Bei Schluss der Redaktion erhalten wir noch 
ein Werk zugestellt, das wir als Weihnachtsgeschenk 
allerersten Ranges für jeden deutschen Mann und 
Jüngling und jede deutsche Frau, sowie jedes deutsche 
Mädchen bezeichnen möchten. Das Werk schildert 
in musterhafter Weise den Lebensgang der allge- 
liebten Königin Luise, dieser grossen Dulderin auf 
dem Königsthrone. Obwohl wir über diese edle 
Königin bereits eine sehr grosse Literatur besitzen, 
so fehlte es doch bisher an einem Werke, das sich 
auf die Materien der Archive stützt. Ein solches 
Werk schenkt uns Herr Geheimer Archivrat Bailleu, 
der einer der besten Kenner der Zeitepoche der 
Königin Luise ist. Das Buch ist vom Verlage sehr 
vornehm ausgestattet und mit zahlreichen trefflichen 
Bildertafeln geschmückt. Den illustrativen Teil des 
Werkes besorgte Herr Professor P. Seidel in Berlin. 
Der Preis von 10 Mark ist durchaus preiswürdig. 
Wir behalten uns vor, auf dies hervorragende Werk 
nochmals zurückzukommen. —h. 


Evers, Ernst, Auguste Victoria. Das Lebensbild der 
deutschen Kaiserin dem deutschen Volke dargeboten. 
4. Aufl. Stiftungsverlag, P....... .. . 5.— 
Kleine Hefte, in denen einzelne Züge aus dem 
Lebensbilde der Kaiserin gezeichnet sind, gibt es in 
grosser Zahl, aber ein vollständiges Lebensbild 
fehlte bis jetzt. Ernst Evers hatte sich schon bei 
Herausgabe der drei ersten Auflagen seines Buches 
die Aufgabe gestellt, eine, Lebensgeschichte der 
Herrscherin zu schreiben, die dem deutschen Volke 
nur fest verbürgte Tatsachen bieten, die dañu dienen 
sollte, die Liebe zum Kaiserhause zu pflegen. Schon 
in den früheren Auflagen fand das Buch ein un- 
gemein freundliche Aufnahme; in der jetzt vor- 
liegenden vierten Auflage erscheint es völlig neu 
bearbeitet und bis auf die Gegenwart ergänzt. Es 
ist ein stattlicher Band geworden. In seinem reichen 
Dlustrationsschmuck und seiner vortrefflichen Aus- 
stattung erscheint es als eins der vorzüglichsten 
Geschenkwerke dieses Jahres. Die Darstellung ist 
frisch, anschaulich und volkstümlich. 


Eynatten, Carola v., Menschenschicksale. 
Papieren einer Samariterin. 9°. 


Aus den 


2.—; geb. 3.— 

Gengel, Achill, Die Geschichte d. fränkischen Reichs 
im besondern Hinblick auf die Entstehung des Feudalis- 
mus. gr.’ 8. Hober Æ Co Fr... 2%... 880 


Hagenbeck, Carl, Von Tieren und Menschen. Erlebnisse 
und Erfahrungen. gr. 8°. Vita, Deutsches Verlags- 
haus, B. ; F Geb. 15.— 

Carl Hagenbeck, der alles, was er geschaffen und 
was er geworden, einzig und allein seiner eigenen 
unermüdlichen Energie, seiner eigenen grosszügen 
Arbeit verdankt, hat in jedem Augenblick seines 
Lebens genau gewusst, was und warum er etwas tat; 
so auch damals, als er seine Lebenserinnerungen zu 
schreiben beschloss. Dieser Mann ist einer der 
seltenen, die nicht nur neue Ideen und Pläne fassen, 
sondern sie auch bis zur letzten Vollendung aus- 
zuführen verstehen. Und was für Ideen, was für 
Pläne! Er hat den staunenden Bewohnern der zivili- 
sierten Länder in den endlosen Zügen der „Völker- 


M. Kielmann, S. 


schaustellungen“ ihre weniger zivilisierten Stammes- 
genossen vorgeführt, er ist der Schöpfer der „Zahmen 
Dressur“, die ohne rohe Gewalt durch eingehendes 
Studium der Individualitäten geradezu unglaubliche 
Leistungen der Tiere erzielt. Er ist der Gründer 
dieses vorbildlichen Tierparadieses in Stellingen, in 
dem die Tiere aller Zonen und aller Kontinente ein 
wirklich paradiesisches Leben führen können. Und 
er ist auch der Träger ganz neuartiger Züchtungs- 
ideen. Von all dem erzählt er in diesem Werk; 
nicht als der Berufsliterat, sondern als der einfache 
schlichte Mensch, der er sein ganzes Leben hindurch 
war. Denn was vielleicht das Merkwürdigste und 
sicher das Höchste an ihm ist: dieser Mann, der 
allen Wechselfällen des Lebens gegenüber der stahl- 
harte, echte Niedersachse war, der immer als wirk- 
lich genialer Kaufmann den Forderungen eines riesigen 
Geschäftsbetriebes gerecht zu werden verstand, ist 
in der Tiefe seines Wesens stets ein grundgütiger, 
warmherziger Mensch geblieben. So liegt ein Buch 
vor, das nicht nur den Erwachsenen jeder Berufsart 
eine Fülle von Anregungen bringt, sondern das auch 
ein glänzendes Geschenkwerk für unsere Jugend dar- 
stell. Denn ein besseres Vorbild für die heran- 
wachsende Generation als den „alten Hagenbeck“ 
wird man wohl nicht so leicht wieder finden. Er- 
wähnen wollen wir noch, dass das Werk vorzüglich 
ausgestattet ist. Unseren Lesern konnten wir in 
unserem letzten Hefte daraus bereits eine Leseprobe 
bieten. 


Bibliographie der Neuerscheinungen. 


Keller, Helen, Meine Welt. 8%. Rob. Lutz, S. 
Geb. 1.— 
Memoirenbibliothek. III. Serie, Bd. 2. Kapitän 


Gronow, Aus der grossen Welt. Pariser u. Londoner 
Sittenbilder 1810—1860. 8°. Robert Lutz, S. 

In Leinw. geb. 6.50; in Halbir. 7.50 

Monts, Graf, Napoleon III. auf Wilhelmshöhe 1870/71, 

nach Aufzeichnungen des M. Hrsg. v. Tony v. Held. 


gr. 8°. E. S. Mittler & Sohn, B. . . 4.—; geb. 5.— 
Muthesius, Karl, Goethe u. Pestalozzi. 8°. Dürr’sche 
Buchh,, L. . . 4.50; geb. 5.60 


Neumann, Hauptm., Die Verwendbarkeit von Ballon 
und Motorluftschiff in der Marine. Mit 5 Abbildgn. 
u. 1 Taf. gr. 8°. E. S. Mittler & Sohn, B.. . I 

Niemann, Aug., Lebenserinnerungen. 8°. E. Pierson, D. 

3.50; geb. 4.50 

Pantenius, Th. H., Geschichte Russlands von der Ent- 
stehung des russischen Reiches bis zur Gegenwart. 
l Karte. gr. 8%. R. Voigtländer, L. 7.—; geb. 8.— 

Redern, H. v., Andreas Graf v. Bernstorff. Ein 
Lebensbild nach seinen Briefen u. persönl. Aufzeich- 
nungen. Mit 9 Tafeln. 8%. F. Bahn, S. . . 3.80; 

= geb. 4.80 

Reichhardt, Rud., Die deutschen Feste in Sitte und 
Brauch. gr. &”. H. Costenoble, J. . 4.—; geb. 5.— 

Roosevelt, Thdr., Als Cowboy unt. Cowboys. Deutsche 
Ausg. v. Dr. Max Kullnick. 8°, E. S. Mittler & Sohn, B. 

4.—; geb. 5.— 

Schuller, G. A., Dorfheimat. Lebensbilder aus der 
Jüngstvergangenheit e. siebenbürger Sachsendorfes. 
Erinnergn. e. ehemal. Pfarrersjung. 8°. W. Krafft, H. 

1.80; geb. 2.10 

Senfft v. Pilsach, Arnold, Aus Bismarcks Werkstatt. 


Studien zu seinem Charakterbilde. 8°. J. G. Gotta 
NABE Si ces So Mic naar a ren A 1.60; geb. 2.40 
Sperl, August, "Castell. Bilder aus der Vergangen- 


heit eines deutschen Dynastengeschlechts. Deutsche 
Verlags-Anstalt, S.. . ° .. . 8.50; geb. 10.— 
* Ein „neuer Sperl‘‘! — das wird der grossen 
Gemeinde, die des Dichters historische Romane ge- 
funden, eine freudige Kunde sein und deren ganz 
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besonderes Interesse erwecken, weil es sich diesmal 
nicht um eine Dichtung, sondern um ein auf wissen- 
schaftlicher Grundlage aufgebautes Werk des Autors 
handelt. Er. hat ein Werk geschaffen, das wohl als 
das erste seiner Art in Deutschland bezeichnet 
werden darf: insofern, als hier zum ersten Male der 
Versuch gemacht wurde, dieGeschichteeines Dynasten- 
geschlechts aus der überquellenden Fülle archiva- 
lischer Nachrichten aller Art in fortlaufend an- 
einandergereihten, das intimste Leben aufdecken- 
den Schilderungen darzustellen; aber auch insofern, 
als dieser Versuch von einem echten, warmherzigen 
und klarblickenden Dichter gemacht worden ist. 
Man kann wohl sagen, dass „Castell“ ein Gegen- 
stück zu Freytags „Bilder aus der deutschen Ver- 
gangenheit‘ bedeutet; mit dem gleich offenen Blick 
für das geschichtlich Bedeutsame und menschlich 
Fesselnde wie Freytag ist Sperl an die Dokumente 
der alten Zeiten herangetreten, gleich jenem lässt 
auch er möglichst oft die Menschen der Vergangen- 
heit in ihren eigenen Worten, wie sie in Briefen 
und anderen Aufzeichnungen erhalten sind, zu uns 
reden. Aber einen besonderen Reiz und eine eigene 
Geschlossenheit erhält doch Sperls Darstellung da- 
durch, dass es ein einzelnes Geschlecht ist, in dessen 
Schicksalen er die Entwicklung von Jahrhunderten 
sich spiegeln lässt; und in diesem Sinn darf „Castell“ 
auch als ein historich fest gegründetes, wertvolles 
Gegenstück zu Freytags ‚Ahnen‘ bezeichnet werden. 
Steinitz, Ritter v., An historischen Stätten. Reise- 
skizzen aus Oberital. gr. 8°. L. W. Seidel & Sohn, W. 
1.60 

Sein Leben und Schaffen. 


Storck, Karl, Mozart. 


Mit e. Bildnis und 2 Schriftproben. 8°. Greiner u. 
Pfeiffer, S. . . ——660 
Suttner, Bertha V. Memoiren. Mit 3 Hils der 


Verf. Lex. 8°. Deutsche Verlags-Anstalt, S. er 
12.— 
Tilemann, Dr. Hero, Tagebuchblätter eines deutschen 
Arztes aus dem Burenkriege. Mit 2 Bildnissen und 
1 Karte. 8%. C.H. Beck, M..... . .Geb. 5.— 
Tolstoi’s, Graf Leo N., Biographie u. , Memoiren, Auto- 
biograph. Memoiren, Briefe u. biograph. Material, 
hrsg. von Paul Birukof und durchgesehen von Leo 
Tolstoi. II. Bd. Reifes Mannesalter. M. 10 Illustr. 
8°. M. Perles, W. . . 8.—; geb. 9.20 
Weller, Karl, Geschichte des Hauses Hohenlohe. 
2. T. Vom Untergang der Hohenstaufen bis zur 
Mitte des 14. Jahrh. 2 Stammtaf. gr. 8°. W. Kohl- 
hammer, S... —9— 
Weressäjew, W., Meine Erlebnisse im russisch- japa- 
nischen Krieg. 8%, Robert Lutz, S. . 5.—; geb. 6.— 
Der Verfasser dieses Buches hat sich bereits 
durch seine „Bekenntnisse eines Arztes“ bestens 
bekannt gemacht. Im Jahre 1904 wurde Weressäjew 
nach Ausbruch des Krieges zwischen Russland und 
Japan als Arzt der Reserve zum russischen Heere 
eingezogen und als solcher nach dem fernen Osten 
kommandiert. All das Fürchterliche, das der Autor 
in diesem Kriege aus nächster Nähe sah, schildert 
er uns in diesem Buche, das uns bei der Lektüre 
mit jedem Kapitel mehr fesselt. Weressäjew ver- 
hüllt und beschönigt nichts, er schildert uns offen, 
in welcher Verwahrlosung sich die russische Armee 
befand und warum sie von den ..„anern geschlagen 
werden musste. An der Talent- und Disziplinlosig- 
keit der Offiziere, an der Maitressenwirtschaft, an 
dem fortwährenden Alkoholgenuss, kurz an der 
ganzen entsetzlichen Misswirtschaft ging Russlands 
Heer zugrunde Fürchterlich ist die Schilderung 
des Verfassers von den Zuständen in den russischen 
Feidlazaretten. Die armen Verwundeten haben keine 


Ruhe zur Heilung ihrer Wunden, sondern werden 
brutal von Station zu Station geschlappt. Den Höhe- 
punkt des Werkes bildet die wilddramatische Schil- 
derung der Schlacht bei Mukden, nach der über 
das russische Heer die Katastrophe hereinbrach. 
Der höhere Offizier wird vom Subalternoffizier be- 
schimpft, die Soldaten bedrohen und misshandeln 
die Offiziere, die Revolution bricht los, und das 
Riesenheer ist nur eine Horde von Meuterern. Die 
gewaltige Armee ist in dem einsamen Sibirien ver- 
loren; da schafft das revolutionäre russische Komitee 
insofern einige Ordnung, dass es die Rückbeförde- 
rung des Heeres in die europäische Heimat über- 
nimmt. Wie diese Beförderung vor sich geht, ist 
entsetzlich zu lesen. Betrunkene Soldaten fallen in 
Mengen während der Fahrt aus dem Zuge und er- 
frieren im sibirischen Urwalde. Die Offiziere sind 
froh, dass sie selbst ihr Leben retten und dürfen 
kein Wort sagen, sonst werden sie von den Soldaten 
niedergehauen. Weressäjews Buch ist in jeder Hin- 
sicht fesselnd und sollte von jedem Staatsmann, 
Parlamentarier, Kulturhistoriker und Offizier gelesen 
werden. —h. 
Winterfeld, Achim v., Friedrich Hebbel. Sein Leben 
und seine Werke. 8°. E. Pierson, D. 5.—; geb. 6.— 
Zimmermann, Otto, Ferdinand v. Schill. Ein Helden- 
leben. Auf Grund v. J. C. L. Hakens „Lebens- 
beschreibg. nach Orig.-Papieren“ und nach neuen 
Forschungen hrsg. Mit 1 Bildnisse Ferdinand von 
Schills und 6 Kärtchen. 8°. O. Spamer, L. . 2.—; 
geb. 2. 75 
Zagory, E. H. von, Aus dem Leben eines Weihnachts- 
kindes. Eine Lebensgeschichte. 8%. E. Ungleich, L. 3.— 
geb. ER 
Die Verfasserin, ein Weihnachtskind, da ihr 
Geburtstag auf den 2. Weihnachtsfeiertag fiel, 
schildert ihren Lebensgang in schlichter, trefflicher 
Weise, untermischt mit feinem Humor. Auf die 
heiteren und lustigen Jugendjahre folgt der Ernst 
des Lebens, der die heranwachsende Jugend dringend 
ermähnt, nicht zweck- und ziellos dahinzuleben, 
sondern es so zu gestalten und auszunutzen, dass 
es zum Segen für sich selbst und andere wird. „Ich 
schrieb's Euch, meinen Freunden, als Gruss, und 
den deutschen Frauen und Mädchen als Mahnung, 
auszuhalten in jedem Lebenssturm, stillzustehen 
nimmer, festzuhalten immer!“ lauten die Worte der 
Verfasserin im Vorwort. 


9. Länder- und Völkerkunde. 


Osterferien in Andalusien. Mit 28 
A. E. Müller, S. 

1.50 
Holtz, Arnold, Im Auto zu Kaiser Menelik. Mit 28 


* 


Haag, Dr. Carl, 
Zeichnungen des Verfassers. 8°. 


ganzseitigen Bildern. Lex. 8°. Vita, B... . 3.50; 
geb. 5.— 
Komorowicz, M. von, Quer durch Island. Reise- 


schilderungen. Mit vier Bildern in Dreifarbendruck 
und gegen 50 schwarzen Abbildungen. Schillerbuch- 
handlung, C. . . . 2.—; geb. 3.— 
gi Geologische "Studien "hatten den Verfasser nach 
der sagenumwobenen Insel an der Grenze des Eis- 
meeres geführt, und er schildert in diesem lebens- 
wahren Buche die Freuden und Leiden einer Expe- 
dition, die reich war an Gefahren und Abenteuern, 
aber auch. an komischen Zwischenfällen mit den 
Bewohnern des Innern. Poetische Schilderungen 
der in ihrer düsteren Starrheit so eigenartigen, 
Natur wechseln ab mit spannend geschriebenen 
Jagderlebnissen, und die Ergebnisse der wissen- 
schaftlichen Forschungen sind in fesselnder, durch- 
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aus verständlicher und anregender Weise darin ver- 
flochten. Ganz besonderes aktuelles Interesse bean- 
sprucht das Kapitel, in dem v. K. sein letztes Zu- 
sammentreffen mit dem Berliner Privatdozenten 
Dr. von Knebel, der kurz darauf in den Fluten des 
Askja-Sees den Tod fand, schildert; er weiss recht 
vieles über dessen rätselhaften Untergang zu be- 
richten. — Die vielen prächtigen Bilder und die 
gute Ausstattung verleihen dem Buche einen beson- 
deren Wert. 

Palm, Ida, Eine Zeltreise 
Freunden der Mission gewidmet. 
a ie . Geb. 1.50 

Stieler, Karl, Bilder aus Bayern. Ausgewählte 
Schriften. Volksausg. Mit Vorwort und Anmerkgen. 
von Dr. A. Dreyer. 8°. A. Bonz & Co., S.. . 3.50; 

geb. 4.50 

Weule, Karl, Negerleben in Ostafrika. Ergebnisse 
e. ethnolog. Forschungsreise. Mit 196 Abbildungen, 
darunter 4 bunte Vollbilder und 1 Karte. gr. 8. 
F. A. Brockhaus, L.. . . Geb. 10.— 

Zimmermann, Osc., Durch Busch und Steppe vom 
Campo bis zum Schari 1892—1902. Ein Beitrag zur 
Geschichte der Schutztruppe v. Kamerun. Mit Ab- 
bildgn. u. 1 Karte. gr. 8°. E. S. Mittler & Sohn, B. 

Geb. 5.— 

Zugmayer, Dr., Erich, Eine Reise durch Zentralasien 
im Jahre 1900. Mit 10 farb. Taf. nach Original-Ge- 
mälden von Heinz Pinggera, 117 Abbildungen nach 
photograph. Aufnahmen des Verf. und 1 Übersichts- 
karte. Lex. 8°. D. Reimer, B. Geb. 12.— 


10. Handel, Gewerbe und Verkehrswesen. 


Krogh, Hauptmann von, In die Lüfte empor! Ent- 
wicklung und Technik der Luftschiffahrt. M. vielen 
Abbildungen. Schillerbuchhdg., Ch. . . . Geb. 2.— 
* Keiner ist so berufen, über dies so ausserordent- 
lich interessante Thema zu schreiben, wie Haupt- 
mann von Krogh. Über hundert Aufstiege hat er 
unternommen, bei den Fahrten Zeppelins, des Parse- 
val-Ballons und des Militärluftschiffes war er hervor- 
ragend beteiligt, jetzt baut der Verfasser das Riesen- 
luitschiff für Siemens & Halske; da ist es selbstver- 
ständlich, dass das Buch geworden ist, was es werden 
sollte, ein wirklich praktischer. Wegweiser für alle, die 
sich für Luftschiffahrt interessieren. 

Marzoll, Fritz, Warenkunde für den Gummiwaren- 
händler. Ein Hand- und Nachschlagebuch. gr. 8°. 
Union, Zweigniederlassg., B.. . . e.a. Geb. 6.— 

Schestauber, Valerian, Die Korrespondenz im Bauge- 
werbe. Ein Lehrbuch für den Unterricht in Ge- 
schäftsaufsätzen an baugewerbl. Abteilungen der ge- 
werbl. Lehranstalten, zugleich Handbuch für Bau- 
gewerbetreibende. 8°. F. Deuticke, W. . Geb. 3.80 

Wewer, J., Volle Fracht. Ein Lesebuch für junge 
Kaufleute. 8%. F. W. Ruhfus, D. . . . Geb. 3.—; 

Geschenkausg. 4.— 

Zeppelin und sein Luftschiff. Mit Vorwort und 
Buchschmuck von Giorgio Graf von Buonaccorsi. 
Zerreiss & Co., N. — i- S- 1.50 

Mit wenigen Worten wird durch die Einleitung 
sowohl wie durch die eigenartig und künstlerisch 
vornehm ausgestatteten Bilder mit begleitendem 
Schlagworttext ein knapper, laienverständlicher Über- 
blick über den Erfinder und sein Werk gegeben. 
Wegen der übersichtlichen Anordnung dieser Auf- 
nahmen, welche sowohl die einzelnen Bestandteile 
des Luftschiffes, wie z. B. die verschiedenen Steuer- 
mechanismen, die Propeller, die Gondel mit den 
Apparaten etc., als auch das Landen und Manöve- 
rieren des Kreuzers zeigen, dürite das Werk auch 


im Himalaja. Allen 
Mit Titelbild. 8°, 
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in technischen Kreisen besonders Anklang finden. 
Durch seine hübsche Ausstattung und den dabei recht 
billigen Preis eignet es sich, ganz abgesehen von 
dem aktuellen Thema, für die weitesten Kreise als 
Geschenkwerk, welches jeder gerne und dauernd 
seiner Bibliothek einreihen wird. 


l. Bau- und Ingenieurwesen. 


Dieterich, Dir. G., Die Erfindung der Drahtseilbahnen. 
Eine Studie aus der Entwicklungsgeschichte des 
Ingenieurwesens. Mit Abbildgn.. gr. 5°. H. Zieger, 
I ara Ha are . . . Geb. 5.— 

Fischer, H., u. H. Zeine, Die Dampferzeuger. Mit 
einleit. Klarleg. mechanisch-therm. Grundbegriffe, 
152 Abbildgn. "und 8 Taf. gr. 8%. J.J. Weber, L. 

Geb. 7.50 


Kasai, Dr. S., Das Abbinden der Portlandzemente. 
Mit Abbildgn. und 7 Taf. Lex. 8%. Tonindustrie- 
GOVORE Bi 3:0 aa aa 


Kozlik, Bernard, Technologie der — — 
Leitfaden zum Studium der einzelnen Appretur- 
prozese und der Wirkungsweise der Maschinen. 
Mit 161 Fig. gr. 8%. J. Springer, B. . . Geb. 8.— 

Lehmbeck, Thdr., Das Buch vom Auto. Mit 138 
Abbildungen. gr. 8°. R. C. Schmidt & Co., B. 

Geb. 5.— 

Parseval, A. v. Motorballon und Flugmaschire. Mit 
19 Abbildgn. gr. 8°. J. F. Bergmann, W.. . 1.- 

Pflug, Fr., Geschwindigkeitsmesser f. Motorfahrzeuge 
u. Lokomotiven. Herausg. vom mitteleuropäischen 
Motorwagen-Verein. M. 312 Fig. gr. 8°. J. Springer, B. 

Geb. 9.— 

Schmidt, Dr. Oskar, Chemie für Techniker. Leitfad, 
für Bau- und Maschinentechniker. Mit 19 Abbild. 
27. 9, KR Witwen, B. s 23h Geb. 2.80 


12. Baus- und Landwirtschaft. Forst- 


und Jagdwesen. 


Bechtle, A., Klima, Boden u. Obstbau. Die deutsch. 
Klima- u. Bodenverhältnisse, ihr Einfluss und ihre 
Wechselwirkungen auf die Obstpflanzen nach den 
neuesten Forschgn. gemeinfasslich für Obstzüchter 
dargestellt. gr. 8°. Trowitzsch & Sohn, F. a. O. 

Geb. 8.— 

Brandenburg, Margar., Die harnsäurefreie Kost. Ihr 

Wert und ihre Zubereitg. Mit e. Einführg. von Dr. 


S. Möller. 2. verb. Aufl, gr. 8%. O. Salle, B. 2.—; 
geb. 2.40 

Kassa-Buch der Hausfrau. 59 S. Lex. 8%. E. E. 
DE a ar ehe ee a . Kart. 1.80 


Schelle, Es Die winterharten Nadelhölzer Mitteleuropas, 
Ein Handbuch für Gärtner und Gartenfreunde. Mit 
173 Abbildgn., sowie 1 Tafel und 1 geographische 
Karte. 8°. E. Ulmer, S. —; geb. 8.— 

Spühler, Heinr., Der Blätterstock u. der darauf ge- 
gründete vereinfachte Betrieb der Bienenzucht. Mit 
43 Abbildgn. kl. 8%. P. Waetzel, F.. . . . .1.80 

Werthenbach, Antonie, Die Wäscheanfertigung. Prak- 
tische Anleitg. zum Zuschneiden und zur Selbstan- 
fertigung der gesamten Damen-, Herren- u. Kinder- 
wäsche sowie Bettwäsche. Mit zahlreich. Abbildgn. 
und 6 Schnittmusterbog. in — gr. 8° O. Maier, 

.. &—; geb. 6. 50 


13. Schöne Literatur. 


Ahlemann, Joachim, Aus der Niederung. Ein Skizzen- 
und Geschichtenbuch. Stiftungsverlag, P. Kart. 2.25 
Das kleine Büchlein bietet Skizzen und Bilder 


m. 
u > 
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sus der Niederung des deutschen Ostens, aus der 
Niederung des täglichen Lebens einfacher Leute. 
Es ist geschrieben in der Absicht, Liebe und Ver- 
ständnis zu erwecken für die intimen Schönheiten, 
für die so vielen Augen verborgene Fülle von Kräften, 
Leidenschaften, Gemüts- und Charaktereigenarten, die 
auch in einförmiger Landschaft, in der Enge eines 
Weltwinkels, im scheinbar öden Gleichmass eines an- 
spruchlosen Lebens vielgestaltig und schaffensgewaltig 
ringen und lebendig werden. — Für solche, die da- 
für liebendes Verständnis haben oder suchen, für 
solche, die gerade im Kleinen die Grösse und Schön- 
heit des Lebens und seiner Gestalten und Gewalten 
erkennen — für solche ist dieses Buch geschrieben. 

Artzibaschew, M., Ssanin. Übertragen von André 

Villard und S. Bugow. 3. Auflage. Georg Müller, M. 
5.—; geb. 6.50 
Der russische Roman „Ssanin“ hat in Russland 
viel von sich reden gemacht. Die erste Auflage des 
Buches wurde in wenigen Wochen vergriffen; es er- 
schien dann eine zweite Auflage in 10000 Exemplaren, 
die auf Anordnung der russischen Zentralzensur-Be- 
hörde konfisziertt wurde. Dieser Roman versetzte 
das Volk geradezu in einen sexuellen Rausch, denn 
es entstanden durch seine Veranlassung die Organisa- 
tionen der Ssaninisti, d.h. Propagandavereine der freien 
Liebe, und wegen dieser unheilvollen Wirkung 
schritt die russische Zensur zur Konfiskation des 
Romans. Wer wie wir diesen Roman gelesen hat, 
wird es unverständlich finden, dass er so verderblich 
wirken konnte. Bei uns in Deutschland wäre eine 
derartige Wirkung sowie eine Konfiskation des 
Romans unmöglich. Das Werk ist durch und durch 
russisch und ist gewiss interessant für jeden, der 
die heutige russische Generation kennt. Ein Werk 
von der BedeutungdesDostojewskischen, ‚Raskolnikow“ 
ist jedoch der „Ssanin“ bei weitem nicht. Es sind 
bereits mehrere deutsche Übersetzungen dieses 
Romans erschienen, von denen wir besonders die des 
ungemein rührigen Münchner Verlegers Georg Müller 
empfehlen möchten. —h. 
Böhmer, Emma, Wenn die Sonne untergeht. Roman. 
Mit Geleitwort von Georg Engel. 8%. Concordia, B. 
Geh. 3.50; geb. 4.50 
In einen Kreis interessanter Personen führt uns 
die Dichterin, zu Malern, Dichtern und den Gästen 
eines Frauenklubs; sie schöpft aus des Lebens 
buntem Wechselspiel und gibt uns Menschen mit 
warmem Pulsschlag, mit den Leidenschaften der 
Liebe und des Hasses, aber auch mit der grossen 
Kraft des stillen Duldens. Schicksale von ergreifen- 
der Tiefe gestalten sich hier, immer aber bleibt die 
Dichterin einfach und schlicht in der Art und Form 
ihrer Kunst. Mit stillem Wehmutsgefühl legt man 
das ernste Buch aus der Hand; der feinsinnige 
Schluss mit der in Resignation ausklingenden 
Lebensmelodie ergreift und führt sicher zu dem 
Wunsche, den Georg Engel im Geleitwort ausspricht, 
dass alle guten und herzenswarmen Leser der Dich- 
terin jene Kränze entgegenbrächten, von denen sie 
im stillen Kämmerlein oft mit stolzer Sehnsucht ge- 
träumt haben mag. 

Brandenfels,‘ Hanna, Landmädel- Geschichten. 8°. L. 
v. Vangerow, B. . .1.— 
* Frische echte Natürlichkeit und einen n köstlichen 
Humor bietet die bekannte Verfasserin in ihren „Land- 
mädel-Geschichten“. Die Lektüre des Werkchens ist 
wirklich eine Erquickung, aus. seinem Inhalt schim- 
mert der blaue Himmel heraus, der sich über leuch- 
tenden Getreidefeldern spannt, und aus seinen Blättern 
klingt ein Mädchenlachen, so hell und klar, wie es 
die Mädchen unserer grossen Städte längst verlernt 
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haben; neben den heiteren finden sich auch schöne 

ernste Züge in dem Buche, und die Verfasserin zeigt 

sich hier ebenfalls auf der Höhe ihres Schaffens. 
Burckhard, Max, Die Insel d. — Roman. kl. 8°, 


S. Fischer, B. . . 4.—; geb. 5.— 
— Wilh., Hernach. Mit z. T. farb. Abbildgn. 
8°. L. Joachim, M. .. . . 4; geb. 9.—; 
Tasthabaranss. geb. in Interimsbd. 12.— IM Kalb- 
leder 16.— 


Cervantes, Der scharfsinnige Ritter Don Quixote von 
der Mancha. Vollständige deutsche‘ Ausgabe in drei 
Bänden, besorgt von Konrad Thorer. Insel-Verlag, L. 

10.—; in Leinen 14.—; in Leder 18.— 

Das grosse Weltbuch, das über die Jahrhunderte 

hin ein unverwüstliches Leben führt, besitzen wir 
nun in einer deutschen Ausgabe, die zum erstenmal 
Handlichkeit und ein würdiges äußeres Gewand mit 


. der sorgfältigsten Behandlung des Textes verbindet. 


Der Bearbeiter hat aus dem spanischen Original 
unter Benutzung der formschönen, wenn auch oft 
ungenauen und. nicht vollständigen Übertragung 
von 1837, die Heine einleitete, einen deutschen Don 
Quixote "geschaffen, der an Zuverlässigkeit der 
Wiedergabe und sprachlichen Charakter alle früheren 
deutschen Ausgaben übertrifft. Ein in die Tiefe 
gehendes Essay von Felix Poppenberg leitet ihn ein. 
— Zusammen mit den „Novellen“, die der Insel- 
Verlag vor einem Jahre "herausgab, bildet der Don 
Quixote nun eine Cervantes-Ausgabe, die alles noch 
heute Lebendige des grossen Dichters umfasst und 
nach innen und aussen den höchsten Ansprüchen 
genügt. Das Werk selbst ist von der Offizin Breit- 
kopf & Härtel auf feinem Papier in einer schönen 
Antiquatype gedruckt. Für den Bibliophilen kommt 
jetzt nur noch diese Ausgabe des Don Quixote in 
Frage. 
Cuenoud, Edmond, Das Automobil 217 U. U. Zeich- 
nungen von Carlögle. 4°. H. v. Weber, M. Geb. 3.— 
Ein kleines Prachtwerk — dies Wort im besten 
Sinne —, in dem sich Verfasser und Zeichner an 
gutem Geschmack und Originalitätder Erfindung gegen- 
seitig zu überbieten suchen. Die Reproduktion der 
Bilder ist eine geradezu mustergültige, und die von 
der Gräfin Eckbrecht von Dürckheim-Montmartin 
besorgte Übertragung des Textes lässt in keiner 
Weise empfinden, dass wir es hier mit einer Über- 
setzung zu tun haben. Die Ausstattung des Buches 
ist, wie bei dem rühmlichst bekannten ‚Verlage nicht 
anders zu erwarten, geschmackvoll und dem heutigen 
hohen Stande der Buchtechnik entsprechend, so dass 
das kleine Kunstwerk jedem Weihnachtstische zur 
Zierde gereichen muss. —y, 
Dombrowski, Ernst, Ritter von, Tannenrauschen aus 
deutschem Wald. Zwölf Waldmärchen für jung und 
alt. + 89, J; Neumann, N: a2 2.0 wow eb. 4.— 
Ernst Ritter von Dombrowski, der als Jagd- 
schriftsteller sich einen Namen gemacht hat, liess 
bereits vor einigen Jahren einen Band mit Wald- 
und Jagdmärchen unter dem Titel „Aus der Wald- 
heimat“ erscheinen, der bei dem Publikum und bei 
der Kritik eine gute Aufnahme fand. Ermuntert 
durch den Erfolg, gibt nun der Verfasser einen 
weiteren Band mit Waldmärchen heraus, der ebenso 
wie der frühere viel gelesen werden wird. Die 
Märchen atmen würzige Waldluft, und es ist eine 
urgesunde literarische Kost, die uns Dombrowski 
bietet. Das Werk ist mit zahlreichen, vortrefflich 
gelungenen Abbildungen von O. Herfurth versehen, 
die den Inhalt auf das beste illustrieren. Der Ver- 
lag hat auf die Ausstattung alle Sorgfalt verwendet; 
der Druck und das Papier sind vorzüglich, und der 
Einband ist sehr geschmackvoll. —h. 
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Bd. 9: Sherlock 
Robert Lutz, S. 
2.25; geb. 3.25 
v. d. Elbe, A., Nemesis. Roman. 8°. L.v. Vangerow, B. 
Geb. 4.— 
* Die verstorbene Schriftstellerin A. v. d. Elbe 
bietet mit diesem ihren letzten Roman wiederum allen 
Freunden guter Unterhaltungsliteratur eine schöne 
Gabe, die sich ihren früheren Werken „Harriets 
Ehe“, „Ein frisches Reis“, „In Banden“ usw. würdig 
anreiht. „Nemesis“, damit ist nicht die blind als 
Zufall waltenle dunkle Macht gemeint, die allein zer- 
schmettert und niemals aufbaut, sondern die ewig 
waltende Gerechtigkeit selbst, die tief in der Brust 
der Menschen auf unzerstörbarem Altar thront; eine 
Weile lässt sie wohl Unrecht gelten und den Bösen 
im Glanze erschlichener Ehren und Erfolge stehen, 
einmal aber kommt ihr Tag, dann sucht sie sich 
Menschen aus, und sei’s der geringsten einen, der 
von ihr geleitet, mag er wollen oder nicht, der Wahr- 
heit zur Ehre und dem Rechte zum Siege verhilft. 
Wenn Brave und Schurken untergehen, zuletzt bleibt 
doch immer das Rechte. Das ist der Grundzug dieses 
Buches. Es gibt keine Hand, in die man es nicht 
legen könnte. Unterhaltung gewährt es nicht allein, 
wir nehmen auch etwas daraus mit, einen Gewinn 
für neue Tage. Kann denn ein Werk Köstlicheres 
geben? 
Enking, Ottom., Wie Truges seine Mutter suchte. 


Doyle, C., Sherlock Holmes-Serle. 
Holmes und die Ohren u. a. 8°. 


Roman. 8° Schuster & Loeffler, B. .... 4—; 
geb. — 
Fischer, Marthe re Das Patenkind. 8 Adolf 


Bonz & Co., S. 2.9.5 eleg. geb. 6.— 
* Die novellistische Darstellerin thüringischen 
Bauernlebens erhebt sich hoch über die unberufenen 
Verfasser von Dorfgeschichten und kann sich neben 
den berufensten, welche etwa das Leben der Alpen- 
bewohner oder der Schwarzwälder schildern, kecklich 
sehen lassen. Ihre Bauern und Bäuerinnen, Porzellan- 
malerinnen oder Puppenverfertigerinnen sind keine 
Salonthüringer, ihre Gefühlsregungen, ihre Art, sie 
zu äussern, welche mit bescheidenem Dialektanflug 
zum Ausdruck kommt, ihr Lieben und Hassen, ihre 
Zähigkeit und auch ihre Leichtlebigkeit sind glück- 
lich dem Leben abgelauscht und in überzeugungs- 
kräftigen Farben wiedergegeben. Die Schicksale 
des „Patenkinds“, der im Leben herumgepufften 
Tochter eines Lumpen, der nach seiner Rückkehr 
aus der Verschollenheit zu ihrem Verhängnis zu 
werden droht, ihre Versuchungen und ihr endliches 
Zusteuern auf einen sicheren Hafen erhalten in 
grosser Spannung. Man dankt es der Verfasserin, 
dass sie auch wunderbare Wendungen der Rettung 
nicht scheut, da sie immer episch motiviert sind, 
besonders aber auch, dass sie in das Thüringer 
Leben so kundig uns einführt. 

„Staatsanzeiger für Württemberg.“ 
Otto, Theobald Hüglin. Roman aus 
Schwaben. 8°. Geb. Paetel, B.. . . 4—; geb. 5.— 

Geissler, Max, Das sechste Gebot. Roman. kl. 8°, 
L. Staackmann, L. i . 4.—; geb. 5.— 
— Gedichte. Volksausg. — Staackmann, L. 


Herausgegeben von 


Frommel, 


KLD, 
Goethes Sprüche in Reimen. 
Max Hecker. 8°. Insel-Verlag, L.. . geb. 2.— 

Goethes „Sprüchen in Prosa“, die vor kurzem 
erschienen, lässt der Verlag in der gleichen schönen 
Ausstattung und zu demselben überaus billigen 
Preise „Sprüche in Reimen“, die gleichfalls zum ersten- 
mal vollständig gesammelt, folgen. — Ein wunder- 


bares Buch ist hier entstanden. Wir sehen den 
Dichter, wie er sich bald schalkhaft in das Gewand 
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eines griechischen Weisen hüllt und bald würdevoll 
das gelbe Kleid des Mandarinen trägt; zumeist aber 
tritt er uns im bequemen Hausrock entgegen. Und 
das eben macht den höchsten Reiz . des Büchleins: 
den Grossen in seinem ureigensten, unmittelbarsten 
Fühlen und Denken zu sehen, Zeuge zu sein, wie 
er auf die Eindrücke des Tages reagiert. Wir be- 
lauschen die feinste Regung guter und übler Laune. 
wir hören ihn spotten, loben und schelten, wir sehen 
ihn in heftigstem Zorn losbrechen und vernehmen 
mehr als einen kraftvollen Fluch. Und derselbe 
Mund, der eben erst sich in derbsten Ausdrücken 
erging, redet dann wieder Worte höchster Weisheit, 
tiefster Erkenntnis. Er spricht über sich und sein 
Volk, in wehmütiger Resignation und in hoffnungs- 
freudiger Zuversicht, er spricht über Leben und 
Welt, Kunst und Wissenschaft, Hass und Liebe, 
Krieg und Frieden, Zeit und Ewigkeit — unver- 
gängliche Worte! 


Goldbeck, Eduard, Die Bazillenkutsche. 8°. Mar- 
quardt & Co,B...... . 2.50; geb. 3.60 
Hammer, Ernst, Der tote Gott. Märchen und Ge- 
dichte. 8%. G. Soltau, F.... kart. 2.— 


* In Ernst Hammer ist ein moderner Märchen- 
erzähler erstanden. Er versteht zu erzählen; mit 
Geschick leitet er den breiten epischen Strom, wo- 
hin er ihn haben will. Eine klangvolle Sprache, 
reich an kühnen und doch geschauten Bildern, von 
schlagender Ausdruckskraft: Das ist der Unterbau 
dieser Märchen. 

Und was wird erzählt? Vom Werden des 
Menschen, von seinem Ringen nach Wahrheit, von 
heissen Kämpfen mit sich und andern, von stillem 
Leid, von Frieden in Gott, von wehmütigem Glück 
nach Stürmen: Dies alles in bunten lebensvollen 
Bildern — und tiefes Mitleid mit der Menschen 
Mühen steht in uns auf. Ein guter Gedanke, 
zwischen die einzelnen Märchen Gedichte einzu- 
schieben. Zwar Füllsel sind sie nicht im mindesten. 
Zuweilen ein Vorklang des nachfolgenden Märchens, 
sind sie selbständige Stücke, mit dem Bilderreich- 
tum und der Wucht der Sprache, die auch die 
Märchen auszeichnen. Ein kurzer Natureingang be- 
reitet meist die Stimmung vor, die dann mächtig 
und voll verklingt. Auch die Gedichte sind ge 
tragen von tiefer Religiosität, von der Ehrfurcht 
vor der Grösse und Schönheit der Welt. 


Harrach- Arco, Helene Gräfin, Einiges von der Sonne, 
was man .von ihr weiss und von ihr sagt. Zur Be- 
lustigung von Jung und Alt, wenn sie im Winter 
nicht”scheint. Quer 8°. Edmund Meyer, B. Mit 
23 Vollbildern und begleitendem Text. . . 10.— 
* Der illustrative Teil des Buches ist nach eigenen 
Entwürfen von der Gräfin Harrach-Arco in Aquarell 
ausgeführt. Die Zeichnungen sind ohne jede grapho- 
technische Beihilfe mit der Hand „uf 49 Steine über- 
tragen und auf feinstem Kupferdruckpapier in der 
Steindruckerei der Zeichen- und Malschule des Vereins 
der Künstlerinnen zu Berlin farbig gedruckt. Die 
Drucke sind mit der Handpresse hergestellt. Das 
OriginalwaralsWeihnachtsgeschenk für den Schwieger- 
vater der Gräfin, den Maler Graf Harrach, bestimmt. 
Der Reiz dieses kleinen Kunstwerkes, das durch die 
humorgewürzten Zeichnungen herzerfreuend wirkt, 
wird noch erhöht durch den hochoriginellen Text, 
der sich den Illustrationen prächtig anpasst. So 
wird das liebenswürdige Werkchen bei jung und 
alt Freude hervorrufen und eine hochwillkommers 
Weihnachtsgabe sein. 


— * SR? Wege. 
Union, S. j 


Roman. ®. 
—; geb. 4.— 
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dreissiger Jahren des vorigen Jahrhunderts und nicht 
in der Ära des Automobils und der drahtlosen Tele- 
graphie. — So lernen wir die Dörfler am Fusse des 
Fichtelgebirges kennen, bei ihrer Arbeit und ihren 
Festen, und wir gewinnen sie lieb und lernen sie 
verstehen und ihr Handeln begreifen. — Dies alles 
und noch mehr finden wir in dem prächtigen Buche, 
das in uns wieder die alte Sehnsucht nach dem Land- 
leben erweckt und unsere Liebe zur Heimat stärkt, 
gleichviel, ob unsere Wiege nördlich oder südlich des 
Maines stand. — Die Ausstattung des Buches ist 
geschmackvoll und zeitgemäss, so dass wir dem 
Verfasser sowohl, als auch dem Verleger zu diesem 
gediegenen Erzeugnis gehaltvoller Unterhaltungs- 
literatur aus vollster Überzeugung Glück wünschen 
können. —y. 
von Randow, Hermann, Saalburg. Roman. 8°. P. List, L. 
Geb. 4.— 
Dieser historische Roman versetzt uns in die 
zweite Hälfte des dritten Jahrhunderts nach Christus 
auf die Saalburg und in ihre Umgebung. Er schildert 
uns die letzten Phasen des siegreichen Kampfes der 
kraftstrotzenden waldursprünglichen Germanen, gegen 
das entnervte, unrettbar seiner Auflösung entgegen- 
gehende Römertum. In markigen Zügen entrollt 
uns der mit dem Stoffe innig vertraute Verfasser, 
ein hoher Militär, ein farbenprächtiges Kulturgemälde, 
auf dem er Licht und Schatten bei beiden einander 
bekämpfenden Völkern mit hohem künstlerischen Fein- 
gefühl und den Forderungen der Billigkeit entspre- 
chend zu verteilen weiss. Der Roman steht hoch über 
dem Durchschnitt der landläufigen historischen Er- 
zählungen und kann auch jenem Teile des Publikums 
empfohlen werden, der sonst vor der Lektüre eines 
historischen Romans Halt macht. —y. 
Reuter, Gabriele, Das Tränenhaus. Roman. 8%, S. 
Kischer, Bi ur 3 u ane 4.578,00: 205,450 
Gabriele Reuter hat seit ihrem Roman „Aus guter 
Familie“, der s. Z. von unserer Frauenwelt ver- 
schlungen wurde, keinen Roman wieder geschrieben, 
der auch nur annähernd den Erfolg von „Aus guter 
Familie“ erreichte. Jetzt bietet sie uns einen neuen 
Roman, „Das Tränenhaus“, der ebenso wie jenes be- 
rühmte Werk ein Problem aus dem Frauenleben be- 
handelt. Hatte sie in „Aus guter Familie“ das Recht 
des Weibes auf Liebe sich als Thema erwählt, so 
erörtert sie im „Tränenhaus“ das Problem der Mutter- 
schaft. Das „Tränenhaus“ ist ein armseliges Bauern- 
haus im südlichen Württemberg, deren Inhaberin, 
die von der Verfasserin trefflich gezeichnete Frau 
Uffenbacher, eine frühere Hebamme, Mädchen Unter- 
kunft gewährt, die ihrer Mutterschaft entgegensehen. 
Unter dem Druck unserer moralischen Anschauungen 
lastet auf diesen Unglücklichen, die so leicht in einer 
schwachen Stunde im Glauben an wahre Liebe Roh- 
lingen zum Opfer fallen, ein Fluch; sie gelten als 
Ausgestossene der Gesellschaft, sehen ihrer Mutter- 
schaft mit Grauen entgegen und müssen sich vor 
der Welt verbergen, um nicht noch mehr Schmach 
zu erdulden. Im „Tränenhaus“ findet auch Cornelie 
Reimann Aufnahme, eine geistig hochstehende Schrift- 
stellerin, die sich einem oberflächlichen Manne in 
wahrer Liebe hingab und nun ihre schwere Stunde 
abwartet. Wir lernen im „Tränenhaus“ so manchen 
anderen Mädchentypus kennen; da ist das Mädchen 
aus dem Bürgerstande, das wenig gebildete Mädchen 
aus dem Volke, die freche Kellnerin, und alle diese, 
auf so verschiedenen Bildungsstufen sie auch stehen, 
hält im „Tränenhaus“ ein geheimnisvolles Etwas zu- 
sammen: das ist die kommende Mutterschaft und die 
Furcht vor dem Gerede der bösen Welt. Es ist also 
ein trübes Bild, das uns Gabriele Reuter mit einer 
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rücksichtslosen, keine Prüderie kennenden Offenheit 
in ihrem neuen Roman schildert. Und trotzdem hat 
es die Verfasserin verstanden, in dies trübe Bild Licht 
zu bringen. Da ist die rohe Wirtin Uffenbacher, 
die den Leser durch ihre urwüchsischen derben 
schwäbischen Redensarten oft zum Lachen bringt, 
da sind ferner der goldene Humor, Jugendfrohsinn 
und Lebenslust, die den armen Mädchen in dieser 
schweren Zeit nicht verloren gehen. Die Verfasserin 
hat mit energischen Strichen jedes dieser Mädchen 
gezeichnet, und mit ihr empfinden wir, dass nicht 
die leibliche Hingabe das Weib an seinem Werte 
schädigt, sondern dass -erst das Milieu der Roheit, 
in welches das Weib gelangen kann, es zu einer Aus 
gestossenen macht. Eine ergreifende Episode aus 
dem Frauenleben ist es, die Gabriele Reuter in diesem 
Bucheschildert,das zugleich ein Appell an die Mensch- 
lichkeit ist. Unsere gebildete Frauenwelt wird ge- 
wiss dies Buch mit Andacht lesen, aber auch unserer 
heranwachsenden Männerwelt möchten wir das Buch 
empfehlen, das von Liebe und Mitgefühl durchströmt 
ist und auf jeden empfindsamen Menschen einen tiefen 
Eindruck machen muss. —h. 
Rosegger, Pet., Alpensommer. 8°. L. Staackmann, L. 
4.—; geb. 5.— 
Wie ein klarer, reicher Bergquell fortgesetzt und 
unversieglich seinen Segen in stets gleicher Güte 
spendet, alt und jung zur Erfrischung und Labung, 
so bietet uns Altmeister Rosegger in verschwende- 
rischer Fülle alljährlich seine köstliche Gabe, und 
ein Nachlassen seiner Kunst — die doch die un- 
verfälschte Natur ist — und ein Verblassen ihrer 
Schönheit ist nicht zu bemerken. Auch in diesem 
Jahre führt er uns in die hehre Alpenwelt mit ihren 
kühnen Schroffen und ihren lieblichen Tälern, mit 
ihrem kräftigen urwüchsigen Menschenschlag und 
seinen Leiden und Freuden. Wer Rosegger in allen 
seinen Schriften kennt — und wer ihm zum ersten 
Male in diesem Buche begegnet: beiden werden reich- 
lich ihre Rechnung finden; denn Rosegger „gibt sich 
nicht aus“ und mutet auch den ihm noch Fern- 
stehenden bei der ersten Begegnung wie ein alter 
guter Bekannter an, dessen Worten man mit Ver- 
gnügen lauscht, und an dessen Gemütstiefe und 
warmer Liebe zur Heimat man sich immer wieder 
erbauen kann. Wer nun gern wissen möchte, was 
gerade dieses Buch von Rosegger erzählt, der gehe 
hin und lese es. Er wird uns für diesen Rat Dank 
wissen. 
Ruederer, Josef, Ein Verrückter. Kampf und Ende 
eines Lehrers. 8°. Süddeutsche Monatshefte, M. 3.50; 
geb. 4.50 
Vor zehn Jahren las ich diesen Roman Ruederes 
zum ersten Male, und schon damals machte das Werk | 
auf mich einen tiefen Eindruck. Ich habe nun in 
einem Zuge dies Buch, von dem unlängst die dritte 
Auflage erschien, zum zweiten Male gelesen, und auch 
diesmal hat es mich von der ersten bis letzten Seite 
gefesselt. Das Werk macht uns mit dem Lebons- 
schicksal eines Hilfslehrers bekannt, der in einem 
Dorfe Bayerns seit Jahren auf seine feste Anstellung 
wartet, um seine Braut heiraten zu können. Da 
dieser Lehrer liberalen Ideen huldigt und dadurch 
die ihm vorgesetzte geistliche Behörde zum heftigen 
Gegner hat, so wartet er von Jahr zu Jahr umsonst 
auf eine Anstellung und nimmt sich schliesslich das 
Leben. Die einzelnen Charaktertypen dieses Romans 
sind scharf umrissen. Der unglückliche Lehrer mit 
seiner Braut, der hämische Förster Göpfert, der 
strenggläubige Geistliche und die verbohrten Bauern, 
das sind alles Menschen von Fleisch und Blut. 
Ruederer hat es trefflich verstanden, die Handlung 
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von Kapitel zu Kapitel zu steigern, so dass der Leser 
zum Schluss förmlich mitgerissen wird. Das wert- 
volle Werk verdient entschieden mehr gelesen zu 
werden, als unsere üblichen Moderomane. —h. 
Schüler, Gustav, Gottsucherlieder. 8°. Fritz Eckardt, L. 
Kart. 1.80; in vornehmem Geschenkbd. 3.— 
* Eine gedrängte Auswahl aus den besten Schöp- 
fungen des genialen Dichters. Ein köstliches Weih- 
nachtsgeschenk, das auf keinem Tische fehlen dürfte! 
Stoeving, Paul, Allerlei Geigergeschichten. Novellen 
und Skizzen. Buchausstattung von Curt Stoeving. 
Chr. Fr. Vieweg, Gr.-L.. . . . . . . 8.50, geb. 4.50 
* Der Verfasser hat durch sein Buch „Von der 
Violine“, das die Geschichte der Geige, ihrer Meister 
und der Violinkomposition enthält, alle Geiger, ja 
alle Musikfreunde entzückt und sich als gründlicher 
Forscher, feiner Charakterzeichner und anmutiger 
Plauderer einen Namen gemacht; er beweist durch 
sein neues Buch, dass er auch auf dem Gebiete der 
musikalischen Erzählung zu Hause ist. Diese Geiger- 
geschichten sind in der Tat ein würdiges Seitenstück 
zu Söhles trefflichen „Musikantengeschichten“. Und 
obwohl in allen Erzählungen die Geige oder ein 
Geiger eine Rolle spielt, sind sie doch nach Form 
und Inhalt so verschieden, dass das Interesse des 
Lesers immer von neuem angeregt wird. Und mit 
seltener Anschaulichkeit sind Charaktere und Situa- 
tionen geschildert, dazu mit so viel Innerlichkeit und 
oft mit solchem gemütvollen Humor, dass die Lektüre 
für jeden Musikliebhaber ein hoher Genuss ist. 


Stratz, Rud., Herzblut. Koman. 8°. J. G. Cotta 
Nacht. Bos + 08 u. en. 4; geb. 5.— 
Such und Sehnen. Aus der Liebe Land. Au 


der Schönheit Strand. Von des Lebens Tand. (Von 
l'homme masqué) 8% Marquardt & Co., B. . 2.50 
Sudermann, Hermann, Das hohe Lied. Roman. 8°. 
J. G. Cottasche Buchhandlung Nachf., St. . . 5.—; 
geb. 6.—; Halbfrzbd. 7.— 

Hermann Sudermanns Ruhm basiert nicht allein 

auf seinen dramatischen Werken. Die Bücher, die 
ihn allen Literaturfreunden besonders schätzenswert 
machten, sind die Romane „Frau Sorge“ und „Der 
Katzensteg“, die einen dauernden Platz in unserer 
Literatur haben werden. 14 Jahre lang hat Suder- 
mann nur Werke geschrieben, die für die Bretter, 
so die Welt bedeuten, mit mehr oder weniger Glück 
bestimmt waren. Nun bietet er uns wieder einen 
neuen Roman „Das hohe Lied“. 
ist der Titel eines Oratoriums des zwar verbummelten 
und schwer verschuldeten Kapellmeisters Czepanek, 
der eines Tages Weib und Kind verlässt. Über 
Frau und Tochter bricht bitteres Elend herein. Das 
arme Weib kommt ins Irrenhaus, und die bildhübsche 
Toehter Lilly wird Verkäuferin in einer Leihbiblio- 
thek. Die Ulanenoffiziere der kleinen Garnison sind 
alle verliebt in das hübsche Ding, besonders der 
junge Leutnant von Prell, der aber infolge seiner 
vielen Schulden den Dienst qnittieren muss. Der 
Kommandeur des Ulanenregiments, ein abgefeimter 
Roué, ein schwerreicher Junggeselle von 54 Jahren, 
stellt dem schönen Mädchen nach, nimmt seinen 
Abschied und heiratet die arme junge Lilly Czepanek. 
Anf seiner westpreussischen Besitzung, wo er mit 
seinem jungen Weibe seinen Wohnsitz nimmt, ist 
Lillys früherer Liebhaber von Prell als Wirtschafts- 
eleve angestellt. Lilly hasst im Laufe der Zeit 
immer- mehr ihren alternden, rohen Gatten und lässt 
sich mit von Prell in ein intimes Verhältnis ein. 
Ihr Mann kommt dahinter und setzt sie mittellos 
auf die Strasse. von Prell, seiner Stellung entsetzt, 
sucht in Amerika einen neuen Wirkungskreis und 
empfiehlt seine Geliebte zum Schutze einem Freunde 


„Das hohe Lied“ ° 
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und Reserveoffiziere seines Regiments, dem Fabri- 
kanten Dehnicke in Berlin. Lilly geht nach Berlin, 
will dort zunächst ein ehrbares Leben führen, kommt 
aber immer mehr in Not und wird schliesslich die 
Geliebte des steinreichen Dehnicke, der sie in die 
Lebewelt Berlins einführt. Sie lernt alle Raffine- 
ments der galanten Damen kennen und wechselt 
viele Liebhaber. Da macht sie zufällig die Bekannt- 
schaft des jungen Gelehrten Rennschmidt, in den 
sie sich mit ganzer Seele verliebt. Sie umstrickt den 
zwar geistig sehr bedeutenden, aber wenig vermögen- 
den jungen Mann immer mehr, der sie schliesslich 
zu seiner Gattin machen will. Doch in letzter 
Stunde bringt sie ein Onkel des jungen Gelehrten 
auseinander. Lilly hat als Tochter eines vorzüg- 
lichen Musikers künstlerische Anlagen; die Partitur 
des Oratoriums „Das hohe Lied“ ihres Vaters ist 


ihr Talisman und wird von ihr wie ein Augapfel 


behütet. Ganz verzweifelt darüber, dass sie den 
einzig wahr Geliebten nicht heiraten kann, will sie 
sich in die Spree stürzen. „Aber das hohe Lied 
musste vorauf‘, so heisst es in dem Roman. In 
dem Augenblick, da die Noten dieses Werkes in den 
Wogen der Spree verschwinden, wird sie sich klar, 
dass sie keine Märtyrerin ihrer Liebe, sondern nur 
ein zermürbtes und von namenlosem Unglück ver- 
folgtes Menschenkind ist. Dort unten fliesst das 
trübe Wasser der Spree und rechts und links vom 
Ufer lecken die Lichter des lebefrohen Berlin. Noch 
einen Blick wirft sie in die Tiefe der Spree nach 


‚dem versunkenen „hohen Liede“, dann kehrt sie in 


die Stadt zurück. — Wenige Monate später ver- 
künden die Berliner Blätter ihre Verehelichung mit 
dem Fabrikanten Richard Dehnicke. Dies wild» 
bewegte Leben eines von Schicksalsschlägen schwer 
verfolgten Mädchens schildert Sudermann in allen 
Phasen. Ausser stark dramatischen Stellen finden 
sich, namentlich im ersten Teile, auch solche, die 
humorvoll sind. —h. 
Thode, Henry, Der Ring des Frangipani. Ein Er- 
lebnis. Mit Zierleisten und Schlussstücken nach 
Zeichnung von Hans Thoma. Vierte (billige) Auf- 
lage. kl.. Heinrich Keller, F. a. M. 
In Pergament geheftet 5.40; in Leinwand geb. 7.— 
* Eine geschichtliche Darstellung, die an ein 
kleines Kunstwerk, an einen Ring von deutscher 
Goldschmiede-Arbeit aus dem Beginne des 16. Jahr- 
hunderts anknüpft, bildet den Inhalt des vorliegen- 
den Buches. Das Ergebnis seiner Forschung, die sich 
durchaus auf urkundliche Quellen stützt, bildet die mit 
wissenschaftlicher Sorgfalt gearbeitete Erzählung 
einer Episode aus den Kämpfen zwischen Kaiser 
Maximilian I. und der Republik Venedig. — Weit 
entfernt jedoch, sich in trockener Gelehrsamkeit zu 
verlieren, bietet das Buch für jeden Geschichtsfreund 
eine anregende, hochinteressante Lektüre, welcher 
der romantische Zauber, der den dargestellten 
Schicksalen eigen ist, noch eine besondere Anziehungs- 
kraft verleiht. Durch die geist- und phantasievollen 
Zeichnungen zu den Kopfleisten, in denen Hans Thoma 
den „Ring“ als solchen in den verschiedensten Auf- 
fassungen und Anwendungen behandelt, erhält das 
Werk zudem einen hohen künstlerischen Reiz. 
Thoma, Albrecht, Der Sternensohn. Geschichtliche 
Erzählung aus der Zeit des Kaisers Hadrian. Mit 
5 Vollbildern in Tondruck und farbigem Titelbild 
nach Originalen von Kunstmaler Fritz Bergen. Ver- 
lagshandlung der Anstalt Bethel, B.. . . geb. 4.— 
* Die äusserst spannende Erzählung des Juden- 
volkes gegen das Joch römischer Herrschaft ums 
Jahr 132 n. Chr., den sogenannten Bar-Kochba-Auf- 
stand, we die Juden in dem Riesen Simon-Ben-Kosiba 
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den Messias zu erkennen glaubten und ihn bei der 
Heimkehr von einem siegreichen Gefecht als Bar- 
Kochba (Sternensohn) ausriefen. Der Verfasser führt 
uns in der Erzählung hinein in jüdisches Familien- 
leben, in die buchstabenklaubende alt-jüdische Ge- 
lehrsamkeit, in das Ringen und Kämpfen aufrichtiger 
Herzen gegen althergebrachte Überlieferungen und 
Traditionen, in den Hass der Juden gegen die 
palästinensischen Christen und in die gegen sie er- 
hobenen Verfolgungen, in das Leben und Treiben 
der jüdischen Priestersehaft und vor allem in die 
letzten erbitterten Kämpfe der Juden um ihr Land 
und die heilige Stadt, die dann mit’der endgültigen 
Vertreibung der Juden aus dem geltobten Lande 
endigten. Der eigentliche Held der Erzählung ist 
neben Simon-Ben-Kosiba Elisa-Ben-Abuja, ein an- 
gehender Schriftgelehrter und Mitkämpfer des Sternen- 
sohnes. Weitere hervorragende Gestalten der Er- 
zählung sind der Kaiser Hadrian, der Rabbi Akiba, 
Justin der Märtyrer und andere. 

Alles in allem hat uns der bereits gut einge- 
führte Autor hier ein Buch geschenkt, das sowohl 
durch den Stoff wie durch die äusserst belebte 
dramatische Handlung nicht nur für die reifere 
Jugend, sondern auch für Erwachsene eine er- 
hebende und äusserst lehrreiche Lektüre bildet und 
das Interesse von der ersten bis zur letzten Seite 
wach erhält. Der bekannte Kunstmaler Fritz Bergen, 
München, hat die Erzählung mit sechs vortrefflichen 
Bildern geschmückt, die von tiefem Eingehen in 
den eigenartigen Stoff und gründlicher Erfassung 
desselben zeugen 

Viebig, C., Das Kreuz im Venn. 
- Fleischel & Co., L.. "r 

Voss, Rich, Richards Junge. Der Schönheitssucher. 
Roman. 8% J. G. Cotta Nachf., S.. 5.—; geb. 6.— 

Walloth, Wilhelm, Im Schatten des Todes. Moderner 
Roman. 8° Sueviaverlag, J.. . . .8.— geb. 4.— 
* XKennern ist Wilhelm Walloth schon längst als 
einer unserer feinsten Dichter bekannt. Wenn er 
noch nicht so, wie er verdient, ins grosse Publikum 
gedrungen ist, so mag das besonders seiner beharr- 
lichen Vorliebe für den nicht von der Mode be- 
günstigten historischen Roman zuzuschreiben sein, 
einer Vorliebe, die durch das Missgeschick seines 
besten modernen Romans — sein „Dämon des Neids“ 
fiel 1890 bekanntlich dem Zorn des talarierten Erz- 
engels Michael zum Opfer — nur bestärkt werden 
konnte. Inzwischen ist der nach München über- 
gesiedelte Dichter durch das Grossstadtleben mehr 
mit den Interessen der modernen Welt erfüllt 
worden und tritt nun, nach langem, nur spärlich unter- 
brochenem Schweigen, als ein Neugewordener vor 
die Öffentlichkeit, gleich mit zwei modernen, selb- 
ständigen, aber durch Personalunion verbundenen 
Romanen, von denen der erste heute vorliegt, der 
zweite unter dem Titel „Der neue Heiland“ vor 
Ostern 1909 folgen wird. Es sind Bücher, nicht 
nur für die Auserwählten, sondern für jedermann; 
der oberflächlichste Leser, der nur nach Emotionen 
hungert, wird seine Befriedigung ebenso finden, wie 
der feinste, der Geist und Genie eines eigenartigen 
Menschenkindes zu geniessen wünscht. 

Wedekind, Frank, Oaha. PORTO, 8%, B. Cassirer, 


Roman. 8°. E. 
6.—; geb. 7.50 





ae CNA . . 8.—; geb. — 
— Die Zensur. Theodizee in 1 Akt. 80, B. Cassirer, 
B. 2.20; geb. 3.20 


Wette, Herm., Jost Knost, der Herkules von Latop. 
Eine Geschichte. 8%, F. W. Grunow, L.: . „4; 
geb. — 

Wittels, Fritz, Alte Liebeshändel. Dreizehn Novellen 
aus zwölf Jahrhunderten. Jahoda & Siegel, W. Geb. 4.— 


Bibliographie der Neuerscheinungen. mei 





* Im wechselnden Charakter der Epochen tönen 


diese Erzählungen bald wie das übermütige Lachen 
satter Menschen; bald spiegeln sie den kindlichen 
Frohsinn einer naiven Weltanschauung, bald die 
heuchlerische Sittlichkeit des verdorbenen Barocks: 
mit erstaunlicher Seherkraft führt uns der Autor 
durch die Zeiten. Die Fackel des Cupido liefert den 
Schein, der alle dreizehn Novellen übergeusst. Die 
Dekorationen wechseln, aber man hat immer geliebt, 
undwenn es wie hysterische Verzückung, wie Glaubens- 
inbrunst oder hohe Politik aussah, es war doch stets 
der ewig gleiche Trieb, der alles bewegte. Fritz 
Wittels erzählt das lachend und weinend, hier mit 
bitterm Spott und dort mit feiner, fast schmerzhaft 
scharfer Ziselierung. Seine Reihe beginnt mit dem 
heiligen Severin und endigt mit dem regierenden 
Bürgermeister von Wien, Doktor Karl Lueger. Alle 
Geschichten spielen in Wien. Mädchen und Frauen 
in farbigen Kostümen ziehen vorüber; der Barbarossa, 
Herr Walter von der Vogelweid, Ladislaus Posthumus, 
der Prinz Eugen, Napoleon schreiten hindurch wie 
wuchtige Ritter in einem- blühenden Garten. Eine 
hohe Intelligenz, gepaart mit Herzensgüte und Humor, 
hat hier den Griffel Klios geborgt. Die tiefsten 
Sexualprobleme werden von Wittels mit einer Anmut 
und einer Leichtigkeit geformt, die immer von neuem 

verblüfft. 
Wolff, Max, J., Heimfahrt. Roman. 8° F. Fon- 
tane & Co., B.. . . . brosch. 3.—; geb. 4.— 
In seiner leichten flüssigen Schreibweise, in 


‚seiner Kenntnis und eleganten Schilderung des vor- 


nehmen Salonlebens, aber auch in seinem tiefen 
psychologischen Verständnis gemahnt Max J. Wolfi 
an französische Meister. „Heimfahrt“ bringt in neuer 
und reizvoller Form die alte Liebesgeschichte 
zwischen der verheirateten Frau und einem anderen 
Manne. — 

Näher auf den Inhalt des Buches einzugehen 
verbietet uns leider der Raum, doch sei kurz so viel 
gesagt, dass in den Gestalten glühendes Leben 
pulsiert und sich in glücklicher Steigerung hoch- 
dramatische Szenen aneinderreihen. Der Verfasser 
weiss sein Publikum zu fesseln und zu packen, wie 
uns immer ein Stück wahres Leben fesseln und 
packen wird, wenn es durch die subjektive An- 
schauung einer eigenartigen Persönlichkeit dar- 
gestellt wird. 

Wolzogen, Ernst v., Die Grossherzogin a. D. Roman. 
8°. F. Fontane & Co., B.. —; geb. 6.— 


14. Kunst, Musik, Theater. 


Angewandte Kunst. Deutscher Lyceum-Club in 
Berlin. Quer 4°. Franz Lipperheide, B. . . . 3.60 
Im Laufe der letzten Jahre hat sich die Frauen- 
welt immer mehr positiv am modernen Kunstge- 
werbe beteiligt. In der Textilkunst, in der Keramik, 
im Buchschmuck, im Metallfache sind aus weiblichen 
Händen Werke hervorgegangen, die alle Anerkennung 
verdienen und zeigen, dass auch die Frau berufen 
ist, in der Innenkunst zur Verschönerung unseres 
Daseins beizutragen. Der Verlag von Franz Lipper- 
heide gibt nun ein Werk heraus, das einen Über- 
blick über das Schaffen von 26 Vertreterinnen der 
Innenkunst gewährt. Wir finden hier in reicher 
Auswahl Metallarbeiten, Kissen, Gürtel, Stickerei- 
entwürfe, Wohnungseinrichtungen, Kleider, Fächer, 
Spitzen, Vasen, Wandbehänge, Plakate, Beleuchtungs- 
körper usw., die ein beredtes Zeugnis dafür ablegen, 
dass wir alle Ursache haben, das Schaffen unserer 
Kunstgewerblerinnen mit aufmerksamem Auge zu 
verfolgen. Sogar der weibliche Architekt ist in 
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dem Bande vertreten. Das Kunstschaffen jeder 
Dame wird in einer zusammenhängenden Gruppe 
uns vorgeführt, so dass wir uns von dem Streben 
der betr. Künstlerin ein Bild machen konnen. Ein 
kurzer Abriss über die künstlerische Entwicklung 
jeder Dame ist jeder Abteilung beigegeben. Die 
autotypischen Reproduktionen sind gut gelungen, 
die Ausstattung ist gediegen und der Preis durch- 


aus wohlfeil. Wir halten es für unsere Pflicht, 
unsere Leser auf diese tiberaus wertvolle kunst- 
gewerbliche Novität aufmerksam zu machen. —h. 


Beyschlag, Adf., Die Ornamentik der Musik. Urtext 
klass. Musikwerke, hrsg. auf Veranlassg. und unter 
Verantwortg. der kgl. Akademie der Künste zu Ber- 


lin. Suppl.-Bd. Lex. 8%. Breitkopf & Härtel, L. 
18.—; geb. 20.— 
Brahms-Kalender auf d. J. 1909. Hrsg. von der 


„Musik“, Schuster & Loeffler, B. . . l.—; 
geb. 1.60; Luxusausg. 3.— 
Busch, Wilh., Handzeichnungen aus dem Nachlass. 
Mit Titelbl. Neue photographische Gesellschaft, B. 
In Umschlag 10.— 

Capellen, Geo., Fortschrittliche Harmonie- u. Melodie- 
lehre. Mit vielen Notenbeispielen. gr. 8%. C. F. 
Kahnt Nacht., L. 
Chamberlain, Houston Stewart, Das Drama Richard 
Wagners. Eine Anregg. gr. 8°. Breitkopf & Härtel, L. 
8.—; geb. 4.— 

Dann, Dr. Berth., Die Kunst des 19. Jahrh. und der 
Gegenwart. Ein Grundriss der modernen Plastik u. 
Malerei. Mit 603 abbilden, gr. 8°. G. Watten- 
bach, B. . . 18.—; geb. 20.— 
Desmond, Olga, Schwertertanz. Herausgegeben in 
Original-Bromsilber-Photographie von Neue Photo- 
graphische Gesellschaft A.-G., B.. . In Mappe 12.— 
Desmond, Olga, und Adolf Salge. Lebende Marmor- 
bildwerke vom Schönheitsabend. Herausgegeben in 
Original-Bromsilber-Photographien von Neue Photo- 
graphische Gesellschaft A.-G., B.. . In Mappe 12.— 
Der Schriftsteller Vanselow begründete im 
Jahre 1903 die bekannte Zeitschrift „Die Schönheit“, 
um die sich eine Vereinigung für ıdeale Kultur 
scharte, die ihre Ideen im Winter 1908 zum ersten 
Male der breiten Öffentlichkeit vorführte. Diese 
Gesellschaft geht von der Ansicht aus, dass das 
Nackte an sich nicht unsittlich ist, sondern dass 
durch die künstlerische Erziehung des Auges, die 
Schönheit des Nackten zu erkennen, die Gesundheit 
unseres Volkes, die Körperkultur nur Vorteil haben 
und eine Rassenverbesserung erzielt werden könne. 
Um ihre Ideen zu realisieren, gewann die genannte 
Gesellschaft den Berliner Athleten Adolf Salge sowie 
Olga Desmond, eine Londoner Schönheit, welche ge- 
meinsam eine ganze Anzahl antiker und moderner 
Bildwerke darstellten. Diese Darstellungen brachten 
auf alle Kunstkenner eine grossartige Wirkung her- 
vor, selbst auf solche, die den Bestrebungen sittliche 
Bedenken entgegenstellten. Veranlasst durch den 
ungewöhnlichen Erfolg liess die „Vereinigung für 
ideale Kultur“ an einem weiteren Schönheitsabend 
vor geladenem Publikum von Olga Desmond einen 
Schwertertanz ausführen. Herr Hofphotograph 
Skowraneck hat sowohl einzelne Momente dieses 
Tanzes als auch die lebenden Darstellungen von 
Bildgruppen photographiert. Die Neue Photogra- 
phische Gesellschaft in Berlin-Steglitz gibt nun 
diese Aufnahmen in zwei Mappen heraus. von denen 
jede 11 Quartblätter in prachtvoller Bromsilber- 
reproduktion enthält. Die ganze Schönheit dieser 
Darstellungen kommt durch diese Bromsilberphoto- 
graphien so recht zur Geltung. Die Werke sind 
den üblichen Aktwerken bei weitem vorzuziehen und 


gr. 8°, 
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empfehlen sich besonders für Bildhauer, Kunstmaler 
und Kunstkenner. Wer die erheblichen Kosten des 
Bromsilberverfahrens kennt, wird den Preis von 
M. 12.— pro Mappe angemessen finden. —h. 
Federer, Heinrich und Kunz, Fritz, Der heilige Franz 
von Assisi. 6 farbige Blätter nach Gemälden von 
Fritz Kunz. Mit 11 Illustrationen. Gesellschaft für 
christliche Kunst, M. . . . * Geb. 5.— 
* Wer dieses Buch liest ond. die rührenden Dar- 
stellungen des Heiligen inmitten seiner sonnigen 


'‘ Landschaft betrachtet, fühlt sich unwillkürlich dazu 


gedrängt, es auch Freunden und Bekannten zu ver- 
schaffen. Die Worte Federers nehmen den Leser 
völlig gefangen und führen ihm eine ganz neue 
Welt vor Augen, dieselbe, die der Franziskusmaler 
Kunz in jahrlangen Studien in den Sabinerbergen 
erfaßte und dann in überraschender Wahrheitstreue 
in seinem Gemälde-Zyklus enthüllte. — Die Bilder 
hatten seinerzeit, als sie in München zum ersten- 
mal ausgestellt waren, in allen Kunstkreisen Auf- 
sehen erregt. 

Fuchs, Eduard, Geschichte der erotischen Kunst. Er- 
weiterung und Neubearbeitung des Werkes „Das 
erot. Element in der Karikatur“ mit Einschluss der 
ernsten Kunst. Mit 385 Illustr. und 36 Beilagen. 
Privatdruck. Lex. 8°. A. Hofmann & Co., B. 

Geb. in Leinw. 30.—: Luxusausg. 50.— 

Krauss, Dr. Rudolf, Das Stuttgarter Hoftheater von 
den ältesten Zeiten bis zur Gegenwart. Mit 139 Ab- 
bildungen. J. B. Metzler, St. . 8.40; geb. 9.60 
* Das Stuttgarter Hoftheater wird hier zum ersten- 
mal in seinem ganzen Werdegang geschildert. Dank 
des interessant geschriebenen, auch kulturgeschicht- 
lich wertvollen Inhalts und der eleganten Ausstattung 
bildet das Buch zugleich ein wertvolles Geschenkwerk. 

Louis, Rud., Grundriss der Harmonielehre. Nach der 
Harmonielehre von Rud. Louis u. Ludw. Thuille f. 
die Hand des Schülers bearb, 8%. C. Grüninger, S. 

4.—; geb. 4.80 

Nikel, Prof. Emil, Geschichte der katholisch. Kirschen- 
musik. 1. Band: Geschichte des gregorian. Chorals. 
Nebst einer Einleitung: Die religiöse Musik der 
vorchristlichen Völker. Mit zahlreichen Musikbei- 
spielen. gr. 8°. F. Goerlich, B.. . 7.50: 

geb. in Halbfrz. 9.— 

Nohl, Herm., Die Weltanschauungen der Malerei. Mit 
einem Anhang über die Gedankenmalerei, gr. 8°. E. 
Diederichs, J.. . . . . . 2—; geb. 3.— 

Poppenberg, Felix, Buchkunst. Marquardt & Co., 
Verlagsanstalt, G. m. b. H., B. Kart. 8.—;. geb. 5.— 
* Die geniessende Wanderung eines Bibliophilen 
stellt diese Studie dar. Vom Plantienhaus zu Ant- 
werpen nimmt sie ihren Ausgang, und sie führt 
durch die Bücherein der Vergangenheit und Gegen- 
wart und geht bei allen Kulturen zu Gast. Sie 
mustert die Ahnengalerie der Buchkunst nicht nur 
antiquarisch-historisch, sondern sie geht darauf aus, 
durch die retrospektiven Kapitel am guten Beispiel 
das Wesen der Buchkunst aufzuzeigen und zu er- 
weisen, dass es sich hier nicht um Buchschmuck, 
sondern um das Buch als ein Gesamtkunstwerk 
handelt. Vollendetste Stileinheit in Satz, Papier, 
Titel, Einband durchzuführen, darauf kommt es an, 
und die Dekoration mit bildlichen oder ornamentalen 
Requisiten ist dabei durchaus nicht das notwendigste. 
Sie kann sogar ganz fehlen; ist sie aber heran- 
gezogen, so darf sie nie den Star spielen, sondern 
soll immer ein diskretes eingestimmtes Glied des 
Ensembles bleiben. 

Diese Gesinnung spricht das Buch aus und 
illustriert sie durch Beispiel und Gegenbeispiel. 
Und im zweiten Teil, der die Gegenwart behandelt, 
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spiegeln alle die vielseitigen Temperamente und 
Physiognomien, die ihre angewandte Kunst dem 
Buch widmen, und Zusammenhänge stellen sich bei 
solcher Betrachtung assoziativ ein zu den anderen 
Reichen der neuen Kulturbewegung, der äusseren 
Mission, die den Dingen des Lebens auch ein leben- 
diges Kleid geben will. Der Verlag hat das Buch 
in ein so vornehmes Gewand gekleidet und mit so 
künstlerischem Zierat und wirkungsvollen Abbil- 
dungen ausgestattet, dass es für die Buchkunst 


unserer Tage als mustergültig bezeichnet werden darf. ` 


Roessler, Arth., Ferdinand Georg Waldmüller. Lex. 8°. 
K. Graeser & Co., Wo . 5— 

Schoenbeck, Maj. a. D. Rich., Das Pferd "und seine 
Darstellung in der bildenden Kunst vom hippologischen 
Standpunkt aus. Mit 321 Abbildgn. u. 45 Taf. F. 
Engelmann, L. . . Geb. 28.— 

Schotte, Karl, Aus Kindertagen. "60 Kindergedichte 
aus „Ringelreihen“ von Albert Sergel. Für eine Sing- 
stimme mit Klavier, auch für ein- und dreistimmigen 
Kinder- oder Frauenchor mit oder ohne Begleitung 
in Musik gesetzt. Chr. Friedr. Vieweg, G. m. b. H. 
Gr.-L. Zwei Hefte. Preis je 2.—; kompl. geb. 5.— 
* Hat schon die Gedichtsammlung „Ringelreihen“ 
von Albert Sergel im Fluge bei tausend Familien 
ihren Einzug gehalten, so wird dieser Vertonung 
seiner Gedichte, wie sie durch die Musik eine tiefere 
Wirkung ausüben, auch eine grössere Verbreitung 
beschieden sein, 

Die Lieder sind leicht zu singen und zu spielen, 
und der Stimmumfang ist so gering, dass sie von 
Kindern ebensogut gesungen werden können wie von 
Sopran- und Altstimmen. Dass Sängerinnen, wie Su- 
sanne Dessoir, Lola Barnay, Else Vetter, das Nordische 
Vokal-Trio u. a., die Lieder in ihr Programm auf- 
genommen haben, spricht wohl genügend für ihren 
Wert. 

Utitz, Dr. Emil, Grundzüge der ästhetischen Farben- 
lehre. Mit 4 Abbildgn. u.2 Tab. gr. 8°. F. Enke, S. 4.— 

Weber, Carl M., Wie wird man musikalisch’? Eine 
Anleitg., sich musikalisches Verständnis anzueignen 
und über Musik richtig zu urteilen, ohne Musik 
studiert zu haben. 8%. Modern-medizin. Verlag, L. 2.— 

Zimmermann, Ernst, Die Erfindung u. Frühzeit des 
Meissner Porzellans.. Ein Beitrag zur Geschichte der 
deutschen Keramik. Mit 111 Abbildgn. u. 1 farb. 
Taf. Lex. 8°. G. Reimer, B. . . 20.—; geb. 22.— 


15. Fremdsprachliches. 


Adamson, Rbt. The Development of modern Philo- 
sophy. Edited by W. R. Sorley, London. 8°. 12.50 
Bailey, L. H., and W. M. Coleman. First Course 


in —— 7.80 
Bandler, S. Willis. Medical Gynecology. Phila- 
dolphin- Bie a AT A ee E 30.— 


Bardonnant. Etudes sur la guerre russo- japonaise. 
Du Yalou à Liaoyang. Paris. 80. Avec 20 croquis. 6.— 
Bar, M. L'organisation et l'action syndicales dans 
la typographie française. Paris. 8%. .... 10.— 
Berthier, A. La téléphonie sans fil et la télégraphie 
sans fil. Paris. 8%. Avec 104 fig. . . 5.— 
van Biervliet, J. J. La psychologie quantitative. 


Ganra a ee ee .. 4— 
Biré, Edm. Romans et romanciers contemporains. 
Aa S rue N A I A a E 8.— 


Bogaert, Ed. -W. "Notes sur le probleme de V’a&ro- 
plane. (Equilibre et stabilité.) Paris. 8°. Avec fig. 4.— 
Bonnier, G., et G. de Layens. Flore complete de la 


France et de la Suisse. Paris. 8°, ,. 10.— 
Brett, G. S. The Philosophy of Gassendi. London. 8°, 
13.50 


Buyse, 0. Méthodes americaines d'éducation gend 


Bibliographie der Neuerscheinungen, 


rale et technique. Charleroi. 8%.......12— 
Chamberlain, J. The Kingdom in India, its Pro- 
gress and its Promise. London. 8%.. .... 6.75 


La Chesnais, P.-G. La révolution russe et ses 
résultats 1904—1908. 8%. .. 2 2.2. —75 
Coit, S. National Idealism and the Book of Com- 


mon — Dondon, 14.— 
Diehl, A. M. The Life of Beethoven. London. 8°, 
14.20 


Duliere, W. Guide pratique du pharmacien. Char- 


a a ee a ri . 10.— 
Flamine, J. Dans la Belgique africaine. Notes de 
voysge:.. Brari 89, 27. 5. wa . 4. 


Flat, P, Nos femmes de lettres. Paris. 16°. . 3.50 
Gauchez, M. Les symphonies voluptueuses. Bruxelles. 


De. O T E A . 3.50 
Herranz y Establés, A. Compendio de historia de 

la Slosofia. Barcelona. Sh i 5.— 
Hill, Jul. Great English Poets. Philadelphia. 1%. 


7.50 


Howman, D. M. and G. G. Lawson. A beautiful 


— le Euer 9.— 
Kielland, Alx. L. Samlede Vaerker. Mindeudgave. 
3 Die. Christienia. 8%. ..... 15.75 
Lacoin, L. Construction et — des moteurs 
ù Explosion: | Paris. ION. u zur ana ar A 
Lanoir, P. L’espionnage allemand en France. Son 
organisation — Ses dangers — Les remèdes néces- 
saires. Paris. 18%... ...: 0%. 3.50 


Lodge, 0. Jos. The ORDER E of the Soul. Bäston. 
Lorrain, J. Le crime des ehes, Pins ) 180, 1..— 
Malouf, P. L. Classical Arabic — (In Ara- 


bic). London. 8. .. 8.70 
de Man, J. P. H. Theosofie en christendom. 

Amsterdam: BAD ie sis Nee k PERY y 
Margueritte, P. La princesse noire. Roman — 

turaes. (Paris, Ia aAa DUGU Ge MAP 


Maude, F. N. The Leipzig Campaign, 1813. Lon- 
donn 6.75 
Miltoun, Fr. In the Land of Mosques and Minarets. 
London; Bir: a. BE af ee a A 
Monroe, W. S. Turkey and the "Turks, London. 8. 


Wirk. TURIT: =, sun at rk tn a 10.15 
Mortensen, K. Mindre danske Litteraturhistorie 
med Hovedpunkter af det evrige Nordens. Kjeben- 
r e PIN. a en a aa Dich a Re a .» 5.25 
Pérez Verdía. Tratado elemental de derecho inter- 
nacional privado. Guadalajara. 80%.. ....14— 
Poulsen, S., og H. Rosenberg. Islandsfaerden. 
EWhenharun Sn nn ae A A a . 9.— 
Rey, A. La philosophie moderne. Paris. Es 
3.5 

Sadler, M. E. Moral Instruction and Training in 
Schools. 2 vols. London. 8%... ...:. 13.50 
Savine, A. La vie à la Bastille. Souvenirs d’un 
prisonnier.. Paris, 189%. 22.0 mn .0 0 1.50 
Schmitz, C. The Life of Pope Pius X. New York. 
TRETEN EEE PIE SE 25.— 

Smith, J. R. The Story of Iron and Steel. London. 
N ee a haten ee ld Me 3.25 


Smyth, N. Passing Protestantism and coming 
Catholicism. London. 8°... . 6.75 
de Sojo y Lomba, F. Minas "nilitares terrestres. 


Tomè I- - Madrid: SU s 23) arat os .. 18.— 
Swinburne, A. C. The Age of Shakespeare. Lon- 
a ee 8.— 
Theuriet, A. Amour d'automne. Dl. par P. Kauft- 
mann, Paas G aen ea a n e e . —.95 
Williamson, W. H. The Prince’s Marriage. London. 
ee A RL . 1.2 





Ich fühle‘es: Sie find unzufrieden mit mir, meine 
holdgelinnte freundin. 





Die Wiener Frauen. 


Don Franz $ervaes. 


Aus: Stätten der Kultur. Eine Sammlung fünftlerifh ausgeftatteter Städtemono- 
sraphien, herausgegeben von Dr. Georg Biermann. 8%. Derlag von Klinfhardt & Bier- 
mann in Leipzig. jeder Band geb. ME. 3.—; in Leder MË. 5.—. 


Im Laufe der letzten Jahre ift eine Anzahl von literarifchen Unternehmungen entftanden, die 
es fih zur Aufgabe geftellt haben, die Gejchichte und Kultur von beftimmten Städten in der form 
von Monographien zu fchildern. Der Verlag von Klinfhardt & Biermann in Leipzig, dem wir 
troß feines jungen Beftebens ſchon zahlreiche feinfinnige und wertvolle literariſche Gaben verdanken, 
bat nun ein neues Sammelwerf „Stätten der Kultur“ ins Keben gerufen, deffen Hauptaufgabe es 
ift, die Vergangenheit alter berühmter Städte in ihrer vollen Fulturellen Erjcheinung zu jchildern. 
Die einzelnen Bände follen uns vor Augen führen, wie die Kultur der jetzigen Städte aus den 
früberen Zeiten herausgewachſen ift, fie follen nnferer heranwachfenden Jugend zeigen, wie die 
Ahnen gewirft haben, um die Städte immer mehr zu vervollfommnen, fie follen aber anh dem 
Reiſenden, der flüchtig die Städte durchwandert, eine Einführung in deren gejchichtlihe und Fünfte 
leriiche Dergangenbeit geben und ihn auf die Schönheit der jegigen Stadt aufmerffam macen. Der 
Berausgeber hat feinfühlig die Bearbeitung eines jeden Bandes ftets einem äfthetijch empfindenden 
Manne anvertraut, der feinen Stoff in vollem Umfange beherricht, und deshalb ift ein Wer? zuftande 
gefommen, das jeder Kunftfreund liebevoll in die Hand nimmt. Don dem Unternehmen liegen 
bisher folgende 12 Bände vor: 1. Berlin, 2. Sranffurt a. M., 3. Bremen, 4. Rothenburg a. d. 
Tauber, 5. Leipzig, 6. Danzig, 7. £uzern, 8. Wien, 9. Lübeck, 10. Altholland, 11. Köln, 
12. Granada. Jeder Band ift mit zahlreichen Bildern gefhmüdt, die auch einen verwöhnten 
Kunftgefhmad befriedigen werden, und hat von einem hervorragenden Buchfünftler — wir nennen 
hier nur fidus und Hérour — einen fchönen Buhihmud erhalten. Die Einbände zeichnen fich 
durch eine gefhmadvolle Einfachheit aus, Drud und Papier find durchaus gediegen und trotzdem 
foftet der gebundene Band nur ME. 3.—, in Ganzleder Mk. 5.—. Dieſe einzelnen Bände bilden 
ein überaus vornehmes und dabei doch wohlfeiles Weihnachtsgeſchenk für jeden Gebildeten, fie 
werden dem heranwacjenden Nüngling, dem reifen Manne und der gebildeten fran in gleicher 
MWeife gefallen. Mus dem Band 8 über Wien, den der namhafte Wiener Kunftfenner franz Servaes 
in der form von Briefen an eine Berliner freundin fchrieb, druden wir nachſtehend als Probe mit 
Erlaubnis des Derlages das fchelmijche Kapitel über die Wiener frauen ab und bringen außerdem 
einige Jlluftrationen aus anderen Bänden diefes jchönen Unternehmens, dem wir einen vollen 
Erfolg wünſchen. —h. 


den Berliner frauen ziehen! 


Immer noch habe ih von dem- ich nicht. 


Vein, fo unvorfichtig bin 


jenigen nicht gejprochen, was Sie gerade am meiften von 
mir hören wollen und, obwohl Sie fih Gewalt antun, 
mir feine Ungeduld zu verraten, fo fpüre ich dennoch: 
wenn ich jetzt nicht endlich von den Wiener frauen an 
Sie fhreibe — Sie wären imftande, mir meine Briefe 
uneröffnet zurücdzufchiden. Somit ift das Stidywort 
endlich gefallen — und ich mag mich drehen und wenden, 
wie ich will, ich werde ihm nicht mehr entrinnen. 

In Einem aber werde ich Sie dennoch enttäufchen, 
meine Siebe! Ich werde durchaus feinen Vergleich mit 


Und wenn ich noch jo gerecht oder diplomatiic 
Siht und Schatten nadh beiden Seiten verteilen möchte, 
ih würde trog alledem fowohl die einen wie die 
anderen wider mih in Harnijh bringen und fchlieglich, 
doppelfeitig aufgejpießt, als ewiger armer Lazarus 
durchs Seben wanfen 'müfjen. Darum begeben Sie fich 
gütigft aller BHintergedanfen, verehrungswürdige Ber— 
linerin, und zeigen Sie, daß Sie preußifche Schulen 
befucht haben, indem Sie mir fo objektiv als möglich 
Gehör jchenfen. 

In diefem Sinne alfo wage ich es und fage un- 
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trachten, deren unberechenbaren 
Zultanslaunen die Männerwelt 
wie eine ewig fprunabereite 
Sklavenſchar zu dienen hätte. 
Derartige Allüren find auch der 
Wienerin, foweit man von ihr 
in einem typifchen Sinne jprechen 
fann, glüclicherweife fremd. 
Im Gegenteil, foweit fie berrjcht, 
berrjcht fie durch Schönheit und 
Anmut und durch den unver- 
fäljchten Reiz ihrer Werblichfeit, 
Ich drüce mich vielleicht am 
richtigften und verjtändlichiten 
dahin aus:daf die Wienerin dem 
Hoethifhen deal des Weibes 
unter allen Frauen beſonders 
nahe fommt. 

Es ift in der Wienerin ein 
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' À Binterbäufer der Judengalle in Frankfurt a. M. 
Aus: „Stätten der Kultur”, Band 2, „Sranffurta. M.” Derlag von Klinfbardt & Biermann, Leipzig. 


verblümt heraus: Wien ift die weiblichſte aller deutjchen 
Städte, es ift in gewiffem Sinne die launenvolle 
Stadt der Frauen. Wenn ich vergleichen wollte, fo 
fönnte ich Wien alfo nur mit Paris: in Beziehung 
ftellen ; oder allenfalls noch mit New Dorf, wofern ich 
den Dorzug hätte, diefe Stadt in persona zu fennen. 
Doch auch diefe Dergleiche muß ich ablehnen. Die pari- 
ferin jowohl wie namentlich die Amerifanerin nimmt 
eine Art von Berrfcherftellung ein, die der Wienerin, 
wie der deutjchen frau iiberhaupt, ganz fremd ift. 
Nicht etwa, als ob die deutjche frau immer nob em 
„dienendes Weſen“ wäre. Das war fie vielleicht ehe- 
mals, aber heute ift fie es ganz gewiß nicht mehr. Indes 
ift fie doch auch lange nicht fo anjpruchsvolleverwöhnt, 
fih als den Mittelpunft der aefamten Stvilifation zu be- 
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Element des Kiebreizes, das mit 
=. .jeinemäauber gleichfam die ganze 
E Stadt anfüllt. Unmöalich, es 
irgendwie zu hafdyen oder gar 
mit Worten zu umfchreiben. 
Es ift da, und man fühlt's; 
mehr ift davon nicht zu fagen. 
Gleichviel, ob ih in ein Zim— 
mer trete oder die Straßen 
durchftreife, oder ob ich den 
Blick auf der Hügelfette ruhen 
laffe, die in wohlig-gefchweif- 
ter” Kinie das Stadtbild um- 
jäumt, mich berührt jene Atmo— 
fphäre von Weiblichfeit, mit 
der ih die Stadt angefüillt fühle. 
Infofern möchte ih ‘annehmen, 
daf diefe Stadt ebenfo durch ihre 
landfchaftlihe Lage und durch 
ihr Klima wie durch ihre aparte 
Raſſenmiſchung und geichichtliche 
Eigenart gemwifjermaßen dazu 
vorbejtimmt war, eine weibliche 
Seele zu befommen und in der 
Anmut ihrer frauen fih am 
vollfommenften zu fpiegeln. 


Man fpriht jet auch 
in Deutfchland vom „ſüßen 
Mädel‘. Ja, das Wort 


ift leider fchon ziemlich abae- 
nutt. Aber gefunden werden fonnte es wohl nur in 
Wien und eigentlih fann es hier auh niemals ganz 
trivial werden. Das ſüße Mädel ift das Wiener Mädel 
der unteren XKreife, das Dienftmädel, das Schneider- 
mädel, das Sadenmädel, zuweilen auch noch die Tipp- 
mamfell und die Telephoniftin, fehr oft die Fleine 
Konfervatoriftin und die Schaufpielerin. Doc ich will 
feine ftändifche Gliederung vornehmen, ich will nur im 
allgemeinen die Erdjchicht bezeichnen, in der diefe reizende 
Naturblume gedeiht. Ja, fie ift vor allem ein Natur- 
gejchenf, das fiie Mädel, und je weniger es von fih 
weiß, dejto echter ift es. Es braucht durchaus nicht 
etwa dumm zu fein, doch ift Derftand fein notwendiges 
Erfordernis; „Geiſt“ aber wäre direkt jtörend und 
wiirde erniüchternd wirfen. Der Dafeinszwed des füßen 
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Mädels ift, fih lieben zu laffen. Doh will es ebenjo 
jelber in Derliebtheit fih leife und träumeriſch wiegen. 
Ohne die Siebe ift das füge Mädel einfach nicht zu 
denfen, fo wenig wie eine Blume ohne Sonne. Und 
es it eine unjchuldige Siebe — fo da agipfelt in der 
Bingabe ohne Schuldgefühl. Sie ift von Feinerlei fäuer- 
liber Moral angefränfelt, doch ebenſowenig durch 
eigennützige Berechnung entftellt. Es ift eine Liebe, die 
fih als Selbftzwed fühlt, als natürlichfte Dajeins- 
erfüllung, und die darum treu ift, folange fie in Säften 
ftebt, und untreu wird, fobald fie fih welfen fieht. Sie 
ift aber gern recht lange treu (jechs Wochen und darüber), 
fhon weil fie dem Herzen nahe fteht und fih nicht bloß 
des Keibes, fondern auch der Seele freuen will, Jm 
übrigen leitet das füße Mädel aus feiner Liebe zu dem 
einen Feineswegs eine Pflicht zur Unliebenswürdigfeit 
gegen die anderen her. Es will und foll vielmehr von 
aller Welt geliebt fein und da können fchon fünf 
Minuten, die man im der Eleftrijchen ftumm, doch nicht 
bliffaul, einander gegenüberjaß, zu einem reizenden 
Abenteuerchen werden, das man einen Tag lang oder 
zwei befeligt in fi fummen läßt. 

Außerdem haben die füßen Mädel ein allerliebftes 
Plaufchmäuldhen und fprechen das entzückendſte Weane— 
riſch. Und Kiederln Fönnen fie eine Menge und die 
gehen zumeift ganz ähnlich wie diefes, in dem es heift: 

Die EngerIn fpülln a Weana Kiad | 
Dağ eim das Herz glei roglert*) wiad. 

Oder wenn eine derbere Saune über fie fommt, 
dann verirren fie fih wohl auch mal ins Steirifche und 
legen gleich los: 

Mir fan zwa echte Holzhaderbuam (buben) 

Mir liabn 9’ Madeln in Regen und im 

Stuam (Sturm) — 
womit das füße Mädel alsdann andeuten will, 
wie es fih das Ideal einer Kiebeseroberung 
vorftellt. Ob diefes Ideal freilich jehr häufig 
erfüllt wird, weiß; ich nicht. 

Jm Grunde wird's wohl ebenfofehr ein 
Glückstreffer fein wie das ideale füge Mädel 
feiber. Wirflih vollfommene Eremplare diejes 
holden Typus begegnen vielleicht nur den Poe- 
ten (und felbft die müffen mitunter eine Jugend 
lang danach fuchen, um fie fih dann im reiferen 
Alter zu erdichten). Doch auch die minder voll» 
fommenen miffen fhon reihlih Glück zu fpen- 
den — „und befonders wenn der Mond fcheint‘’. 

Jh weiß fchon, jetzt werden Sie fragen: 
ob die „Mädchen mit guter Erziehung‘‘ denn 
gänzlich davon ausgefhloffen feien, zu den 
füßen Mädeln gerechnet zu werden. 
niht — wofern fie die Seelenftärfe haben, ihre 
aute Erziehung zeitweilig ein wenig zu vergeflen. 


Dies foll vorfommen, ohne daf fie fih deshalb li J 
Es kann — o 


gleich etwas zu vergeben brauchen. 
eine ganz gut auch beim Tennisſpiel ein ſüßes 


Mädel fein, oder auf dem Eislaufplag, oder — 
Es kan — 4 


beim Spazierritt durch den Prater. 
eine fogar eine Komteſſe und eine Prinzeſſin 
fen und immer noh ein füßes Mädel — 
mweniaftens momentweije, jo in einer rafchen 
herzigen Selbftvergefjenheit. Aber das ift dann 


*, wirblig vor Seligfeit. 
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gleichſam eine Entgleiſung, es verſtößt ſozuſagen wider 
den Typus. Dafür erwachſen aus den Mädeln mit guter 
Erziehung und aus den Komtefjen und Prinzeffinnen 
jpäter die „feſchen Frauen“ — und das ift die zweite 
Spielart berühmter und reizpoller Mienerinnen. 

Man fagt, daß die fejchen Frauen die ſüßen Mädel 
mitunter beneiden. Begreiflid — denn fie haben lange 
nicht fo viel fhöne Freiheiten. Und) find fie meiftens 
(nicht immer) tugendhaft. Jedenfalls müfjen fie auf 
das Deforum halten. Doc die Wiener fejchen franen 
verfteben das Deforum ausgezeichnet und fie madhen 
wirklich etwas Deforatives daraus. Die Grazie, mit 
der fie fih in ſchwierigen Situationen zu benehmen 
wifjen, ift bewundernswert. Sie find Meifterinnen im 
Taft und — im Durdfchlüpfen. Dabei immer liebens- 
würdig, fogar teilnehmend und herzlich, und ganz ohne 
verfühlende Tugendpoſe. Ich will nicht fagen, daß fie 
lediglich flirten — dazu haben fie doch wohl zuviel 
Temperament — aber fie wiſſen fih im allgemeinen 
tapfer zu halten und geben einer Neigung felten joweit 
nah, daß fie ftörend in ihr Leben greift. Was heißt 
denn überhaupt bei einer jungen frau „feſch“ fein? 
Es heißt: flott und fröhlich auftreten, elegant und felbft- 
ficher fein, den Konverjationsftoff der Saiſon fonverän 
beherrfchen, nie nah dem Gelde fragen oder das Spiel 


verderben, fidh eifrig den Hof machen laffen und — 


einige Stunden nach Mitternacht mit dem Gatten im 
Siafer nach Haufe fahren. Es heift ferner: eine tadel- 
lofe Hausfrau und Wirtin fein, die Kinder hübjch an= 
ziehen und zum Sranzöfifch- und Englifchplappern er- 
ziehen, fleifig Theater, Konzerte, Kunjftausftellungen 
und Jours befuchen und ein Dugend vom Modejcneider | 
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verfertigte, oder aus Paris bezogene Roben zur Der; 
fügung haben. Es ift aljo nicht leicht, dies alles zu 
fein. Es erfordert Kunft, Seit, Geld und Erfindunas- 
gabe. 
fehr viel Selbftbeherrfchung und Grazie. Daß die vor- 
nehmen Wienerinnen in allem diefem Meifterinnen 
find, ftellt ihnen alfo gewiß ein gutes Zeugnis aus. 
Jedenfalls gehört auch dieſes zur Kultur und ift in den 
Augen mancher deren eigentlicher Gradmeſſer. Ob das 
Leben dabei inhaltvoll wird, iſt freilich eine Srage, die 
von den Philofophen  — 
von jeher beftritten, 
wurde. Dann aber find 
Philofophen jemals | 
„feſch““ gewejen? 
Eher haben fchon 
Künftler die fähig- 
feit, diejes zu werden. 
Ganz bejonders aber 
die Kiüniftlerinnen. 
Und diefe bilden denn 
auch eine ſehr bemer- 
fenswerte Gruppe | 
der Wiener fejchen | 
frauen. für Gräfin- | 
nen und finanz- 
damen — eine fehr 
geläufige Miſchung — 
find fie mitunter 
tonangebend. Jeden- 
falls gehörts zum 
guten Ton, mit ihnen 
zu verfehren und fie zu 
Gejelligfeiten heran- 
zuziehen, natürlich foweit fie „möglich“ find. Allmählich 
fehrt fih dann das Verhältnis allerdings meiftens um, 
und die Gräfinnen geben für die Kiünftlerinnen den 
Ton an. Manche Künftlerin hat in der Hinſicht eine 
gefährliche Klippe zu pafjieren. Denn es ift nicht immer 
günftig für Künftlerinnen, einen ariftofratijchen Derfehr 
zu haben. Diejer wirft nur allzuoft — auch in 
produftiver Hinfiht — abſchleifend und wird hierdurch 
zum Hindernis für die Behauptung und Entwidlung 
der Individualität. Nicht viele Künftlerinnen verjtehen 
es, fih in der Gefellihaft jo charaktervoll durchzufeen 
wie beifpielsweife die Bildhauerin Thereſa feodorowna 
Ries. Freilich ift diefe eine Ruffin und fie verfteht ihr 
Ruffentum fehr geſchickt auszufpielen, gleichſam als 
Palladium ihrer freiheit. Ste hat fih das Recht gefichert, 
ganz fie felbft zu fein — und dabei reift fie im Sommer von 
Schloß zu Schloß auf Beſuch und fieht an ihren Empfanas- 
tagen oft mehrere hundert Perfonen aus der finanz, 
Ariftofratie und Künftlerwelt Wiens bet fih zu Saft. 
Doch es wäre unrecht zu behaupten, daß die beſſer 
fituierten Wienerinnen in oberflächlihem Welttreiben 
völlig aufgingen. Gewiß ift für manche der Derfehr 
mit Künftlerinnen mehr als ein Dorwand und eine 
Eitelfeitsbefriedigung, mag fogar oft der Ausdruck echter 
fünftlerifher Neigungen fein. Auch wirfliche Talente 
zeigen fih manchmal in diefen Kreifen. So ift die 
Malerin frau Wifinger- florian eine Dame der großen 
Gefellichaft, Gräfin Mathilde Stubenberg, die ein fehr 


Es erfordert jelbjt ein wenig Geiſt und ficherlich , 





Die Aara PAd in Amſterdam. 
Aus: „Stätten der Kultur”, Band 10, „Altholland”. 
Verlag von Klinfhardt & Biermann, £eipszig. 


franz Servaes: Die Wiener frauen. 


bedeutendes Haus unterhält, hat fih als £yriferin einen 
Namen gemacht, und die begabten Bildhauerinnen Jlie 
Conrat und Rofe Silberer (diefe leider nach Paris iber- 
fiedelt) ftammen aus guten Wiener Bürgerhäujern. 
Auch jchriftitellerifche Talente, wie fannie Gröger und 
Alice Schalef, tauchen anf, von der alten Ebner-Efchen- 
bach (die man nur bedingtermaßen Wien zuzählen darf) 
ganzzu fchweigen. Natürlich beginntauch das Univerfitäts- 
ftudium langfam die Töchter des Wiener Bürgerhaufes 


an 18 au ziehen und zwar achen hier, wie vielfad 


auch auf den anderen 
Gebieten, die Jüdin- 
nen voran, durch 
Energie und Intelli— 
gen; fih vorteilhaft 
hervortuend. Ein be» 
fonders beliebter Ty- 
| pus ift die Studentin 
| und die ‚‚Doftorin‘ 
freilich in der Wiener 
Gejellichaft einftwei- 
len noch nicht. Um 
„feſch“ zu fein, fehlt 
es diefen Damen noch 
manchmal an eit; 
öfter auh an Natur- 
begabung. 
| Immerhin, Sie 
jehen, der Ernit ift den 
Wiener Damen nicht 
etwa gänzlich fremd 
— mag aud vielfach 
der Ehrgeiz als eigent- 
liher Antrieb wirken. 
Alte Beobachter der Stadt machen zuweilen die fummervolle 
Bemerfung, daß der Wiener frauentypus fich umgeftalte 
und langjam an Anmut einzubüßen drohe. Jh glaube 
diefen Unfenrufen nicht, bin vielmehr der Anficht, daf 
die Wiener Grazie unverlierbar ift und fih felbit die 
fcheinbar Abtrünnigen in wenigen Generationen zurück— 
erobert haben wird. Mittlerweile wird freilich auch der 
Ernft weiter vorfchreiten und das wird. der Stadt nur 
zum Heile fein. Tüchtige und wirfende Frauen fann 
Wien gewiß jehr gut gebrauchen; zumal auch auf dem 
Gebiete der öffentlichen Fürſorge. Recht ſchätzenswerte 
Anfänge find hier bereits gemacht, wie in der Gründuna 
des Settlements”, das den Proletarierweibern und 
«Kindern die Segnungen einer wifjfenfchaftli und Fünfte 
lerijch veredelten Unterhaltung zuzuführen beftimmt ift; 
oder das Hütteldorfer Erholungsheim für arme Refonvales- 
zentinnen; oder die Schußanftalten für verwahrlofte und 
mißhandelte Kinder. Edle und einfichtige Damen haben 
ſich dieſen menfchenfreundlichen Helferdienften gewidmet, 
und der fortichrittlich gejinnte Wiener Frauenklub forat 
dafür, dağ das Intereſſe für derlei Dinge und die tätige 
aufgeflärte Beihilfe in immer weitere Kreife getragen 
wird. Es ift jchon beinahe „feſch““, bei diefem Klub mit 
dabei zu fein. Doch diefe Fleine Deräußerlihung, die aus 
örtlichen Gründen wohl faum vermeidbar war, wird ge- 
wiß den Arbeitszielen der Dereiniqung Feinerlei nennens- 
werten Eintrag tun. Und im übrigen darf man gerade 
hier auf die Entwidlung und auf die Sufunft hoffen. 
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Aus: £ebensbilder aus der Tierwelt von H. Meerwarth. 1. Band: Säugetiere. 

Mit ca. 280 Abbildungen. R. Poigtländers Verlag in Leipzig. Preis brofch. Mk. 12.—; 

geb. ME. 14.—. 2. Band: Dögel. Mit ca. 250 Abbildungen. R. Doigtländers 
à Derlag in Leipzig. Preis broſch. ME. 12; geb. ME. 14.—. 


Wir befiten bereits jehr zahlreiche Werfe über das Leben der Tiere, ein Werf, wie das vors 
liegende, gibt es jedoch in dentjcher Sprache noh niht. Das völlig Neuartige des Werkes bejteht in 
der Jlluftration. Die Abbildungen in unferen zoologiſchen Werfen wurden bisher faft ausnahmslos 
nach Zeichnungen angefertigt. Der betreffende Zeichner begnügte fih damit, die Gewohnheiten eines 
Tieres im freien zu beobachten, und brachte dann zu Haufe dasjelbe mit mehr oder weniger Glid 
auf das Papier. Daß bei einer foldhen Methode manchmal recht merfwürdige Bilder hergeftellt 
. werden, liegt klar auf der Hand. Ganz anders liegt es in diefer Hinficht bei dem neuen Werfe 
von Meerwarth, denn hunderte von Photographien in Freiheit lebender Tiere werden hier ohne jede 
Retufche oder Befchönigung geboten. Die Photegraphen haben die Tiere in der freien Natur be- 
belaufcht und fie im günftigften Moment photographiert. Wir erhalten alfo in das Leben der Tiere 
Einblicke, wie wir fie uns nicht beffer wünfchen fönnen. Es liegen von diefem vorzüglichen Werfe 
bisher zwei Bände vor, von denen der erjte die Säugetiere und der zweite die Vögel behandelt, 
während im nächften Jahre fih ein dritter Band mit den Amphibien, Reptilien und Sijchen be- 
jchäftigen foll. Der Tert des Wertes paßt fih glücklich den meifterhaften Bildern an, gibt eine 
naturgetreue Schilderung des Tierlebens und ftammt aus der Feder von berufenen Autoren. Un- 
genehm ift es, daß jeder Band ein einheitlihes Ganzes bildet und einzeln abgegeben wird. Der 
Drud der Jlluftrationen ift vorzüglich gelungen, wie iiberhaupt der Derlag anf die ganze Ausjtattung 
große Sorgfalt verwendet hat. Wir möchten unferen £efern nur raten, fih einmal das Werf, das 
eine wahre Bereicherung für unfere naturmiffenfchaftliche Literatur bedeutet, sin einer Buchhandlung 
anzufehen und empfehlen es als erftflaffiges Weihnachtsgefchenf für jeden Naturfreund. Nady- 
ftehend bringen wir daraus eine Kejeprobe nebft einigen Abbildungen. —h. 





Es fit ein Dogel im Eichenbaum und gibt ein der Meftzerftörer und Eichenpflanzer, der alles fann, der 
Potpourri zum beften. Er fchwatt und plaudert, als alles fieht, alles fennt, der heute pfiffig und morgen dumm- 
wäre er ein Pirol oder Würger, und dann fchnalzt er wie dreiſt, eben vorlaut und frech, und jetzt wieder heimlich 
eine Eichfaße, miaut | 
wie em Buſſard, 
trompetet wie ein 
Kranich, ruft wie ein 
Buntſpecht, pfeift wie 
ein Star und quietjcht 
wie ein Wagenrad. 
Jetzt Freifcht er lant 
und gellend auf und 
ſchwebt dahin wie ein 
rieſengroͤßer, bunter 
Schmetterling. 

Der Markwart iſt 
es, der Eichelhäher, 
der Schalksnarr und 

Irrwiſch, Hans 
Dampf in allen Ecken, 
Bruder Immerluſtig 
und Meifter Wunder⸗ 
ih, der luſtige 
Schwätzer, der fröhr 
lihe Spötter, der 
Hüpfer und Schlüpfer, 
Schweber und flatte- 
rer, der Prahlhans 
und der Anagjtmeier, 
des Jägers Vergnü— 
gen, des Jägers Der- 


druß, Wildverfünder Storchenneft mit vier Jungen. Alter Vogel abfliegend. 
und Wildvergrämer, Aus: H. Meerwarth, £ebensbilder aus der Tierwelt. 
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—— often EEE Uferbau bei Dellau, daneben 
entrindete Zweige. 
Aus; H. Meerwarth, Kebensbilder aus der Tierwelt. 


und zage it, deffen Stimme, deffen Benehmen ebenfo 
voller Gegenjäße ift wie fein Gefieder. 

Wie fein, weich und zart ift das rötliche 
Grau feines Rumpfes. Wie herrlich ift der gelbliche, 
fhwarz übertupfte Scheitel dazu geftimmt und das 
warme DBraunrot der Slügeldeden. Wie toll aber 
jtechen dagegen dte leuchtend himmelblauen, ſchwarz 
und weiß geftriemten Achſelklappen ab, die jchwarz- 
weißen Schwingen, die weißen Schwanzdecfedern und 
der jchwarze Schwanz. Eigentlich müßten diefe harten 
farben zu dem weichen Grundton des Gefieders nicht 
paffen, aber den Eichelbäher Fleiden fie, bei ihm find 
fie ebenfo zujammengeftimmt wie in feinem Gejange 
die feinen und die groben Laute, wie in feinem 
Charafter die freundlichen und die häßlichen Züge. 

Auf der blumigen Waldwiefe fit ein halbes 
Dugend Häher. Das jehwatzt, das Flatjicht, hüpft und 
fprinat, tanzt bin und ber, jpreizt die Hollen, nicfoppt 
und dienert, ſchaut ernſt drein, hopjt albern in die 
Höhe, jchnappt den fliegenden Käfer, jtreut die Erde 
des Maulwurfsbaufens herum, ftochert im Mloofe, 
fharrt im Graſe, hämmert an einem Baumftumpfe, 
wett an einem Steine, quieft, jchnalzt, quarrt, fchnarrt, 
ratfcht und tratjcht, miant und flötet, daß der Jäger, der 
hinter der Eiche fteht, vor Sachen kaum ruhig bleiben fann. 





von Bibern 


Ein gellendes Kreifchen, das fih fechs- 
mal wiederholt, und dahin ftiebt das bunte 
Gelichter, hier da und dort aus dem 
Dickicht weiter Freifchend. Erftaunt ſieht 
fih der Jäger um; er fann nichts erfpähen. 
Aber das Kreifchen dauert fort, ift bald 
hier, bald da in der Diddung, läßt nach, 
um betäubend wieder zu beginnen, hört 
auf und erneut fich abermals, bis es als 
wildes Wutgefreifh näher fommt. Und 
aus der Didung fchiebt fih ein fpites 
Geficht mit fhwarzen Gehören, eine weite 
Bruft leuchtet, ein roter Keib fchimmert, 
eine bujhige Rute zut hin und her, 
und blanf und breit fteht auf der Wieſe 
Meifter Reinefe. Langſam hebt der Jäger 
die Waffe hoch, ein leifes Kniden ertönt, 
daf der Fuchs jäh den Kopf hoh nimmt, 
aber da fnallt es bereits, der fuds 
ihlägt um, und wildes Angjtgefreifch der 
Häher erfüllt den Wald. 


Am anderen Tage pirfcht der Jäger 
einen raumen Stangenort ab. Dertraut 
jhwebt ein Häher vor ihm her, quieft 
und ſchwatzt ungeftört, ftochert hier im fall- 
laube, jtöbert dort im Graſe und taudt 
in der Di@ung unter. Der Jäger bleibt 
in guter Dedung ftehen, die Büchſe ſchuß— 
fertig unter dem Urme, denn vor ihm 
jchiebt fih ein roter Fleck durch das grüne 
Kaub. Nicht weit vor dem Jäger ſchwebt 
ein Häher auf den Pirfchfteig herab, jicht 
fich ſcheu um, als täte er unrecht, hadt 
haftig an dem Rande des Steiges die 
lehmige Erde los, reift verrottete Würzel- 
chen heraus, hadt wieder, ſich immer 
ängftlich umjehend, zupft wieder Wurzeln, 
mit denen er fein Neft ausfleiden will, 
jchiebt fie forgfältig mit dem Schnabel 
zufammen, daß es ein bequemes Bündel gibt, und 
will gerade damit abftreichen, als er den Jäger gewahrt, 
Die Wurzeln fallen laffen, haftig davonflattern und ein 
gellendes Warngekreiſche ausftoßen, das ift eins, und 
wütend fieht ihm der Jäger nach, denn der rote flet 
da hinten im Laube verjchwindet mit jäher Bewegung 
und weift dabei das ftarfe Gehörn. 

Aber jo ift der Häher; es ift fein Derlaß auf ihn. 
Beute meldet er dem Jäger den Fuchs, morgen ver— 
grämt er ihm den Bock. Und fo ift er in allem. Ge— 
wandt und ficher jchwenft er im Schwebefluge durch 
das enge Stangenholz, und jammervoll unbehilflich 
flattert er von Feldbujch zu Feldbuſch, immer in Todes- 
angft vor Habicht und Sperber. Er ift fo fchlau, fo 
überjchlau, aber wie der weltfremdeite Seidenfchwanz 
fteďt er feinen Dickkopf in die Pferdehaarfchlinge der- 
Dohne und endet auf elende Art. Jn gemeiner Weiſe 
verhöhnt und piefadt er den unglüdlihen Waldfau;, 
und wehe dem Marder, den er bei Tage antrifft; nicht- 
eher gibt er fih zufrieden, als bis der Schleicher fih in: 
einem Loche verfrochen hat, und die Füchſin, die am 
Tage auf Raub auszieht, muß ohne Bente wieder in 
die Difung, denn unaufhörlich läfternd und kreiſchend 
begleiten die Schreihälfe fie und warnen alles Getier- 
vor ihr. 
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In feiner Sache zeigt er feften Sinn. Heute bant 
er fein Neft in vierfacher Manneshöhe im engen Be- 
ftande, das nächite Mal fcheint es ihm richtiger zu fein, 
es fünf fuĝ über dem Boden dicht am Fahrwege an= 
zulegen. Steht das Neſt heute in der Aſtgabel dicht 
am Stamme, fo tft es ein anderes Mal in das äußerſte 
Ende eines Sweiges gebaut. Das eine Mal iſt es 
fiederlih aus dürrem Laub zufammengeftoppelt und 
oberflächlich mit Wurzeln ausgelegt, dann wieder ift es 
ein Meifterwerf aus feinen Sweigen und langen Moos- 
ranfen und auf das Sauberfte mit den allerweichiten 
Würzelchen ausgepolftert, und während ein left breit, 
fparrig und flach ift, ift ein anderes mehr als halb- 
fugelig, hübjch rund und mit einer tiefen Mnlde ver- 
feben. Einmal liegen vier Eier darin, ein anderes 
Mal neun, und wenn die einen denen einer liter 
ähneln, jo gleichen die andern mehr denen von Zwerg— 
wafjerhühnern. 

Und nun erft feine Nahrung. Der Maifäfer ift 
ihm ebenfo lieb, wie die Hajelnnf ihm recht ift. Jetzt 
fudyt er vorfichtig einen Zweig nah Schildlänſen ab, 
dann ſchlingt er ein Dugend Eicheln hinunter, als habe 
er acht Tage gehungert. Aber da fieht er eine Blind- 
fhleihe. Schwupp, hat er fie beim MWidel, und da 
der dide Kropf ihn hindert, fo würgt er die Eicheln 
heraus, quält die Schleiche zu Tode, frift ein Stückchen 
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davon und will gerade fortfliegen, denn es gelüftet ihn 
nah Brombeeren, ga fallen ihm wieder die Eicheln ein. 
Mitnehmen? Nein, dazu hat er Feine Luft. Siegen 
laffen? Erft recht nicht. So buddelt er denn mit dem 
Schnabel ein Koch neben dem andern, ſteckt in jedes 
eine Eichel und drückt die Köcher fanber mit dem 
Schnabel zu. Mitten in der Arbeit wird ihm die 
Sache aber langweilig, und er läßt die Hälfte der 
Eicheln liegen. 

Ucht Tage lang fann er fih von Kerbtieren 
nähren, plötzlich muß er zu dem Xuderplatie, wo der 
Jäger die Kerne der Füchſe und das Gejcheide des 
Wildes hinlegt, und muß von dem ftinfenden Aafe 
frefien. Beute fitt er fromm und bieder zehn Schritte 
von dem Buchfinfennefte, obue sich darum zu fümmern, 
morgen hadt er die Eier entzwei, frift etwas davon 
und reißt fchlieglich das Neſt auseinander, um einige 
Biüfchel davon zum Bau des eigenen Neſtes zu ver- 
wenden. Einmal rührt ihn das Piepfen der nadten 
Neftvögelchen gar nicht, obgleich es unmittelbar unter 
ihm ertönt, wogegen er ein anderes Mal fo lange durch 
das Geäft fchlüpft, bis er ein Neft findet. Dann fett 
er fih dabei, befieht die Jungen, holt eins heraus, 
dreht es mit den Klauen auf dem Aſte hin und her, 
hadt es tot, frift es an, läft es fallen, holt fih ein 
zweites, macht es geradefo damit, und dann auf ein- 
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mal befommt er £uft auf 
Midlerraupen, dreht 
Blatt für Blatt um und 
ſucht eine Stunde lang 
das winzige Gewürm, 
bis ihm auch das lang» 
weilig wird und er im 
Altlaube nad Käfern 
berumfraßt, um einige 
Augenblice fpäter wieder 
einem Schmetterling nadh- 
zujagen. 

Er macht alles gerade 


fo, wie es ihm in den,, 
Kopf fommt. Er ift fein 


Zugvogel, aber wenn es 
ihm paft, dann verſchwin— 
det er auf Wochen aus 
feinem Walde. Er ift 
fein Standvogel, aber er 
fann bis in den Spät- 
herbft am Orte bleiben, 
um dann, obaleih es 
anderswo auch nicht mehr 
zu freſſen gibt als bier, 
plötzlich die Reifefucht zu 
befommen. Nadelwald 
und Kaubwald, ihm ift 
alles gleih. Am Rande 
des Moores gefällt es ihm 
ebenfogut wie hodh oben 
im Gebirge, und ob er 
im Feldbuſch wohnt oder 
in dem  gejchloffenen 
Forfte, ob im jungen 
Holze oder im alten Be- 





Die Bafelmaus. 


Kerbtierre wie Wal- 
beeren, Baumfrüchte und 
Schneden, Obſt und 
Getreide, und findet er 
bier das eine nicht, jo 
trifft er, das andere an, 
und fo fann er nie um- 
fommen. 

Darum vermehrt er 
fidh auch überall, denn 
Habiht und Wander 
falfe, feine jchlimmiten 
einde, find fparfam 
geworden und werden 
immer feltener, umd 
Marder und Kauz er 
wifchen nur felten einen 
alten Häher, und die 
Jungen auch nicht allzu 
oft. Und fo trifft man 
ihn überall an, den bun— 
ten Schallsnarren, wo es 
Waldund Buſch gibt, und 
freut fih über ihn, denn 
wenn er es auch ab und 
zu arg macht mit dem 
Plündern von Neſtern und 
oft in den Saatfämpen der 
Förſter allerlei Unfug an- 
richtet und erheblichen 
Schaden ftiftet, er pflanzt 
doh manhe Buke, 
manche Eiche, er ver- 
breitet Haſelnuß, Eber- 
eſche uud Brombeere, er 
vertilgt allerlei Ungeziefer 


jtande, das maht ihm und erjchwert dem fuds 
wenig aus. Jn der das Rauben, und jchließ- 
dürren Kiefernheide geht es ihm ebenfogut wie im lich: er ift fo ſchön nnd fo drollig und bringt ſoviel Leben 
üppigen Aumwalde, denn er fann alles gebrauchen, in den ftillen Wald, daß wir ihn dort nicht mifjen möchten. 


Aus: Meerwartb, £ebensbilder aus der Tierwelt. 


Bolle und Bergmann. 


Don Johanna von Gosen. 


Aus: Luſtige Gejhichten von Johanna von Gofen. Ait 4 Bunt- und 25 Poll- 
bildern nah Originalzeihnungen von Carl Fahringer. 8°. Loewes Derlag Ferdinand 
Carl in Stuttgart. n Leinenband ME. 4.—; Volksausgabe Mk. 2.50. 


Im Kaufe der letzten Monate find uns in unferer redaktionellen Tätigfeit eine Unmenge von 
Jugendichriften in die Hand aefommen, — bei deren Durchficht wir mit Genuatuung erfennen 
Fonnten, daß unjere Jugendliteratur erfrenlicherweife in einer jtetigen Aufwärtsentwidelung be— 
griffen ift. Aus dem auf diefem Gebiete führenden Loeweſchen Verlage in Stuttgart erhielten wir 
nun außer einigen anderen guten Werfen auh ein Buch „Luftige Gefchichten von Johanna von 
Gofen”, das wir mit großer Freude durchfahen. Die Bilder zu diefem Buche, das fih an das Alter 
von 8—12 Jahren wendet, find geradezu Föjtlich-humorvoll ausgefallen; es find tatfächlich. vorzüg- 
liche £eiftungen, die jung und alt ergötzen werden. Und nun erft der Tert! Wie reizend verfteht 
es die Derfaflerin, unſeren Fleinen Leuten mit dem Leben und Treiben der Tiere, fei es ein frecher 
Dadel, fei es ein quafender Frofch oder ein feifter Hamfter, befannt zu machen. Die Derfaflerin, 
die wir zu diefem gediegenen Jugendbuche beglückwünſchen, verfteht es, unferer Jugend Liebe und Mitleid 
zu den Tieren beizubringen. Die Derfafferin ift feine von den üblichen profatichen Schriftftelfe- 
rinnen, fondern eine Dichterin mit goldenem Humor und edler Gejinnung. Der Band umfaßt 


Johanna von Gofen: Bolle und Bergmann. 








24 allerliebfte Gejchichten, die auch jedem Erwachſenen gefallen werden. Der Derleger hat das 
Werf in jeder Hinficht vorzüiglich ausgeftattet und dabei doch den Preis ſehr mäßig: bemeſſen. Mir 
mwünfchen das Buch auf viele Weihnacdtstifhe unferer lieben Jugend und geben nachitehend eine 


der hübjchen Geſchichten nebſt zwei Probebildern wieder. 


Bolle und Bergmann hießen fie, und waren zwei 
bitterböfe Dadel. Das heißt, richtige Dadel, wie fie 


der Jäger gern hat, waren fie eigentlich nicht, denn der . 


Bolle hatte zu feinem zornigen Geficht noh lange, graue 
Haare und einen furzen Schwanz, während die richtigen 
Jägerdackel glatt und glänzend find, und ſehr gutmütige 
Gelichter haben. Auch ihre Beine waren nicht fo frumm, 
wie beim echten Dadel. 

Irgend ein Großvater von ihnen war aber ganz 
fiher einmal ein echter Dael gewejen, und dem jahen 
fie ähnlich. 

Bergmann fonnte man fogar hübfch nennen. Er 
hatte weiches, fchwarzes, glänzendes Haar, lange zarte 
Ohren und ein recht gutes Geficht, was man vom Bolle 
nicht behaupten fonnte. Der hatte bujchige Augen- 
brauen und ein zottiges fell. 

So verſchieden fie aber auch waren, gute Kamerad- 
fhaft hielten fie doch und führten alle böjen Sireiche 
gemeinfchaftlich aus. 

Die Menjchen mochten den Bergmann viel lieber 
leiden, als den Bolle, jtreichelten ihn und gaben ihm. 
mancden guten Biffen, den er fchwanzwedelnd nahm, 
und fih aut jchmeden lief. 

Bolle aber war ein Menfcenfeind. Kam jemand, 
der ihn noh nicht fannte, und wollte ihn ftreicheln, jo 
fnurrte er zornig und fchnappte ihm wohl gar nah der 
Band. Jeder ging ihm deshalb aus dem Wege. 

Daraus machte er fih aber gar nichts, das wollte 
er ja gerade. Gegen Hunde war er noch unhöflicher. 
Mit denen biß er fih tüchtig herum, auch wenn fie viel 
größer waren als er. Jedem aber zeigte er gehörig die 
Sähne. 

Sein ärgjter feind war der Bor. Den brauchte er 
nur 3u fehen, dann fprang er ihm gleih an den Hals. 
Das fam aber fo: Einmal hatte er doch ein bejonders 
großes Stück Braten angenommen, das ihm jemand 
gereicht hatte. Gleich ftürzte der Bor, der größer war 
als er und es auch haben wollte, darauflos. Natürlich 
ließ der Bolle fih das nicht gefallen. Es gab eine 
ordentliche Beißeret zwijchen den beiden. Borens Herr 
fam dazu, gab dem Bolle einen gehörigen Schlag mit 
dem Spasierftod, und Bor 30g triumphierend mit dem 
gejtohlenen Braten ab. Don der eit an war Bolle 
fein ärgfter Feind. Wo er ihn nun fah, ſtürzte er auf 
Bor los, und oft mußten fie mit Schlägen auseinander- 
getrieben werden. 

Bergmann aber war fein einziger und  bejter 
freund, und deshalb fah man die beiden auch immer 
beifammen. 

Wurden fie mit fpazieren genommen, fo mußten 


fie an der Keine geführt werden, denn fonjt fuhr Bolle ` 


den Herren an die Hojen, oder bejchmußte den Damen 
die Kleider, den Hunden aber jprang er immer gleich 
an den Hals. Da gab es denn oft Derdrieflichkeiten, 
und ihre Herrin hatte große Saft mit ihnen. 

„Sei doch nicht immer gleich fo zornig und unver- 
träglib, du alter Griesgram,“ fagte der Bergmann oft 
zu ihm. „Sieh, ich bin freundlich gegen die Menfchen 
und befomme deshalb aud oft etwas, was gut 


—h. 


jhmedt, während fie dich immer nur puffen, ftogen und 
ſchlagen.“ 

„Ich will aber gar nichts mit ihnen zu tun 
haben,“ knurrte dann der Bolle. „Ich will nichts von 
den Menſchen wiſſen. Als ich noch Plein war, hatte 
ich einen Herrn, der fchlug mich halbtot, weil ih ihm 
das Simmer ſchmutzig gemacht hatte; aber nie war bei 
ihm die Türe offen, und niemand befüimmerte fih jonjt 
um midh. Don da ab bin id fo geworden, wie ich jetzt 
bin. Es liegt mir gar nidhts an den Menfchen, und 
ich gehe ihnen ans dem Wege, wo ich kann. Sie meinen 
es doch nicht ehrlihb mit mir. Und von den anderen 
Hunden laffe ih mir nichts gefallen, rein gar nichts, 
börft du! — Und nun fei ftill! — Nun wollen wir 
fort ins Feld.“ 

„Damit wir nachher wieder ins Schlafzimmer ein- 
gejperrt werden oder Prügel befommen,‘’ entgegnete 
der Bergmann, „wie es uns fchon fo oft ergangen 
iſt.“ — 

„Dann Plettern wir einfach durchs Fenſter, wie wir 
es auch fchon jo oft gemacht haben, oder heulen o 
lange, bis fie uns herauslaffen. Jetzt Pomm nur! Oder 
wenn du nicht mitwillft, gehe ich allein, das ift mir 
dann auch einerlei,’‘ jagte der Bolle. 

Das wollte aber der Bergmann doh niht. Er 
wußte es ganz aut, der Bolle war gar nicht fo fchlimm, 
als er ausjah. Wie oft hatte er ihm fchon geholfen, 
wenn andere Hunde ihn beißen wollten, Nein, helfen 
mußte er dem Bolle doh immer wieder. 

So lebten fie nach ihrer Weiſe gemütlich weiter. 

Einmal aber jollte es ihnen jchledht ergehen. Da 
fette es tiichtige Prügel und drei Tage Arreſt bei 
trodenem Brot und Wafjer. Wie das aber gefommen 
ift, will ich euch jetzt erzählen: 

Im Garten unter der Hede, gerade da, wo die 
Mieje anfängt, wohnte eine Igelfamilie. Die hatte 
dort den ganzen Sommer über vergnügt und ruhig gelebt; 
fih erft von Maifäfern und allen möglichen Kerbtieren 
ernährt, einmal fogar eine Pleine unjchuldige Blind- 
jchleihe erwifcht, als fie gerade über die Wieje huichte. 
Auch hatte fie auf dem WDeizenader oft den Feldmäuſen 
einen Bejudy abgejtattet und immer einen Braten mit- 
gebracht; lebte, als das Obſt reif wurde, von Apfeln 
und Birnen und hatte gute Tage gehabt. 

fünf IJgelfinder waren da, und die Jgelmutter 
hatte reichlich mit ihnen zu tun. Kleine Jael find im 
ganzen nicht jehr fauber, und da war denn immer an 
ihnen zu wijchen und zu pugen, einmal die Nafe, dann 
wieder die Hände. Dem einen hing das hemdchen aus 
der Hofe, der andere hatte fih beim Kriechen durch den 
Zaun ein großes Koch in die Jade gerifien, und be- 
ftändig waren Knöpfe anzunähen. Kurz gejagt, der 
Jgeimutter wurde der Tag nie lang. 

Strümpfe und Schuhe befamen fie ſchon gar nicht 
mehr an, die waren doch immer gleich zerriffen, und 
wo follte der Jgelvater fie auch hernehmen ? 

Jet war es Herbſt. Die meiften Käfer hatten 
fich {hon für den Winter ihre Schlafjtätte in der Erde 
jurechtgemacht. Andere waren unter die Rinde der 
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Bäume gefrochen, und auch der Jgelvater fing an, über 
das Winterquartier nachzudenfen. Das Obſt war ein- 
geerntet bis’ auf einen Baum, der hing nod) voll Apfel, 
denn fie wurden jpäter reif. 

Beute nun, zum Sonntag, hatte der Jgelvater auf 
feinem Spaziergang über den Weizenader noh ein Neſt 
junger Feldmäuſe entdeckt und nah Haufe gefchleppt. 
Das gab eine Mahlzeit! Der Jgelvater jchnalzte 
ordentlich mit der Zunge. Die Mutter machte fie zum 
Vachteſſen zurecht, und alle hatten fich tüchtig fatt daran 
gegefien. 

„Nun aber ins Bett! Dorwärts marſch, ihr 
Bengel!’ fommandierte der Dater, und da gab es feine 
Widerrede, da hieß ës fofort gehorchen. 

„Ich gebe noh ein bifichen in den Garten oder 
auf den Kartoffelader, liebe Frau,“ fagte der Herr 
Igel. „Ich muß mir noch ein wenig Bewegung maten, 
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Berr Igel und Teine liebe frau. Jlluftration zu: Bolle und Bergmann. 
Aus: Johanna von Gofen, £uftige Geichichten. (Coewes Verlag, $erdinand Carl in Siuttgart.) 


Bolle und Bergmann. 


denn ich habe zu viel gegeſſen. Es jchmedt immer alles 
jo gut, was du kochſt.“ Und dabei gab er feiner frau 
einen Kuß. ,‚,‚Dielleicht bringe ich Kartoffeln mit, oder 
fehe einmal unter dem Apfelbaum nah, ob ih ein paar 
Apfel finde. Das gäbe etwas für morgen! Das 
Fritzchen hat doch Geburtstag, da Fönnteft du uns eigent 
Alfo, 
adien, ich bin bald wieder da!’ 

Dabei jette er feine Zipfelmütze auf, ſteckte fidh) feim 
Pfeifchen an, fchob die Hände in die Hofentafchen und 
ging davon, direft auf den Kartoffelader los. Dort 
wohnte fein freund Sampe, der Hafe, den wollte er be-- 
fuchen und ein bifchen mit ihm plaudern. Jn ciner 


halben Stunde fonnte er wieder zu Hanfe fein. Bis 


dahin war daheim alles in Ordnung und Tann fpiclte 
er mit feiner lieben frau noh ein bißchen — Scdıs- 
undjechjig. Das taten fie jeden Abend, wenn die Kinder 
zu Bett waren. Dann war es jo 
friedlich und gemütlich daheim. — 

So dachte der Herr Jael. Aber 
es follte ganz, ganz anders fommen! 

Er traf den Hafen nicht. Der 
war noch auf den Ader gegangen, 
um fih an den jungen Kornfpiten 
tiichtig fatt zu freffen. Das Korn 
war ſchon für das nächfte Jahr 
gefät und aufgegangen. 

„Na, fdyadet nichts,“ fagte er 
zu der frau Hafe. „Dann fomme 
ich ein andermal wieder. Ich habe 
doh noh etwas für morgen zu 
beforgen, und möchte nicht zu fpät 
zu Haufe fein. Richten. Sie, bitte, 
einen fchönen Gruß aus.’ Und 
damit ging er weiter. — 
„Die Jgelmutter hat es gut,“ 
fagte frau Hafe zu fidh, „die braucht 
nicht fo oft allein zu fein, als ich. 
Mein Mann geht jeden Abend aus, 
und kommt mandmal redt ſpät 
nah Haufe.” — 

„Ei, ih made den Fleinen 
Umweg durd das Tannenwäld- 
chen,“ dächte der Igel. „Ich habe 
ja nun leider den Herrn Lampe 
nicht getroffen, und fann einen 
weiteren Rüdweg nehmen.’ 

Das aber war heute fein Un— 
gli! — 

Denfelben Weg hatten fidh aud 
| der Bolle und der Bergmann zu 
| ihrem Abendipaziergang ausgeſucht. 
Dort gab es Mäufe zu graben, und 
das taten fie gar zu gern, wenn jie 
auch feine echten Dadel waren. 
Sie waren wieder einmal durchs 
Fenſter geflettert und durchgebraunt, 
Bolle immer voran! 

Schon von weitem hörte fie 
der Igel bellen, und als vorſich⸗ 
tiger Mann rollte er fid) fofort teft 
zufammen und blieb mäuscheuſtill 
liegen. Jet war er nur nod) cine 
dide Stachelfugel, die niemand 


u 


| 


Anm ma 


et 


€ * 
— 
f 
L 





Johanna von Gofen: Belle und Vers 


EN 





anfaffen fonnte, ohne fih tüchtig 
zu ftechen. 

„Kommt nur,” brummte er 
in feinen Bart, „ihr tut mir doch 
nichts, ihr Böſewichte!“ 

Da waren die beiden Bumnıiler 
auh ſchon bei ihm angelangt. 
Bolle zuerſt. Er fchnappte zu, — 
abeto weh! — nichts als Stacheln! 
Und die ftachen ihm das Maul 
blutig. Er ſtieß das arme Tier 
von einer Seite anf die andere, 
fprang immer wieder auf den gel 
zu und fchlug mit den Pfoten 
nah ihm. 

„Bergmann, Bergmann! hiers 
her, hierher!‘‘ belfte er, fo laut er 
fonnte. „Hierher! Bierher!’‘ 

Bergmann war viel langjamer 
und vorfihtig ihm nur gefolat, 
weil er ihn bei feinen Dummbheiten 
nicht im Stich lafjen wollte. 

„O weh!’ dadıte er, „jetzt 
werden wir erwifcht und befommen 
wieder einmal unfere Prügel. Wie 
fann der Bolle auh nur fo unvor- 
fihtig fein und fo laut bellen, 
damit verrät er uns ja. Uber er 
tft immer fo unvernünftig. Helfen 
muß ich ihm aber dodh, dafür ift er 
mein Kamerad; wenn’s auch nad- 
her Prügel jetzt. Und mit ein 
paar großen Sprüngen war er 
dabei. — — 

Nun jtießen und zerrten beide 
an dem armen Jael herum, denn 
im Jagdeifer hätten fie ihn gar 
zu gern gebabt. Sie rollten ihn 
wie eine Kugel umher, fprangen 
immer wieder auf ihn ein, und 
fhlugen mit den Pfoten nach ihm. 

Der Jael hatte freilich tüch— 
tiges Berzflopfen, war aber tapfer 
und blieb feft zufammengerollt. Er 
dachte voll Angſt an frau und 
Kinder, ınd das gab ihm Kraft. 

Dadurch aber Pamen die Hunde 
fo in Zorn, daß fie immer lauter 
tobten und bellten, und fih zuletzt gar nicht mehr um 
die Stacheln befiimmerten. Sange hätte das der Igel— 
vater nicht aushalten können, und er dachte voll 
Todesangjt: „Wenn doh nur jemand käme! Dann wäre 
ich gerettet!” 

„Bergmann! — Bolle!“ rief da eine Stimme, 
„Wollt ihr wohl! Ihr Schlingel! Was habt ihr denn 
da? Warum bellt ihr denn jo? Seid ihr wieder ein- 
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mal durchgebrannt? Sch hatte euch doch eingeſperrt!“ 


fhalt die Herrin. Aber zum Unglück für die beiden 


Sünder war der Herr auch dabei, der ſprach gleich in 


einem andern Ton. Der hatte die Peitjche mitgebracht. 
Gui! — faufte dem Bolle ein hieb über den Rüden, 





dem Bolle ins Ohr. 
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Der reihe Berr Bamfter und die arme frau Maus. 
Aus: Johanna von Gofen, £uftige Gefchichten. 


(£oewes Derlag, Ferdinand Carl in ———— 


und da ließ er los. Nun nahm die Herrin den armen 
Igel, der immer noch fet zufammengerollt dalag, und 
trug ihn vorfichtig in die Fleinen, Tannen, die audy 
gleich mitleidig ihre Äſte über das arme Tier dedten. 

„Siehſt du, da haben wir es,“ knurrte Bergmann 
„Jetzt geht's los!“ — 

Und es ging auch wirklich los. Die Peitſche ſauſte 
unbarmherzig den Strolchen auf den Rücken und um 
die Ohren, und als ſchärfſte Sri gab's trodenes 


. Brot und Waſſer, drei Tage lang. 


Der Jael fam für diesmal mit es Schreden da- 
von, aber die Äpfel hatte er vollftändia vergeffen und- 
war froh, mit heiler Haut entwijcht zu fein. 





220 Kurt Bertels: Honoré Daumier als £ithograph. 


Daumiers Kunst und Karikatur. 


Don Kurt Bertels. 


Aus: Kurt Bertels, Honoré Daumier als Lithograph. Mit 70 Abbildungen. gr. 8°. 
Derlag von R. Piper & Lo. in München. Preis geb.. MË. 5.—. 


Das Budh behandelt Daumier als Lithographen, als den genialen Karifaturiften, den leiden- 
ihaftlihen Mitftreiter im Kampf des Tages. Der Zeichner Daumier hat eine Gejchichte feiner Feit 
— von der Julirevolution (bis 1871) — gefchrieben, wie fie großzügiger, padender und eindrinalicher 
nicht gedacht werden fann; niht nur die Gefchichte äußerer Umwälzungen, auh die Gefchichte der 
Kultur und des Getjtes feiner Zeit. Und noch größer als der gejchichtliche tft der rein künſtleriſche 
Wert diefes gigantischen Kebenswerfs. Alle Tendenz ift reftlos in form aufgegangen. Der Tert 
berückſichtigt beide, die hiftorifchen und Fünftlerifchen- Elemente, in gleicher Weife. Die Abbildungen 
geben eine reiche Auswahl der ſchönſten Blätter aus allen Schaffensperioden und allen Stofffreijen. 
Das Werf felbft hat der rührige Derlag in fubtiler Weife ausgeftattet, namentlich ift der Drud- 
der Jlluftrationen gut gelungen. Vor Jahresfrift erfchien in demjelben Derlage noh ein anderes 
großes Werf über Daumter von Erich Klofjowsfi, deffen Preis MË. 30.— beträgt. Behandelt das 
neue Werf hauptſächlich Daumier als exzellenten Karifaturiften, fo beichäftigt fih Klofjowsfi nur 
mit Daumier als genialem Maler. Daumier hat alles gemalt: Rechtsanwälte, Theaterfzenen, 
Bachus und Chriftus, Don Quirote und Sancho Panfa, das Volf bei der Arbeit, Amatenre vor 
ihren Mappen, Straßenfrawalle.. Seine ganze Größe läßt zum erftenmal diefe monumentale 
Publikation erkennen, die für jeden ernften Kunftfreund ein Ereignis fein wird. Klofjowsfi hat 
viele bisher unbefannte Schätze ans iht gehoben. Seine Darftellung ift bei aller Wifjenfchaftlich" 
feit von glänzender Derve und fejlelt in jeder Zeile. Das Werf von Klofjowsfi ift eine der beften 
Kiinftlermonographien der letzten Jabre und bat bei der Kritif mit Nechtjalle Anerfennung gefunden. 
Yachftehend bringen wir aus dem Werk von Bertels eine Kejeprobe, der wir einige draftifche Ub- 
bildunaen daraus beigeben. 
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Burger im Monalſchein. 
Aus: Bertels, Honoré Daumier als £ithograph. 
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Das problem Daumier ift die Begründung der bürgerlichen Kunft. Datimier * Pr — 


erfüllte Courbets Forderung: „Il faut faire de l'art vivant“, zeitgenöſſiſche Kunſt. 
Als Illuſtrator war er ein Geſchichtſchreiher des Gebarens feiner Zeit. Aber nicht 
das intereffiert ihn, was die Menſchen durch ihren Geiſt find, durch ihre Einfälle 
Sondern das Ausmaß von Rumpf und Gliedern, die Haltung, - 
Alſo nicht das Betragen, jondern die Beweaung, 
niht das Geichehen, fondern das Profil des Gefchehens. 


und Redensarten. 
die Miene, der Trott, die Seite. 


die man im Stodfinftern 
erzählen fönnte, jondern 
die Dinge, wie fie bei 
Siht bejehen find. Die 
Körper, die er hinftellt, 
haben nicht nur Raum- 
fülle, fondern auch Maße. 
Die Beine beariinden die 
Stabilität des Körpers. 
Das Gleichgewicht und 
die richtige Haltung im 
Raum ergibt ſich immer 
als eine Nefultante aus 
der vom Willen beherrjch- | 
ten Musfelfraft und der | 
Schwerfraft, die alle t` 
Dinge im Erdboden 
mwurzeln oder zu ihm hin 
wuchten. läßt. 

Dor allem aber geht 
Daumier auf das Licht. 
Er wertet, er wägt die 
Kontrafte der Belligfeit. 
Er muf vereinfachen, 
freilih, er fann von den 
unzähligen Abjtufungen 
des Kichtes in der Wirt- 
lichfeit nur einige wenige 
herausgreifen und muß 
die abweichenden Töne 
auf jene Hauptſtufen zu— 
rückführen. Aber er faßt 
wirflich die enticheidenden 
Stufen des Lichts und 
diefe in richtiger Der- Ä 
breitung. Er wertet aus der Natur heraus, und nicht 
in deforativer Abfiht. — Man nennt Daleurs die 
£ichtweite, die Helligfeitsftufen der Farben, infofern 
diefe ein planvolles Bild bedeuten. Aber es find 
nicht diefe Kichtwerte der farbe, auf die Daumier 
fein Augenmerk richtet. Er holt die Kichtwerte der 
formen heraus, er baut den Raum aus Kontraften 
von hell und dunfel, und in diefem Raum erwädhit 
ihm die geordnete Welt feiner formen. Er gibt das 
Helldunfel der form, nicht das der farbe. Durch das 
£icht teilt er den Raum von vorn nach hinten in ver- 
fhiedene Pläne. Durch das Lidt läßt er die Dinge 
flah oder gerundet, rauh oder glatt erfcheinen. Eine 
Fläche wird vielmehr durch ihre Kichtitufen als den 
zeichnerifchen Umriß gegeben. Seine Kichtwerte find 
ffulptural. Daher haben fie zunächſt nicht diefe Flecken— 
technif, die Siht und farbe ins Gleichgewicht fett, 
fondern der Fluß des Lichtes fchmiegt fih dem Schwuna 
der formen an, die Bewegung des Lichts verftärft die 
Bewegung der Maflen. Und grade der Schwarzweiß— 
Kunft der Lithographie fam die Fähigkeit zuftatten, 
durch das Licht die Wölbung und Abwandlung der 
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“Kurve entrollt, ihren Sprung enträtfelt. 


und dann fchuf der Künftler die Mufif daraus. 
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Eine alte Frau behebt fih ihr Jugendbildnis. ? 
Aus: Bertels, Honoré Daumier als Lithograph. 


Flächen, die ausholende Tiefe, die abfchreitbaren Diffanzen, 
fur; die allfeitige Tajtbarfeit der Dinge zu deuten und 
wiederzugeben. A 

In diefen Kithographien ſchafft der Bildhauer den 
maffiven Sufammenbang der formen, der Zeichner fat 
das Profil der Bewegung, das heißt die Stellung, bei 
der fie Weg und Wucht am Flarjten enthüllt, ihre 
Und es war 
Laune, daß dem Künftler, der all das fonnte, nun. 
grade fonderliche Dinge, lächerlihe Menfchen, gottver- 
dammte Minifter zum Vorwurf dienten. Der Menjchen- 
Fenner wählte das Thema, zornig oder forglos froh, 
So ift 
ihm in feiner guten Zeit das Jlluftrative ein gefälliges 
Ergebnis. Es tat dem Künftler feinen Abbruch, daf: 
der Politifer fein Handlanger war, dağ der Parifer 
ihm den Stift ſpitzte und der Scelm ibm über die 
Schulter guckte. Und erft jpät wird aus dem ge- 
wohnten Fluchen eine verfluchte Gewohnheit, eine 
Swanasarbeit, notwendig, um Brot und Tabaf zu 
faufen. 

Die Kunft hat es mit Dingen zu tun, niemals- 
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mit Gegenſtänden. Gegenſtand iſt alles, was aus der 
Geſamtheit der Außenwelt begrifflich herausgelöſt wird, 
was einen Namen hat oder eine Nummer, Preis oder 
Gebrauchsanweiſung, was fih beſchreiben läßt oder fort- 
jchleppen. Gegenftände gehören dem Schulmeifter, dem 
Sutsverwalter, dem Gerichtsvollzieber. Dieſe Menſchen 
fehen ftets nur Segenftände. Aber der Kiinftler ſieht 
die Dinge, das beift den Sinn und das Weſen, das 
Sinnliche und das Wefentliche. 
Unterfuhung zugänalich, fondern der Anfchauung. Es 
hat Umgebung, Einfluß, Bedeutung. Entſcheidende 
Merfmale haben fih zu einem Ganzen höherer Ord- 
nung zujammenaetan. Ding ift das Ausſehen der 
Jdee des Geagenitandes. Geaenftände find neben- 
einander, Dinae jind miteinander. 

Daumier hatte diefes Miffen um die Dinge. Er 
traf auf Anhieb das, worauf es anfam, und holte den 
Reiz des Ganzen mit den erjten Strichen heraus. 
Darum fonnte er jo einfach bleiben. Er brauchte nicht 
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Der Blauftrumpf im Mondfcein. 

i Aus: Bertels, Honoré Daumier als Lithograph. 


Das Ding ift nicht der 


Kurt Bertels: Honoré Daumier als Lithograph. 





die ganze Armee, fondern ` 
nur das Offizierkorps der 

Kunftmittel mobil zu 
machen. Er hatte die Welt 
als eine fille von Ideen 
im Kopf. Er ließ die Natür- 
lichfeit aus feiner Kunft ent- 
ſtehen, nicht die Kunft/aus 
der Naturvorlage. Er hat 
übrigens nie nah dem 
Modell gezeichnet, hat feine 
Notizen gemacht. Er zeich- 
nete aus dem Kopf, mit 
einem tiefen Gedächtnis 
für das Sinnfällige der 
Erjcheinungen. Er war 
Künftler, bevor er Be- 
obahter war. Er kannte 
jhon die Seele, als er den 
‘Körper betrachtete. Alles 
Einzelne, was auf einem 
Blatt drauf ift, fteht unter- 
einander in Beziehung. Die 
Dinge find nicht zufällig 
zufammengewürfelt.. Das 
Einzelne ift als ein Teil 
des Ganzen empfunden. 
Ein Gefamteindrud teilt 
fih nur in diejenigen Ein- 
zelbeiten, die zu feiner Her» 
vorbringung unbedingt 
nötig find. Ein Blatt ift 
niht eine Summe von 
Details, fondern jedes 
Detail ift ein Erponent 
des Gefamtbildes. 

Das Befondere der Kari- 
fatur haftet meift am 
Gegenftand, felten am 
Ding. Darum ift Karifatur 
iiberwiegend — mag fein 
etwas ntereffantes — aber 
doch nicht gerade Kunit. 
Und das Urteil über ihren 
Kunftwert läuft auf Pie 
Entfcheidung hinaus, ob fie auf der Abwandlung der 
Segenftände oder der Dinge beruht, ob fie dem Disfurs 
entjpricht oder der Intuition. 

In Danmiers guten Blättern tritt die Anfpielung 
zurüc® hinter dem freien Spiel mit dem formenreichtum 
der Dinge. Es fommt ihm auh in der Karifatur 
nicht auf das Anefdotifche an, fondern auf das Draftifche. 
Ein anefdotifches Bild verleitet dazu, auch die voran» 
gegangenen und die noch folgenden Vorgänge fidh vor- 
zuftellen. Dadurdy hat es den erzählenden ug. Aber 
ein drajtifches Bild interefjiert nur für den dargeftellten 
Angenblid, weil in ihm alles Entjcheidende fidh) er» 
ſchöpft. Daumier legte gar feine Bedeutung den Unter» 
jchriften der Blätter bei, deren Abfafjung er anderen 
überließ, während feine Kameraden meift nur Witze 
bildlich breitichluaen. 

Es iſt Fein Sufall, daß alle großen Kinftler eine 
tiefe Einficht im Menfchenart und Menſchenweſen be- 
funden, felbjt dann noch, wenn fie große Kinder find. 
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Das Thema und das Motiv aller Kunft ift dod) der 
Menih. Aus den Elementen der Kunft, aus form 
und Raum und Licht und Schwung, foll doch eine 
feelifihe Gewalt erwadjen. Darum muß das Werk 
der Kunft Beziehung haben zu unferem Willen und zu 
dem Walten unferes Gejhids. Die Mehrzahl der 
Bilder hat auch eine menfchlihe Bedeutung. Es ift 
feine Tragik in der Kunft, die nicht zuvor in der Seele 
‚aewejen wäre, und Feine Komit, die nicht aus heitrem 
Zufall entfprungen wäre. Tragif und Komit find die 
bauptbeziehungen zwifhen Kunft und £eben. Darum 
tehen fie dem Jlluftrator des Lebens an. Und Kari- 
tatur in ihrer feltenen hohen Art ift nur eine befondere 
formen-Sprache des Jlluftrators, die die Dinge in einer 
bejonderen Weife zu deuten ſucht. Und mit folh 
inniger und aufrichtiger Beteiligung gibt Daumier 
allem Menfchlihen Herz und Hand. 

Seine Komi? fommt aus dem Herzen, nicht aus 
dem Gehirn, ift finnfällig und gar nicht geriffen, tft 
tiefinnerli und oft nicht einmal witig. Daumier 
zeichnet wieder franzofen, das heift Menichen, die Dor- 
arteile haben und ihren Eigenfinn noch über ihren 
Ehrgeiz ftellen. Der Alltag wird zur Fundgrube. Neue 


Menfchentypen, die fih bilden, werden plötzlich gefeben. 


Temperament — hat fich bei Daumier jchon zu foztalem 
Empfinden verdichtet. Seine Karikaturen erſchöpfen 
das Bürgerliche aller Menfchenmöglichfeit- Und daher 
haben fie in ihrer Geſamtheit das Kosmifche eines 
Beldengejanges. 

Daumier reift nicht herunter. Er kümmert ſich 
nicht um die gelegentliche Schwäche der Grofen, er er- 
wifcht vielmehr die Kleinen, wie fie fih groß und wid- 
tig vorfommen. Er mißt alfo das Kleine am Großen, 
nicht umgefehrt. Er bevorzugt die Keute, die Ped 
haben, die die „Tide des Objekts“ an fih erfahren. 
Die Riditulusmuffe, die fih als Herkuleſſe gebärden. 
Aber darin liegt fein Mildes, dağ er den Bürger nicht 
als verſtocktes Scheufal nimmt, fondern als das Unter- 
holz der Weltgefhihte. Nur in der Politif ruft er 
fein höhniſches: „ihr da hinten!‘ — fonft fagt er 
milde: „ja, ja, wir Ärmſten“. 

Seine Bürger ſind die Naturburſchen der Unnatur. 
Sind naiv. Sind unſchuldig daran, daß ſie in ihrer Ge— 
ſamtheit das „Publikum“ bilden, daß ſie nicht Volk ſind, 
ſondern Bevölkerung. — Man ſpricht oft von einem 
Idealtypus, der aus dem Durchſchnitt vieler Einzelfälle 
gewonnen iſt. Daumier nahm die Gattung, von der er 
taufend Jdeen in fih trug, und enthüllte fie in einem 


Das Demofratifde — bei Goya ein unabhängiges Einzelfall. So ſchuf er Realtypen, wie Molière. 
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Das Tagebuch eines Fräulein Doktor. 


Berausgegeben von Else Groner. 


Aus: Das Tagebuch eines Sräulein Doktor. Herausgegeben von Elfe Croner. 8°, 
Union, Deutfche Derlagsgefellfhaft in Stuttgart. Preis geb. MË. 4.—. 


Es ift ein durchaus interefiantes Werf, diefes „Tagebuch eines Fräulein Doftor”, das Elfe 
Eroner kürzlich herausaab. Wir lernen in dem Bude ein geiftig hochftehendes Mädchen fennen, 
Bella Melzer, die Germantftif ftudiert bat und es infolge von ihrem Wifjen, ihrem Geijte und 
ihrem Charakter zu einer fehr geachteten Stellung bringt. Das talentvolle Mädchen beginnt ihr 
Tagebuch; an dem Tage, da fie ihren dreißigſten Geburtstag feiert, alfo in ein Alter tritt, in dem 
laut Balzac die frauen am interefjanteften find. Sie hält an diefem Tage Rückſchau auf ihr ver- 
flofienes Leben und faat fih mit fchmerzlihem Lächeln, daß fo mander Mann -fie verehrte, daf fie 
aber feinem die Hand zum Ehebunde reichen mochte, da alle in ihr nur das Weib begehrten, 
niemand aber ihre Seele liebte. Wohl ift fie einem Mann begegnet, den fie von ganzem Herzen 
lieben und achten lernte und der feinerjeits dem intereffanten Mädchen auch wärmere Gefühle ent- 
gegenbrachte, dem Profejjor der Pfycholoate Erlenbach, ihrem Lehrer. Einen Enebund Fonnten diefe 
beiden, die von der Natur für einander bejtimmt waren, jedoch nicht fliegen, da Erlenbach ver- 
heiratet war, und zwar mit einer oberflächlichen Weltdame, die den genialen, feinfüblenden Mann 
nicht verftand und in ihm nur den berühmten Profeffor geheiratet hatte, Hella Melzer jchildert nun 
ihr Seben als Studentin, die Erfahrungen, die fie mit einem allzu galanten Profefjor madıt, erzählt 
uns ftets in geiftvollen Plaudereien, denen wir aern unfer Ohr leihen, von ihren Erlebnifjen in 
Berlin und in der Berliner Gefellichaft, jpricht iiber Tagesftrömungen, Religion, Kunft und Frauen— 
frage. Sieben Jahre bat fie fo zwar unvermählt, aber allgemein hochgeadhtet als Studentin und 
£ehrerin dahingelebt, da erreicht fie die Kunde, daß die Gattin ihres geliebten Kehrers Erlen- 
bach geftorben ift. Der Wunſch, der ſchon fo lange in ihrem Herzen brannte, geht nun in Er- 
füllung: fie wird die Gattin des Ballefchen Philofophieprofeffors Erlenbach. Kine wahrhaft 
glückliche Ehe verjchönt beider Leben, Wach dreijähriger ehelicher Gemeinſchaft wird dem Profeflor 
die frau durch den Tod entriffen, der feine bis über den Tod geliebte Gattin nur wenige 
Monate überlebt. Das Tagebuch, welches Hella Melzer binterließ, veröffentlicht nun Elfe Croner, 
der wir dafür unferen Dan? jagen. Das Wer? wird jicherlich die verdiente Beachtung finden und 
wird nicht nur von unjeren frauen und Mädchen, fondern auch von gebildeten Männern viel ge- 
lefen werden, denn es ift für einen gebildeten Mann ftets ein Genuß, den Worten einer geijtig 
hochftebenden frau zu laufen. Nachitehende Leſeprobe wird hoffentlih fo manchen unferer efer 
veranlaflen, ſelbſt das Buch zu lefen. —h. 
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In Berlin W. 

Jd bin Mode geworden in Berlin W. Es gehört 
zum guten Ton, bei mir Literatur- oder Kunftgefchichts- 
ftunden zu nehmen. Ich benutzte die glückliche Lage 
und fchraubte meine Preife entiprechend in die Höhe. 
Aber darauf fhien Berlin W. nur gewartet zu haben, 
jetzt erft waren die Stunden nah Geſchmack, und die 
Jahl der Anmeldungen verdoppelte fih. Jh weiß, was 
ich davon zu halten habe; die Gunft wird nicht länger 
dauern als eine Kleidermode. Wenn man fih wenigftens 
an den Stunden jelbft genügen ließe, aber man über- 
häuft mich mit Einladungen, die ich verpflichtet bin, 
anzunehmen, und man zeigt mich in den Salons wie 
eine Sehenswürdigkeit. Ein Stuter fagte mir neulich 
bet Tifch ganz offen in das Geficht, nachdem er mich 
minutenlang durch fein Monokel befichtigt hatte: „Sie 
find ein Phänomen, gnädiges Fräulein, Sie haben den 
Doktortitel errungen und Fein Menjch fieht es Ihnen 
an.“ Als ich ihn ob diejes zweifelhaften Kompliments 
fragend anfah, fügte er hinzu: „Ich hatte ein arges 
Dorurteil gegen Ste und proteftierte lebhaft, als meine 
Schwefter Sie mir als Tiſchdame beftimmte, aber ich 
war äußerſt angenehm enttäufcht, als ich Sie fabh. Ich 
hatte Sie mir ältlich, gelehrt und unelegant vorgeftellt; 
und nun fehe ich, dağ Sie gerade das Gegenteil find.” 
Jd lachte, als auch diefes Kompliment mißglüdt war 
und fragte, ob ich ihm denn fo ungelehrt vorfäme? 
Er meinte, ich hätte doch lauter Scherz mit ihm ge: 
trieben und nicht ein einziges Mal ein philofophiiches 
Gebiet in der Unterhaltung geftreift. — Der Dumm- 
fopf, lieber rede ich mit ihm doch iber Operetten und 
Nuderjport, als daß ich meine wahren, inneren Ge- 
danken feinem blöden Unverftändnis preisgebe. — 

Es find meift verheiratete frauen, denen ich 
Stunden gebe; faum eine von ihnen meint es ernit, fie 
nehmen eben die Stunden, um damit in Gejellfchaften 
renommieren zu fönnen. Allwöchentlich einmal bin ich 
in einer ÖGrunemwaldvilla bei fran Kommerzienrat 
Weber, um dort einen Kunftgefchichtszirfel abzuhalten. 
Der preis, den die Damen zahlen, ift jo hoch, daß ich 
oft wünſche, fie hätten wentaftens etwas davon. Wenn 
fie meine Worte mit Gold aufwiegen, follen fie doc) 
wenigftens Ideen, Anregungen aus meinem Dortrage 
fhöpfen. Die frau Kommerzienrat ift äußerft liebens- 
würdig. Sie ſchickt mir an diefen Abenden ihr Coupé, 
das mich in jchnellfter Feit zu ihr führt. Noch während 
der fahrt, bei der hellen Beleuchtung der Glühlicht- 
birnen durchfliege ich mein Manuffript und durchdenfe 
noh einmal den Dortrag. Aber merfwiürdig, fowie der 
Wagen vor dem Portal angelangt ift, und ich das Hin 
und Her der vielen Bedienten und das Aufflammen 
det hundert eleftrifchen flammen beobachte, ift ein aut 
Teil der inneren Sammlung fort. Dann erfcheint frau 
Kommerztenrat mit ihren Damen, eine immer bliten- 
der und eleganter als die andere, als benutten fie 
dieje Sufammenfünfte dazu, um fich gegenfeitig zu 
übertrumpfen. Mich macht das NRaufchen der Seiden- 
Pleider ganz nervös; fo geputzt fommt man doch nicht 
zu ernfter Arbeit. Sie fehen auch nur mit halben 
Augen die Berrlichfeit eines Tizianfchen oder Botticel- 
lijchen Semäldes, viel lieber verjenfen fie fih in die 
Macart der nenem Spitenbluje der frau Konful oder 
in den Balsihmud, den fih die frau Banfier aus 
Paris mitgebracht hat. Da iiberfommt mich denn oft eine 


Elfe Croner: Das Tagebuch eines fräulein Doftor. 


Wut, als müßte ich die Bücher in alle vier Eden 
werfen und ihnen die Kunftmappen vor der Mafe zu- 
ihlagen, fo wertlos und fchmachvoll fommt mir dann 
meine Tätigfeit vor. Die Meifener figuren, die aus allen 
Eden des Boudoirs bervorlugen, möcdte ich dann am 
liebſten entzweifchlagen, die Fleinen Tifchhen, die jo 
voll von foftbaren Niedlichfeiten ftehen, daß für meine 
Bücher fein Platz bleibt, möchte ich ummwerfen, und die 
laute Spieluhr, die jeden Dortrag rüdfichtslos unter- 
bricht, wenn es halb oder ganz ift, zum Fenſter hinaus- 
werfen, jo eng und unerträglich wird mir der Raum. 
Erft wenn der Diener mich die Treppe hinuntergeleitet, 
fange ich an, wieder frei aufzuatmen. — 

Durh meine Kunftgejchichtsvorträge bin ich zu 
eigenen Studien veranlaßt worden; ich habe mich ganz 
befonders in Klinger vertieft. In unferer an bedeuten- 
den Periönlichfeiten fo armen Zeit ragt er wie ein 
hoher Berg aus dem flachen fand empor. Es liegt 
eine hehre Philofophie in feinen Mleifterwerfen; und 
alles verflärt durch die Macht der Liebe. Diefes Be- 
tonen des Kiebesmotivs bringt ibn mir menschlich nahe; 
um die Kiebe dreht fih Menfchenglüd und Mlenfchen- 
weh, er macht fie zum Symbol allen Gejchehens. Wie 
ein perjönlicher freund und Leiter ift mir Klinger qe- 
worden; aus allen feinen Zyklen und Einzelbildern 
deutet ein finger hinauf zur Höhe, zur Ewigfeit. 
Alles Erdenleid, auch das Kiebesletd ift kurz, fo brauft 
es aus feinen mächtigen Bildern entgegen. Der Tod 
löjcht alles Weh aus und leitet uns in ftrahlende, ewig- 
ſonnige Gefilde. für Klinger, den großen Seelenfenner, 
lohnt es nicht, hier unten irgend etwas wichtig zu 
nehmen. ft es nicht im Grunde genommen gleidh” 
gültig, wie man die paar Erdenjahre abfolviert? Jeder 
Streit der Menfchen, jeder Parteienhaß, jeder menfd- 
lihe Ehrgeiz, jedes Jagen und Hafhen nad irdifchen 
Werten, wie unjagbar Pleinlich erfcheint es in ſolchen 
Stunden Fünftlerifcher Andaht. Und wenn man das 
Treiben der Menfchen von diefer Peripeftive aus be- 
trachtet, fo fönnte man faft an der Erijtenz des gött- 
lihen Funkens in ihnen zweifeln; in vielen ift er nahe 
am Erjtiden; das Reih der Ideen liegt für fie in den 
Küften in unerreichbarer Höhe. — Aber es gibt einige 
wenige auserlefene Menſchen, in denen der göttliche 
Funke hell und leuchtend ‚brennt, die ihn ſchüren und 
hüten, und deren Geiftesfunfen Keuchtfadeln für die 
übrige, im Finſtern irrende Menfchheit werden; das 
find die gottbegnadeten Menfchen auf Erden, die Künftler. 
In Klinger reicht der göttliche Kichtfunfe bis zu den 
Sternen empor und fchafft fo feine Derbindung zwifchen 
Erde und Sonne, zwijchen Menſch und Gott. — 

Schade, daß ſolche rein idealen Stimmungen objet- 
tiver Lebensbetrachtung bei mir niht lange anhalten; 
ih bin eben nicht Klinger, der oben auf der Warte 
fteht und Seelenfhwingungen porträtiert. Wenn es 
auch in den Gefilden der Seligen ungleich herrlicher 
fein mag, als alles Glück auf der Erde, fo finde ich, 
man muß eben alles einmal gefoftet haben; wie will 
ich denn fonft nachher da oben Deraleiche ziehen Fönnen > 
Zuerſt möchte ich einmal ein irdifches großes Glüd 
tennen lernen wollen, wenigjtens einmal probieren, 
wie das ift. Und meine Idee vom Glüd? Es ift 
eigentümlih. Wenn ich von Frauen höre, die aner- 
ordentliche Erfolge errungen haben, fo beneide ich fie 
niht um ihr Glück. Eine Schriftftellerin mit ihrem 
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Bundertauflagenbuch, fie mag wohl Stolz und Freude 
empfinden — ich beneide fie nicht. — Die Kaiſerin, der 
ih nenlih die Ehre hatte, perjönlich vorgeftellt zu 
werden, wird von einem ganzen Dolf geliebt, bewun— 
dert und verehrt — ich taufche niht mit ihr. — Die 
erjte deutfche Privatdozentin, der über furz oder lang 
der Univerfitätsprofefior winft — ich bewundere ihre 
fühne Energie und wende mich neidlos von ihr ab. 
Meine frau Kommerzienrat in der Grunewaldovilla, der 
Millionen zur Derfügung ftehen, — ich gönne fie ihr 
lächelnd alle. — Uber gejtern abend, als ich durch die 
hellen Straßen ging, fchritt vor mir ein junges Ehepaar, 
traulid Arm in Arm. ch war unfreimillig enge 
des Gejpräds. Sie plauderten zuerft von recht all- 
täglichen Dingen, es wurde beraten, was fie zum 
Abendefjen gemeinfchaftlich beforaen wollten, und bald 
entjtand ein Fleiner Streit, da jeder die Kieblingsfpeije 
des andern kaufen wollte Die ganze Art der beiden 
gefiel mir fo jehr, daß. ich unbemerft neben dem Laden 
wartete, in dem fie ihre Pleinen Einfäufe erlediaten. 
Sie fprachen über ein Buch, das er im Begriff war 
zu fchreiben. Man merfte aus dem Geſpräch, daf er 
gewöhnt war, jeden Gedanken mit ihr auszutaufchen. 
Und fie verfiel nicht etwa in die verhimmelnde Kritif 
blind verliebter Frauen, fondern fagte ihm ganz ver- 
ftändig mehrere Dinge, die ihrer Meinung nach nicht 
deutlich ausgejprochen waren; auch auf mehrere Stil- 
eigentümlichfeiten machte fie ihn aufmerffam. Man 
fah es, fie hatte fich in das Gebiet ihres Mannes ver- 
tändnisvoll verjenft, ohne jelbft eine aejchulte Dor- 
bildung genofjen zu haben; alles, was fie fagte, Fam 
warm aus dem Herzen, und mit rührender Bejcheiden- 
heit brachte fie ihre Unfihten vor. Es mußte ein 
wundervolles Derhältnis zwijchen den beiden bejtehen. 
Er überragte fie jcheinbar bei weitem an Wiſſen, Klug- 
heit und Weltfenntnis; aber Fraft ihrer großen Liebe 
und ihrer natürlichen Begabung war es ihr doch ge- 
lungen, gleihen Schritt mit ihm zu halten. Und wenn 
der aroße, ftattlihe Mann auch Förperlich auf die 
„Pleine, blonde frau herabjah, geiftig ſtand fie neben 
ihm, er hatte ihr einen Eliteplat eingeräumt in feinem 
Innern. — Wie ftaunte ih, als die beiden in mein 
Haus einlenften; verwundert ging ich nach. Während 
ih die vordere Treppe emporftieg, gingen fie durch den 
Bausflur und ftenerten auf das Gartenhaus zu. Ich 
batte meinen übrigen Hausbewohnern bisher nie Auf- 


merffamfeit gejchenft, heute aber jpähte ich von den ` 


fenftern meines immers aus nach dem Gartenhaus 
hinüber. Erjt irrten meine Augen eine Weile an der 
finfteren fenfterreihe entlang, dann fah ich plößlich im 
zweiten Stod eine Sampe anziinden, und Onrch die 
durchfichtigen Dorhänge fonnte ich ganz deutlich die 
beiden erfennen. Bald faßen fie an dem Abendbrot. 
tiſch, deſſen Mitte ein Glas mit herbftlichen Feldblumen 
ihmüdte; es war fein Baccarat, was ih da fah, und 
fein goldumrändertes Meiner, aber was ih erblickte, 
war viel Föftlicher und feltener, zwei Menfchen, die 
miteinander wetteiferten, fih das Leben traut und 
ſchön zu geftalten. Eine folche leuchtende Wärme ging 
von ihnen aus. Jetzt hatte fie ihm die Schinfenbrote 
zurechtgemacht, und er ihr den Tee Fredenzt. Meine 
Wirtin, die mir eben die Lampe und die eingelaufene 
Poft bradıte, fragte ich nah dem Namen des jungen 
Ehepaares. „Sie heißen Werner und er ift privat- 
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dozent,* meinte fie, „viel Geld haben fie wohl nicht, 
aber fcheinen doch jehr glücklich miteinander zu leben; 
fie find fchon vier Jahre verheiratet und immer noch 
wie in den Flitterwochen.” — Ich durchſah flüchtig die 
Poftfahen, eine Anfrage eines Dereins, ob ich einen 
Dortrag halten wollte — das Honorar betrug hundert 
Mar? — und eine Neuanmeldung einer Dame aus 
Berlin W. für den fommenden Kunftgefchichtszirfel. 
Was intereffiren mid jett die langweiligen, öden, 
gefhäftlihen Dinge. Ich nahm meinen Pla am 
fenfter wieder ein und ftarrte hinüber in die Glück— 
feligfeit, wie ein armes, hungriges, frierendes Fleines 
Mädchen, das einen angeſteckten Weihnachtsbaum mit 
herrlihen Dingen darunter durch die Scheiben fteht. Ich 
fühlte mich zum erften Male fo recht bewußt bettelarm; 
ich verjpürte einen nagenden Hunger nach häuslichem 
Glück und empfand ein eifiges Kältegefühl rings herum. 
Da drüben war Licht und Wärme; ich aber ftehe ab- 
feits im Dunkel; für mich wird der Weihnachtsbaum 
des Sebens wohl nie angezündet werden. — Die Pleine 
blonde frau da drüben, die fönnte ich beneiden um 
ihr Glid. — 


Alleinftehende Mädchen. 

Eine ftarfe Schattenfeite bat das Alleinftehen für 
eine Dame doh; man ift vogelfrei, fowie man die 
Strafe betritt., Iſt die Toilette auch noch jo unaufällig 
gehalten, man fällt doh auf, eben fhon dadurch, daß 
man allein ift. Berlin, Paris und fondon — welder 
Unterfchted in bezug auf den Derfehr der Geſchlechter! 
In London ift eine Dame geborgen, gejchüßt, wohin 
fie anh gehen mag; in feinem anftändigen Reftaurant, 
in Feiner befjeren Derfehrjtraße wird fie gegen ihren 
Willen behelligt werden; das ritterlihe Gentleman- 
empfinden des Engländers ift ftarë ausgebildet; er 
wiirde es fid) felbft nie vergeben, träte er einer Dame 
zu nahe. Auch in Paris habe ih andere Erfahrungen 
gemacht, als hier. Dort wünſchen die Damen aller- 
dings meift eingehende und fih aftiv äußernde Beach— 
tung der Herren, und diefe richten fih danach; aber 
triit einmal der fall ein, daß eine Dame ernftlich ab- 
weiſend fih verhält, fo läßt man fie in Frieden. Es 
wird in Paris in Kofalen, Reftaurants, Theatern, 
Balljälen, Privatzirfeln weit mehr ponffiert, als auf 
der offenen Straße. Gerade umgefehrt ift es in 
Berlin. Hier ift eine Dame wenigjtens vor äußerſter 
Anfdringlichfeit in geſchloſſenen Gejellichaften ge- 
fhigt, wo faum ein Manu es wagen wiirde, fie zu 
beläftigen, auh im Theater (Tingeltangel natürlich 
ausgenommen), Konzertjaal und Neftanrant. €s ift, 
als ob das dentfhe Publifum eine Art Gardedame für 
alleinftebende Damen wäre. Scubtlos wird man in 
Berlin erft, wenn man aus den beleuchteten Reftaurants, 
ja felbjt den Derfehrftrafen heraustritt und in ruhigere, 
abfeits vom Weltenverfehr Itegende Stadtviertel ein- 
lenft. Dann aber tft man auch jeder Rüpelei, jeder 
Lüſternheit und jeder aufgedrängten Galanterie völlig 
preisgegeben. Gleichviel, ob man in den vornehmiten 
Tieraartenpierteln wohnt oder in irgend einem Dorort, 
jobald? man nach zehn Uhr fih allein auf der Straße 
befindet, bat man unerwünjchte Begleiter auf den 
ferjen. Mich bringt das oft zur Derzweiflung. Ich 
renne dann von Worten und Bliden gehetzt durch die 
Straßen, bin oft den Tränen nahe vor Angjt, wie ich 
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den männlichen Derfolgern entgehen foll. Man hat, 
wenn man auf feines Kopfes Arbeit angewiejen ift, 
niht immer ein Automobil oder einen Diener zur Der- 
fügung. Mir find jchon häufig jo peinliche Dinge 
pafjiert, daß ich noch ftundenlang nachher mich nicht 
beruhigen Fonnte und bis zum Morgengrauen mein 
eigenes Grauen nicht los wurde. Einmal faßte mich 
ein angetrunfener Arbeiter jo derb um die Taille, daf 
mir faft die Sinne vor Anajt ſchwanden. Ein anderes 
Mal verfolgte mich ein älterer Mann fo hartnädig, 
daß ich ein voriibergehendes Ehepaar um Schuß bat; 
fie begleiteten mich dann auch bis zu meinem iel. 
Wieder einmal mufte ic; in einem Reftaurant Schutz 
vor der Derfolgung eines Wüſtlings ſuchen. Auch 
geftern, als ich an einem wenig belebten Teil des Kurs 
fürftendammes recht lange auf eine eleftrifche Bahn 
wartete, gejellte fih ein Herr zu mir in fcheinbar vor- 
nehmer Kleidung. Er redete mich unverfroren an, nur 
weil ich eben allein daftand und wartete. Ich igno- 
rierte fein Anreden und ftedte mein hochmütigſtes Ge- 
fiht auf. Er ließ ſich nicht im mindeften ftören, tat, 


als ob ih ihm liebenswürdig geantwortet hätte und- 


hielt mir eine lange Rede über feine perfon, er wäre 
Amerikaner, Bildhauer, zu Studienzwecen in Berlin ufw. 
Ih kehrte ihm den Rüden und atmete auf, als die 
eleftriiche Bahn Fam. Dell Schreden bemerfe ich, daß 
mein Derfolger mir auf das Trittbrett nachipringt und 
fih, als gehörten wir zujammen, dicht neben mir 
niederläßt. Er jetzte feine eigentiümliche Konverfation 
fort; ich waate es nicht, bier eine auffällige Szene zu 
provozieren, denn alle Blide beobachteten uns. Es ift 
für eine Dame höchjt peinlich, anderen auch nur zu ver- 
raten, daß fie beläftigt wird; man ſchiebt einen Teil 
der Schuld in ſolchen Fällen jehr leicht auf die Dame. 
„Wie muß fie fih benommen haben, wenn ein Herr 
fidh ihr gegenüber derartige Freiheiten erlaubt,” denfen 
die Berliner Philifter; fie Fönnen es ſich faum vor- 
jtellen, daß man wirklich vollfommen ſchuldlos zu 
ſolchen Abenteuern gelangen fann. Auperdem fühlte 
ich mich ja momentan jicher unter dem Schutz der vielen 
Sahrgäfte; nur dachte th mit Entjeßen an den Augen- 
bli® des Ansftetgens vor meinem Haufe. Wie, wenn 
er mich weiter verfolgte in das dunfle Haus hinein? 
Dieföpfigfeit fien der junge Mann ja zu bejiten; 
und eine dementiprechende Dicfhänternatur ebenfalls. 





Aber ich tat ihm unrecht, er hatte doch eine empfind- 
lihe Seite, die jchlieglich noh zu einem humorvolle 
Ausgana führen ſollte. Jd ſpähte inzwiichen nur 
immer die Reihen der Paflagiere entlang, ob da nicht 
ein Befannter fäße; es war eine fo peinvolle Situation; 
immer fürchtete ich, es könnte eine meiner Pleinen 
Schülerinnen oder eine befannte Dame darunter fein, 
was hätten jie von dem jonderbaren Begleiter gedacht? 
„Aber ich verftebe Sie gar nicht, mein Fräulein,“ be- 
gann der Kee nun wieder. „Sie antworten mir ja 
gar nicht? Ber uns drüben in Amerifa haben wir eine 
hübfche und praftiiche Node, wiſſen Sie; wenn da ein 
Herr. eine Dame anfpricht, gibt es zweierlei Derfahren. 
Entweder der Dame aefällt der Herr und dann geht fie 
auch ruhig mit ihm, wie mit einem Kameraden, ohne 
Flauſen und dumme Ziererei. Oder aber gefällt er 
ihr nicht, dann zeigt fie ihm das, indem fie ihn ohr- 
feigt.“ Dieſe amerifanijche Sitte beluftigte mich und 
die Umfizenden; diefe erhöhten auch meinen Mui und 
ich antwortete: „Dann haben Sie wohl fhon recht viele 
Ohrfeigen befommen?“ Die Wirfung diefer wenigen 
Worte war verblüffend. Als hätte ih ihn mit einer 
Nadel aeftochen, |prang er auf, wurde fuchsrot — ob 
vor Wut, Scham oder aefränfter Eitelfeit, habe id 
nicht enträtjeln Fönnen — und jprang, ohne auch nur 
ein Wort zu verlieren, aus dem in voller fahrt 
eilenden Wagen heraus, unter fchallendem Gelächter 
aller Injaffen, die den Doraang ſchon längere Heit be- 
obachtet hatten. „Das war die befte Antwort, die Sie 
ihm geben fonnten,“ meinte ein alter Herr neben mir, 
„noch wirfjamer, als eine Ohrfeige jelber hätte fein 
fönnen.“ Ich war plötzlich der Mlittelpunft in der 
ganzen eleftriichen Bahn geworden, jeder rief mir ein 
paar heitere Worte zu; alles lachte und gratulierte mir 
zu meiner „Schlagfertigfeit“, wenn fie fih auch nur 
moralijch geäußert hatte. Der geiſtig Geohrfeigte ge- 
hörte eben zu der Kateaorte von Kenten, die fidh für 
abfolut unmwiderftehlich halten; wenn es auch die lächer- 
lihften unter allen Männertypen find — die bösartigjten 
fnd es wenigftens nicht. Peinlich bleibt es nur, dağ 
man jtändig auf der Hut fein, immer kämpfen muğ 
als alleinjtehende frau. Derbeiratete frauen Pönnen 
fih davon gar feinen Beariff madhen, fie ahnen gar 
nicht, wie fchwer es fich lebt, wenn man immer auf 
fidh allein anaewiejen ift. — 
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Es ift jhon oft von Fachleuten bedauert worden, daß es im Dentfchen feine gute populäre 
Geologie, Biologie, Paläontologie und Entwicklungsgeſchichte des Menfchen gibt, die auf den neueften 
wiffenfchaftlihen Forſchungen fußt nnd das ungeheure Material, das in wifjenfchaftlichen Zeit» 
Ichriften und Monographien veraraben ift, in einer für den gebildeten Lefer genußvollen, zufammen: 


fafjenden Darftellung wiedergibt, ohne in literarifche Phantaftereien zu verfallen. 


Dieſe jchwierige 


Aufgabe zu löjen war wohl niemand beffer berufen als der Derfaffer, der es wie wenige verfteht, 


wiffenfchaftlihen Ernſt nnd gefällige Darftellung zu vereinigen. 


So bildet das Gefamtwerf eine 
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gemeinverftändlihe Entwicklungsgeſchichte des Maturganzen, die ihresgleichen fucht und nicht nur 
dem Laien einen Einbli geben fann im die Forfcherarbeit der legten Jahrzehnte, fondern auch 
dem Fachmann durch das ungeheure darin aufgejpeicherte Material als willfommenes Nachſchlage— 
werf dienen fann. 

Ganz befondere Aufmerffamfeit wurde den Jlluftrationen gejchenft. YWicht nur viel follte 
gegeben werden, fondern vor allem nur das Befte. Denn irgend möglich wurden Naturdokumente 
geboten, unter Dermeidung der üblichen phantaftifchen Refonftruftionen. Manche diefer unretufchierten 


Waturphotographien find Stüde, die auch dem Fachmann wertvolle Dienfte leiften werden. 
Das Werf ift vom Derlage überaus gediegen ausgeftattet, und der Preis ift im Derhältnts 


zum Inhalt überaus woblfeil. 


bewetjen, bei der berufenen Kritif eine durchaus gute Anfnahme gefunden. 


Das Werf bat, wie uns die zahlreichen vorliegenden Befprechunaen 


Nachjtehend bringen 


wir eine £efeprobe aus dem vierten Bande des Werkes. 
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Wie die Jäger des Magdalenien find auch die 
Esfimos Sangföpfe, allerdings mongolifcher, d. h. nord- 
afiatifcher Herkunft und deshalb in feiner Weiſe mit 
jenen verwandt. Auch fie find gegen die Unbilden ihrer 
unmwirtlichen Heimat in diefelben genähten, den ganzen 
Körper bededenden Pelzkleider gehüllt und find nicht 
weniger geſchickt in der Herftellung ihrer Werfzeuge und 
Waffen aus Stein und Knocen oder Horn und dem 
fpärlichen Holz, das vom Golfſtrom an die Kiiften ihrer 
Heimat angetrieben wird. Gleicherweife jchniten und 
zeichnen fie vortrefflich Tiere und Jagdfzenen aller Art, 
die ihre gefamte Gedanfenwelt ausmachen, wie es bei 
den Europäern vor 20000 und mehr Jahren aleicher- 
weije der fall war. l 


Ihren Namen haben fie, wie alle Dölfer, von 
ihren Nachbarn erhalten. Esfimo, d. h. Rohfleiſcheſſer 
nannten die Abnafiindianer vom großen Algonfinftamme 
die Dertreter diefer Raſſe, die Labrador bewohnten, 
wegen ihrer Dorliebe für rohes fleifh, das ihnen am 
beiten mundet, wenn es faul geworden ift und eine recht 
grüne farbe angenommen hat. Um ſolche Delifateffe 
zu erlangen, muß im Norden Grönlands, wo eine ſolche 
Fäulnis fchwierig zu erzielen ift, das Fleiſch von im 
Frühjahr erlegtem Wilde während des Sommers fleißig 
der Wärme ausgejegt werden und bildet dann, wenn 
es den richtigen haut goût erlangt hat, für diefe primi- 
tiven Menfchen eine angenehme Abwechflung im ewigen 
Einerlei des rohen $leifches. 
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Gorillamännden in Angriffsftellung. Aus: 


Sfrälinagfar, d. i. Zwerge hießen die hochgewachfenen 
Normannen diefe ihnen fo flein erfcheinenden Menſchen, 
die aber durchaus nicht zwergbaft find. Für fih felbft 
brauchen und haben fie Feine Benennung. fragen wir 
fie, wie fie fi felbft nennen, fo antworten fie inuit, 
dò. h. wir (find es). Deshalb bezeichnet man fie gewöhn- 
lih als Jnuit. Ihre Körperaröße ift eine geringe, der 
lange Rumpf ift mit auffallend kurzen Ertremitäten 
ansgeftattet, ein fehr altertümliches Mlerfmal. Ihre 
Köpfe find groß, ihre Gefichter rund, mit breiten Naſen 
und ftarf hervortretenden Bacenfnochen. Die Stirne 
verichmälert fih bei ihnen nah oben; auffallend Fräftig 
ift das Gebiß entwidelt. Es gibt faum eine zweite 
heute noch lebende Raſſe wie fie, bet der die Anfätze der 
Kaumusfeln, welde an beiden Seiten des Schädels 
liegen, fo hoch hinaufrücten, daß fie, ähnlich wie bei 
den großen menfchenähnlichen Affen, fih mehr und mehr 
der Mitte des Schädeldaches nähern. Auch die Mund- 
bildung mit den aroßen und verhältnismäßig diden 
Sippen, namentlich der Unterlippe, erinnert, zumal bei 
den franen, welche die urjprünglicheren Derhältnifje als 
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die Männer aufweifen, in 
hohem Maße an den Mund 
der Anthropoiden, befonders 
des Schimpanfen. Er ift 
mehr vorgejchoben, als es 
die Stellung der Zähne und 
der Alveolarfortfäe ge- 
bietet. Doch befteht fein 
deutlicher Prognathismus, 
d. h. Schiefzähnigfeit. Im 
ganzen verjüngt fih das 
Geficht nach unten, und das 
Kinn ift ſchmal. Der Non- 
golentypus tritt hauptſäch⸗ 
lih in der Bildung der 
Augen hervor. Diefe find 
febr dunfel, ftehen anf- 
fallend weit auseinander, 
liegen tief, die Lidſpalte ift 
eng und furz, fo daß die 
Augen mit der braunen Fris 
oder Regenbogenhant flit- 
förmig Hein erjcheinen. Jm 
inneren Augenmwinfel bildet 
fich eine halbmondförmige 
Falte, die bei einzelnen ge- 
radezu als eine Xeifte 
hervortritt und bei Lenten 
unferer Raffe als ein franf- 
hafter Zuſtand betrachtet 
wird. Die Ohren find groß, 
die Kopfhaare find glänzend 
ſchwarz, dic und ftraff und 
werden lang getragen. 
Badenbart haben felbft die 
Männer faft gar nid, 
dagegen ift der Schnauz- 
und Kinnbart reichlicher; 
letzterer bejchränft fih auf 
das eigentliche Kinn. Bruft, 
Dorderarme und Unter- 
jchenfel find faft ganz haar- 
los. Die ungewöhnlich weich 
anzufühlende dünne Hant ift rotbraun und läßt an den 
Wangen das Blut als Wangenrot durchfcheinen. 

In feinem Buche: ‚‚Unter den Nachbarn des Nord- 
pols“ gibt der Xorweger Eivind Ajtrup folgende 
Schilderung von ihnen: Wild ausfehend, ſchmutzig und 
nichts weniger als ſchön ftellten diefe Individuen fih 
uns unmwillfürlich als das Bild einer fcheinbar fehr tief 
ftehenden Menſchenraſſe dar. 

Wild und zottig hing ihr langes, rabenfchwarzes 
Baar auf die fellbefleideten Schultern herab und ver- 
dete bei einigen fogar die dunklen, zufammengefniffenen 
Augen, wodurch fie ein eigentümlich finfteres, beinahe 
abjchrecfendes Ausjehen erhielten. 

Später nahm ich allerdings wahr, daf niht alle 
Eingeborenen fo gänzlich unfriftert waren, wie die, 
welche wir hier haben. Die Weiber, namentlich die 
jiingeren, haben 3. B. ihr Haar mittels eines diden 
Riemens von Seehundshaut in einem Knoten auf dem 
Scheitel befeftigt, und auch einzelne Männer legen fich 
gelegentlich einen folhen Riemen rund um den Kopf, 
um fih dadurch die langen, fettglänzenden Locken aus 
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der Stirne zu halten. Dieje „Soden“, eigentlich feinen 
Pferdehaaren ähnlich und in eine zottige Maſſe 3u- 
fammengefiljt, gewähren den Ungezieferjcharen fichere, 
warme Wohnplätze. 

Die Stirne der Esfimos ift niedrig, ihr Geficht breit, 
und die Züge find durchgehends häflih. Die Augen 
find Plein und jchiefliegend, aber der Augapfel muß 
von der beiten Sorte fein, da ihre Sehfraft bewunderns- 
wert ift. 

Die Uafe ift Pein und breit, der Mund dagegen 
groß mit diden Lippen und dem idealen Kirjchenmünd- 
hen jo unähnlich wie möglich. Die Männer ziehen es 
denn auch vor, den frauen, ftatt fie zu küſſen, ihre be- 
fondere Zärtlichfeit durch ein Breitdrücken ihrer ohnehin 
ihon platten Yafen zu bezeigen, welche Liebkoſung 
gewöhnlich von lantem Schnüffeln begleitet wird. 


Innerhalb der fchwellenden Lippen alänzt eine 
Reihe jtarfer Zähne, die nicht allein zum Speijefauen 
gebraucht werden; denn da fie in jehnenftarfen Kinn- 
baden fitzen, bilden fie einen Patentfchraubenzieher, der 
bet der täglichen Arbeit fleigig zu allem Möglichen be- 
nutzt wird. 

Will ein Mann feinen Schlitten zufammenbinden, 
was große Kraft erfordert, fo nimmt er das eine Ende 
des Kederriemens zwijchen die Zähne und ftütt den 
Schlitten, an dem das andere Ende befeftigt ift, mit dem 
Knie und der linfen Hand, während er den Riemen 
mit der Rechten in der Mitte mit folder Gewalt an- 
zieht, daß bei dem bloßen Anbli jelbjt ein Gorilla 
bedenflich den Kopf fchütteln würde. 

Die frauen verftehen es, wie ihre ztvilifierten fid- 
liheren Schweftern, auch vorzüglih, ihr Mundwerf zu 
gebrauchen, aber zu größerem Nutzen für ihre lieben 
Mitmenfchen. Sie-fauen nämlich die von den Männern 
erbeuteten Tierfelle, nadydem fie fie vorher durch Uns- 
jpannen forafältig getrodnet haben, goll für oll werd. 
Dadurch werden die Häute gefchmeidig und eignen fich 
vorzüglich zu Anzügen für die Familie. 

Während das Geficht der Esfimos nach unjeren 
Schönheitsbegriffen häßlich ift, nähern fie fih hinfichtlich 
ihres Körpers unferem Ideale bedeutend mehr. Ihre 
Hände und Füße 3. B. find fehr zierlih und hübſch 
geformt, was fih indejjen faft nur bei den frauen be- 
obachten läßt, da die Hände der Männer gewöhnlich 
durch Narben und Kerben alter Mefferfchnitte, die fie 
fih beim Abhäuten der erlegten Tiere beigebracht haben, 
fo entftellt find, daß fie ihre urjprünglichen Kinien ganz 
verloren haben. 

Die Esfimos find ein Feiner Menfıhenjchlag. Ein 
170 cm großer Esfimo ift unter feinen Landsleuten 
der reine Rieſe. Die Weiber find meift noch Fleiner 
als die Männer, ihre Durdhjchnittsgröße beträgt etwa 
140 cm. Sowohl -bei den Männern, wie bei den 
Frauen (bei leteren fogar noh auffallender) marfieren 
fih die Hüften jehr wenig, indes die Derdauungsorgane 
einen verhältnismäßig bedeutenden Teil des Körper- 
volumens auszumachen fcheinen. Dennoch bin ih feinem 
würdigen Esfimobürger begegnet, von dem man hätte 
jagen können, daß er von ‚‚einem gewiffen Embonpoint‘‘ 
beſchwert gewejen wäre. 

Die Männer find durchgehends infolge des von 
ihnen geführten, auferordentlich anftrengenden Lebens 
mit einer brillanten Musfulatur ausgeitattet. Die 
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Knaben beteiligen fih jchon früh an dem mühevollen 
Jagdleben und härten fih dabei derartig ab, daß fie 
jpäter imftande find, mit Keichtigfeit die für den Un- 
geübten faft unmöglichen Anjtrengungen und Ent- 
behrungen zu ertragen. Auch zu längerem Bungern- 
fönnen müfjen fie fih trainieren und finden fih ohne 
Murren hinein. Es fehlt ihnen ja auch von Plein auf 
nicht an Erfahrungen auf dem Gebiete des Darbens. 

Daher ift es auch Fein Wunder, dağ fie in den 
Tagen reichen Überfluffes faft den ganzen Tag efjen. 
Man hat fie deshalb oft der Freßgier bejchuldigt, doch 
etgentlich nicht mit Recht; denn wer würde 3. B. einen 
hochaufgefchoffenen Schuljungen gefräßig jchelten, wenn 
er fih zwijchen den Mahlzeiten Butterbrot aus Mutters 
Speifefammer holt. 

So flein der Esfimo ift, fo verfügt er doch über 
felbft nah unferen Begriffen bedeutende Keibesfräfte, 
und oft machen feine Kraftleiftungen einen geradezu 
imponierenden Eindrud. Wenn er fih 3. B. feine 
Erdhütte baut, deren Innenwände und Dad ftets duch 
Steinblödfe geſtützt werden, fann man ihn in feinen 
lofefigenden Kederftiefeln, mit einem Fleinen Gebirge 
gegen den Bauch gedrüct, mit foldyer Keichtigfeit iiber 
glatte Feſenvorſprünge trippeln jehen, als hielten feine 
Bände nur einen Pleinen amerifantichen Handfoffer. 

Jm Sommer, wenn er mit Weib und Kind ins 
Gebirge auf die Renntierjagd zieht, ftedt er das Meifte 
feiner Habe in das gewaltige Bündel, das er fih von 
jeinem fteifen Fellzelte macht, hängt es fih dann mit 
einem Riemen iiber die Schulter und wandert munter 
drauf los. Man fann ihm mit den Augen folgen, 
wenn er fo wie ein wandelndes Schirmdad die Abhänge 
erflimmt, während die Raben neugierig über der un— 
gewohnten Erjcheinung in der Luft Freijen. 

Über die Hautfarbe der Esfimos kann man infolge 
der diden Schmutzkruſte, mit der fie überzogen ift, nicht 
jo leicht ein richtiges Urteil fällen. Die neugeborenen 
Kinder ſehen hellgelb und graubraun aus, ein ausge- 
wachjener Mann dagegen etwas dunfler mit ſchwarzen 
Flecken, und ein Greis hat jchlieglih fchwarze Haut 
mit hellen Flecken. In WMirflichfeit hat die Haut des 
Erwachienen diefelbe Farbe wie die eines nengeborenen 
Kindes, wenn fie vielleicht auch um einen Ton dunkler 
wird. Der bedeutende Unterſchied liegt hauptjächlicy in 
der langſam, aber ficher erworbenen Schmutzſchicht. 
Ihre Unreinlichkeit ift eine beinahe unumagängliche Folge 
der harten, primitiven Kebensbedingungen, auf die fie 
angemwiejen find. Alles Waſſer, deffen fie zum Trinfen 
oder zu ihrer einfachen Küche bedürfen, muß nämlich 
neun bis zehn Mionate des Jahres hindurh mühfam 
durch Schmelzen von Eis und Schnee in Tongefäßen 
über Färglihen Tranlampen bejhafft werden, eine jehr 
miühfame Arbeit, zu der faft aller Speck, den fie iber- 
haupt entbehren Fönnen, erforderlich ift. 

Ein Bad oder ein ordentliches Wajchen ift deshalb 
für fie ein unbefannter Luxus, den fie unter ihren 
gegenwärtigen Sebensbedingungen trog des ihnen von 
uns gegebenen verhältnismäßig guten Beifpiels nie 
werden einführen Fönnen. Aber fchon durch eine nafje 
Dogelhaut oder im Motfalle mit einem fcharfen Steine 
müßten fie recht viel in bezug auf Neinlichfeit aus- 
richten Fönnen, wenn fie nur Sinn dafür hätten. Es 
it fhon möglich, daß wir diefen während unjeres 
dortigen Aufenthaltes ein ganz flein bißchen bei ihnen 
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gewedt haben, wenn man nach gewiſſen Pleinen Un- 
läufen zur Sauberkeit feitens der frauen, deren Gefall- 
ſucht hier ebenfo aroß ift, wie unter dem Aquator, 
urteilen dar. 

Mit großem Erftaunen und großer Heiterfeit jahen 
einige der Eingeborenen uns den Kopf in einen Waſſer— 
zuber ftefen und dann wie Derrüchte mit den Fäuſten 
auf unferem Gefichte herumreiben. Sie Fonnten fidh 
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unfer ganzes Gebaren augenjcheinlich aar nicht erflären. 
Der Unterfchted zwiichen Reinlichkeit und Unreinlichkeit 
fhien ihnen unbefannt zu fein, und es genierte fie 
durchaus nicht, gelegentlich ihre fchwarzen Hände neben 
unferen „ein bifichen‘’ weniger fchwarzen 3" fehen. 
Jedenfalls verurjacht ihnen der Schmutz in der b. fterien- 
freien Luſt des ftrengen Klimas dem Anſcheine nad 
wentgftens feine Nachteile in gefundheitlicher Beziehung. 


ZZ www zz 


Inhalt: 


£iterarifche Abhandlungen: Seite 
Dobfe, Rihard, Das deutfche Bilderbuh . . ». 22 22.0. 73 
Reibmayr, Albert, Der Haß des Talentes gegen das Genie 
und feine biologijche Begründung. . . sos sa sasa’ 177 
Dommafch, Hans, Eine neue mufifalifche Anthologie. . . . 180 
Bartwig, Paul H., Rudolf Presber . ...: 2 ee 2.0. 182 
Berftl, Julius, Jn E. T. A. Hoffmanns Reh... ...- 183 
Hieins DELIERTAn ge. y a a a a 185 
Derjonalhranik:.;. aa Baar 190 
Bibliographie: 
1. Sammıelwerfe und Gejamtausgaben, Allg. Bibliographie . 191 
2. Religiöfe Schriften. Philofopbie. . . ». 2» 2.2.0. 192 
3. Redts:e und Staatswifjenjdhaften . . . . 2 2 2 2 nn. 193 
4 Medisin und Pharmasle . 2 a 2:2: ne. 0 090 194 
5. Naturwifjenfchaften und Mathematif. . . a.. 2.2...» 194 
6. Erziehung und Unterricht. a‘ ať 195 
E i UDDEN g N ere a re us 196 


Seite 
7. Spradh: und £iteraturwiffenídhaft . » . . ssns 20. 197 
8. Gefcdhichte, Biographien, Kriegswiffenjhaft. . ..... 198 
O KOnDeke: UNO: TIGHETTUNDD 1 A 27.01 aT A iaa alana ne d 199 
10. Handel, Gewerbe und Derfehrswefen . . » 2» 2 2.2... 200 
18. San und Fngenleiemieien. Nadel se 200 
12. Haus» und Kandmwirtfchaft. Forft: und Jagdmweien . . . 200 
13; Schöne EiteruiuE iire 5 SS aa en ala dara ws 200 
BEER. Mune CDRA En ee rer im 206 
185 ⏑ — — 208 

Proben aus neuen Bächern: 

Servaes, Sram, Wiener frauen ; =. 2 a 04 00 — 2 
£öns, Hermann, Der Eichelhäher . . . .. 2 222.0 213 
Gofen, Johanna von, Bolle und Bergmann . 2.2.2... 216 
Bertels, Kurt, Daumiers Kunit und Karifatur . ..... 220 
Eroner, Elfe, Das Tagebudy eines Sräulein Doftor . . . . 223 


Reinhardt, £udwia, Steinzeitmenfchen der Gegenwart . . . 226 
EN ee a an ae a AND Dead Erd ee A 230 

















— — — — — — — 


Redaktionsſchlub: 10. Novbr. 1908. — Das nãchſte Heft wird am 15. februar 1909 erſcheinen. Die Red. 
Diefem Befte liegen Profpekte bei von: Concordia, Deutliche Verlagsanftalt in Berlin, Robert Lutz 


in Stuttgart, Marquardt & Co. in Berlin und R. Piper & Co. in München. 


Wir empfeblen diefe 


Beilagen der Hufmerkfamkeit unferer Lefer. 



















. Derlag von 
f. Staackmann, Leipzig. 


Peter Rofegger 
Alpenfommer 


11. bis 15. Taufend. Broſch. M. 4.-, 
Leinbd. M.5.-, Halbfrzbd. M. 5.50 


N. De Tlora 
Maxl Bierjung 


Naturgefdhichte eines Pennälers. 
Mit Illuftrationen von 
Arp. Schmidhammer. 

3.Tauf. Broſch. M.3.-, geb. M.4.- 

Dorrätig in allen 

Buchhandlungen. 


Weiteres s. S. 203 u. 204 diefes Heftes. 











Verlag von Ernſt Heinrich Morisg, Stuttgart. 


Soeben erſchien in meinem Berlage: 

Forel Hygiene der Nerven und des Geiſtes im ge— 
ſunden und kranken Zuſtande. Dritte vermehrte 
Auflage. 319 S. mit 4 Tafeln und vielen Textabbildungen. 
Eleg. brofch. u. beſchnitten M. 3.50, in Leinwand geb. M. 4.50 
Das „Arhiv für foziale Medizin und Hygiene” 
ichreibt u. a.: „Es ift geradezu wunderbar, mit welcher Klar- 
beit und Anſchaulichkeit der berühmte Pſychiater die jchwierigiten 
pinhologiihen Probleme veranſchaulicht. Wohltuend ift es zu 
fehen, wie er erjt mit dem Plunder veralteter Anfhauungen 
aufräumt, wie er einen Optimismus predigt, der ausſchließlich 

der Standpunft eines Boltsfreundes fein darf und muk.“ 


Nahrungsmittel- und Ernährungs: 


funde von Geh. Medizinalrat Profefjor Dr. Rubner, 
Direltor der Hygieniſchen Jnititute der Univerſität 
Berlin. Zweite vermehrte Auflage (4.—12. Taujend). 132 ©. 
mit vielen Tabellen. Broſchiert M. 2.—, eleg. geb. M. 2.50 
Die „Arztl. Sahverftändigenzeitung‘ fchreibt: „In 
friiher, gemeinverjtändliher Form gibt Verfaſſer eine Dar- 
ftellung der Ernährungslehre und der zur Ernährung erforder» 
lihen wie gebräudylihen Stoffe. Der ridtige Wechſel, die 
Herbeiführung und Erhaltung des erforderlichen Appetites, die 
bekömmlichſte Art des Genuſſes werden in ihrer Bedeutung für Die 
Gefundheit vor Augen geführt. Manches Vorurteil wird zerjtört, 
mand) beherzigenswerter Wint an unfere Hausfrauen gerichtet.“ 


Ein Weihnachtsbuch und Geſchenkwerk erſten Ranges! 
s ® pd . 
Witiges und Spigiges — Sinniges 

In SEprudy und Nam’ auf Haus 
und Inniges. und Kram. Geſammelt u. geſichtet 
von Ernft Tiedt. 246 ©. Broſch. M. 4.—, eleg. geb. M. 4,50 

Ernjt von Wildenbrud) beurteilt das Budh folgender. 
maken: „Ernſt Tiedt, Witiges und Spitziges“ ift ein unter- 
haltendes, belehrendes, von einem originellen Gedanten ause 
gehendes, mit reicher Belejenheit durchgeführtes gutes Bud, 
dem ich Berbreitung wünſche, damit fih viele gleidh mir an 
der Innigkeit, der Fröhlichteit, der Fülle deutſchen Seelenlebena 


erfreuen mögen, die hier in gut und treffend gewählten Worten 
und Sprüdyen des Bolles und der Einzelnen vorgeführt wird.“ 





B. G. Teubners farbige Künftler-Steinzeichnungen 


„Wir haben hier wirklich einmal ein aus warmer Liebe zur auten Sahe mit rechtem Derjtändnis in ehrlichem Be- 
mühen gefchaffenes Unternehmen vor uns. Fördern wir es, ihm und uns 3u Nutz nadh Kräften.“  (Kunftwart.) 
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K. O. Matthaei: Aus den Dierlanden 


B. G. Teubners Künftler-Modellierbogen 


bieten im Gegenfaß 3u den bisher vorhandenen inhaltlich bedeutfame Motive in ſachlich 
richtiger Darftellung, fünftlerifher Ausführung und einwandfreier technifcher Herftellung 
und find deshalb in ihrer erzieherifchen Bedeutung von Autoritäten anerfannt und empfohlen. 
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Illustrierte periodische Übersicht über die Neuerscheinungen der Literatur. 


VII. Jahrgang, Nr. 5 


Diese Zeitschrift erscheint jährlich sechsmal und ist 
e durch jede bessere Buch- und Kunsthandlung zu bezieben. 


15. Februar 1909. 


Fachwissenschaften und allgemeine Bildung. 


Bildete der natürliche Sorfchungstrieb feit jeher 
jhon den eigentlichen Hebel für die SKortichritte, 
durch die der Menfch die Bedingungen feines 
Dajeins im Laufe der Jahrtaufende immer gün- 
ftiger gejtaltet hat, fo hat diefer dem Wejen der 
Dinge nachjpürende Sorjchungstrieb doch nie zuvor 
eine jo allgemeine Derbreitung und eine jo rajt- 
lofe Betätigung gefunden, wie in der Gegenwart, 
die durch bahnbrechende Entdefungen auf allen 
Gebieten ganz neue, für die Zukunft der Menſch— 
heit früher niemals auch nur geahnte Perfpeftiven 
eröffnet hat. Und faft jeder neu anbrechende 
Tag vermehrt noch die ungeheure Reihe diefer 


Jene früheren Zeiten des prinzipiellen Zwei- 
fels vermochten zu ihrer Entfchuldigung die 
Erflufivität der Wifjenfchaften anzuführen, die 
meift abfeits des praftijchen Lebens ihre theore- 
tiſchen Forſchungen anſtellte und ihre Äußerungen 
in eine Art gelehrter Geheimſprache hüllte, die 
der Laie nicht verftand. Die moderne eit hat 
allerdings mit diefer Abgefchloffenheit der Mifjen- 
jchaft durch die Maſſenverbreitung des gedruckten 
Wortes längft aufgeräumt, ihr jcheint jedoch eine 
andere Gefahr zu erwachlen: die Gefahr der 
frititlofen Hinnahme alles Neuen jeitens der 
Laienfchaft. Der gigantische Ausbau der wiſſen— 








Transport und Zurichtung der Porzellanerde vor dem Brennen in China. 
Aus: Kraemer, „Der Menſch und die Erde“, Band V. 


überrafchenden und umwälzenden Teugeftaltungen, 
jo daß im Gegenfaß zu einer noch nicht fernen 
Dergangenheit, in der die Allgemeinheit allen 
Neuerungen von vornherein ffeptiich und faft 
feindfelig gegenüberftand, die Gegenwart nahe 
daran zu fein fcheint, in das entgegengejeßte 
Ertrem zu verfallen und überhaupt nichts mehr 
für unmöglich zu halten. 


schaftlichen Sorjchung hat der Auffafjungsfraft 
des Einzelnen jtets engere Grenzen gezogen, an 
Stelle der früheren univerjellen Bildung ift ein 
Spesialifieren getreten, das die wiljenjchaftlichen 
Dißiplinen unaufbörlich in neue Unterabteilungen 
teilt und diefe wiederum zu umfangreichen Sonder: 
wijjenjchaften ausdehnt. Daher ift es gefommen, 
dag heutzutage ſelbſt der wifjenfchaftliche Forſcher 
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Primitives Siſenſchmelzen und Schmieden afrikaniſcher Neger. 
Aus: Kraemer, „Der Menſch und die Erde“, Band V. 


ſich mehr und mehr auf ein engeres Spezialgebiet 
befchränfen muß und von entfernter liegenden 
Gebieten nur unvolltommene Anfchauungen ge- 
winnt, während der Laie überhaupt gar feine 
Dorjtellung mehr von den hunderterlei verichiede: 
nen Wegen der Forſchung befigt und infolgcdejjen 
jede Neuerfcheinung mit einer Gutgläubigfeit auf- 
nimmt, die von einer Art wifjenfchaftlichen Aber: 
glaubens nicht mehr weit entfernt ift. 


„Wir haben erlebt, daß fo vieles früher für 
unmöglich Sehaltene verwirklicht worden ift, warum 
follte nicht auch dies möglich ſein!““ hören wir 
den Laien auch bei der überrafchendften Neu— 
entdefung fagen, und dann bedauert er, daß er 
infolge angejtrengtejter Tätigkeit in feinem Spe- 
ztalfach nicht mehr imjtande fei, den Sortichritten 
in den übrigen Sächern genügend zu folgen, wie 
fehr dies auch fein Wunjch fei. Es hat eben 
bisher an einem Werte gefehlt, das in leicht 
verjtändlicher, auch für den Nichtfachmann be: 
rechneter Sprache ein Hejamtbild der Entwicklung 
der praftijchen Wijjenfchaften auf der Grundlage 
der modernen naturmwijjenichaftlichen Sorfchung 
zu bieten vermochte und dadurch den Laien im: 
tand ſetzte, mühelos die goldenen Schäße der 
neuzeitlichen Forſchung fih zu eigen zu machen. 
Wenn daher eine glänzende Schar hervorragender 
Sacdymänner aller Gebiete unter der bewährten 
Ssührung Hans Kraemers es unternommen hat, 
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dem geſchil⸗ 
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Von dem 
hochbedeutſamen Werke „Der Menſch und die 
Erde“*), deffen bisherigen Darbietungen wir 
jtets uneingejchränftes Lob zu zollen vermochten, 
liegt nunmehr der fünfte Band vor, der eine 
ganz befondere Beachtung verdient. Kein feld 
der praftiichen Betätigung des Mlenfchen hat in 
der neueren Seit eine derartige Fülle umwälzen— 
der Neuerjcheinungen aufzumweifen, wie die Per- 
wertung der Mineral- und Metallitoffe, die wir 
der Erde entnehmen. Gewaltige Jnduftrien find 
durch die moderne Bearbeitung des Eiſens ge- 
Ichaffen worden, der gejamte Weltverfehr, die 
Öeftaltung der menjchlichen Wohnungen, die Krieg: 
führung u. a. m. haben durch die vervollkommnete 
moderne Techni? in der Derwendung der Mine- 
ralien ungeheure Umwälzungen erfahren, und 
der Gebrauch der Edelfteine als Schmud ift durch 
die Herſtellung Fünftlicher Sabrifate, die den 
Waturerzeugnifjen in nichts nachftehen, in nene 
Bahnen gelenft worden. Diefer hochwichtige Teil 
des modernen Erwerbslebens, der auf Schritt und 
Tritt in das tägliche Keben jedes einzelnen ein— 








greift, beanjprucht ein erhöhtes Intereſſe, da gi» 


*) „Der Menſch und die Erde, die Gewinnung 
und Derwertung der Schätze der Erde”, herausgegeben 
von Hans Kraemer in Derbindung mit mehr als 
vierzig der hervorragendften Fachmänner. Deutjches 
Derlagshaus Bong & Co., Berlin W. In Ganzleder- 
Pradtbänden à 18 MË. oder in Einzellieferungen à 60 pf- 
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rade hier jene oben gefchilderte Teilung der 
Wiſſenſchaft in Spezialfächer ihre größte Aus- 
dehnung erfahren hat. Band V von „Der Menſch 
und die Erde”, der den erften Hauptabichnitt der 
dritten Gruppe „Der Menfch und die Mineralien“ 
behandelt, zählt daher zu den wichtigjten Partien 
des gejamten, in dem Reichtum feines Programms, 
wie in der Muftergültigkeit der Ausführung einzig 
daitehenden Werkes. Nachdem Julius Hart in 
einer fejlelnden, alle Vorzüge feines vielgerühmten 
feinfinnigen Stils aufweijenden Einführung der 
Rolle gerecht worden ift, die „der Stein in 
Kultus und Mythus“ der Mlenjchbeit feit alten 
Selten gejpielt hat, legt Privatdozent Dr. Erich 
Harbort von der Geologiſchen Kandesanftalt zu 
Berlin in durchfichtig klarer Sprache an der Hand 
der modernen naturwiljenichaftlichen Forſchung die 
Erjcheinungsformen der Mineralien, ihre phyſika— 
liſchen und chemischen Eigenfchaften dar, zeigt ihre 
Bildungsbedingungen, ihre Lagerung und ihre 
perichtedenartige Gewinnung und Verwendung als 
Baumaterialien. Hieran anjchliegend fchildert er 
die lange Reihe der wichtigen Mineralien vom 
Golde bis zum Uranerz, die zur Gewinnung der 
Nusgmetalle und ihrer Derbindungen dienen, indem 
er eim umfafjendes und durch die Fülle der über- 
fichtlich gruppierten Details überaus interejjantes 
Bild der Entwicklung des Bergbaues zu allen 
Seiten und bei allen Dölfern entwirft. Die 
Lagerung 
und Ge- 
winnung 
der als 
Nährjalze 
dienenden 
Mineralien 
und thre 
Benutzung 
durch die 
chemiſche 
Induſtrie 
bildet den 
Abſchluß 
dieſes be— 
deutſamen 
Kapitels, 
das in 
leichteſt faß⸗ 
licher Dar- 
ſtellung die 
Grundlage 
abgibt für 
die folgen: 
den, mehr in 
die Details 
der ` prab- 
tiichen Der- 
wertung 


der Mineralien fich vertiefenden Abjchnitte. Diplom— 
Ingenieur H. du Bois von der Kal. Bergafademie 
zu Berlin eröffnet den Reigen diejer hochwichtigen 
Darjtellungen durch eine in der Hediegenheit des 
Tertes wie im Reichtum der lluftrationen muſter— 
gültige Hejchichte des Metallbüttenwefens und zeigt 
in großzügiger Schilderung den gigantischen Auf- 
ſchwung, den diejer Zweig der menjchlichen Ar: 
beit vom primitiven Schmiedeberd der Maturpölfer 
bis zu den Riejen:Etablijjements eines Krupp, 
Befjemer, Borfig genommen hat. Im Anſchluß 
hieran behandelt Geh. Regierungsrat Profellor 
Dr. Adolf Miethe von der Tedmilchen Hochichule 
zu Charlottenburg in einer prachtvollen Schilderung 
beiten Stils „die Gewinnung und Derarbeitung 
der Edelmineralien und Schmucdijteine”, indem er 
auch der Herſtellung Fünftlicher Edelfteine ein be- 
fonderes und um jo interejjanteres Kapitel widmet, 
als er felbft, dank feinen bahnbrechenden Ent- 
deckungen, fich zu der erften, maßgebenden Auto» 
rität auf diefem Gebiete emporgejichwungen hat. 
Alle diefe Kapitel zeichnen fidh neben der Ge- 
diegenheit ihres tertlichen Inhalts durch eine ge- 
radezu erjtaunliche Fülle prachtvoller llujtrationen 
aus, die den außergewöhnlichen Reichtum des 
bisher Gebotenen noch übertreffen. Drei wunder- 
volle bunte Mineralientafeln, zwei glänzende far: 
bige Darftellungen der wichtigjten Edeljteine, viel- 
farbige Querſchnitte durch Kalilager, Erzlager, 





Poliertrommel für Achatwaren. 
Aus: Kraemer, „Der Menſch nnd die Erde”, Band V. 
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Portland-Zementfabrif, chinefiiche Porzellan⸗Bren⸗ 
nerei, bunte Bilder aus den Werten Krupps, 
Borfigs, Königshütte uſw. vereinigen fich mit 
einer Überzahl erlefener Beilagen und Tertilluftra- 
tionen zu einer Fülle bildlicher Darjtellung, die 
Ichlechterdings nicht mehr überboten werden fann. 
So ftellt auch diefer neue Band von „Der Menſch 


Die Nationalbübne als Dolfs- und Reichstagsſache. 


und die Erde” der Umficht des Herausgebers 
und der Sorgfalt des Deutichen Derlagshaufes 
Bong & Lo. wiederum ein glänzendes Zeugnis 
aus, wie er für die breiteften Schichten unjeres 
bildungseifrigen Dolfes eine Gabe von unſchätz— 
barer Bedeutung ift. 

Paul Eckhardt. 


Die Dationalbübne als Volks- und Reichstagssache.*) 


Der Verfaſſer unternimmt es in dem vor 
liegenden Werte, indem er fich als Dichter und 
Denter auf höchſt perjönliche Art mit den Feit: 
problemen und Seltaufgaben der Kunft ausem- 
anderjegt, der Kunjt und Kunftpolitif den Tat- 
charafter unferes fchöpferiich gejtimmten Kultur- 
geiltes aufzuprägen. Die Kuppel femes Hedanfen- 
banes ift eben das lebte Kapitel des Buches: 
„Die lationalbühne als Volfs- und Reichs: 
tagsjache”. — Schule-Berabof knüpft an die 
Denfihrift von Adolfs Bartels an: „Die 
Nationalbühne für die deutjche Jugend”, 
prüft und wägt mit flarem fritijchen Blid Bar- 
tels Dorichläge und das Programm des darauf 
weiterbanenden „Schillerbundes” und kommt zu 
dem Urteil, dag wir den Bartelsichen Weg weder 
betreten noch darauf weiterjchreiten dürfen, wenn 
die von großgefinnten Dätern übernommene dee 
der Wationalbühne nicht durch die Heinen HGe- 
Danfen des Tages totgehegt werden foll. — Aber 
auch hier rettet Schulze-Berghbof noch den braud): 
baren Kern aus Bartels Gedanken und aus der 
durch den Schillerbund bereits eingeleiteten Be- 
wegung zur Gründung und Erhaltung von Wet: 
marer Nattönalfeftipielen für die deutſche Jugend. 
Diejer Kern ift der richtige pädagogische Gedanke, 
„daß große Kunjteindrüdfe das befte Mittel find, 
jungen Seelen die Richtung auf das Große und 
Starfe, das Schöne und Edle zu geben“, 

Doch der Derfafjer jchält alle romantifchen 
Hüllen und unpraftiihen Gedanken von der 
brauchbaren Hrundtendenz des Schillerbundes und 
zeigt, wie man viel einfacher und natürlicher das 
giel erreichen tann. Die Arbeit des Schiller 
bundes wird durch diefe Kriti? aljo im Weſens— 
fern nicht überflüffig gemacht und vereint, fondern 
Schulze-Berghof will nur zeigen, daß auf diefem 
Bartelsihen Wege die dee der Mationalbühne 

*) Wir entnehmen diefe Ausführungen dem im Der: 
lage von Fritz Eckardt-Leipzig erfibienenen Werfe: „Die 
Kulturmiffion unserer Dichtkunſt“ von paul! 
Schulze-Berghof (broſch. ME. 5.—, geb. MP. 6.50) 
— und mödten damit die Aufmerkſamkeit unferer Lefer 
auf das Werf jelbft, auf feine bedeutjamen kunſt- und 
Fulturpolitischen Tendenzen und feine VBeftrebungen im 
Dienite einer edlen und wahrbaftigen Getjtesfultur lenten. 


nicht gefördert werden fann. Er räumt hier mit 
Utopien auf, um für feine gründlicheren, größe 
ren und wiürdigeren pofitiven Dorichläge Raum 
zu Ichaffen. Seine Ausführungen gipfeln in den 
Sätzen: 

Eine Vationalbühne — das liegt ſchon im 
Worte — fann nur aus dem Geiſte der Nation 
(und nicht aus einer Hofbühne) hervorgehen und 
muß von ihm getragen und erhalten werden. 
Ein Kunjttempel, in dem der Kultus der künſt— 
leriichen Perjönlichfeit im Menfchheitsfinne gepfleat 
werden foll, muß herauswachfen aus dem Geif 
des Unperfönlichen und geweiht werden zu etwas 
Unperfönlichem; d. h. hier: die Nationalbühne mug 
eine Angelegenbeit des ganzen Dolfes werden, 
ein Staatsinftitut, deffen Eriftenz mit der National- 
idee ſelbſt untrennbar verbunden ift. Sie darf 
von feinem perjönlichen Machtwillen, feinem Re- 
gierungsſyſtem ihre Lebensbedingungen empfangen, 


jondern allen von der Körperſchaft, die den 
Dolfswillen, den Geit der Nation verförpert 


und unmittelbar zum Ausdrud bringt: alfo vom 
Deutihen Reichstag. 

Und weiterhin jagt der Derfafler dann über 
die Bejtimmung des Kunjt- und Kulturtempels: 

So ſteht alfo die Mationalbühne vor uns als 
die ideale Pflegjtätte unferer dramatiichen Didy- 
tung, die zu fchaffen wir berufen und verpflichtet 
find nach dem Erbe unferer großen Dichter; fie 
ftehbt vor uns als das NMationalheiligtum eines 
edlen, reinen Seiftesfultus, das bewacht und ge: 
tragen wird von dem Simm und Geiſt des ganzen 
Voltes; fie foll uns fein eine Stätte der Der: 
ehrung, der Käuterung und Erhebung. — Sie 
wird diefen idealen Aufgaben genügen, indem fie 
jich in der Praris betätigt als Hüter und Pfleger 
des Beften aus der Dergangenheit unjerer Dich- 
tung, als der literartiche Führer und Berater der 
Bühnen bei dem Dordringen in das Sufunfts- 
land, als Hochſchule der dramatiichen Dichtung 
und Schaujptelfunft, als Dolfsjchule für die Bil: 
dung des Geſchmacks. 

Schulze-Berabof ijtim Innerſten ergriffen von 
dem ſchöpferiſchen nationalen Kulturgedanfen und 
lebt der Überzeugung, daß die Zeit erfüllt und 
gefommen it, wo das Fulturelle Volksbewußtſein 


Wilhelm £eibl. 





innerlich erftarft genug ift, um fih in einer ficht: 
baren Tat ſelbſt ein Denkmal für fünftige Seiten 
und Geſchlechter zu jegen. Er weiß aber auth, 
daß eines Mannes Stimme in dem Lärm und 
Getriebe des Tages ohnmächtig verhallen muß, 
wenn der Weckruf nicht wie ein Echo aufgenommen 
und mächtig anfchwellend weitergetragen wird. 
Darum wendet fich der Derfafler mit feiner Bitte 
um Unterftügung und förderung in der Ange- 
legenheit der Nationalbühne an die gefamte Prefje 
und die großen Dereine, die auf dem Boden des 
Kulturgedanfens ftehen, an die ftudierende Jugend 
und jeden einzelien, der durch feinen Namen, 
feine Stellung, durch praktiſche Gedanfen oder 
andere Mittel die Sache der Nationalbühne ftügen 
und vorwärtsbringen fann. Insbeſondere richtet 
er dann an die leitenden Staatsmänner und an 
die Mitglieder des Reichstages die Bitte, die 
Initiative zu ergreifen und dem Dolfe voranzu: 
fchreiten. — „Um 10. Rovember 1909 werden mir 
den 150. Geburtstag Schillers begehen“ — heißt 
es dann am Ausgang des Aufrufs — „das wäre 
ein würdiger Tag für die Grundfteinlegung des 
Werkes, und es würde eine inhaltsvolle und be- 
Deutfame Seier, wenn wir fie mit der Gewißheit 
begehen dürften, dag der Bau der Nationalbühne 
gejichert ift. Ja, und wenn Seine Majeftät der 
deutiche Kaifer in dem Jahre den Reichstag mit 
der Botichaft eröffnen würde, dağ den Dolfs: 
vertretern eine Dorlage, ein Gefegentwurf über 
die Begründung und Erhaltung einer National: 
bühne zugehen würde, jo mwäre das eine Tat, 
eine Kulturtat aus dem Geifte heraus, dem der 
Herrſcher in den Jahren feiner NRegentichaft oft 
jein beredtes Wort geliehen. Aber die Tat alleın — 
die Tat gilt!” 

Und wahrlich, es müßte gerade in dieſen 
geiten eine erhebende, großartige Kundgebung 
des nationalen Selbitbewußtjeins und des freien, 
unerfchütterlichen Dolfsgefühls fein, wenn der 
Denfer-, Dichter- und Heldenſinn unjers völfijchen 
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Kulturgeiftes als eine mächtige Ozeanmwelle durch 
das Land braufte und ein Werk ins Keben rief, 
das unjern Seinden und Neidern draußen zeigte, 
wie wir unbeirrt um das Murren rings herum 
rüjtig weiterbauen an den Werfen des Friedens, 
der edlen Gefittung und Humanität, durch die 
das Deutjchtum feine Weltmilfion erfüllen will. — 
Und wann haben wir in den legten Jahrzehnten als 
Nation durch unfer Handeln und unfere Tat einen 
nur annähernd ftarfen und günftigen Eindruck auf 
unjere Nachbarn gemacht wie in den Tagen von 
Echterdingen, als das Dolfsgemüt an der Perfönlich: 
teit und dem Lebenswert Seppelins zu dem Bewußt- 
fein erwachte, daß die Wee, für die diefer Mann 
gearbeitet und gefämpft, Fleiſch vom Körper des 
Dolfs und Geiſt vom Geifte der Nation ift, daß 
die großen Söhne des Volfs feine führer und 


Genien find, zu denen die Menge, jeder einzelne 


wieder in Treuen zu ftehen hat. — Warum jollte 
fich nicht. wiederholen, was in den Augufttagen 
diejes Jahres möglich war, fih wiederholen viel- 
leicht nicht jo ungeftüm über Nacht, aber dafür 


um fo fraftvoller in der Intenfität und Beftändig- 


feit des Geiſtes. Warum jollte fich die Fulturelle 
Tatfraft und Opferwilligkeit des Volkes nicht in 
gleicher Weiſe betätigen, wo es gilt, unfern 
Seiftesheroen, den Dichtern und Trägern unjers 
Innenlebens und Menfchbeitstraumes, den Pro: 
pheten unjerer Sufunftsgedanten und Hoffnungen 
des Lebens eine Walhalla zu errichten, wo nicht 
die Bilder ihrer vergänglichen Perfon in Stem 
und Erz aufgeftellt werden, fondern wo ihrem 
unfterblichen Geiſt eine Heimftätte bereitet wird 
durch die lebendige Pflege ihrer Werte. 

Die dee der Mationalbühne aber wird Tat 
und Wirklichfeit werden, wenn der große allge- 
meine Sinn und Wille da ift, auf dem Felde der 
Kultur vom Schauen zum Bauen zu Fommen. 
And an unfern Srüchten werden uns einjt unfere 
Kinder und Enfel erfennen; denn im Weltgericht 
der Geſchichte gilt allem die Tat. 


Wilhelm Leibl. 


Aus seinem Lebenswerk. Eine Kunstgabe. 


In den Werfen eines Meijters jpiegelt fich 
fein £eben frei vom Alltäglichen, das eines jeden 
Menjchen eigentlihes Sein umipinnt. Was er 
zu fagen weiß an wahrhaft Menichlichem, fpricht 
far und eindringlich zu uns aus dem Wirken 
eines Schaffenden, welchem Stande er auch an- 
gehören mag. Den echten Wert, den er dem 
geben abgerungen, hinterläßt er feinem Dolfe, 
ja der Menfchheit als unvergängliches Dermächt: 
nis, und auf Männer diefer Art weiſt uns das 
Wort: „Und ihre Werte folgen ihnen nadh.“ — — 


Fn diefem Sinne ift eine neue Kunjtgabe der 
Sreien Lehrervereinigung zu Berlin (Derlag von 
Jof. Schoß, Mainz) zu begrüßen, die eine Aus: 
wahl aus dem Kebenswerfe des großen Malers 
Wilhelm Leibl in der Abficht bringt, dieſen 
genialen Künjtler, der zwar jchon der engeren 
Gemeinſchaft feiner Fachgenoſſen ebenfo wie der 
Kriti? als ein Großer gilt, auch den weiteren 
kunſtliebenden Kreijen unferes Daterlandes befannt 
zu machen.- Mus den Werfen Wilhelm Keibls 
tritt uns eme ftarfe und aufrechte Perjönlichfeit 
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Wilhelm Leibl. 
für das deutſche Haus. 


(Verlag von Jofef Scholz; in Mainz.) 











entgegen; Liebe zum Wabrbaften, eine lebendige 
freude am Urfprürglichen, wie eine fchier unend— 
liche Hingabe an den jeweiligen Gegenſtand der 
Darftellung tennzeichnen fein Schaffen. Nichts 
war ihm zu gering, um es mit aller Liebe durch- 
zubilden, deshalb muten uns feine Bilder bei aller 
Einfachheit fo groß an. Die deutiche Jahrhundert: 
Anusftellung in Berlin brachte dem Kunftfreunde eine 
Anzahl feiner herpvorragendften Werte zu Geſicht, 
und diejenigen, welche Wilhelm Leibl noch nicht 
näher fannten, waren hingerifjen von der wunder: 
vollen Fülle feiner Eigenart, Dieſem Eindrud 
wird man fich auch den vorliegenden Reproduk— 
tionen gegenüber nicht entziehen können. Das Heft 
enthält fünfzehn der fchönften, fein ganzes künſt— 
lerifches Schaffen charafterifierende Bilder, die vor- 
züglich in Doppelton=Kunftdruc wiedergegeben find. 
Außer dem einfach gedrucdten hier beigegebenen 
Probebild „Birfhahnjäger” enthält die Kunft- 
‚gabe noch in fein abgeftimmten Grundtönen des 
Meiſters Selbjtporträt, die befannten und ganz 
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einzigen Dorfpolitifer, ferner die Gemälde: Bauern 
mädchen, Srhr. A. v. Perfall als Jäger, Dachauer 
Bäuerinnen, Inder Küche, Wildſchützen, Tijchgefell: 
chaft, Dame in Schwarz, Im Atelier, Pariſerin, 
Bauernmädchen bei der Arbeit und Bauernjäger. 

Wir Fönnen auch angefichts diefer neuen ganz 
prächtigen, bejonders auch drucktechniich ſehr ge- 
lungenen Gabe nur wiederholen, worauf wir in 
unferen Blättern fchon mehrfach hingewiefen haben, 
daß fih die reie Kehrervereinigung für Kunft- 
pflege in Berlin mit ihren wohlfeilen Marfaus» 
gaben ein entichtedenes Derdienft um die Kunft: 
kultur in weiteren Kreifen erworben hat. Jeder 
Kunftfreund follte die Hefte im Haufe haben. 
Und was umfafjen die bisherigen acht Kunftgaben 
(je 1 Mar) nicht alles: Dürer bis Madenfen 
(Dom Heiland), Rethel, Thoma, Uhde, Stein- 
hauſen, Segantini. Im diefen Namen tut fich 
allein ſchon eine ganze Welt von Schönheit und 
Genuß auf, die für weniges von jedem erworben 
werden kann. 


Phasen der Kultur und Richtungslinien des Fortschritts.” 


Soztologifche Überblicke von Dr. F. Müller-Eyer, München. 


Entwidlungsgejchichte der Kleidung. 
I Epoche: 
Nadtheit und primitive Kleidung. 


Der natürliche und urjprüngliche Zuftand des 
Menfchen, die Nadtheit, findet fich noch jeßt 
bei vielen Naturvölfern, bejonders in der heigen 


gone, in der übrigens das Nadtgehen auch bis 


in hohe Kulturftufen hinaufreicht. Don den zahl- 
reichen bierbergehörigen Dölfern**) feien genannt: 
die Auſtralier, von denen die meiften Stämme 
zu Cooks Zelten und noch jpäter ganz mbe- 
fleidet waren, die Bufchmänner, die Andamanen: 
Inſulaner, ferner mehrere Dajafenftämme im 
Innern von Borneo, die Bewohner der Mar- 
quejas: nfen, der Nenen Hebriden, der Oſter— 


*) Umfang 25 Boaen ar. 8%. Preis geheftet 
ME. 7.—; gebunden ME. 8.—. (Verlag von J. f. Leh— 
mann in München.) Anbaltsüberficht: 1. Ein 
führung in die Gefellfchaftslichre (Soziologie). 11. Ents 
wielungsgefchichte der Nahrung, des Werfzeugs, der 
Wohnung und der Kleidung. III. Entwicklungs— 
geſchichte der Arbeit. IV. Urſachen des Kulturfort= 
ſchritts. V. Überblic® iiber die Kulturftufen. VI. Über 
den „Sinn“ der Kultur und über die Bedeutung des 
Beartiffes „Fortſchritt“. (Kultur und Glid.) 

**) Siteraturzufammenftellungen bei Xippert, Kul- 
turgefchichte, I. 66 ff.; Waitz-Gerland, Anthropol. der 
Naturvölfer, 1. 357; Pefchel, Dölferfunde, 174 ff.; 
Subbof, Eutftehung der Sivilifation, 46; Weiter: 
marc, Gejchichte der menjchlichen Ebe, 187 uſw. 


infel und viele andere Ozeanier. An der Geel- 
pinfbat auf NeusGumea traf J. B. Meyer 
Stämme, die ganz und gar nadt gehen, ohne 
jede, auch die geringfte Kleidung. (Globus 1874, 
5. 165.) Sogar die Estimo ziehen fich in ihren 
unterirdiichen Bauen ganz nadt aus. — Sehr 
verbreitet ift die Kleiderlofigfeit im heißen Afrika. 
Nadt gehen dort durchweg, oder der Mehrzahl 
nach die Latufa, die Djur, die Dinta, die Bawe 
am Sambefi, die Bewohner von Darfur und 
vieler anderer Gegenden. Die Königin der 
Balonda war, als fie Kivingftone empfing, völlig 
nadt, und in derjelben „Tracht“ erjchienen die 
ranen der Kiſſama-Neger bei Seftlichfeiten. — 
Unter den Indianern Amerifas gab es ebenfalls 
viele nadt gehende Völker, fo die Brafilianer, 
die Alt- Kariben, Patachos=-Botofuden, die Be- 
wohner der Kleinen Antillen. Gänzlich nadt 
fanden die Spanier die Bewohner der Baham- 
Inſeln und eine Anzahl von Stämmen in 
Denezuela und Guyana. „Manche Indianer am 
Orinoco fchämten fich fogar anfangs der Kleider 
und weigerten fich deshalb, fie zu tragen, nament- 
lich galt ihnen als höchſt unanftändig, vor 
remden unbemalt zu erſcheinen“ (Wait I. 558). 


Aber auch zivilifterte Dölfer, die das Natur: 
ſtadium längft überwunden haben, laffen erkennen, 
das Nacftheit mit einer beträchtlichen Kulturhöhe 
verträglich ift, ja fogar mit einer peinlichen Aus» 
bildung des Anftandsgefühls und großer Strenge 
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der zeremoniellen Regeln.*) So ftellen 3. B. die 


Skulpturen auf den altindifchen Tempeln frauen 
und Männer nadt dar; nach Ferguſſon foll über- 
haupt Nactheit in Indien bis zur mohammedani- 
ihen Eroberung das Anftandsgefühl Feineswegs 
beleidigt haben (£ubbod, Vorgeſch. Seit, II. 262). 
Ahnliches geht aus den Gemälden und Bild» 
hauerarbeiten der alten Agypter hervor. Sogar 
der König trug dort vor verjammeltem Dolf 
außer einem großartigen Kopfichmud nur einen 
Lendenfchurz, den Schendot; die vornehmen frauen 
waren in ein Gewand von durchfichtigen Stoffen 
gehüllt, das nur zur Derzterung, nicht zur Per- 
deckung diente, die weibliche Dienerjchaft und die 
Tänzerinnen waren bis auf einen verzierten 
£endengurt völlig nadt. Am längften ftrahlten 
auch in Agypten, wie 3. T. in der Antike, in 
primitiveer Nactheit die Götter: Ammon-Ra 
wurde fogar mit demonftrativer Betonung des 
Geſchlechtsteils dargeſtellt. In Japan ift es 
heute noch Sitte, daß familien des Machmittags 
Befuche beiderlei Hefchlechts im Bade empfangen. 

Am die primitive Kleidung richtig auf- 
zufajjen, müfjen wir, vorgreifend, den Körper: 
jchmud mit in die Betrachtung hereinzieben. 
Befanntlih gibt es drei Beweggründe, die den 
Menſchen bejtimmten, der urjprünglichen Nadt- 
heit zu entjagen und Kleider anzulegen: das 
Schußbedürfnis, die Luft fich zu ſchmücken und 
das Gefühl der Schamhaftigfeit oder Wohl: 
anftändigfeit. 

Das Schamgefühl, oder richtiger gejagt: das 
Gefühl der Körperjham, it dem primitiven 
Menſchen volltlommen fremd, es ift (wie andern: 
orts gezeigt werden wird) erft fpäter entitanden 
und war nicht eine Urjache, fondern vielmehr 
eine folge der Gewohnheit, Kleider zu tragen. 

Don den beiden übrigen Motiven jcheint mın 
nicht, wie man etwa denken follte, das Schuß: 
bedürfnis, fondern vorwiegend die Eitelkeit, fich 
zu jchmücen, das urjprünglichere zu fein. Dafür 
jpricht, daß der Schmud auf den unteren Kultur: 
ftufen die Kleidung weit überwiegt. Der über 
alle Maßen eitle Naturmenſch legt einen aufer- 
ordentlichen Wert auf Körperſchmuck und unter: 
zieht fih, um gejchmüdt zu fein, den größten 
Anbequemlichkeiten und Qualen. Someit es 
feine Mittel geftatten, fucht er den nacten Leib 
mit wildem Schmud und Derzierungen zu über: 
laden. Weit verbreitet finden wir die Bemalung 
und Tätowierung des Körpers, welch lettere oft 
Monate und Jahre qualvoller Arbeit erfordert; 
ferner fabelhafte Kopfpute, auf die auch völlig 
nadt gehende Dölfer emen ungemein hohen Wert 

*) Dal. darüber die trefilichen Bemerfungen Guft. 
Fritſchs in der pol.zanthropol. Revue, I. 876, 1903 
(Befleidung und Sittlichfeit). 
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legen — fo 3. B. die Neger, die vielfach ihre 
Haare mit einer Mijchung von fett, Oder und 
Kuhmift in eine fteife Mafje verwandeln, die 
dann zu den bizarrften formen, etwa wie die 
Bäume im Derjailler Gartenftil, zugejchnitten 
werden. Damit die Srifur, die mühſam ber: 
geitellt wird und deshalb auf Wochen und Monate 
halten muß, nicht leidet, unterziehen fie fidh der 
erftaunlichen Unbequemlichkeit, den Kopf des 
Nachts auf einen hölzernen Schemel, das fog. 
Kopfbrett, zu legen und regungslos auf dem 
Rüden zu ſchlafen. 

Die Eitelfeit des Naturmenfchen fchredt vor 
feiner Art der Körperverftümmlung und 
⸗verunſtaltung zurüd, wenn diefe für „jchön“ 
gehalten wird. Die Zähne werden zum Teil 
ausgefchlagen oder ſpitz gefeilt, wie Baifiichzähne, 
oder jchwarz ladiert, der Kopf wird platt ge- 
preßt, die Ohren und Lippen werden durchlöchert 
und durch eingefchobene immer dicere Pflöde 
ins Riejenhafte vergrößert, ebenfo wird die Nafen- 
icheidewand Ddurchbohrt und durch einen quer 
hindurchgeftedten NWajenpfeil oder einen Vaſen— 
ring „verziert“. Sogar bis in die zivilifierten 
und neueften Seiten hinein haben fih bei den 
rauen diefe barbarijchen Körperverftümmlungen 
erhalten, wie der Schnürfug der Chineſin und 
vor allem der Schnürleib der Europäerin zetgt; 
der das Beden und die Bülte in aufdringlicher 
und roher Weile aus der natürlichen Kinie 
herausdrüdt und von allen Körperverunftaltungen 
gerade die am meijten gejundheitsichädliche iſt. 

Kommen wir nun zu dem eigentlichen Jie- 
rat, jo finden wir die Naturmenfchen überladen 
mit allem, was ihnen die Natur an Buntent, 
Sarbigem, Hlänzendem und Glitzerndem darbietet. 
Aus federn wird Fünjtlicher Kopfpuß hergerichtet, 
Steine, Mufcheln und Sähne werden zu Hals- 
bändern aufgereibt, Kendenjchnüre und Gürtel, 
Kippen=e, Ohr-, Arm, Vaſen-, Bein- und Sup: 
ringe*) werden oft in großer gahl angelegt. So 
tragen die Weiber der Hottentotten Ringe aus 
Schaffellitreifen um die Beine, und zwar oft bis 
zu hundert Stüf, jo daß fie faum gehen fönnen; 
die Weiber der Herero tragen zahlreiche eijerne 


*) Die Gejchichte des Ringes läßt erfennen, in 
weldyer Richtung die Entwidlung fih beweat: Bei den 
Haturvölfern finden wir den Ring an allen möglichen 
Körperteilen, es gibt Naſenringe, Kippenringe, Halss, 
Urme, Bein», finger- und Sehenringe. Don all diejen 
Ningarten haben fih in unfere Zeit nur noch der Ohr», 
Urm- und Singerring herübergerettet. Aber auch der 
Ohrring ift in den letzten Jahrzehnten bei den Männern 
vollftändig, bei den gebildeten Frauen faft ganz ver- 
ſchwunden und beainnt uns nun ebenjo barbariich zu 
erfcheinen, wie vorher der Mafenring. Der Arnıring 
wird nur noch von Frauen getragen, der Fingerring 
hält fih am zäheften, wird aber bei den Männern immer 
jeltener. 
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es furz ab: fher er fih zum Henker, und das 
hatte er wörtlich zu nehmen. 

Da nun fchon damals die Menschen im großen 
und ganzen jchwerlich befonders 
erpicht darauf gemwejen find, 
fich föpfen zu laffen, haben die 
Hofgelehrten vermutlich in 
allen fällen, wo fie nichts wuß— 
ten, nach beiten Kräften ge- 
logen. Ich hätte es auch getan. 

Die Einrichtung mag auch 
ſonſt ihre Schattenjeiten gehabt 
haben. €s ift noch gar nicht 
viel Jahrhunderte her, daf eine 
fürftin von der perjönlichen 
Befanntichaft mit einem Hof: 
aelehrten, der ein großer Philo- 
joph war, hauptiächlichdeshalb 
angenehm enttäufcht wurde, 
weil er nicht, wie jeinesgleichen 
fonft immer — jtanf, hat fie 
geſagt. 

Alles mallem: Das Neyer- 
ſche Konverfations£erifon, das 
eben in der fechjten Auflage*) 
vollitändig geworden ift, ift 


d. jüng. in Berlin. 


* £erifon. 





*) Meyers Großes Konverfations- Kerifon. 
Ein Nachſchlagewerk des allgemeinen Wiſſeuns. Sechite, 
aänzlich neubearbeitete und vermehrte Auflage. Mehr 
als 150 000 Artifel und Derweifungen auf 18595 Seiten 
Tert mit mehr als 16 800 Abbildungen, Karten und 
Plänen im Tert und auf 1525 Jllujtrationstafeln 
(darunter 180 Farbendrucktafeln und 340 jelbjtändige 
Kartenbeilgen) ſowie 160 Tertbetlagen. 20 Bände in 
Halblever gebunden zu je 10 Marf oder in Prachtband 
zu je 12 Marf. (Verlag des Bibliographifchen Inſtituts 
in Leipzig und Wien.) 





National- Kongreß-)Bibliotbek in Walbington, 
JIUnſtrationsprobe aus: Meyers Großem Konperiations£erifon. 


Der Baum des Wiffens! 





Bücerzeichen Railer Wilhelms II. von Emil Doepler 
(Aus Tafel „Bücherzeichen 1.*) 
JUujtrationsprobe aus: Meyers Großem Konpverfations» 
6. Auflage. 


(Aus Tafel „Bibliothef-Gebäude 1”.) 


dem Doktor Allwifjend, dem mit dem wallenden 
Barte und dem Hofgelehrten bei weitem vorzuziehen, 


Ich geböre nicht zu den Leuten, die unfere 
Tage für die Erfüllung aller 
unferer Sehnfüchte halten, und 
bin befonders feinesweas blind 
gegen die Schattenfeiten des 
Sroßbetriebes. Aber wen vor 
diefem Rieſenbau des Geiſtes, 
den eben nur ein ganz großer, 
ganz moderner Betrieb zu 
unternehmen vermag, nicht 
das Gefühl des Reſpektes, ja 
der Ehrfurcht überfommt, der 
ift entweder diefes Gefühles 
oder des ahnend umfafjenden 
Blickes unfähig, der fih von 
einem folchen Wunder an 
Kolofjalität und peinlichjter 
Kleinarbeit eine Art von Vor- 
ftellung macht. 

Dies bezeichnet denn doch 
eine Strede auf dem Wege 
der Kultur feit den Seiten, wo 
die Bücher von den Mönchen 
abgefchrieben wurden und 
ichon eine fehr kleine Biblio- 
thef ein Luxus für große Herren war. 

Halbbildung? Derfteht fich, wer auf den ver: 
zweifelten Einfall fäme, fich hinter das Konver- 
ſations-Lexikon zu fegen und in Gottes Namen 
drauflos zu Iefen, in deffen Hirn würde fich ein 
höchſt wunderbares Weltbild entwickeln, wenn es 
ihm ja gelingen follte, fih aus der Drangjfal 
mit heilem Derftande zu retten. 

Aber wer tut demm das? ch will nicht 
jagen: niemand. Es mag fih wohl hier und 
da ein allzu rasch 

und mühelos 
wohlhabend Ge 
wordener finden, 
der fidh mangels 
nüßlicher Tätig. 
feit auf die Bil- 
dung [eat und das 
Konverfations= 
gerifon für das 
geeignete Mittel 
hält. Solchem 
Geiſte tft indeſſen 
ohnehin nicht zu 
helfen. Er mag 
ſich ſeine Plage 
als einen im wei: 
fel nur gerechten 
Ausgleich dienen 
laſſen, und wer 


6. Auflage. mit ihm umgeht, 
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Der Baum des Wiſſens! 


mag feine guten Diners mit dem Anftaunen feiner 
Bildung bezahlen. 

Ich will auch nicht behaupten, das Konver- 
fations-£erifon fei unentbehrlich. Es gibt in 
unferen Tagen auch Leute, die außer den aller- 
disfreteften Stücen jede Kleidung für entbehrlich 
halten, gewöhnlich auch Seife und Sahnbürjte. 
Aber ich finde allerdings, dağ, wer fih geiftig 
beihäftigt und nicht überzeugt ift, alles zu wiſſen, 
unflug bandelt, wenn er dies bequemjte und 
univerjalfte 
und dabei 
zuverläſſige 
Hilfsmittel 
verſchmäht. — Sr 
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„Kultur der SUN S N i 
Renaiffance | A Iy AfA 
in Italien“ 177 — 
von Burfi- 
hardt. Da 
werden die 
aeichicht- 
lichen Tat 
jachen meijt 
als befannt 
angenom: 
men, und das 
mit einer 
Selbitver> 
ſtändlichkeit, 
die etwas 
Uberrum— 
pelndes hat. 
Man lieſt 
darüber hin 
mit dem Ge— 
fühl, das 
wüßte jeder, 
und alſo 
wüßte man 
es auch. 
Allmählich ſtellt ſich aber ein dunkles Unbe— 
hagen ein, als wüßte man es ſtreng genom— 
men doch nicht. Immerhin, tröſtet man ſich, 
es klingt ganz bekannt. So ſtreng brauchſt du 
es ja am Ende nicht zu nehmen. Wenn du nur 
eine Ahnung haft, mag es für das Verſtändnis 
genügen. Bis daun zum Befchluffe jene zudring- 
liche innere Stimme fich nicht mehr die Sprache 
verbieten läßt: ſehr wahr, aber du haft ja gar 
feine Ahnung! 
Methodiicher mag es fein, fih in folchen 
fällen die fachwifjenfchaftlibe Literatur zu Dbe- 
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ichaffen. Dielleicht follte man das auch wirflich 
tun, wenn man fehr, ſehr viel Seit hätte. Aber 
die hat man doch eben nicht! Ich für mein Teil 
nehme das Konverjations-Lerifon, und ich finde, 
dag man fih gut dabei fteht: man hat ohne 
diefe Hilfe, nicht nur weniger freude an der 
Seftüre, fondern es bleibt auch weniger haften. 

Jch fage mit Bedacht: in folchen fällen. 
Denn dies ift nicht etwa eine Eigentümlichkeit 
Burfbardts. Jedem, der irgendein Sach ganz 
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Lageplan von Meffina. 
JUuftrationsprobe aus: Meyers Großem Konverfations-£erifon. 6. Auflage, 


beherrſcht, erjcheint es jelbitverjtändlich, daß jeder: 
mann weiß, was er felbjt fih vor langer Seit 
an den Schuhſohlen abgelaufen hat. €s liegt 
in der Natur der Sachen, dag man die Wirflich: 
feit um die Hemeimverftändlichfeit feines Faches 
überſchätzte. 

Gewiß muß ein Erwachſener, der nicht für 
ein Lebeweſen auf der Rulturhöhe der Troglo- 
dyten aelten will, im Schlafe willen, daß die 
chemiſche formel H,O Waffer bedeutet. 

Nein, es braucht niemand zu denfen, verfteht 
fich, das weit man, und ein gelindes Unbehagen 
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zu fpüren: ich habe die formel in diefem Augen: 
blid aus dem „Gropen Meyer” entnommen. 
Ich weiß aljo nicht aus eigenem Wiſſen, ob 
fie richtig ift. Aber ich nehme es an, ich ver— 
laffe mich darauf. Denn ich weiß, daf der es 
weiß, der dies Sach bearbeitet hate Alle Sächer 
in diefem Werte 
find von folchen —_ zz] a 
bearbeitet, die 
ihre Sache ver— 
ftehen. Man 
weiß das, weil 
das Unterneh: 
men allbefannt 
ift, und ein 
mangelhaft be⸗ 
arbeitetes Sach 
fogleich von den 
Kundigen ge- 
rügt werden 
würde. Und 
man fühlt es, 
wenn man be- 
liebige Seiten 
aufichlägt, an 
der  einleuch- 
tenden Sprache 
der fih ſelbſt— 
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Kleine Mitteilungen. 


werden dann vor diefer Arbeit ftehen wie wir, 
in der WMirflichfeit oder im Geiſte, je nach dem 
Geldbeutel, vor den Pyramiden, mit angehaltenem 
Atem, nicht ohne ein faum bewußtes Grauen. 
Es wird ihnen unfaßbar fein, wie diefer Kolog 
zujammtengetragen, diefe unüberfehbare Schar 

von Steinen, 
jeder mit der 
= gleichen Sorg: 
<== falt gemeißelt 
= werden fonnte 
von Menjcen, 
' die namenlos 
geblieben find. 
Die Empfäng: 
lichen werden 


fih fchaudernd 


ausmalen, mwie 
die Geldaeigel 
fo viel Mühe 
und Entjagung 
erzwungen ba- 


be, und Die 
Klugen werden 
fie beſchwich— 


tigen mit der 
lächelnden Der- 
ſicherung: es iſt 


vortragenden nicht ſo ſchlimm 

— geweſen; unſere 

ung, aus je— heutigen ou: 

nem ganzen, { jtände find nicht 
nicht genau zu PORT ai viel beffer. 

— Das Innere des Veluvkraters im Jahre 1882. (Aus Tertbeilage „Vulkane“.) N Ende ift 
JUuftrationsprobe aus: Meyers Großem Konverjationss£erifon, 6. Auflage. A Í 

Etwas, das es ja auch nichts 


ohne weiteres überzeugt: dies ift echte Willens 
ſchaft. 

Kaum ein anderes Erzeugnis des Fleißes und 
des Scharfſinnes ift ein fo unmittelbar ſprechen— 
des Beilpiel von der in ihren natürlichen Grenzen 
mit nichts zu vergleichenden Macht des modernen 
Grundjages: Teilung der. Arbeit. | 

Man hat das Gefühl, dies Fönnte nicht mehr 
überboten werden; worin fich ja freilich die Men: 
ichen bereits recht häufig geirrt haben. Möglich 
ift aber allerdings, daß die Kultur einmal ganz 
andere Wege einichlagen wird. Die Menjchen 


weiter als das ewige Menfchenlos, wie es Schiller 
jo unübertrefflih ausdrüdt: 

Bejchäftigung, die nie ermattet, 

Die langfam fchafft, doch nie zerftört, 

Die zu dem Ban der Ewigfeiten 

war Sandforn nur auf Sandforn reicht, 

Doch von der großen Schuld der Zeiten, 

Minuten, Tage, Jahre jtreicht. 


Wir brauchen uns wirklich feinen Sfrupel dar: 
über zu machen, daß in diefem Falle fo viele für uns 
gearbeitet haben, die namenlos geblieben find. Wem 
geht es denn anders? Rudolf Hud. 


Kleine Mitteilungen. 


Uon Büchern, Bibliotheken, Presse und Buchhandel. 


Sven Hedins neues Reifewerf. — Das Werf, das Dr. Sven 
Hedin über jeine legte jetzt beendete Sorfchungsreife im Inneren 
Afiens herausgeben wird, wird einen bedeutenden Umfang haben. 
In verfchiedenen Pojtiendungen hat Hedin während der legten 
Wochen an feine Ungebörigen in Stodholm aus Simla und aus 
Singapore eine Menae Notizbücher von zufammen etwa fechs» 
taufend Blättern abgeſchickt. Man erwartet noch weiteres Mas 
nuffript in Heineren Sendungen, darunter die große Anzahl Karten 


und Kartenfliszen, die er aufgenommen hat. Eine Generalfarte 
großen Maßfitabes über die auf feiner Sorfchunasreife berührten 
Gegenden hat Dr. hedin bereits ausgeführt, um fie bei feinen 
Vorträgen Anfang 1909 in Stodholm und in der Geographijchen 
Geſellſchaft in Kondon zu benußen. Eine Photographie diejer 
Karte befindet (ih mit unter den nad Hauje gefandten Notiz- 
büchern. (Nadh „Svenska Dagbladet“.) 
Die Entwidlung der englifchen Preſſe. — Einen Überblit 
über die Entwidiung des Prefjewejens in England gab Charles 
Awdey in einer Rede, die er in Eondon bei einem Banfett zu 


Kleine Mitteilungen. 





gunften des Wohltätigfeitsfonds der Zeitungsverfäufer gehalten 
hat. Im Jahre 1840 erfchienen n England 550 Zeitungen; 
30 Jahre fpäter war deren Zahl bereits auf 1370 anaewacfen, 
und heute erjcheinen in England nicht weniger als 2353 Zeitungen. 
Noch im Jahre 1870 lieferte die befte Preffe in einer Stunde 
8000 Eremplare eines Blattes von 16 Seiten; heute bewältigen 
die modernen Mafchinen die Herftellung von 24000 Eremplaren 
eines großen Tagesorgans, das mit 24 Blatt erjceint. 
(£eipziger Tageblatt.) 
Bücher auf dem Scheiterbaufen. — Kürzlich wurden auf dem 
Potamt in Semlin im Yuftrage der Prefpolizei 2000 Eremplare 
der „Geſchichte der Serben” vom Belgrader Univerfitätsprofefior 
Dr. Stanoje Stanojevic, die für Subffribenten in Südungarn und 
Kroatien peſtimmt waren, mit Befchlag belegt. Da das Gericht 
aleichzeitia die Dernichtung der fonfiszierten Eremplare rerfügte, 
fo wurden die 2000 Bücher auf einen großen Holzſtoß unter ftarfem 
Andrang des Publiftums öffentlih verbrannt. 
(Seitjchrift für Deutfchlands Buchdruder,) 

Die Anfänge des Buchdruds in Hawaii. — Jm September 
v. J. war in der Bibliothef zu Honolulu auf Deranlaffung des 
Mifjionsgeiftlihen Weftervelt das erſte Gebetbuch, das auf den 
Bawatifchen Inſeln gedrudt wurde, ausgeftelt. Es ift ein in 
Scnlöfrötenfchalen gebundenes Fleines Buch, das infolge diefes 
ichügenden Einbandes recht gut erhalten it. Es ift im Jahre 1825 
von der dortigen Miffionsdruderei hergeitellt worden, Noch inter- 
eſſanter war ein anderes Meines Buch, das nur aus einigen wenigen 
Lektionen in hawatiicher Sprache beftand, und das erfte überhaupt 
auf den Hawaiiichen oder „Sandwich"-Infeln gedrudte Buch ift. 
Dieifes Büchlein war am 7. Januar 1822 von der genannten 
Miffionsdruderei bergeftellt worden, der eriten Druderei, die nicht 
nur auf den Hawaiifchen Infeln, fondern überhaupt weftlich vom 
amerifanifchen Selfengebirge und vielleicht fogar vom Miffouri 
errichtet worden ift. Über die frühe Tätigfeit diefer Druderei 
gibt ein noch erhaltenes Feines Memorandum Ausfunft, Demzufolge 
außer Gebetbüchern noch Urkunden und formulare für die Schiff» 
fahrt damals dort zahlreich heraeftellt wurden. 

(Nah: The Publishers’ Weekly [Rew Dorf].) 

Derfteigerung einer berühmten Bibliotbef. — In Eondon 
bat bei Sotheby die Derfteigerung der berühmten Bibliothef des 
£ord Amherſt von Hadney begonnen, und fchon der erite Tag 
brachte für etwa 150 Nummern einen Erlös von 240000 K. Den 
höchſten Preis erzielte die von Gutenberg um das Jahr 1450 ge» 
drudte Biblia latina, das erfte größere mit beweglichen Typen 
gedrudte Buch, von dem aber nur der erfte Band vorhanden ift. 
Nach hartem Kampfe, m dem der Wiener Antiquar Rarnfchburg 
bis 2000 Pfund ftandhielt, fiel das Werf dem Londoner Antiquar 
Quaritch für 2050 Pfund zu. Die Mpofalvpfe, ein holländifcher 
Solztafeldrud aus dem Jahre 1450, wurde von Mr. Masfew um 
2000 Pfund erjianden. für das „Catholicon“, ein von Gutenbera 
1460 gedrudtes lerifaliihes Werf, wurden 550 Pfund bezahlt. 
Enorme Preiſe erzielten die in ungewöhnlicher Dollftändigfeit vors 
handenen enalifchen Bibelausaaben der Reformationszeit, darunter 
eine für Karl IV. gedrudte Bibel in präcdtigem Einband aus dem 
Jahre 1650, um 1000 Pfund. Die meiften enaliichen Bücher 
wurden vom Antiquar Quaritch erftanden. Die Hauptfchäte der 
Sammlung, fünfzehn Cartondrude, wurden infolge eines Appells 
an das Nationalgefühl der Engländer furz vor der Multion en bloc 
verfauft. Es verlautet, daß für diefe fünfzehn Bücher des eriten 
engliſchen Buchdruders etwa eine Million Kronen bezahlt wurden. 

(Neue freie Preife.) 

Die Univerfitätsbibliotbef in Meffina. — Es beftehen Bes 
fürchtungen, dag mit der durch das Erdbeben vom 28. De- 
zember v. J. zerjlörten, 1548 gegründeten Bibliothek der fal. Mni- 
verjität in Meffina wertvolle Schätze vernichtet worden find. Die 
Bibliothek enthielt gegen 800 Hlanujfripte und Palimpiefte, dar- 
unter 195 griechifche und 377 lateinifche. Die Palimpfejte reichen 
zum Teil bis ins 9. Jahrhundert zurüd, Aus dem Jahre 961 
bim. 963 fammen zwei Bände Predigten des hi. Johannes 
Chrvfoftomus. Auch fehr alte Drude barg die Bibliothef. Die 
neueftien Meldungen aus Meſſinag laffen die Hoffnung auf 
Rettung wenigftens eines Teiles des Handjcdhriftenbeftandes der 
Bibliothek zu. 

Eine amerifanifche Hentrals und Nusfunftsitelle für 
Bibliotbefen. — Jn amerifanifchen Bibliothefsfreiien wird gegen» 
wärtig lebhaft der Gedanfe erörtert, in ähnlicher Weile wie 
es in Deutjchland durch die Zentral-Auskunftsſtelle der deutichen 
Bibliothefen m Berlin erreicht it, ein SHertralbureau für biblio- 
graphifche Nachweiſe und Leihverkehr zwiichen den amerifaniichen 
Univerfitätsbibliotbefen zu ſchaffen. Bei der unlängit erfolgten 
Eröffnung des neuen Bibliotbefgebäudes des "berlin-Lollege hat 
der Bibliothefar an der Hamard»lintverjität, William Coolidge 
£ane, fih mit befonderem Nachdrud für diefen Gedanken ause 


geiprochen, zu deffen finanzieller Durchführung er, abgefehen von 
einer erimaligen Ausgabe von etwa 100000 Dollars, eine jähr- 
liche Musgabe von 15000 bis 20000 Dollars für genügend hält. 
Da infolge der großen Llngleichartigfeit der Bücherbeftände der 
amerifanijchen Bibliothefen und der infolge ihres jugendlichen 
Alters vielfah vorhandenen £üden eine Zentralitelle für Nadh- 
weife und Ausleihverfehr in den wiljenfchaftlichen Kreifen Amerifas 
aeradezu als eine Notwendigfeit empfunden wird, fo dürfte die 
Dermirkflichung dieſes Gedanfens nicht lange auf fih warten laffen, 
(Nah: The Library Journal.) 


Uon Sammlungen und Ausstellungen. 


Berrenlofe Semäldefopien in franzöfifchen Mufeen. — Die 
Magazine der franzöfifchen Nationalmufeen und namentlich des 
Louvre find mit herrenlofen Gemäldefopien dermaßen anaefüllt, ’ 
daß fie verfauft werden follen, weil man fie nicht mehr unter- 
bringen fann und fie eine Gefahr zu bilden beainnen. Der Unter 
richtsminifter hat eine Geſetzvorlage ausgearbeitet, wonach die 
Kopien von Kunftwerfen der Mufeen des Staates, die an Ort und 
Stelle zurüdgelaffen wurden, dem Staate verfallen und von ihm 
verfauft werden fönnen, wenn fih nah zwei Jahren feine Eigen» 
tümer oder fonftige Anfjpruchsberechtigte melden. 

(Börfenbl. f. d. dtich. Buchhandel.) 

Das Britifche Mufeum. — Das Britifche Mufeum in £ondon 
blidte am 15. Januar auf 150 Jahre feines Bejtehens zurüd. 
Seinen Urfprung verdankt es der legtwilligen Derfügung des am 
Li. Januar 1753 in Chelfea verftorbenen Botanifers Sir Hans 
Sloane, Präfidenten der Royal Society. Diefer hatte mit Auf— 
wand von 50000 Pfund Sterling eine wertvolle naturwiffenfchaft» 
liche Sammlung zufammengetragen und teftamentarifch beftimmt, 
daß fie der Regierung für 20000 Pfund Sterling angeboten werden 
folle. Das Parlament nahm 1753 das Dermächtnis an. Die von 
ihm bejtellten Truftees erwarben für 10240 Pfund Sterling das 
Montaque-Haus und eröffneten darin das Mufeum am 15. Januar 
1759. Zu den damaligen drei Abteilungen des Mufeums (Drud- 
fchriften, Handichriften und naturmwiffenfchaftlihe Gegenftände) 
famen durch Dermächtniffe und Ankäufe bald neue Abteilungen. 
Bauliche Erweiterungen und ein vollfommener Neubau (1823 
bis 1857) machten fih nötig. Jetzt nimmt das Britifche Mufeum 
den Plat des alten Montaquehaufes wieder ein. Seine Samm- 
lungen, namentlich die Bibliothek, find ins Riefenhafte gewachfen, 
viele ihrer Stüde zeichnen fih durch höchften Wert aus. Die 
Sammlungen umfaffen fait alle Gebiete der Wifjenfchaft und der 
Kunft und erfreuen fich der regften Benutzung der Gelehrten und 
Gebildeten aus allen Teilen der Welt. 

Deutfche Theaterausitellung, Berlin 1910. — Eine deutfche 
Theaterausftellung wird in Berlin im Srühjahr A910 von der 
Gejfellihaft für Theatergefchichte in den Musftellunashallen am 
Soologifhen Garten veranftaltet werden. Umfragen und Jus 
fchriften find an das Sefretariat der Gefellihaft, Berlin W. 50, 
zu richten. 


Uon Hochschulen und gelehrten Gesellschaften. 


Wilbelmftiftung für Gelehrte. — Der Deutichen Medizie 
nifhen Wochenfchrift entnimmt der Deutfhe Neichsanzeiger die 
Mitteilung, dab eine „Wilhelmftiftung füt Gelehrte” die landes= 
herrliche Genehmigung erhalten hat. Sie ift zu Ehren des jüngft 
verjtorbenen Wirflihen Geheimen Rats $riedrich Althoff errichtet 
und verfügt über ein Kapital von 100000 Mf. Die für die Stif- 
tung in Betracht fommenden Berufsfreife find; Die Mitglieder 
der Königlichen Afademie der Wiflenfchaften in Berlin und der 
Geiellfchaft der Wilfenfchaften in Göttingen; die Lehrer der preußi— 
Sifchen Univerfitäten; die Lehrer der Techniſchen Hochſchulen in 
Preußen; die wiljenfchaftlichen Beamten der Königlichen Bibliothef 
in Berlin, der preußifchen Univerjitätsbibliothefen und der fonftigen 
aroen wifjenichaftlihen Staatsinjtitute, die dem Gejchäftsbereiche 
des linterrichtsminifteriums angehören, ferner die £eiter und Obers 
lebıer der von demjelben Miniſterium reffortierenden höheren 
£ehranftalten. Beihilfen können im falle des Bedürfnifies und in 
Ermangeluna von anderen Hilfsquellen Ungehörigen der genannten 
Verufsfreife fowie drren Hinterbliebenen gewährt werden. Zu den 
Sweden der Stiftung werden verwandt die Hinfen des Stiftungs« 
vermögens bis zu einer näher bejtimmten Grenze, ferner die 
laufenden Beiträge und Zuwendungen, die mit diefer Beftimmung 
der Stiftung gemacht werden. Der laufende Beitrag beträgt jährlid; 
3Mk. Un Stelle des laufenden Beitrags fann ein einmaliger in 
Höhe von 50 MË. treten. 

Chinefifche Univerfität nach deutichem Muſter. — Die chi 
neſiſche Regierung beabfichtigt, wie die „Inf.“ erfährt, auf ibren 
Hhochſchulen Reformen einzuführen, die fidh auf deutjchen Eintich— 
tungen aufbauen jollen. Su dieſem Swed werden im Srübiahr 
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1909 auf Koften der dyinefifchen Regierung mehrere Kommifjare 
nah Deutjchland gehen, die die Inftitutionen des deutfcdhen Hod- 
ſchulweſens fludieren follen. Su ihrer Unterjtügung werden auch 
einige Studenten auf Staatsfojten deutiche Universitäten befuchen. 

Kleine Chronif. — Ein Weltfongreg der Biologen wird im 
Juni diefes Jahres in England ftattfinden. Mlit diefer Deranftal» 
tung wird eine feier des hundertiten Geburtstages Darwins in 
Kondon und in Cambridge verbunden werden. Der Kongreß dürfte 
fih zu einer der umfangreichften Unternehmungen diefer Art ge» 
ftalten, denn bis jeßt liegen jhon etwa taufend Anmeldungen vor. 
— An der Bonner Univerfität it ein fprachwifjenfchaftliches Ses 
minar eingerichtet worden, mit dejjen £eitung der ordentliche Pro- 
jef or für vergleichende Sprachwijfenfchaften Dr. F. Solmfen be: 
traut wurde. 

Univerfität Berlin. — Un der Ilniverfität Berlin wirken 
zurzeit 509 <ehrfräfte. Hierzu gibt die „Nordd. Allg. tg." fol- 
gende Erläuterungen: Mehr als die Hälfte, 267, entfallen auf die 
philofophiiche Fakultät; es folgt die medizinifche mit 192 Dou 
zenten. Jn weiten Abjtänden reihen fih die Jurifter mit 30 und 
die Theologen mit 20 £ehrern an. Bemeıfenswert ift dabei das 
abweichende Derhältnis in bezug auf die Studierenden, bei denen 
die Juriften mit rund 2500 Konmmilitonen gegenüber den Medis 
zinern mit annähermd A300 bei weitem überwiegen. Intereſſant 
it die Derteilung der Dozenten nach ihrer verfciedenartigen 
Stellung. Wir zählen 9A Ordimarien, darunter 54 in der philo» 
fopbiichen Safultät, ferner ein lejendes Mitglied der Akademie 
der Wijfenfchaften (Burdah), zwei amerifanifche Gäfte der Uni- 
verjität, 26 ordentlihe Honorarprofefjoren, 122 Ertraordinarien, 
250 Privatdozenten, davon allein 123 in der philofophifchen und 
AA8 in der medizinifchen Safultät, und 14 Keftoren. 

Chinefifche Univerfität. — Wie aus Pefing berichtet wi:d, 
foll bei der jezt vorzunchmenden Meueinrichtung der Faiferlichen 
Univerfität in Pefing, die der abendländifchen Bildung viel Gel— 
tung einräumen foll, die deutfche Wiffenfchart in Zukunft nod 
mehr bevorzugt werden als bisher. Zurzeit find die einzelnen 
Safultäten an Dozenten chinefifcher, deutfcher, franzöfifcher, eng- 
lifcher und japanijher Nationalität verteilt. Die deutfchen Pro» 
fefforen vertreten namentlich Naturwijfenjchaften und technifche 
Gebiete, unter denen Geologie und Bergbaufunde nebft verwandten 
Wifjenszweigen, Mathematif, Phyfif und Chemie, Mafchinen«- und 
Eifenbahnbau bejondere Pflege erfahren. 


Theater und Musik. 


Ernft Hardts zweimal mit dem Schillerpreis gefröntes Drama 
„Tantris der Narr" fonnte es im Wiener Hofburgtheater zu feinem 
rechten Erfolg bringen. Der befannte Profefjor der Literatur Mar 
Koch in Breslau erhebt im „Türmer“ energifch Proteft gegen diefes 
Drama und bezeichnet feine Preisfrönung als eine grobe Gefchmad. 
loſigkeit. — Mar Halbe hat mit feiner Komödie „Blaue Berge" 
im Neuen Schaufpielhaus in Berlin abermals feinen Erfolg er- 
zielen fönnen. — Ludwig Thoma erzielte dagegen in Berlin, 
Münden und Leipzig mit feiner Komödie „Moral“ einen durchs 
ſchlagenden Erfolg. Das Stüd wurde jofort von mehr als fünfzig 
Bühnen angenommen. — Auch Guftan Wied hatte mit feiner 
Komödie „Chummelumfen“, eine Dramatifierung feines Romans 
„Die leibhaftige Bosheit”, im Berliner Hebbeltheater viel Glück. — 
„Derjiegelt“, die einaftige komiſche Oper von £eo Blech, welche 
am Berliner Könizlichen Operuhaufe in Szene ging, wurde bereits 
von einer ganzen Reihe erfter Bühnen, u.a. dem t. f. Hoftheater 
in Wien, den Hoftheatern in Kaj el, Mannheim und Weimar, den 
Stadttheatern in Breslau, Düffeldorf, Sranffurt a. M., Keipzia, 
Königsberg, Nürnberg, Straßburg i. €., Zürich, angenommen. 
„Verſiegelt“ dürfte auch noch im Kaufe diefer Saifon an der Me- 
tropolitan Opera in New Nork zur Mufführung gelangen. — Kar! 
Schönherrs „Erde“ foll, wie Wiener Blätter melden, noch in diefer 
Saijon in einer Aberſetung von Roftand in Paris zur Aufführung 
gelangen. — Aus Köln wird gemeldet: „Mittagsgewölk“, eine vier 
a tige Komödie von ©. Herzberg, der Gattin des Bonner Pro: 
fefjors Kigmann, wurd? bei der Uraufführung im Kölner Schans 
ijprelhaus von einem Publikum, in dem Bonner Kreife zahlreich 
vertreten waren, mit wohlwollendem Beifall aufgenommen, in 
den fih aber am Schluffe jehr lebhafte Oppofition mifchte. Das 
Stüd zeigt grofje Schwächen gegenüber geringen Dorzügen. Die 
Darfteller taten ihr möglichſtes. — Don £eo fall, dem Aompo⸗ 
niſten der „Dollarprinzeſſin“ und des „Fidelen Bauer“, kommen 
demnächſt in Wien zwei neue Werke zur erſten Aufführung. Das 
Naimund»Theater in Wien bringt feine einaftige fomifche Oper 
„Paroli”, das Kaifer: Jubiläums» Stadt-Theater (Volksoper) in Wien 
ferne dreiaftige große Oper „Jrrlicht” zur Uufiührueg. Der Tert 
zu diejen beiden Werfen ſtammt aus der feder von Ludwig Sera 
nand. — Die Oper „Der Cid” von Peter Cornelius erlebte im 
Nov:mber im Magdeburger Stadttheater feine Erftauffükrung und 


hatte ftürmifchen Erfolg. — Julius Babs Drama „Das Blut“, das 
bei der Verteilung des Schillerpreijes fehr in frage fam, hatte am 
26. November im Stuttgarter Hoftheater guten Erfolg. — Kaoul 
Auernheimers dreiaftiaes £uftfpiel „Die glüdlichfte Zeit“ erlebte 
am 25. Dezember am Königl. Schaujpielhaus in Dresden und am 
Berliner £uftjpielhaus feine Uraufführung mit beftem Erfolae. — 
£eo falls neue Operette „Die gefchiedene frau“ wurde am 23. De- 
zember zum erften Male im Wiener Earltheater mit beitem Er. 
folge aufgeführt. — Otto Ern neues fatirifches Luſtſpiel „Tartüff, 
der Patriot”, erlebte am 14. Dezember feine Uraufführung im 
Hoftbeater in Stuttgart. — „Bretzenburg“, ein Schwanf von 
Sfowronnef und Wilde, hatte zu Weihnachten bei feiner erften 
Aufführung im Berliner £eifingtheater wenig Glück. — Friedrich 
Klojes dramatifche Symphonie „Jljebill® wurde im Nen Theater 
in Leipzig am 29. Nopember unter großem Beifall aufaeführt. 
Die ®per dauerte ohne Unterbrechung 2°, Stunde und hinterlieg 
einen tiefen Eindruf. — Leo Falls reizende Operette „Der fidele 
Bauer" wurde am 4. Dezember mit Erfolg am Car! Schulte: 
Theater in Hamburg aufgeführt. — Oskar Straus bat eme 
neue Operette „Didi“ fomponiert, die im Wiener Carl- Theater 
zum erjtenmal in Szene achen foll. — Arthur Schnigler ars 


.beitet zurzeit an einem nenen Bühnenwerf. — Hermann Kienzls 


„Brautnacht“, ein Schaufpiel, hatte bet feiner Uraufführung in 
Gra; am 12. Dezember freundlichen Erfolg. — Stefan Aweigs 
Drama „Cherfites“ hatte am 26. November bei feiner Uraufführung 
an den Hoftheatern in Dresden und Kaffel einen. ftarfen Erfolg. 


Das deutfche Theater 1908. Der deutihe Bühnenſpiel- 
plan für 190708, der im Verlage von Breitkopf & Härtel 
(Leipzig) erfchienen ift, ermöglicht wieder eine ftariftifche Überſicht 
über die an den wefenilichen deutſchen Bühnen erfolaten Huf- 
führungen. Don unſeren Klajjifern fteht wie immer Schiller an 
erfter Stelle mit insgefamt L141 Aufführungen, wovon allein 292 
auf „Wilhelm Tell" entfallen. Goethe mit 705 Abenden („Fauſt“ 
I. Teil 215 mal) folgt erft nach Shafefpeare, deffen Werfe 945 Auf» 
führunaen erlebten (devon der „Kaufmann von Denedig“ 120), 
Ceſſing fand 376, Hebbel 409, Grillparzer 365, Moliere 135 Muf- 
führungen. Don modernen Autoren wurde Sudermann 1202 mal 
aufgeführt, Ibfen 876, Eauptmann 476 mal. Eine große Auf— 
führungszahl ergeben die ftändig wiederfehrenden Repertoireſtücke, 
jo daß Blumenthal 1021 Abende, $.v.Schönthan 931, 2’Urronge 654 
auf fih vereinigen fönnen. Als Zugſtücke erwiefen fidh der fran» 
zöfifche Schwanf „Sräulein Jofette — meine frau” mit 812, 
5. Bermfteins „Der Dieb" mit 310 Aufführungen, aber auch 
„Bufarenfieber“ brachte es noch auf 615, „Alt⸗Heidelberg“ auf 
477 Wiedertolungen. Den größten Schaujpielerfolg trua aber 
€. v. Wildenbruchs „Die Rabeniteinerin“ mit 958 Aufführungen 
davon. Und doch bedeuten diefe Hahlen nur wenig gegen die 
alles beherrfchende Operette. Lehars „Die luftige Witwe” erlebte 
1728 Aufführungen, „Ein Walzertraum“ von ®, Strauß 1741, und 
[bon winfen mit drei erft fürzlich erfchienenen neuen Operetten, 
£. Salls „Die Dollarprinzeffin” (547) und „Der fidele Bauer“ (406), 
jowie ©. Jarnos „Die Zörjter-Chriftl" (259), neue Riforde. Don 
den Opern erzielte die größte Uufführungszahl G. Bizets „Carmen“ 
mit 479 Abenden. Nur die Neuheit „Tiefland“ von d'Albert 
brachte annähernd foviel (465). Es folgt dann „Kohenarin“ mit 
395 Aufführungen, R. Wagner insaefanıt mit der ftattlichen Zahl 
von 1936 Abenden, dem gegenüber Mieyerbeer fidh mit 152, Gounod 
mit 240 begnügen müffen. Derdi zählt 737, Mozart 471, Kortzing 654, 
K. M. v. Weber 525 Aufführungen, während Beethoven allein 


mit „Sidelo”" 2/9 mal und X. Strauß’ „Salome“ 217 mal auf 
geführt wurde. 
Verschiedenes. 


Ein intereffanter Derlagsfatalog. — Der rührige Derlearr 
Georg Müller in München fandte uns unlänaft einen fehr hübfchen 
Katalog, der von den erjten fünf Jahren feines verlegerifchen 
Wirfens Zeugnis ablegt. Otto Julius Bierbaum, Unna Croijjant« 
Ruſt, Hanns 5. Ewers, Wilhelm Sifcher, Rudolf Huch, Richard 
Schaufal, Johannes Schlaf, Wilh. von Scholz, Auguſt Strindberg, 
Wilh. Weigand find in diefem Kataloge mit literarifchen Selbit- 
charafteriftifen vertreten, außerdem find fechzehn Bilder, von denen 
die meiften Porträts, in guter Reproduftion beigeseben. Der 
Derleger leitet jeinen Katalog mit einem feffelnden Seleitwort 
ein, in dem er feire verlegerifchen Ideen darlegt und fidh über 
Buchausftattung, buchhändlerifhhen Dertrieb und die literariicde 
Kritif äußert. Es folgen dann die obenerwähnten Selbſtcharakte- 
riftifen, denen fih der nad) beſtimmten Gefichtspunften geordnete 
Derlagsfatalog mit Auszügen aus Buchbefprechungen anjchließt. 
Der Katalog ift gut ausgeftattet und mit fchönem Buchichmud 
verfjehen, Wir wollen nur wünſchen, daß der Kataloq in den 
Kreifen von £iteraturfreunden entfprechende Beachtung findet und 
dem tüchtigen Verleger den gewünfchten Erfolg bringt. 


Kleine Mitteilungen. 


— — 


Ein Nachtarbeiter. — Neuerdings wird uns in Frankreich 
mie in Deutſchland der Dramatiter Balzac vertrauter. Nicht nur, 
daß ſeine an Schickſalen und Spannungen ſo reiche Epopoe eine 
Fundgrube für dramatifche Bearbeitungen ift: auch feine eigenen 
Derjuche, neben dem Namen eines Romanziers den eines Theaters 
autors zu erwerben, werden ans Licht gezogen. Als der jüngſt— 
verftorbene belgifhe Sammler Baron Kovenjoul die Erlaubnis zur 
Deröffentlichung des in feinem Bejig befindlichen Balzacjchen 
Scraufpiels „Ecole des Ménages“ gab, erinnerte man fih auch 
wieder aus Gérard du NMervals Bericht der charafteriftiihen Ent- 
ftehung des Stüdes. Balzac befchloß, von Arbeit überhäuft, fih 
einen Sefretär anzufchaffen, der zugleich eine Art Mitarbeiter fein 
follte. Seine Wahl fiel auf den poetifhen und gutwilligen 
Zajfailly. Gearbeitet wurde folgendermaßen: Nachts um A Uhr 
wedte der nachts lebende Balzac den armen Kafjailly: „Sie haben 
noch Ihre alte Gewohnheit, nachts zu jchlafen. Nachts -arbeitet 
man. Hier ift Kaffee, trinfen Sie und dann los." Auf dem Tiſch 
lag ein Stoß weißes Papier, Balzac in feiner unvermeidlichen 
Mönchsfutte fing an, im Jimmer auf und ab zu geben und zu 
diftieren: „Schreiben Sie: Erfter Akt, erſte Szene. Diftoire, Die 
Köchin und NRoblot, der Kajfıerer, treten auf.“ Darauf nahmı der 
Dialog feinen Anfang und Balzac ‚diftierte bis zum Tag. Um 
7 Uhr morgens hörte Kajjailly, dem der Kopf vornüber fanf, ſchlaf— 
trunfen den Meifter fagen: „Jetzt leaen Sie fih. Um Mittag 
wede ich Sie wieder, dann fahren wir mit Hilfe des fihwarzen 
Kaffees fort.“ Die £ebensweife Balzacs ift authentifch. 

(Keipz. Tageblatt.) 

Eine Speifenfarte in Form eines Antiquariatsfatalogs. — 
Unter den Privatdruden, die beim Diner verteilt wurden, das fich 
an die diesjährige Generalverfammlung der Gefellfchaft der 
Bibliophilen anſchloß, war als erjte Gabe die Speifen» und Ge 
tränfefarte, die die Herren Derlagsbuchhändler Walter Bielefeld 
und Derlagsredafteur Ernji Schulz. Bejjer zu Derfafjern hatte. Der 
Titel lautete: 

Katalog Nr. 1: Gaftronomie. Sammlung emer Anzahl 
von hervorragenden Speijen und Getränfen, die zu den 
beigejegten fejten Preifen zu beziehen find beim Diner 
der Gejellfchaft der Bibliophilen im Hotel Kaiferhof in 
£eipjig am 29. Nov. 4908. edimus ut &damus et 
edimus ut &damus. (Umſchlag und 10 Seiten in 8°.) 

Der „Katalog“ enthält die gaftronomijchen Genüffe in 
31 Nummern, die in der Art ron Büchertiteln mit den nötigen 
Erläuterungen aufgenommen find, wobei Goedefe, Hirzel und 
andere Bibliographen zitiert werden. Much äußerlich ift die form 
eines antiquarifchen Derzeichnijfes vollftändig gewahrt. Das teine 
Kuriofum hat die bei Antiguariatsfatalogen ſonſt nicht übliche 
geringe Auflage von 200 Eremplaren, fann alfo als literarijche 
Seltenheit gelten. (Börfjenbl, f. d. dtich. Buchhandel.) 

Soncourt:Preis. — Wie aus Paris gemeldet wird, haben 
die zehn Goncourt-Ufademifer den 5000 Sranfen» Goncourtpreis 
für den beten Anfängerroman des Jahres nad} drei Abftimmungen 
mit fechs gegen vier Stimmen dem fiebenundzwanzigjührigen 
Srancis de Miomandre für feinen Roman „n Waſſer gejchrieben" 
zuerfannt. Diefer Roman ift faft nicht aufzutreiben, da er in 
Marjeille erjchienen ift. (Nationalzta.) 

Eine Ehrung Wilbelm Baabes. — Wilhelm Raabe erhielt 
pom Herzogregenten von Braunfchweig das Goldene Derdienjtzeicyen 
für Kunft und Wiffenfchaft. 

Ostar-Wilde-Denkmal. — Bei einem Diner, das kürzlich in 
London ftattfand, erklärte Mr. Robert Roß, da ein anonymer Geber 
40000 Marf zur Errichtung eines Denfmals für Osfar Wilde ges 
ftiftet habe. Das Denfmal wird in Paris auf dem Kirchhof Père 
£a Chaije errichtet werden. 

Ostar Wildes Schulden, — Als Oskar Wilde fiel, ftedte ihn 
England nicht nur ins Gefängnis, fondern verbannte feine Stüde, 
ja felbft feinen Namen volljtändig. Und als dann fein fteigender 
Ruhm in Deutfchland einigen Theaterdireftoren die Jdee nahe» 
legte, daß das Totfchweigen doh redht dumm und unprofitabel 
fei, wurden feine Stüde ohne Nennung feines Namens aufgeführt! 
Und nun gibt eine auserleſene Gejellfchaft, die jelbft eine Herzogin 
und zwei Peers mit ihrer Gegenwart ehren, und der Dichter, 
Künftler, Geiftlihe, Männer der Wiffenjchaft, alle Elangvollen 
Namens, angehören, ein großes Banfett zu Ehren von Wildes 
Freund, Robert Roß, nur weil diefer bei ihm ausharrte und den 
Mut hatte, unter jchlimmen Umjtänden feine Werfe heraus: 
zugeben. Herr Rof verdiente die Ehrung, denn er hat, wie Herr 
Wells, der Derfafjer des Luſtkrieges, daſelbſt mit Recht bemerfte, 
„den graufamjten Ding im modernen Leben — tugendhafter Enta 
züftung” mutig getrogt. Roß felbft bemerkte aber, wenn es ihm 
gelungen fei, das Derjprecen, das er jih am Totenbett jeines 
Steundes gegeben habe, zu halten und feine Werfe zu veröffent— 
iden, fo perdante er das Deutjchland, „Nicht er, Sondern Deutſch— 
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land habe Wildes Schulden gezahlt. Abgefehen von den Tauienden 
Pfund, die der Derfauf von De Profundis einbrachte, jei beinahe 
der ganze Betrag von 6000 Pfund Sterling Schuldei, die Wilde 
hinterlaffen habe, dur den Ertrag der deutfchen Aufführung 


‚feiner Stüde, bejonders Salomes, gededt worden, und das lange 


bevor Ridhard Strauß eine Oper aus Salome gemacht habe. Deutſch— 
land verdanfe man auch den pofthumen Ruhm des Didıters." 
Roß erzählte, A901 habe ihm ein liebenswürdiger Beamter des 
Banferottgerichts lebhaft verjichert, Wildes Werke feien abfoluı 
wertlos und würden nie mehr irgend welches nterejje erregen. 
Ein weniger liebenswürdiger Nachfolger desielben Herrn babe ihm 
aber dann die taufend Pfund, die De Profundis einbrad;te, feher 
ichnell abgenommen. (£eipz3. Tagebl.) 

Eine neue Goetbe:Büfte. — Eine bisher unbelannte 
Originalbüfte Goethes aus feiner erten Weimarer Zeit it Ende 
November in der Weimarer Kunftichule aufgefunden worden. 

Preisgefrönter Roman. — Uus Anlaß des fünfundzwanzig» 
jährigen DBeftehens von Reclams „Univerfum“ batte der Verlag 
einen Preis von 50000 Marf jür den beſten Roman ausgejchrieben. 
Diejer Preis ift nun dem befannten Schriftfteller Dr. Bruno Wille 
für feinen Roman „Die Abendburg“ zuerteilt worden. 

Die Derteilung des Nobel: Preifes. — Jn Stodholm fand 
am Geburtstage Nobels (10. Dezember) die offizielle Derteilung 
des von ihm geitiiteten Preifes ſtatt. Für Chemie gina Profefior 
D. £ippmann (Paris), für Medizin Profeijor €. Metſchnikoff (Paris) 
und Profejior Paul Ehrlich (Sranffurt a. M.), für Literatur Pros 
fejlor R. Euden (Jena) als Preisträger hervor. Der $riedens: 
preis Nobels wurde an den Dänen Frederik Baen und den 
Schweden K. P. Arnoldfon verliehen. Arnoldſon, ein befannter 
ſchwediſcher Parlamentarier, der in Helfingborg anfäſſig ift, bat 
jich früh um die Sriedensbewegung verdient gemacht. Er gründete 
im Jahre 1883 den jchwedilchen Sriedens- und Schiedsgerichts» 
verein, deffen Leiter er wurde. Er bradıte in Schweden und Mora 
wegen eine pPetitionsbewegung zuaunften von Schiedsgerichts- 
abjchlüffen in Fluß. Als Mitglied des fchwedifchen Neichstages 
trat er für die gegenjeitige Unabhängigkeit" von Schweden und 
Norwegen ein. Als Redner, Dorlefer und Schriftiteller hat er die 
Sriedensidee mit Begeifterung vertreten. Sredrif Bajer, ein hers 
vorragender däniſcher Politifer und Sriedenspropagandift, rief eme 
dänifche Sriedensgefellichaft ins Leben. Er it auch der Gründer 
und fpätere Präjident des Berner Sriedensbureaus, einer Jm- 
ftitution, die ihm nah langen fchwierigen Arbeiten auf dem 
Stiedensfongrejje in Rom im Jahre 1891 gelungen ift. Er it auf 
allen internationalen Sriedensfongrefjen energijfch mit feiner forde- 
rung auf Scyiedsgerichtsverträge hervorgetreten. Auch Bajer hat 
zahlreiche Schriften über die Sriedensidee in dänifcher, jchwedifcher, 
franzöjifcher und Ddeutjcher Sprache veröffentliht. Die Preije 
wurden in diefem Jahre zum achten Male verteilt, und nicht 
unintereffant dürfte ein Aberblid über den Anteil fein, den die 
verjdyiedenen Nationen bisher daran gehabt haben. Erfreulich int 
es für uns, daß die Deutfchen den erten Plar einnehmen. Bei 
allen fünf Preifen find fie beteiligt aewejen. Der Literaturpreis 
ift 1902 Theodor Mommfen, der Sriedenspreis A905 Bertha von 
Suttner verliehen worden. Der Chentiepreis ift viermal nach 
Deutjchland gefommen, A901 und 1902 erhielten ihn die pro- 
fejforen an der Berliner Univerfität Jafob Heinrich van’t Hoff und 
Emil Fiſcher, 1905 Profeffor Adolf von Baeyer in München und 
1907 der Profejfor der Kandwirtfchoftlihen Hochichule in Berlin, 
Eduard Buchner. Den Phyfifpreis hat 1904 Profejjor Röntgen 
in München und 1905 Profefjor Philipp Lenard in Kiel davon- 
getragen. Und auch der Medizinpreis it zweimal bisher deutjchen 
Gelehrten zuteil geworden, 1904 Emil Behring, dem Entdeder des 
Heilferums gegen die Diphtherie, und 1905 Robert Koch. Diejen 
zehn deutfchen Preisträgern jtehen nur drei jfandinavifche Preis: 
träger gegenüber, die alle in einem Jahre, A905, gekrönt wurden, 
Björnfon erhielt den Literaturpreis, Profeffor Finrſen für feine 
Forſchungen zur Kichttherapie den Miedizinpreis und Profefjor 
Svante Arrhenius, der bei uns im legten Jahre durch fein Buch 
„Das Werden der Welten“ auch in weiteren Kreijen befannt ges 
worden ift, den Phyfifpreis. England Tann jechs Preisträger jem 
nennen: Rudyard Kypling hat 1907 den Kiteraturpreis erhalten, 
1903 ift der Sriedenspreis an den Parlamentarier Willjanı Randell 
Cremer verliehen worden. 1902 der Medizinpreis an Dr. Ronald 
Roß. Dazu fommen die Phyſiker £ord Rayleigh und Sir Thomſon 
und der Chemiler Sir Ramfey. Rußland ift durch den Dölferrechts» 
lehrer Profejjor von Martens, der A902 den Sriedenspreis erhielt, 
und Durch den Phyfiologen Profeffor Pawlow, den Erwerber des 
medizinifchen Preijfes von 1904, Polen durch Henry? Sienfiewicz 
vertreten, dem 1905 der Literaturpreis zufiel. 1907 hatte zum 
eren Male ein amerifanifcher Gelehrter einen Nobelpreis er 
balten, der Phyſikprofeſſor an der Chicagoer Univerjität Albert 
U. Michelfon. Vorher, A906, hatte Präfident Rooſevelt den, 
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Sriedenspreis erhalten. Der Phyſikpreis ift einmal zwifchen zwei 
niederländifchen Gelehrten, den Profeiforen Loreng in £eiden und 
Seemann in Umfterdam geteilt worden. Wir wenden uns nun 
den romanifchen Nationen zu. Jm Jahre 1901 fiel der Friedens: 


preis an den Genfer Arzt und Philanthropen Henri Dunant, den. 


Mitbegründer des Roten Kreuzes, und den franzöfifchen National» 
öfonomen und Politifer frédéric Paffv. Auch 1907 hat ein fran- 
3ofe, der Profefior des Völkerrechts an der Parifer Univerfität 
£ouis Renault, die Hälfte diefes Preifes erhalten. Nach frant- 
reich fiel zweimal der Chemiepreis, der 1903 zwifchen A. H. Becquerel 
und dem Ehepaar Curie, den Entdedern des Radiums, geteilt, 
und 1906 Henry Moiſſan, dem Erforfcher der Chemie der hohen 
Temperaturen, verliehen wurde. 1907 erhielt der Direftor des 
Caboratoriums des Inftituts Pafteur, Profeffor £averan, den 
Medizinpreis. Auch der erfte Literaturpreis, 1901, war an einen 
Franzoſen, den Dichterphilofophen Sully-Prudhomme gefallen, und 
190% hat Frédérik Miftral, der Dichter der Mirejo und Nerto, die 
Bälfte des Preifes erhalten. Die andere Hälfte fiel nah Spanien 
an den Dramatifer Jofe Echegaray, den Derfaffer des „Galeoto". 
Ein zweiter fpanifcher Preisträger ift der Profeffor der Hiftologie 
an der Univerfität Madrid, Santiago Ramon y Cajal. Er erhielt 
1906 die Hälfte des medizinifchen Preifes. Die andere Hälfte 
wurde feinem Kollegen an der Ulniverfität Pavia, Camillo Golai, 
verliehen. ferner fam in demfelben Jahre der Literaturpreis nad) 
Jtalien, an Gioful Carducci, und 1907 die Hälfte des friedens- 
preifes an den Präfidenten der italienifchen Sriedensgejellichajt, 
Emefto Teodoro Moneta. Ganz leer find bisher ausgegangen die 
Dölfer der Balfanhalbinfel, Belgien und Portugal. 
(Ceipz. Tageblatt.) 

Ein Streit um Nießfches Briefe vor dem Reichsgericht. — 
Nietfches Briefwechfel mit Profeffor Overbed bildete den Gegen— 
fand eines tatfächlich wie rechtlich fehr interefjanten Prozefies, der 
fürzlic der Prüfung des Neichsgerichts unterbreitet wurde. Over- 
bed, der 1905 verftorben ift, hatte ‚die in den Jahren 1870 und 
1889 von Nietfche empfangenen Originalbriefe der Bibliothef der 
Univerfität Bafel vermact und den Schriftfteller Bernouilli mit 
der Deröffentlichung der Briefe beauftragt. Diejer übertrug den 
Verlag der befannten firma Diederichs. Die Schweſter und Erbin 
des im Jahre 1900 verftorbenen Nietziche jedoch, rau Dr. Förſter— 
Nietzſche, erwirfte zur Derhinderung der Deröffentlichung eine 
einftweilige Derfügung. Gleichzeitig erhob fie gegen Bemouilli 
und Diederichs Klage auf Seftftellung, daß jede Dervielfältigung, 
Bearbeitung oder öffentliche Mitteilung und jede gewerbsmäßige 
Derbreitung und Überfetung der Briefe während der Dauer der 
dreigigjährigen Schußfrift nicht ohne ihre Einwilligung in Deutſch— 
land und anderen Ländern der Berner Konvention gefchehen 


dürfe, ferner auf Ilnterlaffung diefer Handlungen oder deren Ans 
fündigung. Sie fügte die Klage auf Eigentumsredht, Urheberrecht 
und von ibr zu vertretendes Perfönlichfeitsrecht ihres Bruders. Nadh 
Anficht der Inftanzgerichte war feiner diefer drei Klagegründe ge- 
geben. Das NReichsaericht hob deshalb auch das die Klage der frau 
Förſter-Nietzſche abmweifende Erfenntnis der Dorinftanz auf und 
wies die Sache zur weiteren Prüfung an das Oberlandes- 
gericht zurüd. (£eip3. Tageblatt.) 

Künftlerifcher Schußzoll. Das „B. T.“ fchreibt aus Stod» 
holm: In Schweden ift diefer Tage ein Gejeg in Kraft getreten, 
wonach nicht nur alle Ausländer, die auf fchwedifchem Gebiet als 
Konzertunternehmer, Theaterdireftoren oder ähnliches tätig find, 
fünf Prozent ihrer Bruttoeinnahme an den fchwediichen Fiskus 
zu erlegen haben, fondern es müffen auch, was von den Bes 
troffenen weit fchwerer empfunden werden dürfte, alle Aus 
länder, die überhaupt in irgend einem Künftlerenfemble in Shwe» 
den auftreten, zehn Prozent ihrer Einnahme aus dirfer Tätigfeit 
als Steuer an die ſchwediſche Staatsfaffe zahlen. 

Bunte Blätter aus aller Welt. — Ganz ausgezeichnete farbige 
Reproduftionen nach den berühmteften Gemälden der Welt, die 
einzeln zu faufen find, bringt in einer groß anaelegten Publifation 
unter dem Titel: „Bunte Blätter aus aller Welt“ der befannte 
Kunftverlag von Römmler & Jonas in Dresden. Vorderhand 
liegen vor: Rembrandts föftliches Werf die Staalmeefters, der Zins 
grofchen von Tizian, Raffaels firtinifhe Madonna und $rans 
Halfens fingende Knaben. Die Blätter werden fidh, das darf man 
pvorausfagen, unbedingt jeden Kunitliebbaber zum freund maten, 
Denn heute drängt alles zur farbe, und niemand mag fih gem 
an toten, einfarbigen Bildern genügen laffen, die ja einen der 
wichtigjten unferer Sinne, eben den Sarbenfinn ohne jede Nahrung 
laffen. Dies neue Unternehmen fommt wunderbar dem Verlangen 
der eit entgegen. Man begreift faum, wie es möalich ift, Ub- 
bildungen in folcher Größe (ca. 24:51 cm) zu dem geringen Preije 
von 50 Pf. berjuftellen, und dies in einer Dollendung, die den 
Originalen faum etwas nachgibt. Befonders auf Rembrandts 
Staalmeefters wirft der Tonreichtum und die Glut der Farben 
überrafchend. Die Blätter find auf ftarfen Karton gedrudt, und der 
Umſchlag, in dem fie liegen, enthält je eine bündige Würdigung 
des betreffenden Werkes, dazu die wichtigften Ungaben über das 
£eben des Künftlers. Sehr intereffant verfpricht 3u werden, was 
das Werf ferner in Ausficht ftellt. Es follen auch farbige Land. 
fchaften geboten werden, die nach der Natur photographiert find. 
Jn der Tat, wäre es möglih auch in ihrer ganzen Pracht farbig 
die Orte im Bilde zu fehen, da man einmal gewefen oder dod) fich 
hinwünfcht, wir würden eine ganz gewaltige Bereicherung unjeres 
Gemüts- und Sinnenlebens erfahren. 


Personalchronik. 


Buchhandel, Bibliothekswesen und Presse. 


Suftav Bruns, Derlagsbuchhändler und Buchdrudereibefiger, In— 
haber der firma J. C. C. Bruns m Minden, t dafelbft im 
Alter von 60 Jahren. 

Dunder & Humblot, eine altangefehene Derlaasbuchhandlung in 
£eipzig, blidte am 1. Januar 1909 auf ein hundertjähriges 
Wirfen zurüd, 

Wilhelm Knapp, Begründer der gleichnamigen 
Derlagsfirma in Halle a. $., t am 24. No— 
vember dajelbit im 68. Kebensjahre. 

Otto Liebmann, bedeutender juriftifcher Ver— 
laasbuchbändler m Berlin, Derleger der 
„Deutſchen Juriftenzeitung“, erhielt von der 
Univerfität Heidelberg den TiteleinesDr.h.c. 

€. A. Seemann, cine befannte altangejehene 
Derlagsbuchandlung in Keipzia, feierte am 
1. Dezember das Feſt ihres fünfziajährigen 
Beftebens. Die Firma iſt führend auf dem 
Gebiete des Kunftverlages. In ihrem Der» 
lage erſchienen u. a. die Kunftgejchichte 
Anton Springers, fowie die klaſſiſchen Schrif- 
ten Jakob Burfbardts. Unter den gegen 
wärtigen Unternebmungen der firma ftehen 
die weithin befannten farbigen Gemälde: 
reproduftionen obenan, die der Verlag feit 
dem Jahre 1900 mit immer wachjendem 
Erfolge herausyıbt. 

Deit & Comp., eine hochangejehene wifjenfchaft- 
liche Leipziger Derlagsbuchhandlung, fonnte 
am 1. Januar 1909 auf eine fünfundfiebsig- 
jährige Tätigkeit zurüdbliden. 





Honrad Duden. 


Medizin und Pharmazie. 


Georg von Rindfleifch, Geheimrat und Profejjorder Medizin an der 
Univerfirät Würzburg, geboren im Jahre 1836 in Köthen, t am 
6. Dezember in Würzburg. Don feinen bedeutenditen Schriften 
jeien genannt: £ehrbuch der pathologifchen Gewebelehre, Ele» 
mente der Pathologie, fowie feine Werfe über Tuberfulofe. 
Iſidor Schnabel, t. t. Hofrat und Profefjor der 
Augenheilfunde, Dorftand der Augenklinik ir 
Wien, geboren am 14. November 1842, t am 
&. Dezember in Wien. 


Philologie. 


Dr. Konrad Duden, Geheimrat, bedeutender Ger- 
manijt und Mitfchöpfer der einheitlichen neuen 
deutfchen Rechtichreibung, feierte am 5. Januar 
feinen 80. Geburtstag. 

. BON, Dr. Richard Pifchel, Geheimer Regierungsrat 

i und Profeffor, bedeutender indogermaniicher 
Philologe, Mitglied der Akademie der Willen» 
fhaften, geboren am 18. Januar 1849 in 

Breslau, t im Dezember in Madras. 


Rechts- und Staatswissenschaften. 


Dr. £udwig von Bar, der berühmte Staatstedhts» 
lehrer, feierte fein fünfzigjähriges Doftor 
jubiläum. Die juriftifiche Fakultät der Uni 
verjität Göttingen, deren Mitglieder vollzählig 
in feierlihem Mufzuge in der Wohnung des 
Jubilars erichienen, ermeuerte das Doftor- 
diplom. Dom Staat erhielt von Bar die goldene 
Medaille für Kunt und Wijjenichaft. fat 
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alle deutfchen Univerfitäten überfandten Glüdwüniche, diejenige 
von Münfter eine fünftleriich ausgeftattete Mdrejje. Und das 
Internationale Schiedsgericht im Haag, jowie die Univerfitäten 
Bologna, Cambridge und die Akademie der Wijjenichaften 
und Künfte in Padua, deren Ehrendoftor von Bar if, 
aratulierten. N 

von Inama=Sternegg, Profeſſor der Natiomalöfonomie, geboren 
am 20. Januar 1843 in Augsburg, f am 30. November in 
Innsbrud. 1881 wurde der Gelehrte zum Direftor der ads 
miniftrativen Statiftif, 1884 zum Seftionschef und Präfidenten 
der ftatiftifchen Sentralfommifiion und 1891 zum lebens» 
länglichen Mitglied des Öfterreichifchen Herren» 
hauſes ernannt. Augleich erfolate feine Ernen- 
nung zum Sonsrarprofeffor an der Wiener Unis 
verfität. Jm Jahre 1890 oraanilierte Karl 
Theodor von Jnama-Sternegg zum erftenmal 
eine zentrale Bearbeitung der öÖjterreichifchen 
Volkszählung auf Grundlage des Betriebes mit 
eleftrifchen Maichinen. Er ift Derfafjer zahl» 
reicher volfswirtichaftlicher Werte. 


Naturwissenschaften und Mathematik. 


Ernit Baedel, der große Jenenjer Naturforfcher und 
Philoſoph, feiert am 16. Februar feinen 75. Ge- 
burtstag. Der areife Gelehrte will am 1. März 





wir: „Schidfal", „Weltgericht*, „Karma“, „Ein S$auft der 
Tat“. Wir wollen nur wünfchen, daß Bleibtreu trog feiner 
vielen Seinde bald die verdiente allgemeine Anerkennung 
find 't, 


Ilſe Frapan-Akunian, Schriftftellerin, geboren am 3, Februar 1852 


in Hambura, t am 2. Dezember 1908 in Genf. Jlfe $rapan 
war unbheilbar fran? und ließ fih deshalb von ihrer Sreundin 
£inda Mandelbaum erfchiegen. Sie hat zahlıeihe Romane 
und Novellen gejchrieben. 


françois Auguſte Gevaert, Direftor des Konfervatoriums der 


Mufif in Brüffel, namhafter Mufifgelehrter, geboren am 
31. Juli 1828 in Buvife bei Ondenaarde, t am 
24. Dezember in Brüffel. Don feinen fehr wert- 
vollen Werfen feien genannt: „Histoire er théorie 
de la musique de l'antiquité“, „Traité général 
d’instrumentation‘“, „La mélopée antique dans 
le chant de l'église latine". 

Suðwig Habicht, befannter Rontan'chriftfteller, ge» 
boren am 25. Juli 1850 in Sprottau, } im Des 
zember in Umalfi. ; 

Bermann Jahnke, befannter Schriftfteller, geboren 
am 20. April 1845 in Wintersfelde, t im Dezember 
in Pötzſcha bei Wehlen. 

Georg Krufe, chemaliger Theaterdirettor und Büh— 
nenfchriftiteller, geboren am 13. Oktober 1850 in 


aus Abermüdung fein Umt niederlegen. Er hat Ernit Haeckel. Neuftrelig, t im Dezember in Berlin. 


faft ein halbes Jahrhundert in Jena gelehrt. 

Dr. Hugo Berker, Geheimer Regierungsrat, namhafter Mathe» 
matifer, geboren am 10. April 1851 in Aichersichen, + im 
Dezember in Wilmersdorf bei Berlin. Der Gelehrte war der 
Senior des £Kehrförpers an der Technifhen Hochichule zu 
Berlin, als er am 1. ©ftober vorigen Jahres feine erfolareiche 
Wirffamfeit dort aufgab. Er hat wertvolle Modelle für die 
darftellende Geometrie geichaffen; feine literarijche Tätigfeit 
berüdiichtigte namentlich die mathematischen Bedürfniffe der 
Techniker. 

Joſef Pernter, Profeſſor und F. t. Hofrat, Direktor der meteoro— 
logiſchen Zentralanſtalt, geboren am 15. März 1848 in Neus 
marft in Tirol, t am 20. Dezember in Meran. 

Profefjor Dr. Ludwig Hermann Plate von der Kandwirtjchaft- 
lihen Hochſchule in Berlin wurde als Nachfolger Emit 
Haedels an die Univerjität Jena berufen. Profeffor £udwig 
Plate ift ein Schüler Haedels und ein Unhänger feiner Kehre 
vom Monismus. Profejfor Plate hat in Jena, Bonn und 
Müncen Naturwiffenjchaften ftudiert und große Reifen zum 
Studium der Mleeresfauna unternommen. 1892—1895 be 
reite er die Weftfüfte von Südamerifa, 
1901'02 die ariechifchen Inſeln und die 
Sinaihalbinfel. Profejior Plate ift erft feit 
drei Jahren etatsmäßiger Frofefjor. Er 
fteht im 46. £ebensjahre. Auch als Organi— 
fator hat er fih bewährt. Die biologijche 
Abteilung des Mufeums für Meeresftunde 
wurde von ihm mufterhaft eingerichtet. 


Geschichte und Geographie. 

Dr. Suftav Drorfen, Geheimer Regierungsrat 
und Profejfor der Gefchichte an der Uni- 
verfität Halle a. S., geboren am 10. April 
1858 in Berlin, t am 11. November in 
Halle. Droyjen, ein Sohn des berühmten 
gleichnamigen Hiftorifers, hat mehrere ge- 
ſchichtliche Werte verfaßt. 

Dri Wilhelm Sreiberr von Landau, Orients 
forfher, t 60 Jahre alt in Berlin. 

Uchille Luchaire, Profeffor, befannter ftan- 
zöfifcher Gefcichtsforfcher, t 62 Jahre alt 
in Paris. 


Schöne Eiteratur, Kunst und Musikwissenschaft. 


Karl Bleibireu, der befannte Dichter, ein Sohn des berühmten 
Schlachtenmalers Georg Bleibtreu, feierte am 13. Januar 
feinen 50. Geburtstag. Jn. unferem legten Septemberheft 
haben wir uns mit diefem charaftervollen, jo riel verfannten 
Manne befhäftigt. Beſonders ift Bleibtreu als unvergleich— 
liher Schlachtenfchilderer befannt, daß er aber auch auf dem 
Gebiete des Dramas Bedeutendes leiftete, wird immer noth 
nicht genug gewürdigt. Don feinen beften Dramen nennen 





Hermann £üders, befannter Kunftmaler und Jllu, 
ftrator, f am 27. November in Groß-kichterfelde. 


Rudolf Palme, tgl. Mufifdireftor und Profefior, gediegener Koms 


ponit von Orgelſtücken, Sonaten und Chorwerfen, ceboren 
am 23. Oftober 1854 in Barby, t im Januar nah fchwerem 
Leiden in Maadeburg. 


Erneit Reper, bedeutender neuerer franzöfiicher Komponift, ac- 


boren am I. Dezember 1825 in Marfeille, + am 15. Januar 
in Toulon. Er debütierte 1850 mit der Ode-Sinfonie „Le 
selam“. Don feinen Opern feien genannt „Sigurd“ und 
„Salammbo*. Außerdem fomponierte er zahlreiche Lieder und 
firchliche Gefangswerfe. 


Mar Shillings, Profeifor, wurde vom I. Januar 1909 ab zum 


Generalmufifdireftor des Stuttgarter Hoftheaters ernannt. 


Mlerander Schmidt sMichelfen, Genremaler, geboren am 5. No- 


vember 1859 in Keipzig, t im Dezember. Sein Tod ift ein 
fchwerer Derluft für die Berliner Sezeffion. Schmidt-Michelfen 
war ein $reund Sfarbinas, deffen Einfluß auf feine Kunft cr- 
fennbar ift. 


Auguſt Strindberg, fchwedifcher Schriftfteller, geboren am 22. Ja» 


nuar 1849 in Stodholm, feierte feinen 60. Ge- 
burtstag. Don feinen Werfen wurden be- 
fonders befannt: „Beichte eines Toren“, 
„Schwarze fahnen", „Das rote Bimmer“ 
jowie die Dramen „Sräulein Julie“, „Der 
Vater“. 

Ernit von Wildenbruch, geboren am 3. Fe— 
bruar 1845 in Beirut in Syrien, t am 
15. Januar in Berlin. Als Sohn eines 
preußifchen Konfuls machte er deffen diplo 
matifhes Wanderleben mit. Mit zwei 
Jahren fam er nach Berlin, mit fünf Jabren 
nach Athen. Dom zwölften Jahre an blieb 
er in Deutfchland und befuchte das Gym- 
nafium in Halle und Berlin. Er machte die 
Kriege von 1866 und 1870 mit. Seme 
Karriere begann er als Neferendar und 
wurde jchlieglid Geheimer Kegationsrat. 
Don feinen eriten Werfen feien genannt 
die Heldenlieder „Dionpille” und „Sedan“, 
denen er feine Dichtungen und Balladen folgen 


Karl Bleibtreu. lieg. Die ftärfiten Erfolge erzielte er mit 


feinen Dramen, genannt feien hier nur „Die 
Quitzows“, „Die Karolinger“, „Heinrich und Hei ırichs Gefchlecht“, 
„Die Haubenlercye“, „Die Rabenfteinerin“. Much als Romanzier 
und Novellift erzielt: Wildenbruch jchöne Erfolge; wir nennen nur 
„Der Meifter von Tanagra", „Das cdle Blut“, „Der Aftronom“, 
„Eifernde Kiebe*, „Schwefterfeele" und jeinen legten Roman „Cu— 
frezia”, den wir in unferem vorjährigen Septemberheft befprachen. 
Wildenbruch war ein wahrer Poet, ein echt Deutfcher fympatı iiher 
Mann, deff n Tod vom ganzen deutjchen Dolfe betrauert wir). 
Mildenbruch hat lettwillig die Verfügung hinterlafien, in 
Weimar auf der Höhe des alten Friedhofes beftattet zu werden. 
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Nachstehend sind alle seit Herausgabe des Dezember-heftes der „Blätter für Bücherfreunde“ erschienene 
wichtige Neuigkeiten des deutschen und ausländischen Buchhandels systematisch geordnet aufgeführt. 


Die mit * bezeichneten Referate sind Selbstanzeigen der betreffenden Verlagsfirmen. 


1. Sammelwerke und @esamtausgaben. 
Allgemeine Bibliographie. 


David, J. J., Essais. Mit Bildnis. 8°. 
a GO Mor ara ea are eb > 
Deutsche Bücherei. Band 93—107. 8°. Verlag Deutsche 
Bücherei, G. m. b. H., B. Jeder Band geh. —.30; 
geb. —.60 
Von der ‚Deutschen Bücherei‘, auf die wir bereits 
im Vorjahre empfehlend verwiesen haben, liegen uns 
jetzt die Bände 93—107 vor, welche wiederum einen sehr 
wertvollen Lesestoff enthalten. In Band 93 bietet der 
Freiburger Geschichtsprofessor Friedrich Meinecke eine 
stattliche Reihe historischer Aufsätze, die er „Von Stein 
zu Bismarck“ betitelt hat. Band 94—101 enthalten 
historische und politische Aufsätze von Otto Hintze, 
Professor an der Universität Berlin. Die Aufsätze sind 
Ergebnisse langjähriger Forschungen und haben hohen 
Wert. Die Arbeiten bilden eine Festgabe zu Gustav 
Schmollers 70. Geburtstage und werden zu dem mehr 
als billigen Gesamtpreis von M. 2.40 geboten. Band 102 
bis 107 enthalten eine große Anzahl von Essays eines 
wenig bekannten, aber bedeutenden Mannes. Es sind 
Arbeiten des im Jahre 1902 verstorbenen Bremer Gym- 
nasialprofessors Ludwig Bräutigam, der ein Idealist im 
vollsten Sinne des Wortes war. In diesen Bänden sind 
nun etwa fünfzig seiner novellistischen Studien, literari- 
schen Abhandlungen, musikalischen Feuilletons enthalten, 
deren Lektüre einen großen Genuß bereitet. Die „Deutsche 
Bücherei“, der wir ein herzliches Glückauf zurufen, bietet 
wieder in diesen neuen Bänden das edelste Geistesgut, 
das sich auch der weniger Bemittelte bei den überaus 
billigen Ladenpreisen anschaffen kann. —h. 


Deutsche Reiter in Südwest. Selbsterlehnisse aus 
den Kämpfen in Deutsch-Südwest- Afrika. 
lichen Berichten bearbeitet von Friedr. Freiherr von 
Dincklage-Campe, Generalleutnant z. D. Mit zahlreichen 
Porträts und Illustrationen. Deutsches Verlagshaus 
Bont rn, Dis — 

In der Unzahl von Veröffentlichungen, wie sie der 
deutsche Büchermarkt dem Leser vorlegt, gibt es stets 
nur eine verschwindende Minderheit solcher Werke, deren 
Lektüre nicht nur einzelnen Kreisen, sondern dem ge- 
samten Volke geradezu eine Notwendigkeit ist, da sie 
für neu erwachte Interessen unseres Vaterlandes die 
Grundlage aufzeigen. Daß die „Deutschen Reiter in 
Südwest“ zu diesen seltenen Büchern gehören, wird 
niemand, mag er Kolonialfreund oder selbst Gegner 
unserer neu errungenen Kolonien sein, leuenen können. 
Zugleich liefert das Werk den glänzenden Beweis für 
die Tüchtigkeit und den eisernen Mut unserer Truppen, 


R. Piper 


Nach persön- ` 





von deren Kämpfen, Leiden und Entbehrungen im Süd- 
west wir uns bisher keine Vorstellung gemacht haben. 
Auch hier füllt es in verdienstvoller Weise eine klaffende 
Lücke aus. Wohl haben das Generalstabswerk und andere 
Schriften den Verlauf unseres ersten Kolonialkrieges in 
seinen Hauptzügen niedergelegt und das Schicksal wie 
die Taten unserer Truppen in ihrer Gesamtheit geschil- 
dert. Aber das Volk hat vor allem ein Recht darauf, 
zu wissen, was der einzelne Mann mit Herz und Blut 
durchgekämpft, durchgelitten und durchempfunden. So 
fassen die „Reiter in Südwest‘ die Selbsterlebnisse von 
Offizieren und Mannschaften in Berichten aus ihrem 
eigenen Munde zusammen, die aus unmittelbarer An- 
schauung und frischer Erinnerung geschrieben sind. Wir 
sehen unsere Truppen beim Überfall des verräterischen, 
gegen Frauen und Männer mit gleicher Grausamkeit 
wütenden Feindes trotz ihrer Minderzahl ungebeust. 
Wir stehen mit ihnen in der Feldschlacht dem listigen, 
des Geländes kundigen schwarzen Gegner gegenüber. 
Wir sehen unsere Brüder bei der Verfolgung, die in 
immer wasserärmere Einöden führt, vor Durst dem 
Wahnsinn nahe, bis Mensch und Tier zahlreich ver- 
schmachten und der Rückmarsch angetreten werden muß. 
Zugleich lernen wir Land und Leute, mit denen unsere 


. Truppen ständig in engster Berührung waren, in einer 


bisher kaum erreichten Deutlichkeit kennen, wozu die 
vorzüglichen Kunstbeilagen und Textillustrationen, deren 
Anzahl sich auf rund 600 beläuft, wesentlich beitragen. 
Durch Veröffentlichung dieses Werkes, das bis in die 
höchsten Kreise hinein lebhafte Anerkennung gefunden 
hat, hat sich der rührige Verlag ein schönes Verdienst 
erworben. 

Die Bücher der Bibel. Herausgegeben von F. Rahlwes. 
Zeichnungen von E. M. Lilien. 1. Bd.: Überlieferung und 
Gesetz. kl. 4%. Georg Westermann, B. Jedes Heft 1.50 

Die Anzahl der Bibelausgaben ist nachgerade riesen- 
haft geworden, eine Ausgabe wie die vorliegende existiert 
jedoch noch nicht. Dieselbe gibt sich nicht als Erbauungs- 
buch oder wissenschaftliches Lehrbuch, sondern sie will 
ein rein literarisches Werk, ein Meisterwerk der Welt- 
literatur sein. Die Ausgabe ist in ihrer ganzen typo- 
graphischen Anlage überaus vornehm ausgestattet, nach 
literarischen Gesichtspunkten bearbeitet, mit echt künst- 
lerischen Zeichnungen versehen und ist eine Bibel, die 
sich der Gebildete und namentlich der Bibliophile mit 
Genugtuung in seine Bibliothek neben das Nibelungenlied 
und die Klassiker stellt. Diese Bibelausgabe soll in 
10 Bänden herauskommen, und jeder Band soll etwa 
5—7, der erste sogar 10 Lieferungen à 1.50 umfassen. 
Wir zweifeln nicht, daß das schöne Werk bei dem ge- 
bildeten Publikum die gebührende Beachtung finden wird. 





Erzählungen aus den 1001 Nächten. Besorgt von Felix 
Paul Greve. Mit einer Einleitung von Hugo von 
Hoffmannsthal und einer Abhandlung von Professor Karl 
Dyroff über Entstehung und Geschichte des Werkes. 
Bd. XII. 8°. Insel-Verlag, L.. . 5.—; geb. 6.— 

Wir haben schon wiederholt auf die Ausgabe der 
berühmten orientalischen Märchen aus dem feinsinnigen 
Inselverlage unsere Leser aufmerksam gemacht. Heute 
liegt uns nun der 12. Band dieses schönen Unternehmens 
vor, und deshalb nehmen wir gern die Gelegenheit, erneut 
auf diese prächtige Ausgabe hinzuweisen, die uns die 
ganze Poesie und den eigenartigen Reiz dieser von 
Schönheit und Lebenslust durchfluteten Märchen voll und 
ganz erkennen lässt. Mit vollem Rechte haben Leo Berg, 
Stefan Zweig, Felix Poppenberg, Wilhelm Holzamer, 
J. R. Haarhaus u. v. a. dieser Ausgabe hohe Anerkennung 
gezollt. Der Schlußband bringt die Märchen von der 
963. bis 1001. Nacht, außerdem einen Anhang, der die 
Kalifenfolge, ein Register der Eigennamen, ein Sachregister 
und ein geographisches Register sowie das Gesamt- 
inhaltsverzeichnis des ganzen Werkes bietet. Wir wollen 
dem Verlage bei dem erfolgten Abschluß dieses präch- 
tigen Unternehmens unsern besten Dank sagen und 
wollen nur wünschen, daß gerade diese Ausgabe die 
entsprechende Verbreitung findet. —h. 

Fischers Bibliothek zeitgenössischer Romane. Band 1—3. 
S. Fischer, B.. . . Jeder Band geh. —.80; geb. 1—. 

Mit ihren drei ersten Bändchen hat „Fischers 
Bibliothek zeitgenössischer Romane‘ nur solche in Form 
und Geist durchaus moderne Werke gebracht, deren 
literarischer Wert feststeht. Gegenwartsluft wollen sie 
uns vermitteln, unser Lebensgefühl heben. Psychologisch 
tüftelnde und analysierende Werke sollen aus dieser 
Bibliothek herausbleiben; sie will die Freude an der 
Erzählungskunst von Dichtern wie Fontane, Schaffner, 
Lie wecken. Fontanes „L’Adultera“ dürfte vielen be- 
kannt sein als des Dichters erstes Buch, für das er 
seinen Stoff aus dem zeitgenössischen Berlin genommen 
hat. „Die Erlhöferin‘“ von Jakob Schaffner stellt uns 
einen jungen Dichter vor, dessen Volkstümlichkeit und 
dessen Stil ihn in die vorderste Reihe unserer neuesten 
Prosakünstler gerückt haben und dessen Gestaltungskraft 
wohl an die Gottfried Kellers erinnert. Jonas Lie spricht 
in seinem Roman „Eine Ehe‘ wie immer wie ein milder, 
weiser Vertrauter, an dessen warmem und gütigem Herzen 
wir gerne seinen Tönen lauschen. 

Beste geistige Kost für wenig Geld will Fischers 
neue Bibliothek bieten; allein durch ihr Programm und 
ihre Grundsätze ist sie ähnlichen Unternehmungen voran. 
Geschmackvolle und solide Einbände wie holzfreies Papier 
gestalten die Bände zu solchen, die man ihres Äußeren 
wegen schon gerne in der Hand hält. Monatlich soll 
ein Band zum Preise von 80 Pf. geheftet, einer Mark 
gebunden erscheinen. 

Grabbes, Christian Dietrich, sämtliche Werke in 6 Bän- 
den. Herausg. von Otto Nieten. Mit 3 Bildnissen und 
einem faksimilierten Briefe. 8°. Max Hesses Verlag, L. 
3.—; in Leinenb. 4.—; feine Ausg. in 2 Halbfrzb. 6.— ; 

Luxusausg. 8.— 

Daß Grabbe, den Wilhelm Scherer in seiner Lite- 
raturgeschichte mit dem Ausdruck „töricht“ abzutun 
suchte, heute immer mehr Beachtung findet, ist ein er- 
freuliches Zeichen der Zeit. Der erste, der die außer- 
ordentliche Bedeutung Grabbes erfaßte, war Rudolf von 
Gottschall, dem wir auch die erste Gesamtausgabe von 
Grabbes Werken verdanken. Dann kam Oscar Blumen- 
thal mit einer Grabbe-Ausgabe, auf Grund welcher er, 
wenn wir Uns recht entsinnen, den Doktortitel erhielt. 
Diese Ausgaben waren fast vergessen, als im Jahre 1901 
zum 100. Geburtstage Grabbes der so .verdienstvolle, 
feinsinnige Eduard Grisebach mit einer neuen Ausgabe 
von Grabbes Werken auf dem Plan erschien, die von 
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anindiegender Bedeutung bleiben wird. Eine weitere 
gute billige Ausgabe veröffentlichte dann vor zwei Jahren 
Paul Friedrich. Der verdienstvolle Leipziger Klassiker- 
verlag von Max Hesse, dem das deutsche Volk schon 
so viel köstliches Geisteseut verdankt und der sich be- 
müht, das geistige Schaffen unserer großen Dichter zu 
unerreicht billigen Preisen zu veröffentlichen, brachte 
nun eine vollständige Grabbe-Ausgabe heraus, die der 
verdienstvolle Grabbe-Biograph Otto Nieten herausgibt. 
Nieten leitet seine Ausgabe mit einer ausführlichen 
Biographie Grabbes ein und außerdem hat er jedes 
Drama und jedes weitere Werk mit ausführlichen Ein- 
leitungen versehen, die sehr zum Verständnis der Werke 
beitragen und die neuesten Forschungen berücksichtigen. 
Derartige sorgfältige Einleitungen fehlen selbst in der 
vorzüglichen Ausgabe von Grisebach. Sehr wertvoll an 
dieser neuen Ausgabe sind auch die Briefe von und an 
Grabbe, unter denen sich mehrere neu aufgefundene be- 
finden. So möge denn diese gediegene neue Grabbe- 
Ausgabe, deren Preis ungemein billig ist, ihren Weg 
ins Volk machen, damit die Werke dieses größten 
Dramatikers des 19. Jahrhunderts immer mehr bekannt 


werden. —h. 
Großstadtdokumente. Bd. 50: Edel, Edmund, Neu- 
Berlin. gr.8%°. Hermann Seemann Nachf., B. . . 1.— 


Edmund Edel, der bekannte Schilderer des Berliner 
Lebens, erzählt uns im Anfang dieser Schrift, wie Groß- 
Berlin Anno 1870 aussah, und entwirft dann in kurzen 
Zügen, wie sich Berlin im Laufe einer verhältnismäßig 
kurzen Zeit zur Weltstadt entwickelte. Er spricht über 
Berliner Premieren und Moden, über das Berliner Ge- 
sellschaftsleben und über den Berliner Karneval usw. 
Bei der Lektüre des anspruchlosen Buches verbringt man 
eine angenehme Stunde. —h. 

Hartleben, Otto Erich, Ausgewählte Werke in 3 Bänden. 
Auswahl und Einleitung von Franz Ferdinand Heitmüller. 
8°. S. Fischer, Verlag, B. 8.—; geb. 10.— 

Vier Jahre sind nun vergangen, seitdem Otto Erich 
Hartieben in Salo am Gardasee seine Augen schloß. Der 
Verlag von S. Fischer in Berlin, der schon bei Lebzeiten 
des Dichters die meisten seiner Werke verlegte, bringt 
nun eine dreibändige Ausgabe seiner Werke heraus, die 
so manchem willkommen sein wird. Der erste Band 
bietet eine ausführliche Einleitung des Herausgebers 
sowie die Gedichtsammlung „Meine Verse“; der zweite 
Band enthält die erzählenden Werke Hartlebens, also die 
berühmte Geschichte vom gastfreien Pastor, die Geschichte 
vom abgerissenen Knopfe sowie 5 weitere Novellen. Der 
dritte Band bringt nur dramatische Werke, und zwar 
„Angele“, „Hanna Jagert“, „Die Erziehung zur Ehe“, 
„Die sittliche Forderung“ und Hartlebens erfolgreichstes 
Drama „Rosenmontag“. Der Herausgeber hat Hartlebens 
Schriften einer kritischen Durchsicht unterzogen und nur 
das Wertvolle in diesen drei Bänden zusammengestellt. 
Besondere Anerkennung verdient der Verlag, der die 
Ausgabe sehr geschmackvoll ausstattete. Die Werke sind 
in einer schönen Antiquaschrift auf einem feinen Papier 
gedruckt und in hübschem Pappband gebunden, so daß 
also auch der Bibliophile an der Ausgabe seine Freude 
haben muß. —h. 

Hillgers illustrierte Volksbücher-. kl. 8%. H. Hillger, B. 
Jeder Band —.30; geb. —.50 

111.112. Kuhn, Karl A.: Unsere Beleuchtung in 

Vergangenheit und Gegenwart. Mit 80 Illustr. 
Hölderlins Werke in vier Teilen. Herausgegeben mit 
Einleitungen und Anmerkungen versehen von Marie 
Joachimi-Dege. 8°. (Goldene Klassiker-Bibliothek.) Deut- 
sches Verlagshaus Bong & Co., B.- . . Geb. 2.50; 
Halbfrzb. 3.50; Prachtausg. 3.50; Luxusbd 4.50 

In der „Goldenen Klassiker-Bibliothek“, die wir schon 
in unserem Dezemberhefte warm empfehlend besprachen, 
liegen nun auch Hölderlins Werke in einer schönen. Aus- 
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gabe vor. Hölderlin wird längst noch nicht so stark 
gelesen, wie andere Klassiker gelesen werden ; das kommt 
vielleicht daher, daB seine Kunst für die große Menge zu 
fein ist. Wer sich aber einmal erst in seine schwermütig- 
schwärmerischen Gedichte hineingelesen hat, wer es ver- 
steht, sich mit ihm für Alt-Hellas zu begeistern, und 
wer seine Lieder an Diotima, eine von ihm geliebte 
Frau, wer den „Hyperion“ gelesen hat, wird von diesem 
Dichter nicht mehr loskommen. Die vorliegende Aus- 
gabe besteht aus vier Teilen, deren erster mit einer 
Biographie Hölderlins, die fast hundert Seiten umfaßt, 
eröffnet wird. Dann folgen eine literarische Einleitung 
und im Anschluß daran die Gedichte Hölderlins. Teil 2 
enthält den „Hyperion“, Teil 3 die Tragödie „Empe- 
dokles“, während der letzte Teil die Übersetzungen 
von zwei Dramen des Sophokles und die theoretischen 
Schriften bietet. Alle Teile sind von der Herausgeberin 
mit längeren kritischen Einleitungen versehen. Ein gutes 
Porträt Hölderlins ist.der Ausgabe beigegeben. Auch 
diesen Band zeichnen alle Vorzüge der „Goldenen 
Klassiker-Bibliothek“ aus. Wieder müssen wir die sorg- 
fältige Ausstattung, den klaren Druck auf gutem Papier 
und den gediegenen, von einem feinen Geschmack zeugen- 
den Einband rühmend hervorheben. Wir zweifeln nicht, 
daß Hölderlins feine Kunst durch diese Ausgabe so man- 
chen neuen Verehrer gewinnen wird. —h. 


Insel-Almanach auf das Jahr 1909. Ausgestattet von 
F. H. Ehmke. 8°. Insel-Verlag, L.. . Kart. —.50 
Es ist ein reicher Inhalt, den der Insel-Verlag auch 
diesmal in seinem edel ausgestatteten „Insel-Almanach 
für 1909“ darbietet. Wir finden Altes und Neues darin, 
auf das glücklichste vermischt: früheste deutsche Ge- 
dichte, alte Rübezahl-Geschichten, Stücke aus tausend- 
undeine Nacht und aus Goethes Tagebüchern, Gedichte 
von Marianne von Willemer, der geistvollen Freundin 
Goethes, Teile aus dem neu aufgefundenen Briefwechsel 
zwischen Brentano und Sophie Mereau — neben gehalt- 
vollen Essays von Hugo von Hofmannsthal, Ricarda 
Huch, Karl Scheffler, ungedruckten Briefen Nietzsches, 
Gedichten von Rainer Maria Rilke, Stephan Zweig, 
R. A. Schröder, Ernst Hardt, und anderem mehr. Einen 
besonderen Reiz aber erhält der Almanach durch die 
Erneuerung des ersten gedruckten Berichts über Napoleons 
Besuch in Weimar und sein Zusammentreffen mit Goethe 
vor gerade hundert Jahren, dem drei Kupfertafeln in 
vortrefflicher Wiedergabe beigefügt sind. So wird auch 
der vierte Jahrgang des Insel-Almanachs dieselbe freudige 
Aufnahme bei allen Literatur- und Bücherfreunden finden 
wie seine Vorgänger. Wir können diesen hübschen Al- 
manach aus voller Überzeugung unseren Lesern nur 
empfehlen; die geringe Ausgabe von 50 Pf. für das 
176 Seiten starke Buch wird niemand bereuen. 
Krumbacher, Karl, Populäre Aufsätze. 8’. B.G. Teubner, 
Br er pi 20.0. 6c; geb. 7.— 


Kunst und Leben, Ein Kalender mit 53 Original- 
zeichnungen deutscher Künstler als Begleiter durch das 
Jahr 1909. Fritz Heyder, B. Mit Sammelmappe 3.— 

Gab es bisher vielerlei Veröffentlichungen, die das 
Interesse an der Kunst, besonders an der historischen, 
zu pflegen suchten, so will „Kunst und Leben“ die 
Stätte sein, da der Künstler der Gegenwart zu uns 
spricht. In dem vorliegenden ersten Jahrgange dieses 
Kalenders finden sich die eigens hierfür gezeichneten 
Arbeiten von fünfzig verschiedenen Künstlern, die alle 
das Thema ihres Blattes selbst wählten und so ihrer 
Eigenart getreu uns das darbieten, woran sie selbst mit 
stiller Liebe geschaffen haben und womit sie glauben, 
auch uns eine Freude zu machen. Möchte der Kalender 
„Kunst und Leben“ vielen ein lieber Begleiter durch ein 
frohes Jahr werden. —h. 

Leipziger Kalender 1909. Illustriertes Jahrbuch und 
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Chronik. Herausgegeben von Georg Merseburger. 6. Jahr- 
gang. Gr. 8%. Georg Merseburger, L. Geb. 2.— 
Es ist für uns jedesmal eine Freude, wenn der 
Leipziger Kalender in unsere Hände kommt, denn wir 
haben es hier mit einem ganz prächtigen Unternehmen 
zu tun, das eine wahre Kulturtat in mancher Hinsicht 
bedeutet. Auch in diesem Jahre bietet der Kalender 
eine Fülle des gediegensten Lesestoffes. Er ist diesmal 
mit einem Dreifarbendruckbilde des Leipziger Augustus- 
platzes aus dem Jahre 1851 geschmückt und bringt u. a. 
auch das Portrait des neugewählten Leipziger Oberbürger- 
meisters. Wir nennen aus dem reichen Inhalt eine Novelle 
von Julius R. Haarhaus, Essays von Gustav Wustmann, 
Prof. Richard Grauil, Prof. Georg Holz, Dr. W. Bruch- 
müller u. a. m., wir finden Gedichte von den gemütvollen 
Leipziger . Poeten Georg Bötticher und Julius Berstl, 
während Dr. Alfred Heuß und Dr. Gustav Morgenstern 
über das Leipziger Theaterleben referieren. Der treffliche 
Prager Zeichner Hugo Steiner hat 12 künstlerisch wert- 
volle Monatsbilder geliefert. Von den reichhaltigen Bildern 
verzeichnen wir das Portrait des Rector magnificus der 
Leipziger Universität Prof. Dr. Karl Binding, Max Klingers 
Büste des großen Philosophen Wilhelm Wundt, Carl 
Sefiners Büste des Philosophen Max Heinze, das Bild 
einer Hufschmiede in Thekla bei Leipzig, zahlreiche Ab- 
bildungen von der Leipziger Mustermesse, über die Dr. P. 
Heubner einen fesselnden Artikel schrieb. Es ist hier 
nicht der Raum, näher auf den außerordentlich reich- 
haltigen Inhalt einzugehen, wir wollen aber an dieser 
Stelle das schöne Unternehmen erneut wärmstens emp- 
fehlen. —h. 
Literarischer Ratgeber für die Katholiken Deutschlands. 
VII. Jahrgang 1908. gr.8". Jos. Köselsche Buchh., K. 1.— 
Dieser katholische Weihnachtskatalog zeichnet sich 
auch diesmal durch schönen Bildschmuck und durch 
einen reichen Inhalt aus. Der Katalog bringt auf über 
200 Seiten zunächst einen Artikel über Klassikerlektüre 
und ihre Hilfsmittel von Dr. Expeditus Schmidt, sodann 
folgen die literarischen Besprechungen, die nach einzel- 
nen Abteilungen geordnet sind. Jede Abteilung ist einem 
Fachmanne anvertraut. Wir verzeichnen folgende Ge- 
biete: Belletristik, Lyrik und Epos, Kunst, Musik, reli- 
giöse und apologetische Literatur, Heiligenleben, Ge- 
schichte, Kirchengeschichte, Philosophie, Naturwissen- 
schaften, Länder- und Völkerkunde, Soziale Frage, Frauen- 
frage, Jugendschriften. Jedem Teile wurde ein biblio- 
eraphischer Anhang beigegeben. Wir zweifeln nicht, 
daß dieser gut ausgestattete literarische Ratgeber in 
katholischen Kreisen auch diesmal auf eine gute Auf- 
nahme rechnen kann. —h. 
Mainzer Volks- und Jugendbücher. Herausgegeben 
von Wilhelm Kotzde, 8°. Jos. Scholz, M. 
Band 5. Gustav Falke, Drei gute Freunde. 
Band 6.. Carl Ferdinands, Normannensturm. 
Band 7- Wilhelm Kotzde, Der Tag von Rathenow. 
Jeder Band kart. 3.— 
Wir haben bereits wiederholt auf dies prächtige 
Unternehmen des trefflichen Mainzer Verlages Josef 
Scholz verwiesen. Heute liegen uns nun drei weitere 
Bände davon vor, die unsere gute Meinung, die wir 
von dem Unternehmen hatten, nur bestätigte. Die Bände 
bringen bei vorzüglicher Ausstattung und billigem Preise 
einen wirklich guten Lesestoff. Die vorliegenden sieben 
Bände können wir aus voller Überzeugung allen Schul- 
und Volksbibliotheken zur Anschaffung empfehlen. —h. 
Menschheitsziele. Monatsrundschau für wissenschaftlich 
begründete Weltanschauung und Gesellschaftsform. gr. 8°. 
Otto Wigand, L. Jährlich 12 Hefte 6.— , Einzelheft —.60 
Von dieser neuen Zeitschrift liegen uns die Hefte 10/12 
vor. Eingeleitet wird das Doppelheft 10,11 mit einem 
Aufsatz „Goethe als Geistesbefreier‘‘ von Adolf Teutenberg, 
dem zwei Hymnen und zwei Sonette von dem nieder- 
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deutschen Dichter Georg Ruseler folgen. Der Herausgeber 
Dr. H. Molenaar schreibt über „Alldeutschlands dreifache 
Einigung“, Paul Hausmeister über „Philosophische Streif- 
züge*“. A. Kellner beschäftigt sich in einem Aufsatz 
„Ein moderner Krösus“ mit dem amerikanischen Milliardär 
Andıew Carnegie. L. Katscher veröffentlicht einen Ar- 
tikel über Annie Besant. Aus dem weiteren Inhalt 
nennen wir noch: Laotse von R. Stübe sowie ein Nachruf 
für Carl Otto Radde. Zahlreiche Buchbesprechungen und 
kleine Mitteilungen beschließen das interessante Heft. 
Heft 12 bildet eine „‚Friedensnummer“ und wird eröffnet 
mit einem Aufsatz über die bekannte Vorkämpferin für 
die Friedensidee Bertha von Suttner. Aus dem weiteren 
Inhalt nennen wir noch „Wesen und Ziele der modernen 
Friedensbewegung“, „Die Grundlagen des radikalen Paci- 
fismus“. „Der europäische Staatenbund‘“, „Kaiser Wil- 
helm lI., die Buren und das deutsche Volk“. Zahl- 
reiche selbständige Buchbesprechungen beschließen das 
Heft. —h. 
Meyers Volksbücher (herausgegeben von Dr. Hans 
Zimmer), Nr. 1505—1528. Bibliographisches Institut, L. 
Preis jeder Nummer —.10 
Hackländers spannenden, das wirkliche Leben mit 


sicherer Hand in abwechselungsreichen Bildern trefflich 


wiedergebenden Roman „Europäisches Sklavenleben‘“ 
(Nr. 1505—1519) weitesten Kreisen für den billigen Preis 
von Mk. 1.50 zugänglich gemacht zu haben, ist die 
neueste dankenswerte Leistung der sich immer zielbe- 
wußter ausbauenden Sammlung ‚Meyers Volksbücher‘“. 
Dieselbe soeben erschienene Serie enthält ferner drei 
gemütvolle Erzählungen für Kinder von Ottilie Wilder- 
muth: „Emmas Pilgerfahrt“, „Bärbeles Weihnachten“ 
und „Krieg in Frieden“ (Nr. 1520 21), eine knappe, aber 
gründlich und ansprechend orientierende Darstellung von 
„Goethes Leben und Werken“ (Nr. 1522) aus der Feder 
des bewährten Goetheforschers Professor Dr. Karl Heine- 
mann und eine historisch-kritische Schilderung des Wesens 
der „Deutschen Tonkunst“ (Nr. 1523/24) von Professor 
Dr. H. A. Köstlin (aus Hans Meyers „Deutschem Volks- 
tum“) Ganz besonders willkommen werden vielen die 
beiden letzten Hefte der neuen Serie sein: Dr. Karl 
Baers übersichtliches und leicht verständliches „Hand- 
buch der Photographie“ (Nr. 1525 26; mit 12 Abbil- 
dungen im Text und 1 Tafel in Kupferätzung) und ein 
Bändchen „Ausgewählte Aufsätze“ von Joseph Meyer, 
dem gedankentiefen und sprachgewaltigen Schöpfer des 
seinerzeit weltbekannten „Universums“. Diesem Bänd- 
chen (1527,28; mit Porträt), das Aufsätze über Religion, 
Staat und Bildung zu einem Buche reichster Anregung 
zusammenfaßt, soll später ein zweites folgen, das die 
Industrie, das vierte große Thema Joseph Meyers, in 
den Vordergrund rücken wird. Alles in allem: was 
immer die „Volksbücher‘“* bringen, es ist stets gut und 
wertvoll, fördert stets Bildung und Geschmack. 
Mistral’s, Frederi, ausgewählte Werke. Übers. u. er- 
läutert v. Aug. Bertuch. 8°. 2. Bd.: Nerto. Goldinseln. 
Kindheitserinnerungen. J. G Cotta Nachf., S. 4.50; 
geb. 5.50 
Moderne Philosophie, herausgegeben von Dr. Max 
Apel. 8%. Buchverlag der „Hilfe“, G. m. b. H., B.-S. 
Jeder Band kart. 1.— 

1. Band: Die Weltanschauung Haeckels, dar- 
gestellt und kritisch beleuchtet von Dr. Max Apel. 

2. Band: Kleines philosophisches Wörter- 
buch, von Dr. Rudolf Odebrecht. 

3. Band: Der Wert des Lebens, Optimismus 
und Pessimismus in der modernen Philosophie und Lite- 
ratur von Kurt Walter Goldschmidt. 

4. Band: Darwin, Seine Bedeutung im Ringen um 
Weltafischauung und Lebenswert. Sechs Aufsätze von 
Böilsche, Wille, David, Apel, Penzig, Naumann. 

Mit diesen ersten Bändchen tritt hier ein neues 
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Unternehmen hoffnungsvoll an das Publikum. Der Her: 
ausgeber, Dozent der Philosophie an der Freien Hoch- 
schule Berlin, wendet sich auf Grund der günstigen 
Erfahrungen seiner Dozenten-Tätigkeit an weitere Kreise, 
die heute wieder für Fragen der Welt- und Lebens- 
anschauung ein so lebhaftes Interesse zeigen. 

Im ersten Bändchen wird auf Grund des ge- 
samten Lebenswerkes Haeckels ein lichtvolles Gesamt- 
bild der Weltanschauung dieses allgemein bekannten 
Naturforschers und Philosophen entrollt und zugleich 
kritisch beleuchtet. In den einzelnen Kapiteln wird 
Haeckels Entwicklungsgang, seine Stellung zu Darwin, 
Virchow, Dubois-Reymond, zu Kant und Spinoza, zur 
Religion und Ethik scharf und klar dargelegt. Haeckels 
„Welträtsel“‘ sind in beinahe 300000 Exemplaren ver- 
breitet ; die objektive und abschließende Darstellung 
wird für jeden, sei er Freund oder Feind der monisti- 
schen Philosophie Haeckels, von größtem Werte sein, 
da der Verfasser sich zum Ziele gesetzt hat, dem Leser 
durch eigenes selbständiges Denken zu innerer Klarheit 
und Gewißheit zu verhelfen. 

Das Philosophische Wörterbuch entspricht, 
wie selten ein Werk, einem allgemeinen Bedürfnis. All 
die Fachausdrücke, vor allem solche fremdsprachlicher 
Herkunft, welche unentbehrlich sind, aber doch das 
Verständnis so ungemein erschweren, sind hier kurz und 
klar verdeutscht und verdeutlicht. So ist jede Gelegen- 
heit geboten, sich schnell und sicher über unverständ- 
liche oder unklare Ausdrücke zu orientieren und so 
leichter in die philosophische Ideenwelt einzudringen. 

Das dritte Bändchen schließt sich wie das erste 
an Vorträge an, die der Verfasser an der Freien Hoch- 
schule in Berlin gehalten hat. Die Frage nach dem 
Wert des Lebens, nach Glück, Schicksal, Weltordnung, 
Zweck und Ziel des Daseins ist ja ein ewiges Problem 
der Menschheit, das jeden in irgendeiner Weise aufs 
lebhafteste beschäftigt. Lebensbejahung und Lebens- 
verneinung, Optimismus und Pessimismus, sind die beiden 
uralten Weltanschauungen, die diese Frage gegensätzlich 
lösen wollen, Nietzsche und Schopenhauer sind ihre 
größten und berühmtesten Vertreter. In fesselnder, 
lebendiger, allgemein verständlicher Weise werden die 
groBen Probleme und Gestalten (außer Nietzsche und 
Schopenhauer noch Wagner, Lord Byron, Heine, Lenau, 
Grabbe u. a.) uns vorgeführt, so daß wir mit innerer 
Teilnahme den in die Tiefe dringenden Darlegungen des 
Verfassers folgen. 

Band 4 erscheint rechtzeitig zu Darwins 100 jährigem 
Geburtstag (12. Februar 1809). Vor 50 Jahren, 1859, 
erschien Darwins epochemachendes Werk: „Über die 
Entstehung der Arten‘ durch natürliche Züchtung. Alle 
Welt rüstet sich zur würdigen Erinnerungsfeier an diese 
große Zeit. Der Verlag hat die besten Autoren zur Mit- 
arbeit herangezogen: Wilhelm Bölsche behandelt Darwins 
Vorgänger; Dr. Bruno Wille, Wie die Natur zweckmäßig 
bildet; Dr. Eduard David, M. d. R., Darwinismus und 
die soziale Entwicklung; Dr. Max Apel, Darwinismus 
und die Philosophie; Dr. Rudolf Penzig, Darwinismus und 
Ethik; Dr. Friedrich Naumann, Religion und Darwinismus. 

Schaffen und Schauen. Ein Führer ins Leben. 2 Bde. 
8%. B 6— 

1. Von deutscher Art und Arbeit. Mit 3 Tafeln. 

2. Des Menschen Sein und Werden. Mit 4 Tafeln. 

Spemanns Compendien. 8°. W. Spemann, S. 

Geb. jeder Band 6.— 

1. Bucher, Bruno, Kunstgeschichte. Mit Abbildgn. 

3. Dreßler, Dr. Max, Künstler- Anatomie. Mit 
Abbildgn. Band 2 ist noch nicht erschienen. 

Stätten der Kultur. Eine Sammlung künstlerisch aus- 
gestatteter Städte- Monographien. Hrsg. v. Dr. Geo. 
Biermann. 80. Klinkhardt & Biermann, L. Jeder Bd. 
geb. in Leinw. 3.—; in Ldr. 5.— 
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13. Kühn, Paul, Weimar. Mit 31 Tafeln. 

14. Doenges, Willy, Dresden. Buchkünstlerische 
Ausstattg. unter Zuhilfenahme einer wertvollen Sammig. 
alter Dresdensia aus dem Besitze des Verf. Mit Abbilden. 
und 23 ‚Tafeln. 

15. Nowak, K. F., Sanssouci. 
Frz. v. Bayros. Mit 6 Tafeln. 

Thackeray, des William M., gesammelte Werke, Zum 
ersten Male vollständig ins Deutsche übertr. v. Heinr. 
Conrad. 1. Bd. Feine Gesellschaft. Mit Bildnis. 8°. 
G. Müller, M. . 4.—; geb. 5.50; Luxusausg. geb. 16.— 

Unger, Joach. Jac., Gesammelte Aufsätze. gr. 8°, 
B. Brandeis, P.. . . 3.— 

Wissenschaft und Bildung. Einzeldarstellungen aus 
allen Gebieten des Wissens. Hrsg. v. Priv.-Doz. Dr. Paul 
Herre. 8". Quelle& Meyer, L. Jedes Bdchn. 1.—; geb. 1.25 

35. Lienhard, Fritz, Das klassische Weimar. 


2. Religiöse Schriften. Philosophie. 


Albing, Ansgar, „Nimm und lies!“ Erwägungen üb. 
den Geist des Christentums im 20. Jahrh. kl. 8°. 
F: .Pustet, BR. —7T 2.30; geb. 3.— 

Bartels, Adf., Rasse. 16 Aufsätze zur nationalen 
Weltanschauung. gr. 8°. Hanseat. Druck- u. Verlags- 
anstalt, H. f . Kart. 3.— 

Becker, Wilh. Carl, Der Nietaschekultus. Ein Kapitel 
aus der Geschichte der Verirrgn. des menschl. Geistes. 
8”. R. Lipinski, L. . . 2.—; geb. 3.— 

Beth, Dr. Karl, Der Entwicklungsgedanke und das 
Christentum. gr. go, E. Runge, Gr.-L. 3.75; geb. 4.75 

Brüdermission, Die, in Wort und Bild. Mit Übersichts- 
karte und 148 Bildern, Text von Ad. Schulze. gr. 4°. 
Missionsbuchhandlung, H. Kart. 2.— 
* Ein solcher Überblick über die weltumspannende 
Mission der Brüdergemeine entspricht einem Bedürfnis. 
Die große Zahl interessanter Bilder aus den verschieden- 
artigen Gegenden und Völkern ziehen den Beschauer an, 
dazu gibt der Text kurz umfassend die wichtigsten Mo- 
mente aus der Geschichte wieder. 

So kann das Buch dem Fachmann nützlich sein 
und auch in der Familie zur Anregung dienen. Sorg- 
fältiger Druck und gute Ausstattung machen es als Ge- 
schenkwerk geeignet. 


Buchschmuck von 


Buber, Mart., Ekstatische Konfessionen. gr. 8°. 
E: Diederichs, J.. + 6.—; geb. 8.— 
Burrell, D. J., Christus und der Fortschritt. Eine Be- 


Übers. von Grf. H. v. Hallwyl. 
3.—; geb. 3.75 


sprechg. v. Zeitfragen. 
8°. C. Bertelsmann, G: . . — 
Clemen, Dr. Carl, Religionsgeschichtliche Erklärung 
des Neuen Testaments. Die Abhängigkeit des ältesten 
Christentums von nichtjüd. Religionen u. philosoph. 
Systemen, zusammenfassend untersucht. Mit 12 Abbildgn. 
auf 2 Taf. gr. 8°. A. Töpelmann, G. 10.—; geb. 11.— 
Flammarion, Camille, Rätsel des Seelenlebens. Übers. 
v. Gust. Meyrink. 8°. J. Hoffmann, S. 5.—; geb. 6.— 
Frei, Dr. L., Katechismus der monistischen Welt- 


anschauung. Frei nach E. Haeckels Lehre. 8°. F. Leh- 
mann, S. 3 —.60; kart. —.85 
Gleichen- Rußwurm, Alex. V., Sieg der Freude. Eine 


Ästhetik des prakt. Lebens. 8”. J. Hoffmann, S. 
6.—; geb. 7.50; in Perg. 9.— 
Jarotzky, Alex., Der Idealismus als lebenerhaltendes 
Prinzip. Betrachtungen eines Arztes. Lex. 8°. J. F. Berg- 
mann, W. — 3220 
Kronenberg, Dr. M., Geschichte des deutschen Idealis- 
mus. 1. Bd. Die idealistische Ideen-Entwicklung von 

ihren Anfängen bis Kant. 8°. C. H. Beck, M. 

Geb. in Leinw. 7.—; in Halbfrz. 8.50 
Kübel, Johs., Geschichte des katholischen Modernis- 
mus. go J. C. B. Mohr, T. . . 4.—; geb. 5.— 
Marden, Orison Sewett, Die Macht des Gedankens, 


höher hinauf führe und führen müsse. 


unter Beihilfe von Ernst Reymond Holmes. Aus dem 
Engl. v. Dr. Max Christlieb. 8%. J. Engelhorn, S. 
Geb. 3.50 

Michaëlis, Karin, Über aller Verstand. 8°. A. Juncker, S. 
2.—; geb. 3.50 

Planck, Herm., Das — der Welt. gr. 80. 
F. Frommann, F F 3.— 


Ruskin, John, Die Schöpferkraft dee Geistes. — Lebens- 
rätsel und Lebenskunst. Nach dem Original übertragen 
von Johanna Severin. 8°. Hermann Gesenius, H. Brosch. 

1.— ; eleg. geb. 1.50 
%* Die erste dieser Abhandlungen, „Schöpferkraft des 
Geistes“, hat es mit dem so stark ausgeprägten Natu- 
ralismus zu tun, wie er namentlich von Darwins Ent- 
wicklungstheorie an, man möchte sagen, seinen Sieges- 
lauf durch die Welt genommen hat. Ruskin tritt nun 
nicht etwa Darwin entgegen, sondern mit einer. höchst 
geistvollen Wendung stellt er die Lehren der Entwick- 
lung der Arten in den Dienst seines Gedankens von 
der „Schöpferkraft des Geistes“ und führt aus, daß die 
Stufenreihe der fortschreitenden Entwicklung doch beim 
Menschen nicht halt machen dürfe, sondern weiter und 
Schade, daß die 
Abhandlung so kurz ist! 

Die zweite Abhandlung: „Lebensrätsel und Lebens- 
kunst‘, greift hinein ins volle Menschenleben und bleibt 
nun nicht etwa stutzend und entmutigt stehen vor den 
vielen, vielen Fragezeichen, die das Leben des einzelnen 
Menschen sowohl wie das kleinerer und größerer Lebens- 
gemeinschaften in Hülle und Fülle darbieten — Lebens- 
rätsel und wohl auch Welträtsel —, sondern sucht ihrer 
Herr zu werden, sie zu lösen oder, wenn dies nicht mög- 
lich sein sollte, aus ihnen zu lernen jene Lebensweisheit, 
die alles zum besten wendet. Hier wie dort ist es 
Ruskins eifriges Bemühen, dem Menschenleben die rechte 
Grundlage und die rechte Bewährung zu geben, damit 
es besser werde in der Welt. 


Schlaf, Johannes, Bernoulli und der Fall Nietzsche. 
Ein Beitrag zur ——— Nietzsche-Krisis. gr. 80. 
Theod. Thomas, L. ; 4 

Johannes Schlaf hat. im Jahre 1907 ein umfang- 
reiches Werk „Der Fall Nietzsche“ erscheinen lassen, in 
dem er die Philosophie Nietzsches heftig angreift. Ber- 
noulli hat nun in seinem sensationellen Buche „Franz 
Overbeck und Friedrich Nietzsche“ auch das Werk Schlafs 
kritisiert, und diese Ausstellungen Bernoullis haben 
Johannes Schlaf veranlaßt, diese neue Broschüre zu 
schreiben, in der er gegen die Ausstellungen Bernoullis 
polemisiert. Die Leser des Bernoullischen Werkes werden 
diese Schrift des geistvollen Johannes Schlaf gewiß mit 
Interesse lesen. Bei dieser Gelegenheit verweisen wir 
unsere Leser auf Schlafs ‚Der Fall Nietzsche“ selbst, 
das einer gewissen Kritik unangenehm war und deshalb 
totgeschwiegen wurde. Der verstorbene Professor Paulsen 
hat s. Z. dem Werk hohes Lob gezollt. —h. 


Windisch, Dr. Hans, Taufe und Sünde im ältesten 
Christentum bis auf Origenes. Ein Beitrag zur altchristl. 
Dogmengeschichte. 80. J. C. B. Mohr, T. 16.80 

Wirt, Wilh., Die experimentelle Analyse der Bewußt- 
seinsphänomene. Mit 27 Abbildgn. im Text und auf 
1 Taf. 8°. F. Vieweg & Sohn, B.. 11.—; geb. 12.— 

Wundt, Max, Geschichte der griechischen Ethik. 1. Bd.: 
Die Entstehung der — Ethik. 80. W. Engel- 
mann, L. ee — 413— 


3. Rechts- und — A 


Adler, Eman., System des österreichischen Marken- 
rechtes. Ausgezeichnet mit dem 1. Preise der Leopold, 
Anton und Marie Dierl’schen Preisaufgaben-Stiftg. gr. 8°. 
Manz, W. à 10.20; geb. 11.40 
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Barth, Dr. Thdr., PERTE und Sozialdemokratie. 
80%. Concordia, B. ; —.30 
Bosse, Geo. v., Das ‘deutsche Element in den Ver- 
einigten Staaten unter besonderer Berücksicht. seines 
politischen, ethischen, sozialen und erzieherischen Ein- 
flusses. Preisgekrönte Schrift. Mit Abbildgn. u. 20 Taf. 
gr. 8°. Ch. Belser, S.. a 7-80; geb. 9.— 
Böhtlingk, Arth., Bismarck als Nationalökonom, Wirt- 
schafts- und Sozialpolitiker. SA "Bi/Eckart, L 
3.—; geb. 4.— 

‘Goldbeck, Eduard, Briefe an den deutschen Kron- 
prinzen. gr. 8°. Marquardt & Co., B.. . 3.—; geb. 4.— 
Graebenteich, E., Die soziale Frage. Eine volkstüml. 
Einführg. 8°. O. Rippel, H.. . . . 3.—: geb. 4.— 
Haußmann, Conr., Das persönliche Regiment vor dem 
Tribunal. Rede. 8°". A. Langen, M.. . <. —.30 
Heck, Philipp, Handelsrechts- Praktikum. "Zum Selbst- 
studium und zum akademischen Gebrauche. 1. Folge. 
— BD. Mohr, Ts ; = +. kart — 
Kohler, Dr. Jos., Lehrbuch des. Patentrechts. gr. 80. 
J. Bensheimers Verlag, M. : ' . Geb. 5.50 
Kohlrausch, Dr. Eduard, Die Beschimpfung von Re- 
ligionsgesellschaiten. Ein Beitrag zur Strafrechtsreform. 
gr. 8% J. C. B. Mohr, T . 2.40 


ihre Feststellg. in amtl. und privaten Statistiken auf Grund 
der Bilanzen. gr. 8°. G. Fischer, J. 6.— 
Schwarz, Dr. Otto Geo., Das bürgerliche Recht, zur 
Einführung in die Praxis. 1. Bd.: Allgemeiner Teil. 
Schuldverhältnisse. gr. 8°. C. Heymann, B. 
17.—; geb. 20.— 
Vallentin, Karl, Wie soll man sein Leben versichern ? 
Ein By oi für jedermann. 8° Berliner Residenz- 
Verlag, B er . 1.50 
Vossen, Dr. Leo, Kommentar und System "des öffent- 
lichen und privaten deutschen Reichsvereinigungsrechts. 
gr. 8°. Dr. W. Rothschild, B.. . 6.—; geb. 7.80 
Wrede, Vikt., u. Paul Oehmke, Recht und Unrecht im 
Pferde- und Viehhandel. Systematische Darstellg. nach 


Reichsrecht m. tierärztl. Erläutergn. gr. 8°. C. Hey- 
mani Bleu. «E20 a .. 4; geb. .— 
Zizek, Frz., Die statistischen Mittelwerte. Eine 


Duncker & Humblot, L. 
9.— 


methodolog. Untersuchg. gr. 8°. 


4. Medizin und Pharmazie. 


Adam, Dr. Curt, Therapeutisches Taschenbuch f. die 
Augenpraxis. M. e. Begleitwort von Geh. Med.-R. Prof. 
Dr. v. Michel. Mit 35 Abbildgn. 8°. Urban & Schwarzen- 
berg, W. . . : . . . Geb. 5.— 

Birnbaum, Dr. Karl, Psychosen m. "Wahnbildung und 
wahnhafte Einbildungen bei Degenerativen. Mit e. Vor- 
wort v. Dr. C. Moeli. gr. 8°. C. Marhold, H.. . 6.— 

Broesike, Dr. Gust., Lehrbuch der normalen Anatumie 
des menschlichen Körpers. Ergänzungsband: Die Lage- 
verhältnisse der wichtigsten Körperregionen m. besond. 
Berücksicht. der prakt. Medizin. 89. Fischers medizinische 
Buchh., BB... . 410 

Dornblüth, Dr. Otto, Gesundheits- Brevier. 16°. Deut- 
scher Verlag f. Volkswohlfahrt, B.. . . A —,50 

Dost, Dr. Max, Kurzer Abriß der Psychologie, Psychiatrie 
und gerichtlichen Psychiatrie, nebst einer ausführlichen 
Zusammenstellg. der gebräuchlichsten Methoden der 
Intelligenz- u. Kenntnisprüfg. Für Juristen u. Mediziner, 
besonders jüngere —— M. 21 Abbildgn. u. 1 Taf. 


er. 8’. F. C. W. Vogel, ; 4.5 ae 5. — 
Escherisch, Thdr., Die Te der Kinder. M. 15 Ab- 
bildungen u. 2 Taf. Lex.-8°. A. Hölder, W. 1:20 


Forel, August, Hygiene der Nerven und des Geistes 
im gesunden und kranken Zustande. 3. vermehrte Auf- 
lage. 8". Ernst Heinrich Moritz, S. Geb. 4.50 

Professor August Forel, der zweifellos einer der 


größten Nervenärzte aller Zeiten ist, 


Moll, Ewald, Die Rentabilität der Aktiengesellschaiten, 





hat sich mit der 
Veröffentlichung dieses ausgezeichneten, ganz populär 
gehaltenen Buches ein großes Verdienst erworben. Bei 
dem heutigen harten Kampfe um’s Leben werden mehr 
wie früher unsere Nerven in Mitleidenschaft gezogen. 
Deshalb kann jeder aus diesem Buche des großen 
Psychiaters erfahren, wie er seine Nerven am besten 
widerstandsfähig erhält. Das Werk setzt sich aus drei 
Teilen zusammen. Der erste Teil behandelt das Thema: 
Seele, Gehirn und Nerven im Normalzustand, der zweite 
Teil ist der Pathologie des Nervenlebens gewidmet, 
während der dritte Teil sich mit der Hygiene des Seelen- 
lebens und des Nervensystems beschäftigt. Ein alphabe- 
tisches Sachregister erleichtert den Gebrauch des gut 
ausgestatteten Buches, dem auch einige treffliche Illu- 
strationen beigegeben sind. Möge dies Buch, das eine 
wahre soziale Tat bedeutet, eine immer stärkere Ver- 
breitung im Interesse unserer Volksgesundheit finden. —h. 
Krankheiten u. Ehe. Darstellung d. Beziehgn. zwischen 
Gesundheitsstörgn. u. Ehegemeinsch. In Verbindg. m. DD. 
Priv.-Doz. G. Abelsdorff, Proff. L. Blumreich, R. Eberstadt 
u. a. bearb. u. hrsg. v. DD. Geh. Med.-R. Prof. H. Senator 
u. S. Kaminer. Nach dem Originale gemeinverständlich 
dargestellt v. Dr. Rud. Fischer. Volks-Ausg. Lex. 8°. 
S. Schottlaenders schles. Verlags-Anstalt, B. 
12.50; geb. 15.— 
Osler, Prof. William, Lehrbuch der inneren Medizin. 
Aus dem Engl. übers. u. f. deutsche Verhältnisse ergänzt 
u. bearb. v. Dr. Edm. Hoke. Mit einem Vorwort von 
Prof. Dr. R. v. Jaksch. M. 38 Abbildgn. Lex.-8°. Urban 
& Schwarzenberg, W 12.—; geb. 14.— 


Schlegel, E., Die Krebskrankheit. Ihre Natur und 
ihre Heilmittel. Nach 30jährg. Erfahrg. gr. 8". Verlag 
der ärztl. Rundschau, M. di 


Steinhaus, Dr. Jul., 
logischen Histologie. 


Grundzüge der "allgemeinen patho- 
Mit über 150 Mikrophotogrammen 


auf 25 Taf. Mit 25 Bl. Erklären. Lex.-8%. Akadem. 
Verlagsgesellschaft, L. e . . . 10.—; geb. 11.— 
Wittels, Dr. —— Die sexuelle Not. 8° C. W. Stern, 
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5. Naturwissenschaften und Mathematik. 


Abderhalden, Emil, Neuere Ergebnisse auf dem Ge- 
biete der speziellen Eiweißchemie. Lex.-8%. G. Fischer, 
FR u ee SR SA 350 

Bölsche, Wilh., Tierbuch. Eine volkstümliche Natur- 
geschichte. 2. Bd.: Das Pferd u. seine Geschichte. M. 
t Tafel. gr. 8”. G. Bondi, B. . . 1.50; geb. 2.50 

Czuber, Eman., Einführung in die höhere Mathematik. 
M. 114 Fig. gr. 8°. B. G. Teubner, L.. . Geb. 12.— 

Escherich, K., Die Termiten oder weißen Ameisen, 
Eine biolog. Studie. M. Abbildgn. u. 1 farb. Taf. gr. 8". 
Dr. W: Klinkhardt, Lex u 1% . . .6.—; geb. 7.— 

Günther, Ludw., Die Mechanik des Weltalls. Eine 
volkstüml. Darstellg. der Lebensarbeit Johannes Keplers, 
besonders seiner Gesetze u. Probleme. M. 13 Fig., 1 Taf. 
u. vielen Tab. 8°. B. G. Teubner, L . Geb. 2.50 

Hartmann, Siegfr., Naturwissenschaftlich -technische 
Plaudereien. 8°. Boll & Pickardt, B. 2.80; geb. 3.50 

Henrich, Dr. Ferd., Neuere theoretische Anschauungen 
auf dem Gebiete der organischen Chemie. M. 7 Abbildgn. 
8%. F. Vieweg & Sohn, B.. + 7.—; geb. 8.— 

Hentschel, Dr. Ernst, Das Leben des Süßwassers. 
Eine gemeinverständl. Biologie. M. 229 Abbildgn. und 
17 Taf. gr. 8°”. E. Reinhardt, M. . . . . . Geb. 5.— 

Hilger, Dr. W., Die Hypnose u. die Suggestion. Ihr 
Wesen, ihre Wirkungsweise u. ihre Bedeutg. u. Stellung 
unter den Heilmitteln. gr. 8’. G. Fischer, J. .4L.— 

Pasch, Mor., Grändlagen der Analysis. Ausgearbeitet 
unter Mitwirkg. v. Clem. Thaer. gr. 8’. B.G. Teubner, L. 

3.60; geb. 4.— 


264 —— der N ———— 





piate, L., Der — Stand — Abstammungs- 


lehre. Ein populär-wissenschaftl. Vortrag und zugleich 
ein Wort gegen Joh. Reinke. Mit 14 Fig. gr. 8°. 
B. G. Teubner, L. . 1.60 


Sommer, Dr. Rob., Goethei im Lichte der Vererbungslehre. 
M. 4 Abbildgn. 8°. J. A. Barth, L. . . Kart. 3.— 
Stewart, Dr. A. W., Stereochemie. Deutsche Bearbeitg. 
von Priv.-Doz. Dr. Karl Löffler. Mit 87 Fig. gr. 8°. 
J. Springer, B. . . 12.—; geb. 14.50 


6. Erziehung und Unterricht. 


Eltz, J. v., Lebens- und Anstandsiragen. Altes und Neues 
über die Kunst zu leben, über Liebe und Ehe, die ge- 
selligen Sitten und den Anstand in besonderen Verhält- 


nissen. Zweiter Band des Goldenen Anstandsbuches. 
1.— 5. Tausend. Fredebeul & Koenen, E. gr. 8%. 4.—; 
eleg. geb. 5.— 


* Dieses Buch enthält eine Philosophie des modernen 
Lebens, wie sie in dieser Form noch nirgends erschienen 
ist. Ein umfangreicher Abschnitt handelt über Liebe 
und Ehe, die geschlechtliche Aufklärung der Jugend usw. 
Die übrigen Abschnitte behandeln den Anstand vom 
kulturgeschichtlichen Standpunkt aus (Anstand in früheren 
Zeiten und bei den verschiedensten Völkern der Erde), 
sowie eine Menge spezieller Anstandsfragen, die in keinem 
der einschlägigen Werke bisher erörtert worden sind. 
Deshalb ist der Band zugleich eine Ergänzung zu allen 
Anstandsbüchern. 

Herzog, Albert, Das junge Mädchen. Seine In- und 
Umwelt. Ein Zeitbuch. Auf Grund einer Rundfrage 
gelegentlich des Wohltätigkeitsfestes zugunsten eines 
Erholungsheims der Karlsruher Mädchenfürsorge. A. Biele- 
felds Hofbuchhandlung, Liebermann & Co., K. . —.80 
* Die Konstanzer Zeitung schreibt über das Büchlein: 
„Der Herausgeber, Albert Herzog, hat den Versuch ge- 
macht, die Gedanken aufzufangen, die sich mit dem 
Wesen des jungen Mädchdns beschäftigen, so wie es 
heute vor unseren Augen und unserer Seele ist. Männer 
und Frauen, die besten unter den Dichtern Badens, 
haben dazu ihren Beitrag geliefert, in dem sie des Kindes- 
alters gedachten, wie der Mädchen- und Jungfrauenzeit, 
und auch die Frage der Mädchenerziehung berührten 
und der Frauenbestimmung. Jedes junge Mädchen wird 
aus dem Büchlein einen Gewinn ziehen können, so die 
Augen seines Herzens für das Schöne und Edle dieser 
Gedanken erschlossen sind.“ 

Natorp, Paul, Philosophie u. Pädagogik. Untersuchen. 
auf ihrem Grenzgeb. gr. 8%. N. G. Elwert’s Verl., M. 

5.40; geb. 6.20 

Ruschke, Frz., Die Sprechbewegungen. Kurze Einführg. 

in die Lautkunde. Für Freunde u. Lehrer der Mutter- 


sprache. gr. 8°. Dürr’sche Buchh., L. . . . —.75 
Stelz, Lud., Schulgarten, botanischer Unterricht u, 
Lehrbuch. Lex.-S°. Kesselring, F. a. M. „1.20 


7. Sprach- und Eiteraturwissenschaft. 


Biese, Alfr., Deutsche Literaturgeschichte. 2. Band. 
Von Goethe bis Mörike. Mit 50 Bildnissen. 8”. C. H. Beck, 
M. «a. .... Geb. in Leinw. 5.50; in Halbkalbl. 7. — 

Cunow., Heinr , Die revolutionäre Zeitungsliteratur 
Frankreichs während der Jahre 1789—94. Ein Beitrag 
zur Geschichte der französ. Klassen- und Parteikämpfe 
veren Ende des 18. Jahrh. M. Fksms. u. 11 Bildnissen. 
Lex -8°. Buchh. Vorwärts, B. . 5.50; geb. 7.50 

Geibels, Emau., Jurendbriefe.. Bonn, Berlin, Griechen- 
land. M. 2 Bildnissen. 8°. K. Curtius, B. 5.—; geb. 6.— 

Könnecke, Gustav, Deutscher Literaturatlas. Mit einer 
Finführung von Christian Muff. Mit 826 Abbildungen 
und 2 Beilagen. gr. 4". Neue billige Volksausgabe. 
N. G. Elwertsche Verlagsbuchhandlung, M. Geb. 6.— 





un — — — — — 


Könneckes, ‚Bilderatlas zur Geschichte der deutschen 
Nationalliteratur* ist seit mehr als 20 Jahren als vor 
zürliches Werk bestens bekannt. Obwohl der bisherige 
Preis verhältnismäßig hoch war, so hat doch der Atlas 
eine große Verbreitung gefunden. Um nun den Atlas 
den weitesten Kreisen zugänglich zu machen, entschloß 
sich der Verlag dankenswerterweise eine wohlfeile Volks- 
ausgabe herauszugeben, von der er sogleich 20000 Exem- 
plare druckte. Nur auf diese Weise war es möglich, den 
Preis bei trefflicher Aufmachung auf M. 6.— festzusetzen. 
Das Werk beginnt bei den ältesten Zeiten mit der Ab- 
bildung einer Seite aus dem Codex argenteus des Ulfilas 
und erstreckt sich bis zur Gegenwart und bringt als 
letzte Porträts die von G. Frenssen, Thomas Mann und 
Hermann Hesse. Die sogenannte Sturm- und Drangperiode 
der SOer und 90er Jahre ist schlecht weggekommen. Von 
den Vertretern der sogenannten „modernen Dichter- 
charaktere“ finden wir nur Arno Holz, Liliencron, Hart- 
leben, Dehmel und Gustav Falke, von welchen der Heraus- 
geber, Professor Muff in Schulpforta, Arno Holz für den 
„bedeutendsten und typischsten der Revolutionsdichter 
der 80er Jahre hält“ (!!!). Bleibtreu, Conrad und die 
Gebrüder Hart, welche selbstlos die ganze Bewegung ins 
Leben riefen, sind ganz übergangen. —h. 

Ludwig, Alb., Schiller und die deutsche Nachwelt. 
Von der kaiserl. Akademie der Wissenschaften zu Wien 
gekrönte Preisschrift. gr. 8°. Weidmann, B. 

12.—; geb. 14.— 


Mamroth, Fed., Aus der Frankfurter Theaterchronik 


(1889—1907). 2 Bde. 8°. E. Fleischel & Co., B. 
10.— ; geb. 12.— 
Mein Goethekalender. Erlesenes aus Goethes Schriften. 
Verlag Harmonie, B. Geb. 2.— 


Das vornehm ausgestattete, im Taschenformat er- 
schienene Bändchen enthält 366 Zitate aus Goethes 
Schriften, Briefen, Gesprächen usw. Jedem Menschen 
werden diese Sentenzen eine Fülle von Anregung für 
seinen ganzen Lebensweg bieten, so daß er sie als stän- 
dige Begleiter mit sich führen sollte. Die vorzüglich? 
Auswahl sowohl wie die geschickte Zusammenstellung 
der Zitate machen das Büchlein zu einem wertvollen 
Geschenkwerke für jedermann. Der Kalender ist ein 
immerwährender, nicht etwa ein für ein einziges Jahr 
bestimmter; seine reizende Ausstattung macht ihn be- 
sonders als Geschenkgabe für Bibliophilen geeignet. 

Mit Goethe in Italien. Tagebuch u. Briefe d. Dichters 
aus Italien. Für deutsche Italienfahrer hrsg. v. Jul. Voge! 
Ki, I: Bart. Be ie n ie e Geb. 5.— 

Röhr, Prof. Dr. J., Wildenbruch als Dramatiker. 
Kritische Untersuchungen. 8°. C. Duncker, B. 

3.50; geb. 4.50 
übereinstimmend die Hochachtung 
verstorbenen . Ernst von Wilden- 
bruch als Erzähler ist, so sehr divergieren die Mei- 
nungen über seine Leistungen als Dramatiker. Währen! 
etwa um 1885 herum, als Wildenbruch auf der Höhe 
seines Ruhmes stand, viele nur noch schwankten, „ob 
sie in ihm den neuen Schiller oder Shakespeare be- 
grüßen sollten,“ hat diese Wertschätzung in der Folge- 
zeit stark abgenommen, und das soeben erschienene 
Röhr'sche Buch zeigt uns in klarster Weise die vielen 
seinen Stücken anhaftenden Schwächen und Fehler, die 
tief in dem Temperament und der Befähigung des Autors 
ihren Ursprung haben. Seine Helden „wagen Dinge, die 
sie allen Verhältnissen nach nie wagen durften; sie üben 
Milde, wo jeder Rache erwartet ; sie trauen, wo dasäußerste 
Mißtrauen am Platze wäre; sie gehen an Orte, wo siè 
sich nie hinwagen dürften; sie leisten Versprechen, die 
sonst niemand geben würde; sie schweigen, wo sie aller 
Erwartung nach sprechen müßten“ usw., so daß Litz- 
manns Wort von Wildenbruchs sorglosem Dichten seine 
vollste Bestätigung findet. Wie es gekommen, dab 


So allgemein 
für den soeben 
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Wildenbruch trotz alledem auf eine ganze Anzahl nennens- 
werter Bühnenerfolge zurückblicken konnte, erklärt 
Röhr mit seinem „echten und rechten Theaterinstinkt“, 
den er in hervorragendem Maße besessen und der ihn 
für die starke Betonung des Patriotismus und den 
„Appell an das deutsche Herz“ stets das rechte Wort 
finden ließ. 

Das interessant und flüssig geschriebene Buch bringt 
zunächst eine Inhaltsangabe und Charakteristik der han- 
delnden Personen der Stücke und schließt dann mit 
einem zusammenfassenden, gút begründeten Urteil über 
den Dramatiker Wildenbruch. Es wird nicht nur den 
Freunden Wildenbruchs, sondern auch seinen literari- 
schen Gegnern manches Neue sagen und kann allen 
Gebildeten, gleichviel, wie sie zu dem Dramatiker 
Wildenbruch stehen, warm empfohlen werden. -—-y. 

Silhouetten aus der Goethezeit. Aus dem Nachlaß 
Johann Heinrich Mercks hrsg. u. eingeleitet v. Dr. Leo 
Grünstein. M. 100 Taf. Lex.-8°. J. Löwy, W. 

In Pappbd. 12,80; Luxusausg. 35.— 

Sittenberger, Dr. Hans, Einführung in die Geschichte 
der deutschen Literatur mit besonderer Berücksichtigung 
der neueren Zeit. 8”. Franz Deuticke, W. Geb. 3.60 

Dieses Buch will keine neuen Kenntnisse erschließen, 
es will nur die bereits gewonnenen in leicht faßlicher 
Form vermitteln. Nur das Wichtigste kann es als 
„Einführung“ in die Geschichte der deutschen Literatur 
über das Werden dieser mitteilen. Sowohl zum Selbst- 
unterricht als in der Schule kann es verwendet werden. 
Die ältere Zeit ist verhältnismäßig kurz abgetan: dafür 
hat die neuere eine eingehendere Behandlung erfahren. 
Selbst die literarischen Erscheinungen der allerjüngsten 
Zeit werden besprochen. Die Darstellung ist vorwiegend 
pragmatisch, daher sind die biographischen Notizen so 
bündig als möglich gehalten, so daß der Fluß der Er- 
zählung keinerlei Einbuße gelitten hat. 

Im Anhang wird der Inhalt solcher Dichtungen ge- 
geben, deren Kenntnis bei Abiturientenprüfungen ge- 
fordert, bei einem gebildeten Menschen vorausgesetzt wird. 

hd. 

Wolf-Cirian, Francis, Grillparzers Frauengestalten. 
M. 6 Vollbildern. 8°. J. G. Cotta Nachf., S. 

4.—; geb. 5.— 


Geschichte, Biographien, Kriegs- 
wissenschaft. 


Averdieck, Elise, Lebenserinnerungen. Aus ihren eignen 
Aufzeichngn. zusammengestellt v. Hannah Gleiß. Mit 
Bildnis. 8”. Agentur des Rauhen Hauses. H. 4.50; geb. 5.— 

Bailleu, Paul, Königin Luise. Ein Lebensbild. 4”. 
Giesecke & Devrient, L. ws Geb. 10.— 

Wie wir bereits in unserem vorigen Hefte berichten 
konnten, hat Herr Geheimer Archivrat Professor Bailleu 
ein Werk über die Königin Luise veröffentlicht, das 
einen Ehrenplatz in unserer vaterländischen Literatur 
einnimmt. Auf Veranlassung unseres Kaisers wurden 
dem Autor der Briefwechsel der Königin mit ihrem Ge- 
mahl, sowie die Sammlungen Kaiser Friedrichs III. zur 
Geschichte der Königin zum ersten Male zugängig ge- 
macht. Ferner standen ihm beim Abfassen der Mono- 
graphie die Hausarchive zu Neustrelitz, das oranische 
Hausarchiv im Haag, sowie die Archive in Darmstadt 
und Regensburg zur Verfügung. Ferner hatte er Ein- 
blick in zahlreiche intime Briefe der Königin, die er 
aus Privathänden erhielt. Den illustrativen Teil des 
Werkes besorgte Professor P. Seidel, der als Kenner der 
bildlichen Überlieferung der Königin Luise bestens be- 
kannt ist. Alle diese Umstände brachten es mit sich, 
daß ein Werk über die edle Königin geschaffen werden 
konnte, wie es bisher einzig dasteht. 28 vorzügliche 
Bildertafeln sind dem Werke beigegeben. Der Verlag 


von Giesecke & Devrient hat das Werk seinem hohen 
Werte entsprechend sehr gediegen ausgestattet; Druck, 
Papier, Einband und Vorsatz zeugen von einem feinen 
Geschmack. Trotz eines Umfanges von fast 400 Seiten 
und der feinen Ausstattung beträgt der Preis nur 
10 Mark. Wir möchten an dieser Stelle nochmals das 
Werk als nationales Geschenkbuch ersten Ranges warm 
empfehlen. —h. 
Bayer, M., Mit dem Hauptquartier in Südwestafrika. 
Mit 100 Abbilden. u. Skizzen. gr. 8°. W. Weicher, B. 
Geb. 5.— 
Berg, K. A., Erlebnisse eines deutschen Ingenieurs in 
Italien. 8%. G. Siemens, B. 3.20; geb. 4.— 


Bibliothek wertvoller Memoiren. Herausgegeben von 
Dr. Ernst Schultze. Gutenberg-Verl., H. 

Bd. 8. Briefe und Tagebuchblätter des Generals 
Charles Gordon of Khartum. Ausgewählt und übersetzt 
von Dr. Max Goos. 8”. Sr . . 6—; geb. 7.— 

Zum ersten Male erscheint hier eine Auswahl aus 
Gordons Schriften, wie sie bisher nicht einmal in seinem 
Vaterlande existierte. An der Hand seiner Briefe und 
Tagebücher folgen wir dem Helden von Khartum von 
seiner Leutnantszeit an in den Krimkrieg, nach Armenien, 
China und an den Nil, wo er, nach Jahren großer Erfolge 
und ruhmreicher Taten, ein so tragisches Ende findet. 
Einfach und anspruchslos wie in seinem ganzen Leben 
spricht er auch aus seinen Briefen und Tagebüchern zu 
uns. Immer sind es Motive edelster Menschlichkeit, die 
sein Tun bestimmen und die ihn uns so sympathisch und 
nacheifernswert erscheinen lassen. Wenn ein Buch dazu 
geeignet ist, den klaffenden -Riß zwischen uns und den 
Engländern überbrücken zu helfen, so ist es dieses. — 
Die dankenswerten zahlreichen erklärenden Anmerkungen 
tragen dazu bei, die Lektüre des Buches auch dem mit 
der Zeitgeschichte weniger Vertrauten wesentlich zu er- 
leichtern. —y. 

Bleibtreu, Carl, Die Große Armee. Zu ihrer Jahr- 
hundertfeier. Dritter Band. 1812. Smolensk, Moskau, 
Beresina. 8°. Carl Krabbe, L. . . . 3.—; geb. 4.— 

Bleibtreu hat hier die größte Kriegstragödie aller 
Zeiten in dramatischer Anschaulichkeit entrollt. Erst 
in dieser dokumentären Darstellung wird der Untergang 
der Großen Armee in seiner ganzen erschütternden 
Großartigkeit vorgeführt als die ruhmvollste Leistung 
der napoleonischen Legionen, die noch auf dem schaurigen 
Rückzug unter tausend Beschwerden einen Heldenmut 
ohnegleichen entfalteten und regelmäßig die Verfolger 
soldatisch überwanden. Die Schlacht an der Beresina 
erscheint hier als ruhmvollster aller napoleonischen 
Siege. Aber auch über die Schlacht bei Borodino, die 
wie nie zuvor ausführlich beschrieben wird, bringt Bleib- 
treu wesentlich neue Züge, berichtigt alle bisherigen 
falschen Zeitdaten des Kampfes, der ähnlich wie bei 
Wagram sehr viel länger dauerte, als man annahm. 
Die tatsächliche Niederlage der Russen, wie überhaupt 
ihre allgemeine soldatische Inferiorität während des 
eanzen Feldzugs, wird klargelegt. Ebenso wird über 
Napoleons Maßregeln und Pläne vielfach neues Licht 
verbreitet, und der Brand von Moskau aller Fabeln 
entkleidet. Keiner, der die Wahrheit über diese großen 
Begebenheiten zu erfahren wünscht, darf Bleibtreus 
dreibändige Iliade der Großen Armee ungelesen lassen. 
Allen unseren Lesern, die Bleibtreus Schlachtenschilde- 
rungen noch nicht kennen, empfehlen wir diesen Band 
zur Lektüre. 

Böckel, Dr. Otto, Doribilder aus Hessen und der Mark. 

8°, E. Roth, G. 1.60: geb. 2.— 

Bode, Wilh., Goethes Lehen im Garten am Stern. Mit 
Abbildgen. u. 32 Taf. 8°. E. S. Mittler & Sohn, B. 

Geb. in Pappbd. 5.--; in Ldr. 7.50 

Cellini, des Benvenuto, Leben, von ihm selbst ge- 
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schrieben. Deutsch von Heinr. Conrad. 2 Bde. Mit 
Bildnis u. 19 Taf. 8°. G. Müller, M. 

22.— ; geb. 30.—; Luxusausg. 50.— 


Dahn, Fel., Die Könige der Germanen. Das Wesen 
des ältesten Königtums der german. Stämme und seine 
Geschichte bis zur Auflösg. des karoling. Reiches. Nach 
den Quellen dargestellt. 11. Bd.: Die Burgunden. gr. 8". 
Breitkapt & Härte, ik sar 3 re e 

Feldhaus, Franz M., Deutsche Erfinder. Bilder aus 
der Vergangenheit heimatlicher Handwerke und Industrien. 
Mit 80 Abbildungen. gr. 8%. Georg W. Dietrich, M. 

Geb. 4.— 
Der als Fachschriftsteller bekannte Franz M. Feldhaus 
bietet uns in diesem Werke ein interessantes Buch für 
jung und alt. Feldhaus beginnt mit den altdeutschen 
Erfindern und geht dann zu dem Benediktinermönch 
Theophilus Presbyter über, der um das Jahr 1100 lebte 
und ein äußerst fruchtbarer Techniker war. Von weiteren 
interessanten Abschnitten nennen wir die über den 
„Pulvermönch“ Berthold Schwarz, über Gutenberg, den 
Erfinder der Buchdruckerkunst, und Friedrich König, 
den Erfinder der Buchdruckschnellpresse. Ferner seien 
hervorgehoben die Kapitel über Krupp-Gruson, über die 
Elektriker Werner Siemens und Siegmund Schuckert und 
über die Automobilerfinder. Den Beschluß des Werkes 
bildet ein ausführliches Kapitel über die Luftschifferei, 
in dem diese von den Anfängen an geschildert wird. 
Die Erfolge des Grafen Zeppelin und des Majors Parseval 
finden entsprechende Würdigung. Das Buch ist vom 
Verlage trefflich ausgestattet und mit 75 guten Ab- 
bildungen versehen. Wir. empfehlen das gute Werk 
namentlich auch Schul- und Volksbibliotheken zur An- 
schaffung. —h. 

Friedjung, Heinrich, Österreich von 1848—1860. In 
zwei Bänden. Bd. I. Die Jahre der Revolution und 
der Reform 1848—1851. 3. Auflage. J. G. Cotta, St. 

11.50; geb. 14.— 

Der Österreicher Heinrich Friedjung, der unter den 
lebenden Historikern deutscher Zunge an erster Stelle ge- 
nannt zu werden verdient, behandeit hier mit gewohnter 
Sachlichkeit und Anschaulichkeit die komplizierten Vor- 
eänge in Österreich-Ungarn während und nach der Revo- 
lution von 1848. Sorgfältiges Quellenstudium und gewissen- 
hafte Berücksichtigung bisher unveröffentlichter Memoiren 
und Briefschaften sind hier in strengster Unparteilichkeit zu 
einem historischen Meisterwerk zusammengefügt, das für 
die Geschichte der zu behandelnden Epoche als grund- 
legend zu betrachten ist. Erst nach der’Lektüre dieses 
Buches wird es auch dem Nichtpolitiker verständlich, 
wie es gekommen ist, daß das einst so fest gefügte 
Kaiserreich sich jetzt in seinem Nationalitätenstreit auf- 
zureiben droht, und welche Fehler in Zukunft vermieden 
werden müßten, damit eine baldige Gesundung der 
inneren Verhältnisse eintreten könnte. Der vorliegende 
erste Band schließt mit der Aufhebung der österreichi- 
schen Verfassung und bietet im Anhang eine Anzahl 
wichtiger Schriftstücke, die zum Teil bisher gar nicht 
oder in unrichtiger Fassung bekannt waren. 

Hashagen, Justus, Das Rheinland und die französische 


— U 
. 


Herrschaft. Beiträge zur Charakteristik ihres Gegen- 
satzes. gr. 8°. P. Hanstein, B. . : . . 15.— 
Jones, Francis Arth., Thomas Alva Edison. 60 Jahre 


aus dem Leben eines Erfinders. Übertr. v. Erno Groedel. 
Mit 16 Vollbildern. 8% O. Brandner, F. a. M. 
6.—; geb. 7.— 
Kalbeck, Max, Johannes Brahms. Il. Bd. 2. Halbbd. 
1569—1873. M. 2 Fksms. gr.8°. Deutsche Brahms-Gesell- 
schaft, B. F 5.—; geb. 6.50 
Kalischer, Dr. Alfr. Chr. ` Beethoven und seine Zeit- 
genossen. Beiträge zur Geschichte des Künstlers und 
Menschen in 4 Bdn. 1. Bd.: Beethoven u. Berlin. Mit 
ı Bildnis. 8”, Schuster & Loeffler, B. 5.—; geb. 6.— 
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Kapp, Dr. Jul., Richard Wagner und Franz Liszt. 
Eine Freundschaft. 8°. Schuster & Loeffler, B. 
2.50; geb. 3.50 
Karow, Maria, Wo sonst der Fuß des Kriegers trat. 
Farmerleben in Südwest nach dem Kriege. Mit Bildnis, 
30 Taf. u. 1 Karte. 8%. E. S. Mittler & Sohn, B. 
Geb. 5.— 
Kolbe, Paul, Schill und Lützow. Zwei wackere Männer 
aus schwerer Zeit. Mit 5 Taf. gr. 8%. F. Engelmann, L. 
3.—; geb. 4.— 
La Mara, Beethovens unsterbliche Geliebte. Das Ge- 
heimnis der Gräfin Brunsvik und ihre Memoiren. Mit 
1 eingedr. Bildnis, 4 Vollbildern u. 4 Fksm. 8°. Breit- 
kopf & Härtel, L.. Kart. 3.—; Liebhaberausg. 15.— 
Lange, Herm., Erinnerungen an den Sachsenwald. 
kl. 8&8”. G. Moritz, H.. Geb. 1.50 
Lie, Erik, Jonas Lie’s — Mit Briefen, Illustr. 
u. Porträts. 8%. Haupt & Hammon, L. 6.60; geb. 8.— 
Liszt, Frz. u. Carl Alexander, Großherzog v. Sachsen, 
Briefwechsel. Hrsg. v. La Mara. Mit 2 Bildnissen. 8°. 
Breitkopf & Härtel, L. . š 5— 


Litzmann, Berth., Clara Schumann, Ein Künstler- 
leben. Nach Tagebüchern u. Briefen. 3. (Schluß-)Bd.: 
Clara Schumann und ihre Freunde. 1856—1896. Mit 
2 Bildnissen. gr. 8°. Breitkopf und Härtel, L. 

10.—; geb. in Leinw. 11.50; in Halbfz. 13.— 

Mahn, Paul, Guy de Maupassant. Sein Leben und 
seine Werke. Mit 5 Taf. u. 1 Fksm. gr. 8°. E. Fleischel 


& Co., B. 8.—; geb. 10.— 
Maria Theresia, Kaiser‘; u. Kurfürstin Maria Antonia 
v. Sachsen, Briefwechsel 1747—1772. Mit e. Anh. 


ergänz. Briefe hrsg. v. Woldem. Lippert. Mit 2 Porträts 
u. 1 Fksm. Lex. 8%. B.G. Teubner, L. 32.—; geb. 36.— 
May, Dr. Walth., Ernst Haeckel. Versuch e. Chronik 
seines Lebens u. Wirkens. 8%. J. A. Barth, L. 
5.60; geb. 6.60 
Mayr, Alb., Die Insel Malta im Altertum. Mit Unter- 
stützg. der k. b. Akademie der Wissenschaften. Mit 
36 Abbildgn. u. 1 Karte. Lex. 8%. C. H. Beck, M. 
10.— 
Meißner, Arno, Altrömisches Kulturleben. Mit 1 farb. 
Plan: 2. 8%. EA Seemann; L ; geb. 5.— 
Mendelssohn - Bartholdys, Felix, Briefwechsel mit Le- 
gationsrat Karl Klingemann in London. gr. 8°. G. D. Bae- 
deker, E. i : . . Geb. 6.— 
Nicht weniger als 1 50 neue Briefe des groBen Ton- 
dichters, von denen bisher nur einige spärliche Bruch- 
stücke bekannt waren, werden hier anläßlich des hundert- 
jährigen Geburtstages Felix Mendelssohns (3. Febr. 1909) 
geboten. Die Briefe geben nach mancher Richtung völlig 
neue und interessante Aufschlüsse über das Leben des 
weit über Deutschlands Grenzen hinaus beliebten Kom- 
ponisten. Auf mehrere Werke Mendelssohns und ihre 
Entstehung fällt durch die Briefe ein ganz neues Licht. 
Über den Freund, an den die Briefe gerichtet sind und 
dessen Persönlichkeit sie beleuchten, Karl Klingemann, 
bringt die Einleitung des Buches Nachrichten, die auch 
zeitgeschichtliches Interesse bieten. Die Laufbahn des 
unbemittelten Lehrersohnes vom Registraturgehilfen bis 
zum Gesandtschaftssekretär und Legationsrat ist schon 
merkwürdig genug. Klingemanns Briefe, von denen eine 
Anzahl in dem hier vorliegenden Werke seines Sohnes 
neu veröffentlicht werden, stehen ebenbürtig neben denen 
des berühmten Freundes und zeichnen sich dabei durch 
eine Fülle von Humor und Witz aus. Unter den vielen 
Beziehungen, die aus dem Briefwechsel hervorgehen, tritt 
besonders das Verhältnis zu Friedrich Rosen, einem der 
Bahnbrecher indologischer Wissenschaft hervor. Da 
Klingemanns Gattin eine jüngere Schwester Friedrich 
Rosens war, greifen diese Beziehungen über dessen Tod 
hinaus. Friedrich Rosen genoß die Freundschaft Wilhelm 
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von Humboldts, Schiölermiärhiere u. a. — der Dich- 
ter Grabbe war ein Jugendfreund Rosens und er- 
scheint in Rosens Briefwechsel mit seinem Vater. Zu 
besonderer Zierde gereichen dem Buche die vielen 
treu wiedergegebenen Bildnisse aus dem Freundeskreise 
Mendelssohns und die Albumblätter mit seinen Zeich- 
nungen, die dartun, wie der Komponist nicht nur auf 
dem Gebiete der Musik ein Künstler war. Die deutsche 
Familie erhält in dem Mendelssohnschen Briefwechsel 
mit Klingemann eine edle Bereicherung ihres Bücher- 
schatzes. Das Werk wird nicht allein für Musiker und 
Geschichtsfreunde, sondern auch für die vielen Kreise, 
die mit Interesse die Entwickelung deutschen Geistes- 
und Kunstlebens im letzten Jahrhundert verfolgen, seinen 
dauernden Wert haben. 


Meyer, Dr. M. Wilh., Wie ich der Urania- Meyer 
wurde. Eine Geschichte für alle, die etwas werden 
wollen. Mit 17 Abbildgn. 8°. H. Grand, H. 2.—; geb. 2.80 

Möckel, Gust., Turner und Helden. Kriegsgeschicht- 
liche Erinnerungs-Blätter nach eigenen Angaben der 
Turner. Gesammelt u. hrsg. Mit Bildnissen. Lex. 8°. 
Verlag Kraft u. Schönheit, B.. 2.50; geb. 3.— 


Moser, Gust. v., Vom Leutnant zum Lustspieldichter. 
Lebenserinnerungen. Mit einem Vorworte von Paul 
Lindau. Hrsg. von Hans v. — Mit — 80. 
Hinstorff’s Verl., W. 2.— 


Nowak, K. F., Alexander Girardi. Sein Leben und sein 
Wirken. x. 8°. Concordia, deutsche Verlagsanstalt, B. 
—; kart. 1.60 

Karl Fr. Nowak gibt in diesem hübschen Bändchen 

ein kurzes fesselndes Lebensbild des gefeierten Wiener 
Komikers Girardi, der unlängst erst wieder in Berlin 
vom Publikum lebhaft gefeiert wurde. Wir verfolgen 
nach einem trefflich geschriebenen Einleitungskapitel, 
das uns Wien zur Zeit, da Lanner und Strauß mit ihren 
Walzern die ganze Welt entzückten, schildert, den Lebens- 
lauf Girardis, der sich vom einfachen Schlossergesellen 
zum Lieblingsschauspieler Wiens entwickelt. Interessant 
in der kleinen Schrift ist besonders die Wiedergabe eines 
Briefwechsels zwischen Girardi und Johann Strauß Sohn. 
Der Schrift sind 7 Bilder des Künstlers beigegeben, von 
denen ihn 6 in seinen besten Rollen darstellen. Die 


- zahlreichen Freunde Girardis werden dem Autor der Schrift 


für diese Gabe gewiß danken. —h. 


Paul Pacher. Eine Gedenkschrift unter Mitwirkung 
von Freunden Pachers herausgegeben von Georg Holau- 
bek. gr. 8’. Ed. Höllrigl, S. i 2.50 

Am 27. April 1906 schied Paul Pacher, einer der 
besten Männer Deutsch-Österreichs, aus diesem Leben. 
Pacher war wohl der bedeutendste Vertreter der Welt- 
anschauung Eugen Dührings, dessen Lehren er sich ganz 
zu eigen gemacht hatte und die er in Wort und Schrift 
bis zu seinem Tode vertrat. Das vorliegende Werk bringt 
an erster Stelle ein wertvolles Werk Pachers „Wirtschaft, 
Politik und Presse“, hieran reiht sich eine ausführliche 
Lebensbeschreibung Pachers, die besonders auch seine 
Wirksamkeit auf politischem, volkswirtschaftlichem und 
technischem Gebiete berücksichtigt. Der Herausgeber 
Georg Holaubek, der bei Lebzeiten Pachers der Redak- 
teur seiner Monatsschrift „Politik“ war, wurde bei der 
Ausarbeitung der Biographie von vielen Freunden Pachers 
durch Mitteilungen unterstützt. Ein weiterer Abschnitt 
des Buches beschäftigt sich mit Paul Pacher als Wirt- 
schaftspolitiker; den Beschluß des Werkes bildet eine 
Abhandlung über Pachers technische und wissenschaft- 
liche Studien. Wir wünschen diesem Gedenkbuch für 
einen Mann, dessen ganzes Leben der Arbeit und dem 
deutschen Volke gewidmet war, zahlreiche Leser. - h. 

Rene, Karl, Kaiser Franz Josef I. Ein Wort zu seinem 
60 jahr. Regierungsjubilium. Mit 2 Portr. des Kaisers. 
Lex. 8°. A. Duncker, B.. N 2.— 
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Schmidt, Leop., Meister der Tonkunst im 19. Jahrh. 
Biographische Skizzen. Mit 16 Bildnissen in Tonätzg. 
kh-8.. <J- Bard, B: Kart. 4.— 


Schüler, Gustav, Prinz Emil ı von Sahana Carolath 
als Mensch und Dichter. 8°. G. J. — — Ver- 
ans, Lu. a 2.5 . 2.—; geb. 2.50 

Prinz Emil von \ Schoenaich- —— mit dem wir 
uns in dieser Zeitschrift wiederholt beschäftigt haben, 
ist am 30. April 1907 gestorben. Da ist es nun mit 
Genugtuung zu begrüßen, daß Gustav Schüler, der den 
Dichter persönlich gut kannte, ein schönes Buch über 
ihn schrieb. Das Werk hat den Vorzug, daß es ein 
wahrer Dichter über einen anderen großen geschrieben 
hat. Schüler ist in Schoenaich-Carolaths Dichtkunst tief 
eingedrungen, das beweist er mit diesem Buche, das 
hoffentlich so manchen veranlassen wird, die Werke 
Schoenaich-Carolaths selbst zu lesen. Es ist ein wahrer 
Jammer, daß seine Dichtungen bisher 2—10 Auflagen 
erlebten, während z. B. ein schmutziger Moderoman 
z. Z. in wenigen Wochen in 30000 und mehr Exemplaren 
verkauft wird. Das gut ausgestattete Buch ist mit 


mehreren Bilden geschmückt. —h. 
Stern, Bernh., Illustrierte Geschichte der erotischen 
Literatur aller Zeiten u. Völker. 2 Bde. 8”. C. W. Stern, 


Wr IS Saan EENM 


Taschenbuch der Kriegstlotten. 0. — 1909. Mit 
teilweiser Benutzg. amtl. Quellen. Hrsg. v. B. Weyer. 
Mit Schiffsbildern, Skizzen u. Schattenrissen. kl. 8‘. 
J. F. Lehmanns Verl, M. . . i Geb. 4.50 

Thoma, Hans, Im Herbste des Lebens. Gesammelte 
Erinnerungsblätter. Mit Abbildgn. u. Bildnis. gr. 8°. 
Süddeutsche Monatshefte, M. 5.—; geb. in Perg. 8.-; 

Luxusausg. auf Bütten, geb. in Ldr. 50.— 

Ular, Alex., u. Enrico Insabato, Der erlöschende Halb- 

mond. Türkische Enthüllgn. Literar. Anstalt, F. a. M 
—; geb. 5.— 


9. Länder- und Völkerkunde. 


Ferienreise, meine, nach Rom. Nach seinem Tage- 
buche unter besond. Berücksicht. der latein. Schul- 
klassiker hrsg. v. e. Primaner. M. 4 Plänen u. 9 Ab- 
bildgn. gr. 80. C. Bertelsmann, G. . 2.40; geb. 3.— 

Genthe’s, Dr. Siegfr., Reisen. Hrsg. v. Dr. Geo. We- 
gener. 3. Bd. Samoa. Reiseschilderungen. Mit 1 Karte. 
Mit Titelbild. 8°. Allgemeiner Verein f. deutsche Lite- 
TAE A ean a A —— 5.—; geb. 6.50 


Hauptmann, Gerhart, Griechischer Frühling. gr. 8°. 
S. Fischer, B. ; . 5.—; geb. 6.50 
Gerhart Hauptmann hat mit diesem Werke sein 
eigentliches Gebiet, das Drama, verlassen und schildert 
uns jetzt in ausführlicher Weise seine Reise, die er im 
Frühjahr 1907 durch Griechenland machte. Das Buch 
beginnt mit der Abfahrt von Triest, schildert dann in 
anschaulicher Weise die Fahrt durch das Adriatische Meer 
bis zur Phäakeninsel Korfu, die Hauptmann durchwandert 
hat und in fesselnder Weise beschreibt. Er reist dann 
mit einem Dampfer weiter bis Patras und fährt von dort 
mit der Eisenbahn durch herrliches Land über den 
Isthmus nach Athen. Von hier aus durchstreift er das 
Land nach allen Richtungen, atmet begeistert die Luft 
Griechenlands, und Alt-Hellas ersteht immer mehr vor 
der Seele des entzückten Dichters. Das. Buch ist keine 
gewöhnliche Reisebeschreibung, sondern das Werk eines 
Poeten und eines Weltmannes. Der Verleger hat das 
Werk in einer schönen großen Antiquatype bei Drugulin 
in Leipzig drucken lassen und mit feinem Gefühl aus- 
gestattet. Zwei Kupferdrucke wurden dem schönen 
Buche beigegeben. —h. 
Kleinpaul, Johs., Wanderungen in Ostfriesland. gr. 80. 
F. Fontane & Co., B 3.50 
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Koeppen, Hans, Im Auto um die Welt. M. 177 Abbilden. 
u. 9 farb. Karten. gr. 8%. Ullstein & Co., B. Geb. 8.— 
Kohler, Josef, Aus vier Weltteilen. Reisebilder. 8". 
Dr. W. Rothschild, B.. . Geh. 4.—; geb. 5.— 
Der berühmte Rechtslehrer zeiet sich in diesem 
Buche als unterhaltender Plauderer, der uns einige seiner 
Ferienreisen, die ihn kreuz und quer durch Europa, nach 
Asien, Afrika und Amerika führten, kurzweilig und doch 
gehaltvoll schildert. Mit klugem Auge weiß er das Ge- 
schaute zu erfassen und uns mit Temperament und Geist 
darüber zu berichten. Freunde von originellen Schilde- 
rungen fremder Länder und Völker, namentlich aber die 
zahlreichen Verehrer und Schüler Kohlers werden das 
Buch mit Interesse lesen. —y. 
Mansfeld, Dr. Alfred, Urwald-Dokumente. Vier Jahre 
unter den Croßflußnegern Kameruns. Mit 32 Lichtdr.- 
Taf. 165 Abbildgn. im Text, 2 Karten u. Tab. Lex. 8°. 
D- Remir BI Da al rn ne Geb. 12.— 


Prümer, Karl, Unsere westfälische Heimat u. ihre 
Nachbargebiete.e. Mit 596 Abbildgn. aus alter u. neuer 
Zeit. Lex. 8%. C. Ziegenhirt, L. Geb., Leinw. 15.—; 

Ldr. 40.— 

Scheffler, Karl, Paris. Notizen. M. 70 Taf. gr. 8°. 

IDEE Vera En Rn rare 10.—; geb. 12.— 


Sieberg, Aug., Der Erdball, seine Entwicklung u. seine 
Kräfte. Gemeinverständlich dargestellt. 57 Bildertaf. in 
Schwarz- u. Mehrfarbendr., 1 Karte u. 410 S. Text m. 
254 Abbildgn. Lex. 8%. J. F. Schreiber, E. Geb. 18.— 


Therese, Prinzessin v. Bayern, Dr., Reisestudien aus dem 
westlichen Südamerika. 2 Bde. Mit 6 Taf., 25 Voll- 
bildern u. 136 Textabbildgn. zum Tl. nach photograph. 
Aufnahmen der Reisegesellschaft u. Zeichnen. der Verf., 
sowie m. 6 Karten. Lex. 8%. D. Reimer, B. Geb. 20.— 

Wiese, Dr. J., Neu-Deutschland. Unsere Kolonien in 
Wort u. Bild. Der deutschen Jugend u. dem deutschen 
Volke geschildert. Mit 12 Karten u. üb. 90 Illustr. nach 
Naturaufnahmen. gr. 80%. Meidingers Jugendschriften- 
Verlaf,» Biss su E 2 wer ernten he Geb. 4.— 


10. Handel, Gewerbe und Verkehrswesen. 


Lederer, Siegfr., Handels-Betriebslehre. Ein Ratgeber 
f. Kaufleute u. Handlungsgehilfen. gr. 8%. A. Hart- 
A AN ER Ne 2.— 


Metzger, Max, Die Künstschlosserei: Eine Darstellg. 
der gesamten Praxis der modernen Kunstschlosserei. Als 
Lehr-, Hand- u. Nachschlagebuch unter Mitwirke. v. 
Kunstschlosser Karl Fischer bearb. u. hrsg. M. 600 Ab- 
bilden. Lex. 8%. Ch. Coleman, L. . Geb. 24.— 


Moor, Hans Heinz, Reklame-Lexikon. Neue Ideen f. 
moderne Reklame. Vorschläge, Ratschläge, Anregen. u. 
Tricks zur unmittelbar prakt. Verwertung, unterstützt 
durch Beispiele u. Muster. M. Abbilden. kl. 8%. Phönix- 
Verlag, K.. rn ae nd de Geb. 27.— 

Nimführ, Raim,, Leitfaden der Luftschiffahrt u. Flug- 
technik in gemeinverständlicher Darstellung u. m. besond. 
Berücksicht. der historischen Entwicklung. M. 221 Ab- 
bilden. gr. 8%. A. Hartleben, W. . à Geb. 12.— 


Stroedel, Postr., Winke f. Postaufsichtsbeamte u. Post- 
amtsvorsteher. 8%. W. Baensch, D.. . .. . Geb. 3.— 


Bau- und Ingenieurwesen. 


Andrée, W. Ludw., Die Statik des Kranbaues. M. 380 
Abbilden. gr. 8%. R. Oldenbourg, M. . . . Geb. 8.— 


Berlage, H. P., Grundlagen u. Entwicklung der Archi- 


tektur. Vier Vorträge, geh. im Kunsteewerbemuseum zu 
Zürich. M. 29 Ahlsilden. Lex. 8%. J. Bard, B. 3.50: 
geb. 5.— 


Haehnel, Erich, u. Heinr. Tscharmann, Die Wohnung der 
Neuzeit. Mit 228 Abbilden. u. Grundrissen sowie 16 farb. 
Ta. Lexa I Weber, Lern Geb. 7.50 

Kittler, Dr. E., Allgemeine Elektrotechnik. Unter Mit- 
wirkg. v. Priv.-Doz. Dr.-Ing. W. Petersen hrsg. (In 
3 Bdn.) II. Bd.: Einführung in die Wechselstromtechnik. 
Transformatoren. M. 358 Abbilden. Lex. 80. F. Enke, S. 

18.—; geb. 19.40 

Müllenbach, H., Gesundheitstechnische Nebenanlagen im 
Fabrikbetriebe. Eine prakt. Anleitg. zur Errichtg. v. Be- 
dürfnis- u. Wohlfahrtseinrichtgn. f. gewerbl. Anlagen u. 
Fabriken. Mit 51 Abbilden. gr. 80%. C. Marhold, H. 2.— 

Schwaiger, A., Das Regulierproblem in der Elektro- 
technik. M. 28 Abbildgn. 8%. B. G. Teubner, L. 

2.80; geb. 3.60 

Wawrziniok, Otto, Handbuch des Matcrialprüfungs- 
wesens f. Maschinen- u. Bauingenieure. M. 501 Fig. 
Er. 8% springen, Bil ah 2 5% 8.54% Geb. 20.— 


12. Haus- und Landwirtschaft. Forst 
und Jagdwesen. 


Gersbach, Dir. Rob., Dressur u. Führung des Polizei- 


hundes. Im Auftrage des „Vereins zur Förderg. der 
Zucht u. Verwendg. v. Polizeihunden‘“. M. Abbilden. 
5%. Kameradschaft, Bi 2 2 . . Geb. 2.50 


Kühlmann-Redwitz, Anna v., Tafel-Freuden. 700 aus- 
gewählte Rezepte der internationalen feinen Küche. 80. 
Th: Ackermann: ME a aa Geb. 4.— 


Mayr, Heinr., Waldbau auf naturgesetzlicher Grund- 


lage. Ein Lehr- u. Handbuch. M. 27 Abbilden. u. 3 Taf. 
TEE ENBAREN Din a Br ch re Geb. 15.— 

Silberer, Vict., Turfbuch f. 1909. 2 Tle. 160. Verlag 
der allg. Sportzeitg., . Geb. 13.50 


Urban, Dr. Erich, Ich kann kochen. 
natürl. Ernährung des Menschen. Hrsg. unter Mitarbeit 
v. Wilhelmine Bird-Dahlem, Frau v, Brandenburg, 
Adrienne Franceschini u. a. M. Abbildgn. gr. 8%. Ull- 
stein CD. Bean au 2% Geb. 3.— 


d 


Das Buch v. dér 


13. Schöne Literatur. 


G. Merseburger, L. 
Geh. 3.—; geb. 4.— 
Prächtige kleine Erzählungen, wie wir sie von dem 
in Deutschland schnell beliebt gewordenen Verfasser nicht 
anders gewohnt sind. Dem Verleger wie dem Übersetzer 
wird für die dankenswerte Vermittelung der anmutigen 
Schöpfungen des warmherzigen Norwegers der Erfolg 
sicherlich nicht ausbleiben. —v. 


Algenstaedt, Luise, Von Amts wegen. Roman. 8°. 
H. Bartholdi, W. . .4.—; geb. 5.— 
Binnen wenigen Jahren hat sich Luise Algenstaedt 
mit ihren gehaltvollen Erzählungen einen geachteten 
Namen bei der Leserwelt erworben, so daß jede neue 
Gabe ihrer Muse von allen Freunden gediegener Lektüre 
— gleichviei, in welchem Verhältnisse sie zu der Kirche 
und ihrem Bekenntnis stehen — mit freudiger Spannung 
entgegengenommen wird. Der enge Kreis eines ländlichen 
mecklenburgischen Piarrhauses bildet diesmal den Hinter- 
grund für die erzgreifende Darstellung in dem neuesten 
Algenstaedtschen Buche. Wie prächtig sind die Charaktere 
der handelnden Personen herausgearbeitet, wie stimmungs- 
voll die intimen Reize des norddeutschen Flachlandes zur 
Geltung gebracht! Die einfache Handlung wird von einer 
mustergültigen Sprache getragen, so daß das Lesen dieses 
Buches für jeden, der vorurteilslos an dasselbe herantritt, 
ein hoher Genuß ist. —Y. 


Aanrud, Hans, Erzählungen. 8°. 
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Asch, Schalom, Das Städtchen. Novellen. 8°. S. Fischer, 
5 . . . Geh. 3.—; geb. 4.— 
Was der Verfasser der deutschen Literatur bisher 
gegeben, schöpfte er aus dem jüdischen Volksleben 
Russisch-Polens, das ihm, als ein. Milieu, dem er selbst 
entsprossen, ganz besonders intim vertraut ist. Auch 
„Das Städtchen“, das den Schauplatz zu den Novellen 
des vorliegenden Buches abgibt, liegt am Mittellauf der 
Weichsel, und die jedem Ostdeutschen wohlbekannten 
Charakterfiguren der polnischen Juden sind die Träger 
der Handlung. Feinste Beobachtungsgabe und ein präch- 
tiger, diskret in Anwendung gebrachter Humor sind dem 
Verfasser in hohem Maße eigen und machen ihn seinem 
Leser von der ersten Zeile an sympathisch und vertraut. 
Als gesunde, gehaltvolle Lektüre kann das Buch, das 
sich von jeder Tendenz fern hält, empfohlen werden. 
=y; 
Roman. 8°. S. Fischer, B. 
4.—; geb. 5.— 
Hermann Bahr beschert uns nach längerer Pause 
wieder einen Roman, der durch und durch wienerisch ist. 


Bahr, Hermann, Die Rahl. 


Im Mittelpunkt der Handlung steht „Die Rahl“, eine in’ 


Wien hochgefeierte Schauspielerin. Außerdem treten in 
dem Roman mehrere Personen auf, deren lebende Modelle 
der kundige Leser leicht erkennen kann. Wer etwa ein 
spannendes Werk erwartet, wird nicht auf seine Rech- 
nung kommen, denn die Handlung hat der Autor allzu- 


weit ausgesponnen. —h. 
Baltus, Karl Friedrich, Märchen aus Ostpreußen. Illustr. 
von R. Breyer. 8%. Gebr. Böhm, K.. . . Geb. 2.50 


Eine reichhaltige Sammlung ostpreußischer Märchen, 
in denen der Volkston meist recht glücklich getroffen 
ist. Kinder werden das Buch gern zur Hand nehmen 
und auch an den künstlerischen Illustrationen ihre Freude 
haben. Dem Folkloristen wird das Fehlen der Angaben, 
in welchen Gegenden Ostpreußens die einzelnen Märchen 
gesammelt sind, bedauerlich erscheinen. —.y. 


Bernoulli, Carl Albr., Der Ritt nach Fehrbellin. Ein 
Schauspiel. 8%. E. Diederichs, J. . . 2—; geb. 3.— 

Bethge, Hans, die chinesische Flöte. 8°. Insel-Ver- 
u A 5.— 
Auf dieser Chinesischen F löte werden uns "die Iyrischen 
Weisen der großen Dichter des Reiches der Mitte vor- 
getragen. Auf etwa 400 Seiten hat Hans Bethge eine 
Reihe von Gedichten zusammengestellt, die vom 12. Jahr- 
hundert vor Christi beginnend bis in die neueste Zeit 
hineinreichen und somit eine Übersicht über die gesamte 
lyrische Dichtung der Chinesen ermöglichen. Es liegt 
klar auf der Hand, daß diese Nachdichtungen den Reiz 
der Originale nicht erreichen können, trotzdem lassen 
sie erkennen, daß die lyrische Kunst bei den Chinesen 
hochentwickelt ist. Dem Geleitwort des Buches entnehmen 
wir, daß dem Chinesen die Lyrik als höchste Dichtkunst 
gilt. Der größte chinesische Lyriker ist Li-Tai-Po, der 
anno 702 geboren wurde, auch alle großen chinesischen 
Dichter waren Lyriker. Hans Bethge sei für diese 
eigenartige Anthologie unser Dank ausgesprochen. Das 
Buch ist vom Inselverlage nach Art der Blockbücher 
ausgestattet und nur auf einer Seite bedruckt. Die 
feine, geschmackvolle Ausstattung macht dem Verlage 
alle Ehre. —h. 


Bierbaum, Otto Jul., Sonderbare Geschichten. 3 Abtlgn. 
kl. 8%. G. Müller, M. 8.—; geb. 12.—; Luxusausg. 30.— 
Blei, Frz., Die Puderquaste.. Ein Damen-Brevier. Aus 
den Papieren des Prinzen Hippolyt. 8°. 
4.50; in Pappbd. 5.40; Luxusause. 15.— 

Bodman, Eman. v., Die heimliche Krone. Tragödie. 
— ES ee tue 2.50 
Boelitz, Martin, Ausgewählte Pe 8°. Fritz 
Eckardt., 1: . ovi ae ; geb. 4.— 
Martin Boelitz, der uns bereits mehrere wertvolle 
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Gedichtbände bescherte, veröffentlicht in diesem neuen 
Bande aus seinen bisherigen Gedichten eine sorgfältige 
Auswahl. Es gibt ja erfreulicherweise in unserer so 
prosaischen Zeit doch noch Leute, die nicht nur Romane 
lesen, sondern auch Verständnis für poetisch wertvolle 
Gedichte haben. Alle diese — allzu viele sind es ja nicht — 
machen wir hiermit auf diesen vom Verlage sehr sauber 
ausgestatteten Band aufmerksam. Nachstehend geben 
wir aus dem Bande eine kleine Probe, die hoffentlich 
Anlaß geben wird, daß so mancher den Gedichtband 
selbst einmal liest. 


Sommerschwüle. 


Es gibt so heiße Sommertage, 
Wo alle Wünsche stille stehn, 
Wo müde, ohne Dank und Frage, 
Die Menschen ihre Straße gehn. 


Im Garten starben längst die Lieder, 
Kein Ruf ertönt, kein Sang erschallt, 
Die Zweige hängen tief hernieder, 

Und nur der Kuckuck lärmt im Wald. 


Dich rührt’s, durchschreit”st du die Stille, 
Indes dein Auge ängstlich wacht, 

Als ob sich ein Geschick erfülle, 

Ein Golgatha: „Es ist vollbracht!“ 


Drum hörst du keine Sichel klingen, 
Drum ist es still umher und tot, 

Bis sich die Nacht auf dunkeln Schwingen 
Herüberwagt durchs Abendrot. 


Brahms, Johs., Des jungen Kreislers Schatzkästlein. 
Aussprüche v. Dichtern, Philosophen u. Künstlern. Zu- 
sammengetragen v. B. Hrsg. v. Carl Krebs. 8°. Deut- 
sche Brahmsgesellschaft, B. . . . Kart. 3.50; geb. 4.— 

Bruns, Max, Gedichte. 8%. J. C. C. Bruns, M. 4.50; 

geb. in Leinw. 5.50; in Ldr. 6.50 

Burckhard, Max, Die verflixten Frauenzimmer. 4 Akte. 
Mit einem Nachwort des Verfassers an das Publikum. 
8. Hugo Heller & Co., . 2.— 
3% Die 4 Akte waren bei ihrer in \ diesen Tagen erfolgten 
Erstaufführung im Wiener Deutschen Volkstheater Gegen- 
stand heftiger Angriffe wegen ihrer angeblich unmora- 
lischen Tendenz. Mit diesen Angriffen setzt sich Max 
Burckhard in seinem Nachwort launig und geistreich 
auseinander. Auch außerhalb Österreichs wird das amü- 
sante Buch des bekannten Verfassers zahlreiche Leser 
finden. 


Christaller, Helene, Kinder u. Helden. Geschichten. Mit 
Bildern versehen v. zwei kleinen Mädchen. M. 14 Farbdr. 
80%... H- Bartholdi We u. 5 08 hr res Geb. 3.— 


Dombrowski, Ernst Ritter v., Frank Waldfrieds Traum. 
Eine verwunderlich wahrhaft. Mär. M. Abbildgn. 80. 
4.7 Kehmanns Verl,’ Mi 5,50%: 


Ernst, Otto, Tartüff der Patriot. Ein satir. Komödien- 
spiel. 8% L Staackmann; a u sw 2.—; geb. 3.— 


Falke, Gust., Die Kinder aus Ohlsens Gang. Roman. 
5%’ 18: Jansan > Hi Gr are; . 4.—; geb. 4.50 


Fliegenschmidt, Maximilian, Werde. Dichtungen. gr. 8". 
Hermann Walther, B.. . ; Geb. 2.50 
Mit diesem Buche tritt zum ersten Male ein Dichter 

an die Öffentlichkeit, der auf volle Beachtung aller Lite- 
raturfreunde Anspruch erheben kann. Die Dichtungeñ 
sind alle naturecht und urgesund. Es ist kein Reim- 
geklingel, sondern wahre Kunst. Man wird sich den 
Namen des Autors merken müssen und kann von ihm 
noch weitere schöne dichterische Gaben erwarten. Daß 
der Dichter auch Leidenschaft besitzt, beweist das 


schöne Gedicht „Liebe“, das wir nachstehend als Probe 
abdrucken: 
Liebe. 
Geliebte — fasse! 
laß mich wieder Glutstammelnde Scham — 
eine ‚einzige Ach — — 


himmeljauchzende Minute 
an deinen weißen, 
rosengekrönten Brüsten 
hangen, 
vom Tau deines Lebens 
erschauernd trinken! 
Zartsinnige du — 
laß mich 
einen Augenblick nur 
deine abgrundklaren, 
liebtrunkenen Augen 
schau’n, 
meine Erdendumpfheit 
selig vergessen — 
Daß ich dich begreife, 
du sonnenfrohes Weib, 


ein wundereinziges Ach! 

Wohllautströme — 

Sterbeseufzer des Bewußt- 
seins — 

traumsüße Einheit! 

Oh - und Liebe — Liebe 

unfaßbar! 

Erfüllung bist du mir, 

ein staunendes Wunder — 

Mir ist, 

als trüg’ ich 

Die ewige Natur selber 

in anbetenden Händen, 

wenn ich dich halte, 

deine grenzenlose Seele! 

All meine Größe 


all deinen bleibt taube Frucht 
überschwenglichen Reich- ohne dich! 
tum —h. 
Frank, Hans, Moll-Akkorde. Novellen. 8°. Friedrich 
Gutsch, K. . 1.50; geb. 2.— 


Der Titel „Moll- Akkorde“ paßt so recht zum Inhalt 
des Buches, denn alle vier Novellen sind tragisch- 
ergreifend gestimmt. Die erste Novelle spielt in Paris 
und erzählt uns von einem Vater, der aus Versehen 
seine eigene heißgeliebte Tochter niederschoß und als 
Buße dafür sich das Gelübde auferlegte, nicht wieder zu 
heiraten. Er weiß sich von einem schönen, geistvollen 
Weibe leidenschaftlich geliebt, die ihn mit allen weib- 
lichen Reizen bestrickt; allein er bleibt seinem Gelübde 
treu. Dasselbe Motiv der Entsagung beherrscht auch 
die zweite Novelle „Von allem Irdischen befreit“, die 
uns von einem Manne erzählt, der wegen eines Lungen- 
leidens seine Verlobung löst und Priester wird. Als 
solcher hat er eines Tages die Aufgabe, seine Jugend- 
geliebte mit einem anderen zu trauen., Er wird nach 
der Trauung von einem Blutsturz getroffen und findet 
einen Tod in Schönheit. Diese Sterbeszene hat der 
Autor ergreifend geschildert. Besonders fesselt den Leser 
. die dritte Novelle „Eine Dissonanz“, die feinpsychologisch 
durchgeführt ist und in der die Charaktere gut ge- 
schildert sind. Auch hier sollen die Liebenden trotz 
heftiger gegenseitiger Leidenschaft nicht das Glück in 
der Ehe finden. Die letzte Novelle „Vorurteile“ be- 
handelt wie die drei vorhergehenden ebenfalls das Thema 
der unglücklichen Liebe und ist zugleich ein Protest 
gegen das Vorurteil der unehelichen Geburt. Ein hoch- 
begabter, illegitim geborener Mann wird von seiner Braut 
im Stich gelassen, da diese ihn als unehelich Geborenen 
nicht zum Manne mag. Wir haben bei der Lektüre 
dieses Buches einige angenehme Stunden verbracht und 
möchten bemerken, daß das Buch im Gegensatz zu ge- 
wissen Modebüchern sittlich rein gehalten ist. —h. 

Geiger, Alb., Der arme Hans. Roman. 8°. E. Salzer, H. 
2.50; geb. 3.50 
Grazie, M. E. delle, Heilige u. Menschen. Roman. Mit 
Titelschmuck nach e. Aufnahme v. Baron V. Kalchberg. 
8... Bre kopi- & Hartel, bs co.: = :.; 5.—; geb. 6.— 
Grimm, Gebrüder, Deutsche Sagen. Ausgewählt und 
Herausgegeben von Paul Merker. 8°. Inselverlag, L. 
Geb. 2.— 

Das klassische Buch der Gebrüder Grimm, das wohl 
nächst ihren Kinder- und Hausmärchen die weiteste Ver- 
breitung gefunden hat, 
Ausgabe vor uns, deren Text Paul Merker einer sorg- 
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liegt hier in einer mustergültigen 





fältigen Durchsicht unterzogen hat. Druck, Papier und 
Einband legen beredtes Zeugnis für den heutigen hohen 
Stand der Buchtechnik ab und werden im Verein mit 
dem äußerst wohlfeilen Preise, dem vortrefflichen Buche 
zu weiterer Verbreitung förderlich sein. —y. 


Große, Martha, Wir Mädchen. Gedichte in Prosa 
und Versgedichte. Mit einem Vorwort von Paul Keller. 
Ferdinand Schöningh, P. . . . Geb. 2.80 

Paul Keller, der gefeierte "Erzähler, hat zu diesem 
Gedichtbande eine Einleitung geschrieben, in der er in 
launiger Weise unsere Durchschnittsgedichtbücher charak- 
terisiertt. Dann tritt er warm für die Gedichte von 
Martha Große ein, die er mit Recht als kerngesund be- 
zeichnet. Echte Mädchenhaftigkeit und volle Jugend- 
pracht ist den Gedichten von Martha Große eigen, dabei 
ist die Form vollendet. Wir haben bei der Lektüre 
dieses Buches einige angenehme Stunden verbracht und 
können aus voller Überzeugung namentlich unseren Frauen 
und Mädchen diese schönen Gedichte empfehlen. —h. 


Holländer, — Die Witwe. Kleine Geschichten. 80. 
8. Fischer, Verlag, B . . . 2.—; geb. 3.— 
Felix Holländer, der mit seinem letzten Romane 
„Charlotte Adutti“ kein rechtes Glück hatte, veröffent- 
lichte unlängst obigen Band, der 10 kürzere Geschichten 
enthält. Von diesen gefiel uns besonders die lebens- 
wahre Novelle „Der Hausierer“, die Erzählung „Die Erb- 
schaft“ und die tragische Geschichte „Eine Dienstreise‘“, 
in der in packender Weise erzählt wird, wie ein Kriminal- 
kommissar, veranlaßt durch Familiensorgen, ein schweres 
Dienstvergehen begeht und sich infolge davon das Leben 
nimmt. Der vom Verlag gut ausgestattete Band sei als 
angenehme Unterhaltungslektüre empfohlen. —h. 


Huch, Rud., Die Familie Hellmann. Roman. 80. 


FE Maer Aare ee sr. 6.—; geb. 7.50 
Josephson-Mercator, Bertha, Sein Erbteil. Nach e. Fa- 
milienüberlieferg. erzählt. M. Abbildgn. 8%. H. Bar- 
OIRE We ae A E 2.40; geb. 3.— 
Jünger, Nathanael, Heidekinds Erdenweg. Eine Er- 
zählung aus der Lüneburger Heide. 8°. H. Bartholdi, W. 
5.—; geb. 6.— 


Mit gewohnter liebevoller Innigkeit und lebens- 
wahrer Treue schildert uns der schnell beliebt gewordene 
Verfasser das ergreifende Schicksal eines Heidekindes. 
Um die kleine Heldin herum £ruppiert er geschickt und 
ungezwungen das urgesunde, kraftstrotzende Bauernvolk 
der Heide, mit seinen Tugenden und Fehlern, wobei 
unserm Empfinden nach die Tugenden zwar etwas zu 
sehr hervorgehoben und verallgemeinert sind, was aber 
mit der großen Liebe des Verfassers zu seiner Heimat 
sehr wohl entschuldigt werden kann. Das Buch ist ein 
ferneres vollwertiges Zeugnis für die Erzählerkunst 
Jüngers und kann jedem christlichen Hause als gehalt- 
volle Familienlektüre rückhaltlos empfohlen werden. —.y. 


Kolbenheyer, E. G., Amor Dei. Ein Spinoza-Roman. 
Wa Ge Miller; Dir 6.—; geb. 7.50 
Kiene, Adolf, Macht und Recht. Eine Geschichte aus 
dem Anfang des XVII. Jahrhunderts. Buchschmuck von 
Karl Hildebrandt. 8°. L. Zwissler, W. 3.—; geb. 4.50 
Kämpfe der Städter, einerseits gegen ihren ange- 
stammten Landesfürsten und andererseits unter sich, 
zwischen Gilden und Geschlechtern, wie sie so manche 
deutsche Stadt in ihrer spätmittelalterlichen Geschichte 
zu verzeichnen hat, bilden den historischen Hintergrund 
zu vorliegender Geschichte. Mit genauester geschicht- 


licher und kulturgeschichtlicher Kenntnis der Zeitverhält- 


nisse schildert uns der Verfasser die Kämpfe der tapferen 
Braunschweiger gegen ihren Herzog und die mancherlei 
Quertreibereien, deren sich der Rat der Stadt seitens 
entgegengesetzter politischer Strömungen innerhalb der 
Bürgerschaft zu gewärtigen hatte. Doch nicht nur von 
Kampf und Verhandlungen weiß das Buch zu berichten; 
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auch die Liebe kommt zu ihrem Recht und hilft mit 
dazu beitragen, daß die Geschichte in einem versöhn- 
lichen, hoffnungsfreudigen Tone ausklingen kann, obgleich 
sich am politischen Horizonte bereits die ersten Wetter- 
zeichen des heraufziehenden dreißigjährigen Krieges be- 
merkbar machen, der soviel Unheil über Deutschland 
bringen sollte. —y. 
Lauff, Jos., St. Anne. Roman. 8°. G. Grote, B. 
4.—; geb. 5.— 
Dichtung u. Wahrheit. Ein Roman. 
80. C. Duncker,B. e a an ee — 
Lutz’ Kriminal- und Detektiv- Romane. R: Lütz;: St: 
Bd. 54. Severy, M.L., John Darrows Tod. 8". 1.50 
Bd. 55. Mitchell, Edm., Das Modell. 8... .1.— 
Getreu ihrem Grundsatz, nur das wirklich Allerbeste 
an Kriminal- und Detektivromanen in diese Sammlung 
aufzunehmen, bietet die Lutzsche Verlagsbuchhandlung in 
den vorliegenden beiden Bänden zwei Erzählungen, die, 
was künstlerische Komposition und Flüssigkeit der Sprache 
anbelangt, durchaus kein ernstes Urteil zu scheuen 
brauchen. Der spannende Stoff bietet den Verfassern in 
reichstem Maße Gelegenheit, ihr Erzählertalent aufs 
glänzendste zur Geltung zu bringen und den Leser, mag 
er auch anfangs widerstreben, bis zur letzten Seite in 
ihren Bann zu schlagen. 
Molnär, Frz. v., Der Teufel. 


Linke, Osc., Jesus. 


— 
Ein Spiel. 80. J. Bard, B. 
2.50; geb. 3.50 
Nansen, Peter, Jugend und Liebe. Ausgewählte No- 
vellen. 8°. S. Fischer, B.. . 3.50; geb. 4.50 
In diesem Bande sind 11 Novelletten des dänischen 
Schriftstellers Peter Nansen zusammengestellt, die ein 
literarisches Profil Nansens geben sollen. Den weitaus 
größten Raum des Bandes nehmen die Novelle „Eine 
glückliche Ehe“ sowie der Roman „Aus dem ersten 
Universitätsjahre‘“ ein. In „Eine glückliche Ehe“ schildert 
Nansen uns mit starkem Sarkasmus das alte Thema vom 
stupiden Ehemann, der bildhübschen verliebten jungen 
Frau und vom verschwiegenen Hausfreunde Wie die 
junge Frau Nancy Mogensen- ihren törichten Gatten mit 
seinem Busenfreunde Jermer nach allen Regeln der Kunst 
hintergeht, diesen schließlich abschiebt und sich einen 
anderen Liebhaber nimmt, das bildet den Inhalt dieser 
„glücklichen Ehe“ und ist gar ergötzlich zu lesen. Be- 
sonders gefiel uns die zweite Geschichte ,. Aus dem ersten 
Universitätsjahre“.. Nansen erzählt hier die Lebens- 
erfahrungen eines armen Studenten in Briefform, und 
zwar in einer Weise, die auch den befriedigen muß, der 
im allgemeinen kein Freund von Briefromanen ist. Die 
weiteren Erzählungen sind von kurzem Umfange und 
behandeln erotische Stoffe mit Ausnahme der Novellette 
„Des Bürgermeisters Winterüberzieher“, die nicht recht 
zu dem Gesamttitel des Bandes „Jugend und Liebe‘ 

paßt. —h. 
Nebelong, Edith, Unfruchtbar. Roman. Deutsch von 
Helene Klepetar. 8°. Concordia, B. Geh. 2.—; geb. 3.— 
Schon die ersten Seiten des Buches zeigen uns, daß 
wir es hier mit einer Meisterirt nordischer Erzählerkunst 
zu tun haben, die uns in fesselndem Plauderton zum 
Denken anregt und uns tiefgehende Blicke in die Frauen- 
seele tun läßt. Ohne langatmige philosophische Be- 
trachtungen rollt sie tiefernste Lebensprobleme vor uns 
auf und trägt so an ihrem Teile zur Lösung des ur- 
ewigen „Rätsels Weib‘ überzeugend und echt künst- 
lerisch bei. Die Übersetzung ist flüssig und schmiegt 

sich dem Urtext verständnisvoll an. —y. 
d’Orchamps, Baronin, Die Geheimnisse der Frau. Einzig 
autoris. Bearbeitg. u. Übersetzg. 8%. G. Riecke Nachtf., B. 
3.—; geb. 4.— 
Pinus, L. Felix, Die Entfesselten. Noveilen. 8”. Con- 
cordia, B. . . Geh. 2.—; geb. 3.— 
Die „Entfesselten“ sind die modernen Frauen, die 
sich freiwillig außerhalb der traditionellen dem Weibe 
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zugewiesenen Sphäre stellen, um, der Fesseln ledig, im 
brausenden Leben auf allen Gebieten mit dem Manne 
um die Palme des Erfolges zu ringen. Drei Novellen 
sind es, deren jede eine derartige „‚Entfesselte“ zur Heldin 
hat. Trotz ihres hohen Sinnes, den sie für ihre Lebens- 
bahn mitbringen, scheitern sie alle drei an dem spezifisch 
Weiblichen, das ihnen durch jahrtausendealte Tradition 
gleichsam angezüchtet ist, und von dem sie sich selbst 
durch das ernsteste Wollen nicht für die Dauer frei- 
machen können. — Die Charakterisierung der Heldinnen 
ist vorzüglich gelungen und zeugt ebensosehr von des 
Verfassers Kenntnis der weiblichen Psyche wie von seinem 
nicht gewöhnlichen Erzählertalent. —y, 
Ponten, Josef, Siebenquellen. Ein Landschaftsroman. 
8°. Deutsche Verlagsanstalt, S. 5.—: geb. 6. — 
Josef Ponten, ein noch sehr junger Schriftsteller, 
hat sich mit seinem Roman ‚„Jungfräulichkeit“ bereits 
gut bekannt gemacht. Nun veröffentlicht er ein Werk 
„Siebenquellen‘“, das er einen Landschaftsroman nennt. 
Der Roman spielt dicht an der Grenze von Belgien und 
Deutschland und schildert jene Landschaft mit ihrem 
eigenartigen Menschenschlage in allen Nuancen. Das 
Werk- ist gewissermaßen ein Preislied auf jenen Land- 
strich, der den Nordabhang der vulkanischen Eifel bildet. 
Ein Roman mit einem oder einigen Helden oder mit 
einer spannenden, fortschreitenden Handlung sind „Sieben- 
quellen“ nicht; der Roman hat auch keine geschlossene 
Komposition, dagegen enthält er mehrere poetische Stellen 
und prächtige Landschaftsschilderungen. —h. 
Presber, Rudolf, Das Mädchen vom Nil. Novellen. 
8°. Concordia, B. 1— . Geh. 2.50; geb. 3.50 
Der gemütstiefe Lyriker und allgemein geschätzte 
Humorist beweist in der vorliegenden Novellensammlung, 
daß auch ernste Probleme in ihm ihren temperament- 
vollen Erzähler finden. Als ob er es darauf abgesehen 
hätte, uns die ganze Vielseitigkeit seines Talentes vor 
Augen zu führen, gibt Presber in jeder dieser Geschichten 
ein anderes Stückchen Eigenart. Mit einer leidenschaft- 
lichen Liebesgeschichte beginnend, führt er uns dann 
einige stimmungsvolle Erzählungen, die den Lyriker ver- 
raten, vor, um zu zwei seltsam mystischen Geschichten 
überzuleiten und das Buch schließlich mit einer seiner 
humorgewürzten, herzlichstes Lachen auslösenden Glanz- 
leistungen ausklingen zu lassen. Von einer ausdrück- 
lichen Empfehlung des Buches können wir füglich ab- 
sehen; wir konstatieren nur kurz, daß Presber zu den 
meistgelesenen deutschen Autoren gehört. —y. 
Queri, Georg, Die weltlichen Gesänge des Pfanzelter 
Gidi von Polykarpszell, Verlagsgesellschaft München, 
G. m. b. H. 5.3550 
* In Georg Queri, dem bekannten Mitarbeiter der 
„Jugend“ und der „Münchner Neuest. Nachr.“, offenbart 
sich ein starkes humoristisches Talent, dem freilich der 
satirische Einschlag nicht fehlt. Queri hat den Ge- 
dichten, von denen einige Proben seinerzeit in der 
„Jugend“ erschienen, eine Einleitung vorangestellt, in 
der er einiges aus dem Leben seines „Egidius Pfanzelter 
von Polykarpszell“ erzählt. Man muß diese Einleitung 
gelesen haben, um zu begreifen, daß Georg Queri fortan 
zu den ersten Humoristen in oberbayrischer Mundart 
und zu den besten Schilderern bayrischer Bauern zu 
zählen ist. — — Die Umschlagszeichnung ist eine Meister- 
leistung des Simplizissimuszeichners Karl Arnold. 
Randow, Hermann von, Landflucht. Roman. 8. 
J. Singer, Str. . 3 e a Fo 
Während wir H. von Randow in Nr. 4 dieser 
Blätter als Meister des historischen Romanes kennen 
lernten, bietet er uns heute in vorliegendem Buche eine 
packende Schilderung aus der Gegenwart. Er ver- 
anschaulicht uns, wie das Landvolk nach und nach von 
den neuen sozialen Ideen durchsetzt wird und wie sich 
die Folgen davon in den einzelnen Individuen äußern. 


— — — — — — — — — — — — — 


Eine ergreifende Liebestragödie, fein angelegt und konse- 


quent durchgeführt, bildet den Höhepunkt des anschau- . 


lich und in flüssiger Sprache geschriebenen treftlichen 


Buches. —y. 
Rehm, Herm. Siegfr., Lachende Masken. 8°. Concordia, 
B. ma . Geh. 2.50; geb. 3.50 


"Der "Verfasser läßt i in vorliegendem Werk die be— 
rühmtesten Humoristen und Witzgenies aller Zeiten und 
Völker zu Worte kommen. Es ist eine Galerie witziger 
Köpfe, die, begleitet von einer amüsanten Vorrede, hier 
in strengster Auswahl und unter Beobachtung eines vor- 
nehmen literarischen Gesichtspunktes vorgeführt wird. 
Fast alle Kulturländer finden sich mit Repräsentanten 
ihrer komischen Muse vertreten, wobei es dem Buche 
als ein besonderes Verdienst anzurechnen ist, daß es dem 
Leser eine Menge in Deutschland kaum ‚bekannter echter 
Humoristen, geistvoller Causeure, lustiger Schelme und 
Spaßmacher vorstellt, die in der Komödie des Lebens 
ihre Rolle meisterhaft gespielt. — Die „Lachenden 
Masken“ sind ein Buch, dessen heiterer Wirkung sich 
keiner zu entziehen vermag, ein klassischer Humorschatz, 
dessen Lektüre befreiend und erleichternd wirkt, und 
der den Beweis dafür erbringt, daß der Schalk auf unserm 
verlästerten Planeten immer der Sieger bleiben wird. 


Rilke, Rainer Maria, Der neuen Gedichte anderer Teil. 
Insel-Verlag, L. . . ». . . . 4.50; geb. in Halbldr. 6.50 
Ruederer, Jos., Tragikomödien. 80. Süddeutsche Mo- 
natshefte, M. . .. 5.5, % . 5.—; geb. 6.50 


Schatzbehalter, Der. Ein Brevier zeitgenössischer Lyrik, 
herausgegeben von H. Federmann. 8% Deutschherren- 
Verlag, K. i. P. . 1.50; vornehm in Leder geb. 3. — 
* Eine knappe Auswahl nach rein künstlerischen Ge- 
sichtspunkten. Hauptzweck ist, dem Leser wenig, aber 
starke Eindrücke zu geben, prägnante Bilder von dem 
Schaffen unserer besten Lyriker. — Keine verwirrende 
Gesamtübersicht, in der das Mittelmäßige das Gute in 
seiner Wirkung aufhebt, sondern eine klare übersicht- 
liche Zusammenstellung nur der wertvollsten Stücke von 
bleibender Bedeutung. 


Schlaf, Johannes, Der Prinz. Roman. 8°. Georg 
Müller, M. * 8 geb. 10.— 
Johannes Schlaf, der Verfasser des genialen Dramas 
„Meister Oelze“, dem wir schon so manches gute Buch 
und so manche feine Kritik verdanken, ließ einen neuen 
Roman „Der Prinz“ erscheinen. Der Held des Buches, 
Jürg Deubel, ist der Sohn eines Thüringer Windmüllers, 
der seinen Sohn durchaus bewegen will, ebenfalls Müller 
zu werden, damit er dereinst das väterliche Geschäft 
übernehmen kann. Jürg Deubel will aber studieren, 
erhält von einem Geistlichen die nötige humanistische 
Vorbildung und sucht seinen Vater zu bewegen, ihn 
doch das Gymnasium besuchen zu lassen. Da sein 
Bitten vergebens ist, so verläßt Jürg in einer stillen 
Nacht das Haus und fährt nach Halle zu einem Ver- 
wandten, der ihn aufnimmt und ihm den Besuch der 
Latina der Franckeschen Stiftungen ermöglicht. Unter 
vielen Entbehrungen verbringt nun der begabte junge 
Mann seine Gymnasialjahre, macht sein Abiturienten- 
examen und geht dann nach Berlin, um die dortire 
Universität zu beziehen. Damit schließt der erste Band 
des Romans. In diesem Bande schildert uns Schlaf in 
prächtiger Weise ein Jugendleben. Die Szenen in der 
alten Windmühle, Jüres nächtliche Entweichung, die 
Schilderung der Gvmnasiastenzeit in Halle, die Be- 
ziehungen Jüres zu seiner Jurendliebe Baroneß Irmelin 


werden jeden Leser erfreuen. Der zweite Band, der 
das Studentenleben Kurts in Berlin in zu weitschweifiger 
epischer Breite schildert, enttäuscht dagegen sehr. 
Wenig angenehm berührt es z. B. schon. daß Schlaf 
selir viele Stellen des Romans ohne ersichtlichen Grund 


gesperrt drucken ließ, ferner finden wir zahlreiche mehr 
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wie derbe Redewendungen, die besser vermieden worden 
wären. Wir wollen hoffen, daß uns Johannes Schlaf 
bald wieder eine vollwertige literarische Gabe schenkt. 
—h. 
— Manuel, Das Buch von Peter und Fann. 80. 
Concordia, B . Geh. 2.—; geb. 3.— 
Ein lustiges, herzerfrischendes Buch ist es, das hier 
die Gedanken und Taten des kleinen A BC-Schützen Peter 
und seines Schwesterchens Fann wahrheitsgetreu berichtet. 
Feinstes psychologisches Verständnis und liebevolles Ein- 
gehen auf die Denkart und Vorstellungsweise unserer 
Sechs- und Siebenjährigen sprechen aus jeder Zeile. Und 
wie innig werden wir mit dem treuen Herzen der Mutter 
bekannt gemacht, die mit ihrem Sprößling jede Schul- 
stunde nachträglich durchlebt, jeden seiner Mitschüler 
durch seinen beredten Mund kennen und ihrem Ge- 
dächtnis einprägen lernt. Jedem Kinderfreund muß däs 
Buch gefallen, hinter dessen ganz intime Feinheiten frei- 
lich aber wohl nur der kommen wird, der selber Kinder 
in dem Alter sein eigen nennt. Das vor Jahren er- 
schienene Buch „Käte und ich“ desselben Verfassers kann 
als erster Teil von „Peter und Fann“ angesehen werden. 
— Dem Buche des lustigen, vielversprechenden Ge- 
schwisterpaares wünschen wir von Herzen die weiteste 
Verbreitung. —y. 
Shaw, Bernard, Der Arzt am Scheideweg. Komödie. 
Deutsch v. Siegfr. Trebitsch. 8%. S. Fischer, Verl., B 
2.50; geb. 3.50 
Skowronnek, Rich., Schweigen im Walde. Humo- 
ristischer Roman. 8%. J. Engelhorn, S. 4.—; geb. 5.— 
Stilgebauer, Edward, Bildner der — Roman. 80. 
Rich. Bong, B... > ; geb. 5.— 
Dieser neue Roman Stilgebauers bildet einen Band 
seiner Romanserie „Lügner des Lebens“. Die „Lügner 
des Lebens“ sind hier nach Stilgebauer eine bestimmte 
weitverbreitete Klasse von Pädagogen, die da glauben, 
der Gesellschaft zu dienen, wenn sie ihren Schülern 
Demut vor Gott, Gehorsam gegen die Obrigkeit und 
Achtung vor der Monarchie predigen. Ängstlich ver- 
meiden es diese Leute, in den oberen Klassen des Gym- 
nasiums die Liebespoeme des Horaz und anderer griechi- 
scher und römischer Dichter lesen zu lassen, damit nur 
janicht in den achtzehnjährigen Gymnasiasten sündhafte 
Triebe erwachen. Die Handlung des Romans spielt in 
einer kleinen süddeutschen Stadt, an deren Gymnasium 
Professor Martin Schröder seit Jahren wirkt, den wir 
bereits aus Stilgebauers Roman „Das Liebesnest‘“ kennen. 
Schröder, der sich mit seiner Familie schlecht und recht 
durch die Welt hilft, ist ein von den höchsten Idealen 
beseelter liberaler Pädagoge. Er kennt nur die volle 
Wahrheit, liebt alles Ehrliche und Hohe und ist ein 
abeesagter Feind von aller Hinterlist, Kriecherei und 
Prüderie. Trotz des Kopfschüttelns seiner muckerischen 
Amtskollegen läßt er als modern denkender Pädagoge 
seine Primaner ruhig die herrlichen "von römischer 
Sinnenlust durchfluteten Oden des Horaz lesen. Stil- 
gebauer stellt diesem Zukunftspädagogen nun mehrere 
Vertreter des alten Systems gegenüber, die von ihm 
sehr gut charakterisiert sind. Da ist z. B. der Papst 
der Stadt, Pfarrer Rehberg, der Religionslehrer des Gym- 
nasiums, mit seinen salbungsvollen Reden, ferner der 
Oberlehrer Süßfeld, der auch die Worte „Christentum“ 
und „Monarchie“ fortwährend im Munde führt und 
trotzdem jede Woche nach der nahen Residenz fährt, 
um seinen kulinarischen und grobsinnlichen Lüsten zu 
frönen. Wie diese beiden Edlen im Verein mit mehre- 
ren Potentaten der Stadt, die natürlich auch Stützen 
des Christentums und der Monarchie sind, den wackeren 
Professor Schröder stürzen und ins Unglück bringen, 
das schildert Stilgebauer in außerordentlich packenden 
Szenen. Von diabolischem Humor und beißender Satire 
auf die Institution des Abituriums ist der Schluß des 
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Buches. Der Gymnasiast Kulike aus Berlin, ein von 
mehreren Gymnasien relegierter Mensch von einundzwanzig 
Jahren, der sogar infolge seines Verhältnisses mit einer 
Stallmagd Vaterfreuden erlebt, besteht das Examen mit 
Glanz und wird vom Mündlichen dispensiert. Der 
Brave hatte sich auf Hintertreppenwegen vorher Ein- 
blick in die Examenarbeiten verschafft. Ein anderer 
Gymnasiast Richard Gwinner, der sehr schwer lernt, 
viele Wochen lang Nacht für Nacht gearbeitet und sich 
nur wenig Schlaf gegönnt hat, erhält infolge seiner 
Verwirrung und Übermüdung ungenügende Zensuren 
und nimmt sich in den Fluten eines Forellenweihers 
das Leben. Ein anderer hochbeanlagter Abiturient, der 
Lieblingsschüler Schröders, besteht das Abiturium glän- 
zend, sieht. aber die ganze Hohlheit des Erziehungs- 
systems ein und sucht in Brasilien eine neue Heimat. 
Oberlehrer Süßfeld, der den schwerkranken Direktor 
Schröder bei der Abiturientenprüfung vertritt, läßt aus 
Rache dessen begabten Sohn im Examen durchfallen 
und vermahnt ihn beim Schluß desselben, doch ja recht 
fleißig zu sein, damit er im nächsten Jahre das Examen 
gut besteht. Der halbsieche, von seinen „christlichen“ 
Feinden gehetzte Direktor Schröder nimmt am Schluß 
des Romans seine Pensionierung. Wie man sieht, schließt 
der Roman mit gellem Hohn auf unser heutiges Er- 
ziehungssystem. Stilgebauer macht mit Recht im Vor- 
wort darauf aufmerksam, daß er keineswegs der erste 
Schriftsteller ist, der dies System angreift, und verweist 
dabei auf Otto Ernsts „Flachsmann als Erzieher“, 
Dreyers „Probekandidat“, Holz und Jerschkes „Trau— 
mulus“ und Wedekinds „Frühlingserwachen“. Zugeben 
muß man, daß Stilgebauer dem Stoffe so manche neue 
Seite abgewonnen hat. 
dieses Romans viele Primaner und Selektanerinnen stehen, 
also junge Leute im Alter des erwachenden Geschlechts- 
gefühls, so ist es selbstverständlich, daß die Sinnlichkeit 
in diesem Buche eine starke Rolle spielt. Reife Leute, 
die sich eine gesunde Auffassung gewahrt haben, werden 
den Roman, obwohl man bei so manchen Ausführungen 
ungläubig den Kopf schütteln muß, mit Vorteil lesen. 
Der Roman will trotz mancher Schiefheit Gutes schaffen, 
und deshalb verdient er die Lektüre mehr wie so manch 








seichter Moderoman. —h. 
Stoessl, Otto, Sonjas letzter Name. Eine Schelmen- 
geschichte. kl. 8%. G. Müller, M. . . . 4.—; geb. 5.— 


Stüber-Gunther, Fritz, Der Stellwagen und anderes 
Wienerisches. kl. 8°- Robert Mohr, W. 1.50; geb. 2.— 
Ein reizendes zierliches Büchlein erhalten wir von 
dem Wiener Verleger Robert Mohr zugestellt. Es ent- 
hält 11 Wiener Geschichten, an denen jeder, der Wien 
und die Wiener kennen lernte, seine helle Freude haben 
muß. Schon die erste Geschichte: „Der Stellwagen‘“, 
zwingt uns zu einem behaglichen Lächeln, dann folgt 
die Novellette ,„Faschingsnarren“, die in humorvoller 
Weise die Ballerlebnisse zweier verliebter Köchinnen 
schildert. Laut auflachen muß man bei der Lektüre 
der Geschichten „Schon daheim“ und „Scharfschützen‘“. 
Ein derartiges Buch ist wirklich herzerfreuend und, 
wenn man lange Zeit Romane gelesen hat, deren Lektüre 
ziemliche Anstrengung verursacht, dann greift man mit 
doppelter Freude nach so liebenswürdigen Geschichten. 


—h. 
Tann-Bergler, Ottokar, Wiener Spaßetteln. kl.8°. Robert 
Mohr, W.. 1.50; geb. 2.— 


Der bekannte Wiener Schriftsteller Ottokar Tann- 
Bergler, dem wir schon so manch hübsche humoristische 
Gabe verdanken, veröffentlicht in einem zierlichen neuen 
Bändchen „Wiener Spaßetteln“ 17 humoristische Er- 
zählungen, die wir mit behaglichem Lächeln gelesen haben. 
Die Erzählungen schildern uns verschiedene Wiener Volks- 
typen und sind natürlich zum großen Teil im Wiener 
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Dialekt geschrieben, der allein schon auf den Leser einen 
eigentümlichen Reiz ausübt. Besonders gefielen uns die 
Novellen „Der Gesichtshobel‘“ und „Eine Momentphoto- 
graphie“. Erstere schildert gar errötzlich, welch böse 
Erfahrungen Herr Dr. Gräfe mit einem echt englischen 
Rasierapparat macht, während in der anderen Erzählung 
ein Buchhalter durch ein etwas sehr seltsames Manöver 
den Vater eines Mädchens zwingt, thm diese zur Frau 
zu geben. Das liebenswürdige Schriftchen sei allen Freun- 
den eines gesunden harmlosen Humors empfohlen. —h. 


Thoma, Ludw., Briefwechsel e. bayrischen Landtags- 
abgeordneten. Mit 20 Zeichngn. v. Eduard Thöny. 8°. 
A: LABREr Mir a ee a en ae 2.—; geb. 3.— 

Thoma, Ludw., Moral.’ Komödie. 80. A. Langen, M. 

2.—; geb. 3.— 

Tiedt, Ernst, Witziges und Spitziges, Sinniges und Inniges 
in Spruch und Nam’ auf Haus und Kram. 8°. E. H. Moritz, 
Sin br kre 4. - geb. 4.50 

Aus der großen Zahl jener kurzen Spruchverse, wie 
sie bald ernst, bald heiter auf Geräten, Bauwerken, Grab- 
steinen usw. seit Alters her gebräuchlich sind, hat der 
belesene Verfasser eine sorgfältige und, wie wir mit 
Freuden feststellen können, glückliche Auswahl getroffen, 
die er mit dem nötigen verbindenden und erklärenden 
Text dem Leser kurzweilig vorzutragen weiß. In erster 
Linie als Grundlage für belehrende Vorträge von Vereins- 
und Volksunterhaltungsabenden bestimmt, wird das Buch 
aber auch allen denen eine hochwillkommene Gabe sein, 
die sich aus Beruf oder Neigung mit der Landes- und 
Volkskunde beschäftigen. —y. 


Wagner, Hermann, Die rote Flamme und andere 
Novellen. 8°. Georg Müller, M. . 3.—; geb. 4.— 
Der Verlag von Georg Müller in München hat ein 
besonderes Geschick, neue Talente ausfindig zu machen 
und in die Literatur einzuführen. Jetzt bietet er einen 
Novellenband von Hermann Wagner, ein Name, den sich 
der Literaturfreund merken muß, denn nach dieser Probe 
zu schließen, ist der Autor berufen, wirklich wertvolle 
Werke für unsere Literatur zu schaffen. Der uns vor- 
liegende Band bietet 8 Novellen, deren Stoffe sämtlich 
sehr heikle Themata behandeln. Die Novellen spielen 
sich in Orten an der sächsisch-böhmischen Grenze ab 
und beschäftigen sich mit den Zuständen in den dortigen 
Freudenhäusern. Schon die erste Geschichte „Verlorene 
Leute“ fesselt den Leser ungemein. Der Autor behandelt 
hier einen sehr delikaten Stoff mit vollendeter Meister- 
schaft. Die zweite Novelle, „Die rote Flamme‘, welche 
dem ganzen Bande den Namen gegeben hat, zieht den 
Leser ganz in den Bann: Im Mittelpunkt der Handlung 
steht „Fräulein Hermine“, ein Freudenhausmädchen, 
sowie zwei Junggesellen. Die Charakteristik dieses Mäd- 
chens, sowie die Schilderung der beiden alternden, nach 
einem bestimmten Schema dahinlebenden Junggesellen 
ist dem Verfasser vorzüglich gelungen. Das Buch ist 
eine wertvolle literarische Gabe, zu der man den Autor 
nur beglückwünschen kann. Wir sehen seinem weiteren 
literarischen Schaffen mit großem Interesse entgegen. —h. 


Weber, A. 0., Nur nicht heiraten. Satiren. Illustriert 
von Hans Anker. gr. 8”. Gust. Rieckes Buchhdlg. Nachf., 
B. 250; peb.. 3 

A. O. Weber, der mit ‘seinen satirischen Gedichten 
„Ohne Maulkorb“, „Mixed Pickles“ u. a. einen starken 
Erfolg erzielte, gab unlängst eine neue satirische Ge- 
dichtsammlung unter dem Titel „Nur nicht heiraten“ 
heraus, den Hans Anker mit drastischen Illustrationen 
versehen hat. Diese Gedichte, welche sich nur mit der 
Ehe beschäftigen, zeigen wieder, daß A. O. Weber ein 
berufener Satiriker ist, wenngleich in diesem neuen Bande 
sich hier und da schon Zynismus beimengt. Webers 
Vortragsart ist überaus fesselnd, und deshalb erklärt 
sich auch der starke Absatz seiner früheren Gedicht- 
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bände. Wir zweifeln nicht, daß auch diese neue — 

lung viele Leser finden wird. —n. 
Welcker, Heinr., Der Pfarrer v. St. Georgen. Ein Schau- 

— Kr Sr ——— 3.20 


Wied, Gustav, Wie die Menschen einmal sind. 2. Auf- 
lage. 8°. Concordia, B. 7 . 2.— ; geb. 3.— 
Der lachende Philosoph, der in so genialer Weise 
die Geißel seines scharfen Spottes auf dem Rücken 
seiner lieben Zeitgenossen tanzen läßt, und der sich doch 
die Sympathien aller, selbst der Getroffenen, zu sichern 
weiß, bietet uns in vorliegendem Buche sieben seiner 
neuesten kleinen Meisterwerke. Jedes derselben ist ein 
voller Treffer, ob er uns nun den bettelarmen Schloß- 
herrn oder den stets fidelen Schuster, die allgegenwärtige 
Familientante Nikke oder gar Hans Christian Andersen 
in höchsteigener Person vorführt. Von der ersten bis 
zur letzten Seite weiß Wied unser höchstes Interesse wach 
zu halten und ein befriedigtes Lächeln an unsere Lippen 
zu bannen. —Yy. 


Wiibrandt, Adf., Am Strom der Zeit. Roman. 8°. 
3: GN Cara NEED er 3.—; geb. 4.— 
Wildenbruch, Ernst v., Deutsches Neujahr 1909. 8°. 
ERL 2 AR > A WE BE N EEE A E E E —.10 
Wille, Bruno, Der hl. Hain. Ausgewählte Gedichte. 
M. Bildnis. 80. E. Diederichs, J. . . . 3.—; geb. 4.50 


Wolzogen, Hans v., Glaube u. Leben. Dichtungen. 8°. 
Schuster & Loeffler, B. . . . . 3.—; geb. 4.— 


Zahn, Ernst, Die da kommen und gehen. 8°. Ein 
Buch von Menschen. Deutsche Verlagsanstalt, S. 
3.50; geb. 4.50 
Ernst Zahn, der uns zuletzt seinen trefflichen, wenn 
auch etwas überschwenglichen Roman „Lukas Hoch- 
straßers Haus“ schenkte, bietet uns diesmal einen Band 
von Novellen, den er „Ein Buch von Menschen“ tituliert. 
Und dies geschieht auch mit vollem Rechte, denn nur 
mit Vollblutmenschen, keinen Schemengestalten, macht 
uns Zahn bekannt. Das Buch umfaßt acht Novellen, 
die durchweg unser Interesse fesseln, vornehmlich aber 
die beiden größeren Novellen „Die Gerechtigkeit der 
Marianne Denier“ und „Die Säge von Mariels“. In 
ersterer Novelle schildert uns Zahn das Leben eines 
Mädchens, das einen reichen Bauern heiratet. Auf der 
Hochzeitsfahrt verunglückt der Wagen des jungen Paares, 
die Pferde werden scheu und schleifen den Bauern mit 
sich fort. Marianne Denier ist seit ihrem Hochzeitstage 
die Gattin eines blinden Krüppels, der im Lehnstuhl 
seine Tage verbringen muß. Das blühende junge Weib 
trägt ihr Los schwer, aber willie. Da nimmt ihr Gatte 
einen Jungen Verwandten in sein Haus auf, der des 
Bauern Gut bewirtschaften hilft. Wie dieser Verwandte 
immer mehr sich in das Weib verliebt und seine Be- 
vehrlichkeit kaum noch meistern kann, wie die lebens- 
volle Bäuerin, die von ihrem siechen Gatten noch gequält 
wird, zwischen Gattentreue und heißer Sinnlichkeit hin 
und her schwankt, bis endlich die erstere siegt, das muß 
man lesen. Noch mehr gefiel uns die ergreifende Er- 
zählung von der „Säge von Mariels“, die uns mit einem 
tungen Menschen bekannt macht, dessen Vater wegen 
Totschlages ins Zuchthaus kam und der aus diesem Grunde 
von den stupiden Bauern gehaßt wird. Gereizt durch 
@emeine und rohe Menschen, greift der Held dieser Er- 
zählung zum Messer und wird zum Mörder. Im Hoch- 
rebirge sucht er sich der Justiz zu entziehen, und ein 
Mädchen, mit dem er von Jugend auf verkehrte und 
das ihn mit voller Seele lieben lernte, spendet ihm in 
der Einsamkeit Trost und Hilfe. Er erkrankt schwer, 
sein Versteck wird entdeckt, und in dem Aurenblick, 
da die Häscher ihn ergreifen wollen, schlägt das Mädchen 
mit einem Kolbenschlave den Geliebten nieder, damit er 
seinen Verfolvern nicht zum Opfer fällt. Der Dichter 
hat diese erereifende Novelle überaus lebenswahr und 
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dramatisch bewegt gestaltet. Sympathisch berührt uns 
auch an dem Buche, daß es im Gegensatz zu gewissen 


Moderomanen moralisch vollkommen gesund ist. —h. 
14. Kunst, Musik, Theater. 
Bab, Jul., u. Willi Handi, Deutsche Schauspieler. Por- 


träts aus Berlin u. Wien. M. 16 Vollbildern. 80. Oester- 
. . . Kart 3.—; geb. 4.— 
Brockhaus, Heinr., Michelangelo u. die Medici- Kapelle. 
M. 35 Abbildgn., darunter 8 Separatbilder. Lex. 80. 
FAs. BEOCKRES I a ia ea 6.— 
Busch, Wilh., Künstlerischer Nachlaß. 250 Kunst- 
drucke auf 60 z. TI. farb. Taf. in Fksm.- Reproduktion m. 
6:5. Text; F; Hanfstaengl; MI : =» Sa ea Geb. 45.— 
Duret, Théodore, Die Impressionisten. Pissarro, Claude 
Monet, Sisley, Renoir, Berthe Morisot, Cézanne, Guil- 
laumin. M. Abbildgn. u. 37 Taf. Lex. 8°. B. Cassirer, B. 
20.—; geb. in Japanldr. 25.—; in Ganzldr. 28.— 
Frauenbildnisse, 100 klassische. Eine Auswahl aus den 
Meisterwerken der Porträtkunst. Mit e. Einleitung v. 
Gust. Keyssner. 8%. Deutsche Verlags-Anstalt, S. 
Geb. 4.50 
Goncourt, Edmond de, u. Jules de Goncourt, Die Kunst 
des 18. Jahrh. Übers. v. Maria Edecke u. Paul Prina. 
M. 35 Taf. gr. 80. J. Zeitler, L. 9.—; geb. 10.— 
Kunstwerke aus dem Ägyptischen Museum zu Kairo. 
50 Tafeln in eleganter Mappe. Mit Erläuterungen von 
Prof. Dr. Ludwig Borchardt. Stengel & Co., D.. . 40.— 
% Unter diesem Titel ist soeben ein Werk erschienen, 
das die Aufmerksamkeit aller der Kreise erregen wird, 
die sich für die Kultur des alten Ägypten interessieren: 
aber auch allen Besuchern Ägyptens und des Museums 
in Cairo wird das Werk willkommen sein. Es soll ihnen 
die hervorragendsten unter den ägyptischen Kunstwerken, 
die sie in dem Museum gesehen haben, ins Gedächtnis 
rufen. Es wird ihnen die tiefen Eindrücke jener uralten 
großartigen Kunst und Kultur dauernd bewahren helfen. 

Die fünfzig Kunstwerke wurden ausgewählt nach 
dem Gesichtspunkte, daß alle charakteristischen Gebiete 
der ägyptischen Kunst vertreten sein sollten, die dauernden 
Kunstwert haben. Die rein geschichtlichen Denkmäler, 
von denen das Museum zu Kairo vol! ist, wurden daher, 
damit der rein künstlerische Charakter des Werkes ge- 
wahrt bleibe, ganz unberücksichtigt gelassen. 

Die Auswahl sowie der beigegebene Text — eine 
kurze Einleitung und Erläuterungen zu jeder. einzelnen 
Tafel — stammt von Prof. Dr. Ludwig Borchardt, dem 
Direktor des neuerrichteten Deutschen Instituts für Ägyp- 
tische Altertumskunde in Kairo. 

Von diesem Werk erschien eine deutsche, englische 
und französische Ausgabe. 

Louis, Rud., Die deutsche Musik der Gegenwart. Mit 
15. Porträts u. Notenfksms. 8%. G. Müller, M. 6.—; 
geb. 8.50 

Eine Auswahl aus den 
Mit e. Einleitg. v. Gust. 


Männerbildnisse, 100 klassische. 
Meisterwerken der Porträtkunst. 


Keyssner. M. 1 Bildnis. 8%. Deutsche Verlags-Anstalt, S. 
Geb. 4.50 

Moderne N te Serie II. 4° Verlagsanstalt 
Alexander Koch, Geb. 6.50 


Die — Alexander Koch in Darmstadt, 
die sich auf kunstgewerblichem Gebiete große Verdienste 
erworben hat, gab ein Werk „Moderne Stickereien‘“ her- 
aus, dessen erste zwei Serien bei dem Publikum sehr 
gute Aufnahme fanden. Ermuntert durch den Erfolg 
gibt nun der Verlag eine dritte Serie heraus, die sicher- 
lich ebenfalls starke Verbreitung finden wird. In einem 
pikanten weißen, von Künstlerhand reich geschmückten 
Leinenband wird uns in wundervoll klarem Druck ein 
ungemein vielseitiger Inhalt geboten. Über 200 Abbil- 
dungen von Kissen, Tischdecken, Behängen, Panneaux 
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und Vorhängen jeder Art, in reicher und einfacher Hand- 
und Kurbelstickerei ausgeführt, von entzückenden Perl- 
Häkelarbeiten, Handtäschchen, Kolliers, Uhrketten usw., 
von handgearbeiteten Spitzen, Nadelmalereien, über 
70 modernen Monogrammen, unzähligen dekorativen Ent- 
würfen und Vorlagen usw., die sich zur künstlerischen 
Ausschmückung und Innenraum-Ausstattung verwerten 
lassen. Es ist eine imposante Reihe von 80 wohlbe- 
kannten in der Praxis bewährten ersten Künstlern, deren 
Arbeiten hier als Anregung zu selbständigem Weiter- 
schaffen veröffentlicht sind. Der Preis von M. 6.50 für 
das kleine Prachtwerk muß in Anbetracht des Gebotenen 
wirklich außergewöhnlich niedrig erscheinen. 

Das Werk ist wie alles aus diesem Verlage überaus 
gediegen ausgestattet, und so ist denn ein Buch ent- 
standen, das als Geschenk für jede bessere Dame und 
jedes bessere Mädchen hiermit warm empfohlen sei. —h. 


Münch, Amalie, Die Musik im Hause. Ästhetik der Mu- 
sik. Musikgeschichte u. musik. Formenlehre. 8%. B. G. 
AEP E A O N TA A T S AE 3.60; geb. 4.20 

Putz, Leo, Ein deutscher Künstler der Gegenwart. Mit 
56 illustr. S. Text v. Wilh. Michel u. 75 ein- u. mehrfarb. 
Taf. gr. 8°. Klinkhardt & Biermann, L. 18,—; geb. 20.— 


Rethel, Alfred, Die ge 14 Blatt in Mappe, 
kl. 4°. Fritz Heyder, Bra REE, e) 
Für die herbe Kunst eines Alfred Rethel hat erst 
unsere Zeit wieder das rechte Verständnis gefunden; 
Blätter wie der „Tod als Freund“, der „Tod als Würger“, 
dann vor allem die Folge „Auch ein Totentanz“ sind 
erst in den letzten Jahren in Nachbildungen weit ver- 
breitet worden. Fast unbekannt waren bisher die jetzt 
in einer hübschen Sonderausgabe erschienenen Bilder zu 
den Nibelungen, die der Künstler 1840 für eine große 
von verschiedenen Künstlern illustrierte Ausgabe entwarf. 
Die Zeichnungen entstanden in Rethels besten Jahren 
und weisen die Vorzüge seiner bedeutendsten Arbeiten 
auf. Wie sind all diese Reckengestalten Gunther, Gernot, 
Dietrich von Bern, der Markgraf Rüdiger, der Dänen- 
könig Iring, besonders aber Hagen und der Fiedelmann 
Volker von Rethel festgehalten! Wahrlich, gleich kraft- 
volle Illustrationen zu unserm National-Epos hat das 
deutsche Volk nicht aufzuweisen. 


Seeßelberg, Frdr., Volk u. Kunst. Kulturgedanken. 
89%; I. . Geb. 4.50 


Steinitzer, Max, Musikalische Strafpredigten. Veröffent- 
lichte Privatbriefe eines alten Grobians. 8°. Süddeutsche 
Monatshefte, G. m. H., M... Geb. 3.50 

Diese „Musikalischen Strafpredieten“ sind ein ganz 
köstliches Werk, das jeden wahren Musikfreund in helle 
Freude versetzen muß. Der alte Grobian, der diese 
Briefe an Kapellmeister, Opernsänger, Musikkritiker, 
Musikdilettanten gerichtet hat, ist ein musikalisch hoch- 
gebildeter Mann, der allen denen, die da glauben, etwas 
von Musik zu verstehen, in Wahrheit aber nur Halb- 
wisser sind, gehörig die Wahrheit sagt. Gleich der erste 
Brief zn den Musikreferenten einer Zeitung ist von köst- 
licher Grobheit und drastischem Humor. Im zweiten 
Briefe nimmt er sich den Opernsänger Giuseppe Malvio, 
der eigentlich Krempelberger heißt, vor, dem er ganz 
gehörig den Text liest. Und so geht er in dem diabo- 
lischen Buche weiter; niemand, der im Reiche der Frau 
Musika sündigt, entgeht der beißenden Satire des Ver- 
fassers. Besonders gefiel uns der Brief an den Militär- 
dirigenten Tettke, dessen musikalische Anschauungen 
nicht mit denen seines Amtskollegen Faßlhuber von 
einem bayrischen Trainbataillon harmonieren. Dieser 
Brief strotzt von Humor und zwingt den Leser förmlich 
zum Lachen. Dies einzigartige Buch ist eine wirkliche 
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Bereicherung unserer humoristischen Literatur. Wir 
können das prächtige Werk allen Musikfreunden rück- 
haltlos empfehlen. Alle diese werden uns für unseren 
Hinweis danken. ' —h. 

Thode, Henry, Michelangelo. Kritische Untersuchgn. 
üb. seine Werke. 2 Bde. Als Anh. zu dem Werke: 
Michelangelo u. das Ende der Renaissance, dessen 4. u. 
5. Bd. Lex: 89.. "G: Grote Bi c = 2% 24.—; geb. 28.— 

Thoma, Hans, Landschaften. 15 Blätter nach Werken 
des Meisters. 4°. Jos. Scholz, M. ; 
% Der Name Thoma hat für den Deutschen heute einen 
guten und heimligen Klang. Es ist uns vor seinen 
Bildern, als wenn uns jemand mit treuen deutschen 
Augen anblickt und sagt: „Sieh da, das habe ich ge- 
schaut, das habe ich mit liebendem Sinn in mir ge- 
tragen, und nun will ich’s euch geben, daß es euch 
freue, wie es mich gefreut hat!“ — Thoma ist ein 
rechter Genosse der Dürer, Schwind und Richter. Treu- 
herzig, freundlich ist seine Kunst, und in die Tiefe 
geht sie, die dem Gefühl sich erschließt. Das prägt 
sich auch in‘ seinen Landschaften aus. Nehmen wir 
dazu, daß in diesem Heft eine ganze Anzahl Bilder 
sind, die vorher noch nicht veröffentlicht worden, so 
wird ein jeder gern nach ihnen greifen und so einen 
neuen Reichtum in sein Haus tragen. 

Wagner, Rich., an seine Künstler. 2. Bd. der „Bay- 
reuther Briefe“. (1872—1883). Hrsg. v. Erich Kloß. 
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Die Franzosenzeit in deutschen Landen 1806—1815. 


Don Friedrich Schulze. 


Aus: Friedrich Schulze, Die Sranzojenzeit in deutfchen Landen 1806-1815. In 
Wort und Bild der Mitlebenden. gr: 8%. R. Doigtländers Verlag in Leipzig. 2 Bände. 
Eleg. geb. WME. 20.—. 


Auf Deranlafjung der Keipztger Derlaasfirma R. Doigtländer hat Dr. Friedrich Schulze ein 
umfangreiches patriotifches Buch unter dem Titel „Die franzofenzeit in deutjchen anden 1806—1815“ 
geſchrieben, das ein deutich-nationales Hausbuch erften Ranges tft. Wie fchon der Titel anfündigt, 
führt das Werf in die Zeit der deutjchen Erntedrigung, in die fo fchieffalsjchweren Tage von Jena 
und Auerftedt hinein, fchtldert in allen Einzelheiten jene entjetzliche Zeit, da Deutjchland unter dem 
Johe des großen Korjen jo fürchterliche Leiden erdulden mußte, bis es fih endlich aufraffte und 
dies ſchändliche Joch abfchüttelte. Diefen jo wilddramatifchen Zeitabfchnitt fchildert uns Friedrich 
Schulze nicht als aelehrter Biftorifer, fondern gibt ihn uns in Berichten von Zeitgenofjen. Diefer 
Umſtand ift, wie der Verfaſſer in feiner Einleitung mit Recht faat, der Reiz und die Gefahr des 
Buches. Der lebhafte Wunfjch des Autors ift, den Kejern des Werkes ein reiches Bild von einer 
reihen Zeit zu geben, und daß dies ihm voll und ganz gelang, wird jeder zugeben müſſen, der das 
Werf aud nur oberflächlich durchſieht. Was das -Bud jo überaus wertvoll macht, ift fein hervor- 
ragend fchöner und überaus reichhaltiger Bildſchmuck. Mit nicht aenug anzuerfennendem Fleiße hat 
der Autor ein geradezu gewaltiges hochinterefjantes Bildmaterial zufammengetragen, und diefe Bilder 
find in fchwarzem und buntem Druck vorzüglich reproduziert worden. Um auf den Jnhalt des 
!Derfes felbjt einzugehen, fo zerfällt der erfte der beiden ftattlichen Bände in zwei Teile, von denen 
der eine Preußens Zuſammenbruch und der andere Preußens innere Umaeftaltung und den fpani- 
jchen und öfterreichifchen Befreiunasfaınpf behandelt. Der zweite Band bejchäftigt ſich ausjchlieglich 
mit der eit des Befreinnasfampfes von 1812—1815. Es ift hier leider nicht der Raum, den 
außerordentlichen Vert des Wertes erfchöpfend zu würdigen, gefagt muß aber werden, daf der Autor 
und der Verleger hier etwas ganz Hervorragendes bieten. Das Buch, defjen Kenntnisnahme wir 
allen unjeren Leſern empfehlen, ift tatfächlich ein wirflich gut dentiches Hans- und Familienbuch, 
dem wir weitejte Derbreitung wünjchen. Wenn man die feine Ausjtattung, die trefflicben Bilder, 
Karten und Saffimiles in Betracht zieht, fo muß man den Preis von MF. 20.— als fehr billig be- 
zeichnen. Unfere Schul» und Dolfsbibliothefen müſſen dies Werk unbedinat anjchaffen. Nachſtehend 
bringen wir mit Genehmigung des Derlages einige Tert- und Bildproben. —h. 


Ein aeplantes Attentat auf Napoleon. (Steffens.) 


Wohl fteht dir das grade Wort, 
Wobl der Speer, der grade bobrt, 
Wohl das Schwert, das offen ficht 
Und von vorn die Bruft durchfticht. 
Aus Arndts „Deutfchen Trojt“, 


Meine erfte Einweihung in die geheimeren Unter- 
nehmunaen gejchah freilich in einer fehr verhängnis— 
vollen eit und auf eine bedentende Weije. Ich erhtelt 
mit meinem freunde Blanc die Aufforderung, nady 
Deſſau 3n reifen, und als wir zur beftimmten eit im 
Gafthofe abjtiegen, fanden wir dort mehrere freunde 
aus Berlin. Schletermacber, Reimer mit einem Der- 


wandten und Herrn v. Lützow (Leo v. Lützow), dem 
jeigen Generalleutnant. .... 

Die Ubfiht der Sufammenfunft war nun feine 
pojitive, nur das erfuhr ich, daf eine Menge treu Der- 
bündeter allenthalben zerftreut war, um auf eine jede 
Bewegung des franzöfifchen Heeres aufmerfjam zu fern. 
Diejer Auftrag ward auch uns, und ein jeder jollte, 
unterftütjt von zuverläffigen und trenen Männern, die 
er vorfichtig an fih 309 und in Tätigfeit fette, die 
allgemeine Abficht zu fördern fuchen. 

Während wir uns nun darüber berieten, waren 
Männer fortdanernd als Boten ausgefandt, um mus 
Hachrichten von Erfurt und der Umgebung fo eilig als 
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und Vor. 4 bringen. Wir wurden fo auf die mannig- 
faltigfw .Deife aufgeregt; Berichte liefen ein von Derz 
dächtiger . dte durch die Franzoſen aufgehoben waren; 
ſelbſt ur ere Sufammenfunft fchten bedroht, wentajtens 
wir, die wir in den bejetsten Gegenden wohnten, went 
wir zunidfehrten. | 
Don diejer Menge verworrener und anfregender 
Ereianifje umgeben, bemerkte ich, daß irgendein dunkles 
Geheimnis meine Berliner Frennde beunrubiate. Sie 
ſuchten es uns offenbar zu verbergen, und es ward mir 
erft fpäter befannt. wei Männer — ich erfuhr weder 
ıhren Stand, noch thre Namen — hatten den verzweifel- 
ten Entichluß gefaßt, in Erfurt Napoleon zu ermorden. 
Daß meine freunde diefe Tat nicht bloß mit Entjetzen, 


fondern mit Abfchen verachteten, brauche ih wohl faum. 


zu verjichern. Mich 
erariff, als idh es ver- 
nahm, ein Grauen. 
Daß ein fhwarzes 
Derbrechen die Stelle 
ITapoleons einneh— 
men jollte, war mir 
turcbtbar, er, der 
Sieger, erjchien mir 
wie eine Wohltat 
aus Gottes gütiger 
Band; er war be- 
jtimmt, diegelähmte 
Kraft 3u jtärfen, 
franfhafte Ohn- 
macht zu vernichten, 
Treue gegen die 
Fürſten, Anhäng- 
lichkeit andasDater= 
land, ja alles Hei— 
lige und Teure zu 
retten und zu bez 
leben. Wenn ein 
Derbredhen ihn tö- 
tete, dann waren 
alle meine jchönjten 
Hoffnungen begra— bi D.. | 
ben, und ſelbſt, = De — 
wenn die Ermors 
dung, was fehr un- 
wahrſcheinlich war, 
für die Gegenwart 
günſtige Erfolge her» 
beizuführen fien, wiirde ich alle Erwartungen für die 
Sufunft aufgegeben haben, ja auf immer von dem mir 
fo teuren Dentjchland getrennt geblieben fein. 

Aber ich rechnete mit einiger Suverficht auf das 
Miglingen diefer Tat, und bald erfuhren wir, wie die 
Unternehmung abgelaufen war. wei Männer traten 
eilig herein und fielen einem jeden fogleich auf. Perücken 
verbargen die Haare, und faljche Bärte, Striche über 
das Geficht gezogen, entjtellten die Gefichtsziige; es 
war nicht möglich, auf eine Fünftliche Weiſe die Auf- 
merffamfeit der Polizei entjcbiedener auf fidh) zu ztehen, 
und es fchien mir fajt ein Wunder, daf fie glücklich zu 
uns gelangt waren. 

Ste hätten, erzählten fie, den letzten Tag der Der” 
fanımlung in Erfurt abaewartet. Diefer Tag, der 
Jahrestag der Schlacht von Auerjtedt, war zu einer 


Karifatur Schadows vom April 1813. 
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Beſichtigung des Schlachtfeldes beftimmt. Die beiden 
Männer lauerten, wie jie erzählten, mit gefpannten 
Biichfen in einem Gebüſch; auch fam ihnen Napoleon 
wirflihb auf Schußweite nahe, aber auf der ihnen zu- 
gewandten Seite ritt Kaifer Alerander neben thm und 
diente ihm als Schuß. Die Männer entfernten fih bald 
wieder, und wir atmeten freier. Jetzt trennten wir 
uns, und ein jeder Fehrte nach feiner Heimat zurig, 


Brief des fürften Schwarzenberg an feine 
frau am Dorabend der Dölferjchladt. 
pegau, den 15. Oktober 1813. 
Ich wollte Dir gejtern noch fchreiben, es trieb mich 
hin zu Dir, aber ich vermochte es nicht; einige Stunden 
Schlaf haben mich wieder ganz geitärft,; ich bedarf es, 








Die Teilung der Weit. 


Unter dem Namen des englifchen Karifaturzeichners Grillray verbreitet. 
(Berliner Kupferftichfabinett.) ; 
Napoleon verteilt die Känderfarte unter bettelnde Nerjchälle, Ein Beamter der auswärtigen Angelegenheiten ſchreibt: 
Je prends, tu prends, il prend. Aus: Schulze, Die Sranzofenzeit in deutichen Canden. 


denn morgen bricht ein wichtiger Tag an, die Ebenen 
von Leipzig werden abermals eine fürchterliche Schlacht 
erleben. Jh habe mih mit Blücher verabredet, er foll 
morgen von Merfeburg und Halle gegen Leipzig rücken, 
neben ihm Gyulat, der heute bei Lützen verfammelt ift, 
Merveldt greift auf der Straße von Zwenkau geaen 
Connewiß an und wird durch das öfterreichtiche Reſerve— 
forps unterftütst. Die Korps von Wittgenſtein, Kleift 
und Klenau bilden das corps de bataille zwijchen der 
Pleiße und der Partbe und dem ihnen gegenüberſtehen— 
den Feind. Die ruſſiſchen Grenadiere, dte Küraſſiere, 
die Garden zu Fuß und zu Pferde, auch das Korps 
von Colloredo bejtimme ich zur Nejerve. 

Bennigfen foll mit 40000 Mann bei Grimma 
eintreffen, nachdem er ebenfoviel zur Blocdade von 
Dresden zurücließ. Der Kronprinz; wird mitwirfen oder 
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nicht — das fteht in weitem ‚Felde. 
Wenn der Herr uns feinen Arm 
leihen wollte, nur ihm gebübrt die 
Hüchtiaung ; gerne will ich auf alles 
Verzicht leijten, das weiß mein 
Gott, aber ein Unglück in diejem 
Momente wäre jchredlih. Die 
Schladbt muğ mehrere Tage dauern, 
denn die aae ift einzig und dte 
Entjcheidung von unendlichen fol- 
gen. Wenn ich zu meinem Fenjter 
binausjebe und die zahllofen Wacht: 
feuer zähle, die fih vor mir aus— 
breiten, wenn ich bedenke, daß mir 
gegenüber der größte Feldherr un- 
jerer Seit, einer der größten aller 
Seiten — ein wahrer Schlachten: 
kaiſer fteht, dann, meine ltebe Nani, 
tjt es mir freilich, als wären meine 
Schultern zu fchwach und müßten 
witerliegen unter der Riefenaufgabe, 
welche auf ihnen laftet. Blicke ich 
aber empor zu den Sternen, jo 
denfe ich, daß der, welcher 
fte lettet, anh meine Bahn 
voraezeichnet hat. Iſt es 
fein Wille, dağ die gerechte 
Sache jiege, und dafür halte 
ıd) die unferige, jo wird 
feine Weisheit micherleuchten 
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„Dehmt Berlin“. 

Unter dem Namen Grillrey veröffentlicht. 
Fm Derderarunde ziert das Militar zur Eroberung Berlins aus, im Vordergrunde, unter dem Dortritt eines Grand 
sappeur und Tambour maior, die zur Verwaltung nötigen Kräfte: der Großeinnebmer, der Großfcherer des 
etreiches, Journa! d’empire iein Windhund), auh grand aboxeur (Srofbeller) gerannt, und auch einen 
‘et, dem Constateur allemand, eine dide frau mit Tintenfaß und zwei Employes, die verförperte Administra- 
Kontribution, Soumission und Condam Nation. 


dDeutichen Kanden. 
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Verteidiger Rolbergs: Preußilche Füfiliere. 
Bunte Karifatur von Geißler. Jenaer Hundertjahrausitellung.) 
Aus: Schulze, Die Sranzofenzeit in deutichen Eanden. 
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(Berliner Knpferjtichf«binett.) 


Aus: Schulje, Die Sranzofenzeit in 


Friedrich Schulze: Die Franzoſenzeit in deutjchen Landen 1806—1815 


und meine Kraft ftärfen. Iſt es 
der Wille der Vorſehung, daß ſie 
unterliege, jo ift mein perjönliches 
Mißgeſchick die geringfte der trau— 
rigen Folgen. UÜberlebe ich es, jo 
werde ich in Demen Ungen, meine 
Wani, deshalb nicht Fleiner, nicht 
wertlojer erjcheinen. Jm falle des 
Gelingens wie in jenem des Miß— 
lingens habe ih im voraus meine 
Eiaenltebe befämpft, und nicht das 
Urteil der Welt wird mih lohnen 
oder ftrafen! Geht alles aut, io 
will ich mich einft bei Euch an 
meinem Bewußtſein erfreuen und 
an den Kindern, und wir wollen 
dann wieder unjere Bäume pflanzen 
und pflegen. 

Eben erhalte ih Deinen Brier 
vom 9., wenig Stunden bevor der 
Donner der Kanonen das Feterliche 
des Tages verfinden wird. Eben 
unterbricht mich ein Adjutant dcs 
wacern Blücher, der mir verkündet, 
er babe fih verabredetermapen in 
Beweaung gejett und würde zur 
bejtimmten Stunde erfcheinen. Nun 
trenne ich mich von Dir, um ein 
paar Stunden zu ruhen; mir if 
jo wohl, mit Dir ein paar. Stunden 
gelebt zu haben. 
Yun denn, meine 
Wani, an Dich wi!. 
ih denfen, empor- 
bliďen gegen den 
Himmel, um feinen 
mächtigen Schutz zu 
erbitten, und dort 
wird mein Gebet dus 
Deinige finden. 

Wie liebt Dich 
Dein 
Karl. 


IEE 


Brief eines 
Soldatenvaters 
an Blücer. 
(Abgedruckt im 
Rheinijchen Merkur 
vom tt. Juni 1815. 
Allunüberwindlid> 
fter Feldmarſchall! 
General, Herr Ge- 
neral Dorwärts Er- 
cellenz! 
Kiebwertbejter Herr 
Blücher! 
Derzeiben Sie Er— 
cellenz, liebwertl‘= 
fter Herr Blücher 
General Dormärts, 
daf ich als unzeitige 
Geburt es waat, au 
Sie zu  ichreiben , 


Franz Blei und Conftantin Somoff: Das Kejebuch der Marquife. 279 


aber ich fann mir nicht helfen, es ift wegen 
meinem Traugott; ich bitte Sie um alles 
in der Welt, liebjter Herr Blücher, Ercellenz 
General Dorwärts, was ift das fiir eine 
infame Konfufion mit dem Seldpojtamt; ich 
babe meinen Traugott bei den Gardejügern, 
er fennt €w. Ercell. Vorwärts genau und 
aut; fchon zweimal habe ih ihm ulage 
aejchickt, aber er hat nichts befommen. ch 
bitte Ew. Ercell. demütbigjt, corrigiren Ste 
die Kerls doch einmal, aber nach alter preu- 
Sifcher Manier; Sie verftehen ſchon, wie 
ich's meyne; das wird gewiß helfen; denn 
es ift zum die Schwerenoth zu friegen, wenn 
man den Kindern, dte für’s Daterland 
tretten, was ſchickt, und fie nichts befommen. 
Ew. Ercell. werden den Kerls dodh) wohl 
ein Donnerwetter auf den Hals jchiden; 
deshalb habe ich es Ihnen aejchrieben, denn 
ih weiß jchon, da mit dem Alten nicht 
viel zu jpaßen ift. €w. Ercell. uniber- 
windlichjiter Feldmarjchall General Dorwärts 
genannt, liebwertbeiter Herr Blicher, ich 
verbleibe ihr untertbäntgiter 
Schornjteinfeger Matthias Keller 
zu Schweidnit 1814. 


NB. Wenn Sie meinen Traugott ſehen, 


jo bitte ich, ihn unbejchwert zu grüßen, aber 
ſchenken fie ihm nichts; doch ih habe thn 
immer zur Ordnung angebalten. Wa, adjen. 











Das ist mein lieber Sohn, an dem ich Wohlgefallen habe. 
(Joftiche Sammlungen in £eipszia.) 
Aus: Schulze, Die $ranzofenzeit in deutichen anden. 


Das Lesebuch der Marquise. 


Von Franz Blei und Constantin Somoff. 


Aus: granz Blei und Conſtantin Somoff, Das Lejebuch der Marguije. Ein Nofofo- 
buh. Gr. 89. Abbildungen und Buchſchmuck von Lonftantin Somoff. Perlag von 
Hans von Weber in München. Preis geb. MË. 12.—. 


Das Sefebuch der Marquiſe nennt franz Blei, wohl einer der beften Kenner der Lite- 
ratur des 18. Jahrhunderts, feine höchit reizvolle und amüjante Sammlung. Kleine Erzählungen, 
Novellen und Gedichte aus dem DBejten der Nofofoliteratur. Es find Feine Meiſterſtücke des 
galanten Genres, der liebeusmwiirdigen Liebe, doch ift nichts darunter, was den guten Gefhma im 
aeringjten verletzen Fönnte. Iſt es doch ein Damenbuch, diejes Buch der Marquife, das man un- 
bedenflich auch den Damen von heute in die Hand geben Pann mit dem Derfprechen einer genuf- 
reichen Iuftigen freude. Den reichen Bilderichmud des Buches hat im Stile der Zeit Conftantin 
Somoff, der bekannte ruſſiſche Maler, beigeftenert, in entzückenden Nandleiften, Sterftücen und Vig- 
netten und ganz juperben Dollbildern, die zum Teil von der Band des Künftlers Foloriert find. 
Wo fih zwei folche Kenner und Könner wie Somoff und Blei zufammengetan haben, mufte der 
Derleaer feinen Ehrgeiz darein jetzen in dem, was er dem Buche zu geben hatte, auf gleiche Höhe 
zu fommen — und es ift ihm ganz außerordentlich gelungen. Der Derlag Weber bat, — und dies 
will bei der Muftergültiafeit und dem hoben Gefhma feiner Buchberjtellung viel fagen — in dem 
Leſebuch fein Bejtes geleitet, was nur noch vom „Hyperion“ übertroffen wird. In Format, Papier, 


Druck und Einband hat der Derlag ein entzücdendes Zuviel geſchaffen, das wenig ſeinesgleichen 


baben dürfte. So it unter dem ASnfammenwirfen dreier bernfener Faktoren etwas zujtande ac- 
fommen, das wir inhaltlich, bildlich und buchtechnifch zu dem Schönften zählen müfjen, das der 
neuere Buchverlag hervorgebracht hat: ein galantes Gefchenfbuch höchſt aparter Art und gedieaenften 
Geſchmacks. Nachitehend bringen wir einige Proben aus dem Buche. Dr, ML. 


Der Abbé de Pouponville. 


anderen Ortern. Er zeiate früh, was er werden jollte. 


Der Abbe de Pouponville war Poupon in allem. Er war faum zwei Monate alt, als man bereits in 
Er fam hinter einer Kuliffe zur Welt als das Kind ſeinen kindlichen Geften einen außerordentlich auten Ge- 
emer Pouponne der Oper und des göttlichen Chevalier jchmad bemerkte; er war fo nett, jo zierlich, daß er das 
de Muscoloris, Kerr auf Pomador, Ambrefjee und Entzücken feiner Amme war. Wenn er weinte, geichah 
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es mit unendlicher Siebenswürdigfeit; wenn er forie, 


jo war es eine Melodie, die einem ans Herz ging. 


. Eine Sündflut von Pralines und Bonbons überſchwemmte 


ihn; er wurde acherzt, gekü ßt, gehätſchelt, geſchleckt, 
beinah aufgefreſſen. Mit zehn Jahren begannen ſich 
feine koſtbaren Quglitäten zu entwickeln. Was eine 
Lebhaftigkeit! Was ein Mund zu ſüßem Lächeln! Und 


die Augen! Er machte ſeine Studien mit unglaublicher 


Raſchheit: die Lektüre der Angola, der Bijoux indiscrets, 
des Sopha,.der Matinees de Cithere und anderer ortho- 
dorer Biher brachte: ihm foviel Theologie bet, als er 
zu feinen Triumphen im Bett nötig hatte. Solcherweife 
war er bald imjtande, alle Frauen zu Friegen, die er 
wollte, und auch die; die er nicht wollte. Mit einem 
Spitzenfragen von der beſten mo iftim, einem wunder- 
vollen Teint, einem Flötenorgau, einem frifchen, Kippenin- 
farııat, einem A allen KERNE ver Uode San terten 


probe Illuſtrauon aus: franz Blei und Lonftantin Somoff, Das Kefebuc; der Marquiſe. — 
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Schönbeitspfläfterchen unter dem linfen Muge — welde 
Tugend Fönnte einem Sturm .mit foldyen Waffen ſtand— 
halten ? 

Wenn der Abbe de Pouponville nach einem galan- 
ten Tete-a-tete auf die Kanzel ftieg, fah er aus wie 
ein adonifterter Cherubim. Den Tert wählte er in de 
wollüiftigen Gegenden des Hohen Liedes, was eine f 
liche Predigt verhieß. Alle Damen von Welt liefen 
ihm. Die Moral, die er ihnen debitierte, war die der 
Dichter und Romanciers mit einer leichten Nuance von 
Geiſtigkeit pikant zubereitet. Er malte alles en mi 
ture, auch die Sünde und die Hölle. Und fo fagten # 
auch alle die Fleinen verliebten frauen beim Hina 
gehen: dieſer Ponponville predigt doh wundervo 
Diejes Organ! Und diefe Geften! Und wie er fi 
lächelt und wie elegant feine Perfiflage ift, gerade n 
fih das auch vor der guten Gefellichaft gehört. Und 

wie er bejchreibt! Ganz weg if 
man davon! Wenn er alle T 
prediate, die Theater — 
Ich habe wirklich von der Oper 
nicht ſo viel wie von dieſem tei- 
zenden Pouponville. = 

Don ihm haben unfere jın 

Abbes die kühnen Manieren alte 
genommen, die fie auszeichnen, 
wie fih das Baar zwei- und 
dreifach zu locken, ein ambrier z 
tes Taf chentuch mindeſtens zwei⸗ 
mal in Geſellſchaft fallen zu 
laſſen, um die Eile zu geniefen, 
mit der es die Damen aufheben 
wollen; und diefes gewiſſe halb- 
ver fchleierte, verliebte Anſchauen 
der Damen, um ſich damit hee 
Aufmerkſamkeit zu ſichern. 

Mit einem Wort, er war 
würdig, allen Elegants jeder 
Gattung als Mufter zu dienen. 

Aber das Predigen wurde ihm 
verhängnisvoll, Ein Sugwind 
— eine Tire war ſchlecht ge⸗ 
ſchloſſen — nahm ihm auf ein- 
. mal die Stimme. Eine — 
die er auf feinem Spitenfrage: 
bemerkte, vernrfachte ihm | 
pens die ibm todfranf machen. 
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t wieder, Be ich: zu bringen, 
beging man. die Gemeinheit, 
ihm Eau de la Reine. zu. reichen, 
das nicht von der kleinen Der- 
fänferin war, der. einzigen, die 
das richtige gute hatte. Und 
um fein Unglück voll zu mac 
fühlte ihm ein Trottel von Arzt 
den Puls, der ‚angezogen war, 
wie man es vielleicht. zu Hippo- 
frates’ oder Gallienus’ a i 
ſein Forte X fchimarzes — 
ohne Spitzen. Dieſen gu 
Derfommenheit und Mi 

fonnte. er nicht Bee 
‚hob fih ihm, das- Herz,-und der 
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Abbe de Pouponville hauchte 


: ut | erg, TSS 
feine elegante Seele aus, nad ee —l 


TTOTTE 


dem er vorher noch gefragt hatte, n 


ob man ihm feine geftidten 
Schuhe und den neuen Gürtel 
mit den Goldeicheln gebracht 
babe. Man fezierte ihn und fand 
weder Groß» noch Kleinhirn. 
An deren Stelle ein mäßiges 
Quantum einer fchneeigen Sub- 
jtanz, die bei leifefter Berührung 
binjchmolz. Seine Nerven waren 
von bisher ganz unerhörter fein- 
heit; Spinnwebe waren Schiffs- 
taue daneben. Sein Herz war 
außerordentlich flein, die Aorta 
unglaublich eng. Die Anatomen 
ichrieben diefem Umftand die 
wundervolle Keichtigfeit zu, mit 
der Abbe de Pouponville faft in 
jedem Augenblid vergehen, hin- 
fterben, verjchmadhten und Da- 
peurs befommen fonnte. Sem 
Blut ähnelte dem Rofenwafler, 
und fein fleifh war zart und 
delifat wie das der Hephyre. 

“Er hatte tejtamentarıfch ans 
geordnet, dag man feinen Sarg 
in parfiimierte Watte einwicele, 
was zu tun man nicht verfehlte. 
Einer feiner Adepten ließ ihm 
- aus Dankbarkeit ein Maufoleum 
errichten: ein Toilettetifch, reich 
garniert mit Kerzen, Spiegeln, 
Büchschen, Bijour, Pajten, Par- 
fümen, Schminfen, Schwämmen 
und Niechjalzen. 


Die bejahrte Frau. 
Die Natur wird wirklich ſchwä— 
; cher! 
Welher Mann leert jetzt die 
Becher, 
Die ein Weib vor diefem tranf? 
Sehnmal fieht man fie jetzt 
fchlingen, 
Um ein Hläschen zu bezwingen, 
Das ein Knabe jonjt bezwanag. 


Später, follte man es glauben? 
Später reifen Nüff’ und Trauben, 
Er, wie ift das Obſt jetzt Flein! 
Als mein Mann mich fennen lernte, 
Hatten wir noch vor der Ernte 
Schon den jchönften reifen Wein. 


Den? ih an die Zeit zurücde, 
Als ich niedlich, blond und dicke, 
Nur das ſchöne Kottchen hief — 
Was für treffliche Melonen 
Kriegt’ ich damals von Perfonen, 
Die ih dodh nur fchmachten lief! 
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Probe: Jlluftration aus: Franz Blei und Conftantin Somoff, Das Leſebuch der Maurquife. 


Sufall! was vor fünfzig Jahren 
Noch für junge Burfchen waren, 
Rot und kräftig von Geficht! 
Suchten fte mit uns die Schatten, 
Was fie doch für Waden hatten! 
Fähndrichs haben fie jetzt nicht! 


Die kleine Jungfer. 
Zart an Jahren, ſchwarz von Haaren 
Dant’ ich, wer mih grüßt; 
Rot von Wangen, ſchlank von Gliedern, 
fertig Küffe zu erwidern, 
Merd’ ih nicht getipt! 


Meiner Tante küßt Argante, 
Kit Jesmin die Hand; 


Mir, wenn fte mich zehnmal grüßen, 
Mürdigt Feiner fie zu küſſen, 
Welcher Unverftand ! 


Heift’s bei manden gleih: Mein 
Hannchen, 

Sind Sie doch recht ſchön! 

Sehn ſie doch kaum Julchen kommen, 

Als ſie, von mir eingenommen, 

Flüchtig von mir gehn. 


Was zu machen? drüber lachen, 
Wird das Flügfte fein. 
Werd’ ich nur erft größer werden, 
Mill ich mich auch ftol; gebärden, 
NManchen folls gerenn! 


Rudolf Presber: Aus Traum und Tanz. 














Aus Traum und Tanz. 


Don Rudolf Presber. 


Uus: Rudolf Presber, Aus Traum und Tanz. Gedichte. 244 Seiten. 8°. I. G. Cotta- 
ihe Buchhandlung Rahi., Stuttgart. ME. 4.—; geb. ME. 5.—. 


„Die deutfche Literatur hat noch viel Gutes von ihm zu erwarten“ — fo lauteten die legten 
Worte eines Artifels, den wir im legten Hefte über Rudolf Presber brachten. Daß unfer Referent 
diefen Sat mit vollem Rechte fchreiben Fonnte, beweist wieder das nene Buch Presbers „Aus Traum 
und Tanz”, welches jüngſt in aparter Buchausftattung bei Cotta in Stuttgart erjchten. Wir lernen 
in diefem Buche Presber als echten vollwertigen Poeten Fennen, deffen Gedichte fidh durch eleaante 
form, Gedanfenreibtum und Poefie auszeichnen und unfer Intereſſe aanz gefangen nehmen. Wie 
menjchlich tief ift niht fchon das erjte Gedicht des Bandes „Ein Abſchied“ empfunden! Jedem 
gemittvollen Menſchen müſſen beim Lefen diejes erareifenden Gedichtes die Tränen in die Augen 
treten. Aber auch Gedichte heiterer Richtung voll Schi und Grazie, die einen Osfar Bluhm, 
Heilemann, Reznicef zum Alluftrieren anloden müfjen, finden wir in dem Bande; wir nennen bier 
nur „Walzer“, „Noch ein Walzer”, „Faſching“. Wir jelbjt haben den jchönen Gedichtband mit- 
arofem Genuß aelefen, und jeder, dem wir feine Keftüre empfahlen, war uns dafür dankbar. Um 
unjeren Leſern eine Fleine Probe von der Kunjt Presbers zu geben, bringen wir mit Erlaubnis 
des Dichters und Derlages nachſtehend drei Gedichte und hoffen, daß jo mancher dadurch Deranlaflung 
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nehmen wird, den ganzen Gedichtband zu lefen. 


Ein Abjchied. 

Ich trat ans Bett. Geräufchlos wich zur Seite 
Die Schwejter, die jo jorgfam dich gepflegt. 
Ste hatten dir zu deinem letzten Streite 
Die weißen Kiffen ſchon zurechtgeleat. 
Nicht Menfchenfunft war mehr an dir zu iben — 
Der Tod ftand freundlich wartend an der Tür, 
Und deine Träume waren fchon da drüben, 

Nicht hier — nicht hier. 


plötzlich verftummt der Uhren leifes Tiden, 

Es hält die Zeit den beifen Atem an — 

Da ward vor deinen letzten Mutterblicken 

Sum fchwachen Kind der Fampfgeftäblte Mann; 

Und jo wie einft, da ich in ſchwarzen Schiefer 

Die erjten Runen meiner !Deisheit grub, 

Klingt’s leife her aus jchon gelähmtem Kiefer: 
„Mein Bub’ — mein Bub!” 


Noch einmal zuct es dir wie frühlinaswonne 
So warm und licht um Aug’ und Stirn und Schlaf — 
Das war des Lebens fpät’fte Abendſonne, 
Die Abfchied nehmend deine Seele traf. 
Ein ſprachlos Wunder heil’ger Zärtlichfeiten 
Ergoß aus deinem Blick ſich durch den Raum; 
Dann liefeft du die milden Kider aleiten 
Im Traum — im Traum. 


Tränmjt du von deines Jungen Kampf und Stege, 
Der länajt ſich losriß von der güt’gen Hand? 
Träumft du von einer jchmalen, Pleinen Wiege, 
Die hier am Bett vor Jahr und Jahren ftand? 
Träumſt du von Armeen, die fo zart gehangen 
Im deinen Hals in heißer Fiebernot ? 
Träumſt du von jenen, die vorausaegangen 

Jm Tod — im Tod? 


Der Puls wird ſchwach . . . Jch fühl die Hand erfalten, 
Wie kurz und rauh der müde Atem bläſt — 

£a, Mutter, midh noch einmal Zwieſprach balten 
it deinem reichen Herzen, eh’ du gehſt! 


—h. 


Schlag einmal noch das Aug’, das frendeblanfe, 

Doll zu mir anf, eb’ dich der Schnitter mäht; 

Sclieg einmal noh das Ohr auf meinem Danke — — 
Su Spät — zu fpät! 


Du ginaft, ohn’ einmal noch dih umzumwenden, 

Doraus, wohin ich heut nicht folgen kann; 

Es preft der Tod mit unficytbaren Händen 

Die weiße Masfe deinem Antlig an. 

Und in dem Schmud des ſchlichten Sterbehemdes, 

Su Eis erftarrt in lebensferner Ruh’, 

Liegt plötzlih mir ein Kaltes und ein fremdes — 
VNicht du — niht du. 


Vun fteh’ ich da in meinen alten Schulden, 
Gelöjt von meiner Kindheit und allein. 
Ach, Mutterliebe heift ein Lang-Gedulden 
Und Mutterliebe heift ein Diel-Derzethn! 
Mit andern Maßen werd’ ich nun gemejjen; 
Und feine Stimme, die dem Aweifler jpricht 
Mit jenem Tone, ewig unvergejjen: 

„Tus nicht — tu’s nicht!“ 


Yun heift’s allein des Lebens Schlachten ſchlagen, 
Der Schickung trogen und das Glück ſich frein. 
Die Hände, die auf meinem Scheitel lagen, 
Su feanen mich, vermodern jet im Schrein. 
So muß es gehn auch ohne Grug und Segen, 
Des Sebens Purpurfabne wallt im Wind — 
Bis fie dereinft dir an die Seite legen 

Dein Kind — dein Kind. 


Walser. 
Seigen loden und Cello — 
Sparen wir unferen Geiſt! 
Mein Mann ift ein Othello, 
Aber... er ift verretit. 
Wie denfen dte Herren vom Adel 
Don folcher Melodie? 
Das find die „Miener Madel“ — 
Tanzen wir, Marquis! 


MWogendes Auf und Mieder, 
Sıngender Geigen Ton — 
Wiegend führen die Glieder 
Köjftlihe Konverfation. 

Was die Herzen nicht wagen 
Schläft in der Melodie... 
nr nicht reden und fraaen — 
Tanzen wir, Marquis! 


Rofia in ihrem Bettchen 

Schlummern die Kinder zu 
Baus — 

Goldene Ehefettchen 

Lockert ein Walzer von Strang. 

Einmal nod fih fchenfen — 





Angnjt Fjeljtrup: Johann Friedrich Struenfee. 


Links herum! Ich führe — 
licht! Sie tun mir weh... 
Unten vor der Türe 

Steht ſchon mein Conpe, 
War's ein Kindermündchen, 
Das im Schlafe ſchrie? 

Gleich, ich Pomme, Kindchben — 
Tanzen wir, Marquis! 


Noch ein Walzer. 
ob ein Walzer, noch ein Tänzchen, 
Bei, wie du dich reckſt und ſtreckſt! 
Kind, du bift das nettite Pflänzchen, 
Das in Gottes Garten wächſt. 
Still, du follft mir nichts erwidern, 
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Dağ du zärtlich von Gemüt biſt, 


Durch die Sarve blitzt’s dein Blick, 
Daß dun heut für mich erblübt bift, 
Iſt mein abnunaspolles Glück. 
Sicher ftenert dich der ftarfe 
Urm in das Gewühl hinein .. 
Dann ein Seft! Und feine Marke 
Soll verdammt franzöftich fein: 


Küſſe, flirte, fpotte, lache, 
Blonde, Itlienjchlanfe Miß; 
Daß ich auch Gedichte mache, 
Tu die Liebe mir, veraih. 
Beſſer, als ich's mir erhboffe, 
Find’ ich Rhythmus mir und 


Marum lächeln Sie? 
Uur nichts Schlimmes denfen — 
Tanzen wir, Marquis! 


Wenn ich dich im Tatte trag’, Reim, 
Sieh, auf deinen BIumenaltedern 


Schweigt ein beifer Sommertag. 


Johann Friedrich Struensee. 


Don Hugust Fjelstrup. 


Aus: Auguft Sielftrup, Ehejcheidungsprozeh zwifchen König Chriftian VII. und 

Königin Karoline Matilde. Vad) neuen bisher unveröffentlichen Urfunden zuſammen— 

geftellt. 170 Seiten mit neun Abbildungen. 8%. Verlag von Otto Tanke in Berlin. 
Preis brojh. ME. 2.—; geb. ME. 3.—. 


Ein zwar nicht gerade erquicklicher, aber in jeder Hinficht interejjanter Abjchnitt aus der Ge- 
fhichte ift es, den uns Auguft Sjelftrup in dem uns vorliegenden Buche fchildert. Die bintjunge 
Prinzejitin Karoline Matilde von England wurde am 1. Oftober 1766 die Gattin des Könias 
Chriftian VII. von Dänemarf. Die Ehe follte tiefunglüclih werden. König Chrifttan hatte durch 
mwüfte Ausjchweifungen feinen Gejundheitszuftand bereits in jungen Jahren zugrunde gerichtet. Um 
feinem jfandalöfen Kebenswandel einen Dämpfer aufjufesen und um dem Lande, wenn noch möglich, 
einen Thronerben zu jichern, hatte der dänische Staatsmann Graf Johann Hartwig Ernjt Bernftorff 
die Derheiratung des Königs mit der englifchen Prinzejiin durchgejett. Die lebensfriiche junge 
Prinzeffin fühlte fih an dem frivolen Hofe als Gattin eines ganz verlebten, Förperlich fhmächtigen 
Mannes tief unglücklich. Da trat in ihren Kreis Johann Friedrich Struenjee, ein boljteinifcher 
Arzt, dem es gelang, den infolge feiner Ausichweifungen halb geiftesfranfen König in feinen Bann 
zu ziehen, und der bald alle Regierungsgeichäfte in feiner Hand hatte. Die nnalüdliche, von ihrem 
Gattin in jeder Weiſe vernachläjitgte Königin lernte den faszinierenden Struenjee näher kennen,“ 
in den fie fih leidenjchaftlich verliebte. Bald hatte Struenfee die ltebesjehnjüchtige Königin, den 
geiftesfranfen König und damit die ganze Regierung in der Hand, der mit der Königin ohne 
Schen ein ehefchänderifches Derhältnis in der offenfundigften Weiſe unterhielt. Strueniee ver- 
legte durch feine Unfittlichfeit, Freigeifterei und feine Ritclichtslofigfeit gegen den däniſchen Adel 
das däniſche Volf immer mehr. Es bildete fich eine Derfchwörung, und am 17. Januar 1772 wurde 
Struenfee auf Deranlafjung der Köntginmutter und des Kronprinzen gefangen genommen und am 
28. April 1772 auf die gräßjlichite Weife hingerichtet. Die rechte Hand und der Kopf wurden 
ihm mit dem Beil abgeichlagen und auf einen Pfahl genaaelt, fein Körper wurde in vier Teile zer- 
fchnitten und auf das Rad geflochten. Die ungliidliche Königin wurde von ihrem Gatten gejchieden 
und aus Dänemarf entfernt. Das Kebensjchidjal Struenſees haben Midh. Beer, der Bruder des 
Komponiften J. Meyerbeer, und Heinrich Laube dramatijch behandelt. — Der Derfafler des oben 
angezeigten Buches hat nun im Frühjahr 1906 in der Univerjitätsbibliothef in Kriftianta Manuffripte 
gefunden, die eim getreues Bild von dem Ebeicheidungsprozeß Chrijtian VII. und feiner Gattin 
geben. Diefe Manuffripte nebjt Einleitungen, Unmerfungen und neun guten Porträts bilden den Inhalt 
des oben angezeigten IDerfes, aus dem wir als Probe eine Schilderung Struenfees bringen. —h. 


Sud ich ftofflos meine Stoffe 
Un der Bruft dir insgeheim . 


Struenjee, 1757 in Balle geboren, wurde dort im 
Alter von 20 Jahren Dr. med. und fiedelte darauf mit 
feinem Dater nad) Altona über, welder dort Probjit 


geworden war. 


Der junge Struenfee, der bald als ein tiichtiger 
Arzt befannt wurde, erwarb fih im Kaufe ganz Furzer 


— 


Zeit eine recht aute Praxis, namentlich bei den Adels— 
familien auf den boljteintichen Gütern, und fchon dret 
Jahre, nachdem er fih in Altona ntedergelafjen hatte, 


erfolgte feine Ernennung zum Stadtarzt. 


Der Dater war Pietift, der Sohn aber abfoluter 
Freidenker, und fein luſtiges Junggejellenleben erregte 
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allgemeinen Anftoß. Durch feine phyſiologiſchen Studien 
und aus den Schriften der franzöfifchen Philojophen 
hatte er die Anfchauung gewonnen, dağ unjere jämt- 
lichen Lebensäußerungen, unfere Gedanfen nnd Gefühle 
rein phyfiologifhe Phänomene find und daf es gilt, fich 
möglichft viel Annehmliches zu verfchaffen, wenn man 
feine Mitmenſchen dabei nur nicht ftört. Und er lebte 
in Übereinftimmung mit diefer Auffaffung. 

Unter den vielen Edelleuten, mit denen Struenfee 
als Arzt auf den Herrenfigen in Berührung fam, war 
auch Graf Karl Rantzau-Aſcheberg; fpäter wurde er 
mit Enevold Brandt befannt, und diefe beiden Männer 
find es hauptjächlicdy gewefen, die ihm bei Hofe Autritt 
verſchafften. 

Durch ein ruhiges und 
beſtimmtes Auftreten ſuchte 
Struenſee die vielen abnor— 
men Ideen zu bekämpfen, 
die als Zeichen beginnen— 
den Wahnfinns im Gehirn 
des Königs auftauchen, 
aber die Arbeit war hoff- 
ımungslos. Das vom Dater 
oder den Dorvätern Ererbte, 
die frühen feruellen Der- 
irrungen und die rigoroje 
Erziehungsmethode hatten 
den jungen Mlonarchen 
ſchon zu weit auf die ſchiefe 
Ebene hinausgeführt. 

Bei der Rückkehr nad) 
Dänemarf wurde der 
32jährige Struenfee als 
Leibarzt des Könias an den 
Gof berufen. Durch Untere 
haltung und Keftüre ver- 
iuchte er, dem Gehirne fei- 
ner Majeſtät eine paffende 
Zerſtreuung zu verjchaffen, 
er half feinem patienten 
bei verjcbiedenen Staats- 
jachen in ſolcher Weiſe dak 
der König fih einbildete, 
er felbft hätte die Ar- 
beit ausgeführt, er bracbte 
ein emigermaßen erträg- 
liches Derhältnis zwifchen 
Chrifttan VII. und der Königin zuftande — aber alles 
war umjonjt. Schon in dem darauffolgenden Winter 
war der Wahnſinn des Köntas jo weit vorgejchritten, 
dag er fid am liebſten auf feine Simmer zurückzog, 
wo er die Seit mit Findiichen Serftrenungen in Gefell- 
Ichaft Brandts, einiger Knaben und eines Hundes ver- 
brachte. Swar famen lichte Augenblicte zuweilen vor, 
aber andererjeits artete feine Geiftesfranfheit oft im 
Mutanfälle und Herjtörnnasluft aus, namentlich in den 
Jahren 1770—1771, während er gleichzeitig zu den 
jeruellen Perverfitäten der Kinderjahre zurückkehrte. 

Die Königin hatte es als eine tiefe Kränfung 
empfunden, daf fie, trotz bejtimmt geäußerten Wunfches, 
ihren Gemahl auf der Auslandsreiſe micht hatte be- 
gleiten dürfen, und fie heate von Anfang an eine ftarfe 
Antipathie gegen Struenfee, in dem fie nur den egoiſti— 
ſchen Favoriten erblickte. Als ſie ihn aber nach dem 
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Auguſt Fjelſtrup: Johann Friedrich Struenſee. 





Rarotine Matilde kur; nach der Hochzeit. 
Nach einem Paftellbilde von Juel. 
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ausdrüclichen Wunfcbe des Königs im Sommer 1769 
als Arzt Fonfultiert hatte, fühlte fie ſich von feiner 
Intelligenz, feinem Porreften und doch felbjtbewufiten 
Auftreten fehr angenehm berührt — und feine äußere, 
ruhige und männliche Erfcheinung war wohl geeianet, 
den jebwachfinnigen Gemahl ganz in den Schatten zu ftellen. 
Über Struenfees Ausfeben jchreibt Juftizrat Gude; 
er hätte „ihn felbft gefehen und Fönnte nicht fagen, 
daf er fhön fei; aber er war ziemlich arof gewaächſen, 
dazu breitfchultrig und ftarf. Das Schönfte an ihm 
waren die Beine. Er hatte hellblondes Haar und trug 
es ın jeinen letzten Lebensjahren faft immer fo, wie 
er x einem Kupfer mit der Jnfchrift ‚Mala multa 
— Struens-se perdidit ipse 
gezeichnet ift, und welches 
ihm fehr ähnlich ift.” 

Ein anderer Zeitgenofle 
Ichreibt von Struenfee: „Er 
war befannt als Liebhaber 
eines guten Tiſches, als 
ein fogenannter Freidenker 
und als ein fehr gefährlicher 
Mann für das ſchöne Ge- 
jbleht. Er war wohlae- 
- wachjen und breitjchulteria, 

batte regelmäßige Züge, 
eine jehr große Naſe, große 
blaue Augen, aber einen 
jtarren düjteren Blick. Jm 
Reden war er dreift und 
einjchmeichelnd, ohne doch 
viel zu reden, und er ſagte 
felten weder Gutes noch 
Böſes von anderen. Sein 
Äußeres gefiel den Damen 
und er hatte bei mehreren 
viel Glück.“ 
Der Advofat Uldall 
jchreibt: „Struenſees Außere 
war nicht ſchön und ſein 
Antlitz; finfter”, und Suhm 
urteilt 1768: „Er war im 
feiner Kunft mäßig und 
ztemlich ungelehrt, aber 
nicht ohne natürliche Be- 
gabung, ein großer Lieb— 
haber des ſchönen Geſchlechts 
und fein Feind vom Wein, dreiſt, fred), verweaen, ehrgeizig 
und nachläflig in feinem Weſen.“ In anderen Anfzeich- 
nungen heißt es, dağ Struenjee 70 goll groß und febr 
fräftigq war, mit Flarem Teint, blauen Augen, flachs— 
aelbem Haar, bervortretender Yaje, wohlaeforıntem 
Munde und auten Zähnen. Dabei aber ziemlich ſchwer— 
fällig von Figur, kurzhalſig und etwas jchiefbeinia. Er 
kleidete fih elegant, focht, tanzte und ritt aut. Er 
trug fein Haar wie die Königin: in vier Soden an den 
Seiten, mit bobem Toupet, im Nacken geflochten und 
mit einem Kamme befejtiat. j 

Schließlich meint der englifhe Minifter Gunning 
im April 1771, daß das Aufßere und die Konverjation 
Struenjees fo wenig angenehm, aber lebhaft und ein— 
nehmend war, daß alle Menfchen fih dariiber wunder- 
ten, wie und wodurch er einen fo ftarfen Einfluß auf 
den Köntg und die Königin erreicht hatte. 
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Augnſt Fjelſtrup: Johann Friedrich Struenjee. 


Struenſees Beſuche bei der Königin wurden immer 
häufiger, ihre Unterhaltungen länger und vertranlicher 
und Karoline Matilde ſuchte aar nicht zu verbergen, 
wie wohl fie fih in der Gejellichaft des Arztes berand. 
Auf Unfforderung Struenfees nahm fie wieder an den 
Serjtrenungen bei Hofe teil, ihre Zuneigung entwickelte 
fih zu einer aufrichtigen und heftigen Keidenjchaft und 
das Reſultat war leicht vorauszjufehen. Die Köntain 
war wie verwandelt. Sie, die lange Hill und zurück— 
gezogen aelebt hatte, nur mit ihrem Sohn bejchäftiat, 
zeigte fidh jet auf den Straßen Kopenhagens prome- 
nierend und nahm an den Jaadausfliigen des Hofes 
teil, in einen Männeranzug aefleivet, welcher unvorteil» 
haft ihr Embonpoint hervorhob, nämlich Cajtorbnt mit 
Bändern und Troddeln aus Gold, eine lange jcharladh- 
rote, goldverbränte Jade, graugelbe, aoldgalonierte 
Weite, Jabot und Hals- 
tuch, Kntebeinfleiver und 
hohe Stiefel mit Sporen, 
— jo fah das Jaadfoftiim 
der Königin aus. Sie joll 
zu Pferde ganz gut, zu 
Fuß aber etwas jchwer=- 
fällig ausgefehen haben. 
ITeben der Königin nahm 
iih Chrifttan VII. wie ein 
Knabe aus, wogegen die 
Jagdkleidung zu Struen- 
ſees Fräftiger Geſtalt ganz 
gut paßte. 

Dann famen Bälle, 
Konzerte und Masfenfejte, 
bei denen der Ton fo frivol 
und oft roh war, daß er 
jih durchaus nicht dazu 
etanete, einem jugendlichen 
und feurigen Temperament 
einen Dämpfer aufzuſetzen. 
Der däniſche Hof war zur 
damaligen eit für ganz 
Europa ein Sfandal, und 
namentlich anf einer Reife 
durch dte Herjogtiimer im 
Sommer 1770 erreate er 
durch feine unbeherrjchte Ausgelaſſenheit und Frivolität 
ein ſehr wenig fchmeichelhaftes Aufieben. 

Die beunrubigenden Gerüchte von dem intimen 
Verhältnis der Königin zu Struenfee famen natürlich 
auch nad) England, und die Mutter Karoline Mattldes 
bejchloß, einen Derjuch zu machen, die Tochter zur Der- 
nunft zu bringen. Es wurde verabredet, daf beide fich 
in Braunſchweig treffen follten, aber im letzten Augen— 
bli® Fam die Mitteilung, dağ die Königin unpäßlich 
jet und deshalb nicht Fommen Fönne. Die Unpäßlichkeit 
der Köniain war jedoch nicht fo aefährlich, dağ fie nicht 
weiter in Saus und Brans leben, Spazterritte vom 
trüben Morgen an, Jagdausflüae, Gejellichatten, Bälle 
und Theatervorjtellungen bis jpät in die Macht befuchen 
fonnte. Es wurde dann eine andere Zuſammenknuft 
in Lüneburg verabredet, weil dieje Stadt nicht jo weit 
entfernt war. Der König und die Königin famen anch 
wirflich, aber Struenjfee war mitaefommen, und als die 
Nintter mit der Tochter engliſch jprechen wollte, welche 
Sprache Struenjee nicht verjtand, hatte Karoline Matilde 
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thre Mutteriprache verlernt. Das Sufammentreffen war 
fur; und ohne Herzlichfeit und die Prinzeſſin fehrte 
tiefgefränft nach England zurüd. 

Die Königin, die Fein Jutereſſe für Staatsange- 
legenheiten hatte, war nur mit ihrem Geliebten be- 
jchäftigt und der König zeigte fih niemals unzufrieden 
darüber, daß feine Gemahlin ſich augenjcheinlich nur 
in Struenfees Gejellichaft wohl befand. Es entſprach 
vollfommen feinen eigenen Anſchauungen und Außerungen 
iiber die Ehe, und fait Alle Ehepaare bei Hofe hatten 
ähnliche Arrangements mit interimiftiichem Austaufc 
janftioniert. 

Es fann faum zweifelhaft fein, daß es bei Struens 
fee hauptfächlih der Ehrgeiz war, der ihn in das 
intime Derhältnis zur Königin führte. Die tatlächliche 
Unzurechnungasfähigfeit des Alleinherrfchers legte die 
Macht in die Hände Karo: 
line Matildes, und Struen- 
fee würde, wenn fie unter 
jeinem Einflujje ftand, in 
Wirklichkeit der Regent des 
Landes aewejen jein mit 
der Ausjicht, die reforma- 
torifchen Ideen realijieren 
zu fönnen, welche er fich 
aus den Schriften der fran- 
zöſiſchen Philojfopben an- 
geeignet hatte. 

Dağ jo eingreifende 
Reformen lanafam durch— 
geführt werden müſſen, 
führte er fih nicht Plar vor 
Augen und es war nur 
zu natürlich, daß der hol- 
jteinifche Abenteurer, der 
mit bisher unbefannter 
Schnelligfeit aus feiner 
Stellung als Seibarzt, Dor- 
lejer des Köntas und Ka- 
binettjefretär der Königin 
zum alleinberrjchenden Ka- 
binettminijter avancierte, 
den größten Teil der älte— 
ren, erfabrenen Staats» 
männer zu feinen unverföhnlichen Gegnern machte. 

Während die Königin aanz rüchaltlos zeigte, dağ 
fie in Struenfee ihren eigentlichen Herrn fah, war er 
thr gegeniiber oft in einer auffälligen und verleenden 
Weiſe gleichailtig. Am 17. Januar 1770 hatte Struenjce 
anf Schloß Kriſtiansborg im Entrejol des Kirchenflügels 
feine Wohnung erhalten, während die Königin ihre 
Zimmer in der darüberliegenden Etage hatte, und die 
Umvorjichttafeit, welche fie beide in ihrem täglichen Per- 
Fehr an den Tag legten, ließ das Hofperfonal über die 
Natur des Derbältniiies nubt im Sweifel. 

Die Köntginwitwe Sofie Magdalene war im Früh— 
jahr 1770 aeftorben, unmittelbar vor der bereits er- 
wäbnten boljteinifchen Neife, und die Köntginwitwe 
Juliane Marie 30a fih fajt ganz vom Hofe zurüd, als 
das Derhältnis zwifcben Karoline Matilde und Struenfee 
gar zu offenfundig wurde. Auf den König wurde gar 
Feine Nücjicht aenommen. Er wupte jelbjtverftändlich, 
wie die Sacbe fid) verhielt, was feine Außerungen bet 
verjchiedenen Gelegenheiten auch deutlich verrieten, aber 





286 Ludwig Jufti: Die veneztanifche Tendenz. 


es war ihm abjolut gleichgiltig. Es bejtanden ficher 
ebenſo wenia bei ihm wie bei jemandem des Hofperjonals 
Aweifel dariiber, wer der Dater der Fleinen Prinzefjin 
war, die im Sommer 1771 anf Birfchholm geboren 
wurde, nnd das verblüffend unvorjichtige Betragen der 
Königin und ibre Außerungen bei dieſer Gelegenheit 
jind befannt genng. 

Daß die Bevölferung in Kopenhagen in verfchiede- 
ner Were thr Argernis zjetate, 3. B. durch demonjtra- 
tives Derlafien der Kirchen, als von der Kanzel ein 
Danfaebet für die glückliche Entbindung der Köntgin 
aejprochen wurde, dadurch, daß die Fürzlich gegebene 
Druckfreiheit dazu benutzt wurde, eine Unzabl von Schmäb- 
ichriften zu drucken, deren Noheiten jeder Befchreibung 
jpotten und die reißend fchnell verfauft wurden, daß 
Plafate angefchlagen wurden, welche dazu aufforderten, 
Strucnfee zu töten und dem Mörder Straffreibeit und 
fogar eine reichliche Geldbelohnung verſprachen, dies 


alles ift allgemein befannt. Struenſee hatte durch fein 
Derbältnis zur Köniain, durch den Mangel an Rückfſicht 
dem geiftesfranfen König, der Köniatnwitwe Juliane 
Marie und ihrem Sohn, dem Erbprinzen Frederi gegen» 
über und durch die Rückſichtsloſigkeit, mit welcder er 
feine zahlreichen Reformen durchführte und als Stell- 
vertreter des Monarchen Beamte nach eigenem Gut- 
dünken verabjchiedete oder anjtellte, fid) fo verhaßt ge— 
macht, dağ feim Leben tatlächlih in Gefahr war. Brei 
ver Demonjtratton der norweaticben Matroſen, bei den 
Unruhen anläßlich der Uufbebung der Leibgarde und 
bet anderen Gelegenheiten hatte er einen Mangel an 
Mut aezetat, welcher nicht dazu beitragen Fonnte, fein 
Anfeben zu heben. €s ift notortjch, dağ er ernitlich 
daran gedacht hat, Dänemarf zu verlaffen, und ſowohl 
er als die Königin haben ficher oft aefühlt, in welch 
ernfter Situation fie fiù befanden. 

Dann fam am 17. Januar 1772 die Kataftrophe. 
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Giorgtone von KCaftelfranco — das ift vielleicht der merfwürdigjte Beariff in der Kunijts 
gefchichte. Man nennt feinen Namen mit allergrögtem Nefpeft, und doch traut man fidh Feine be- 
jtimmte Dorjtellung von feiner Kunft zu. Jabrbundertelang war er als der Gröğten einer gefeiert, 


und auch heute noch ahnt man, dag auf feinem Werf die herrliche Entfaltung der Plafitfchen 
vertezianifchen Malerei ruht. Aber man ahnt es nur, denn die neuere Kumftforfchung hat ihm fait 
alle feine Mleifterwerfe abgeſprochen. So ift in der Gejchichte der europätfchen Malerei gerade da 
eine Lücke entjtanden, wo eine Perfönlichfeit von arößter Gentalität und Originalität gewirft haben 
muß. Wenige Autoren haben in neuerer Seit über Giorgione zu jchreiben gewagt — in furzen 
Monographien der befannten Serien — und fie haben fich zumeift auf ein Bild feiner Perfönlich- 
feit befchränft. 

Jufti gebt mit ruhiger Sicherheit und wohldiſponierter Darftellung an den verworrenen Stoff 
hinan. Im erjten Kapitel wird aus den unbezweifelbaren Werfen eine reiche Dorjtellung feiner 
Kunft entwidelt, und darauf baut fih im zweiten Kapitel eine erſchöpfende Beſprechung feines 
Oeuvre. Das dritte Kapitel zicht dann die Refultate aus dem vorigen, und es entfaltet fih ein 
iiberrafchend reiches und flares Bild von den Bejtrebungen und Erfolaen diefes wundervollen 
Meifters, Seit langen Jahren hat der Verfaſſer auf ausgedehnten Reifen die veneztanifche Malerei 
ftudiert, und die Rejultate find die in vorliegendem Buche dargeleaten Anfchanungen über Giorgione. 
Hu der Forfchung und Kritif tritt bei ihm die Kunft frijcher Darjtellunga, die den gelehrten Apparat, 
die wijjenfchaftliche Kleinarbeit vornehm zurückdrängt. Es ift faum zuviel gejagt, daß diefes Buch 
in Sufunft das grundlegende Werk über Giorgine fein wird, 

Wer je auch nur ein Bild von Giorgione aejeben bat, wird mehr von diefem ganz einzig- 
artigen und faszinierenden Meifter hören wollen. Bier findet er eine erjchöpfende und zugleich eine 
durchweg feffelnde und anregende Darftellung. Die jorafältig beraejtellten Abbildunastafeln geben 
das in Betracht fommende Material fo gut wie lücenlos wieder; die Ausftattung ift von vore 
nebmer Gediegenheit und hält fih fern von UÜbertreibungen. So eignet fih das Werf nadh Stoff, 
Vebandluna und Ausitattung vorziialich als vornehmes Geſchenk. 


Als Dürer 1506 in Denedig war, jchrieb er nad 
Nürnbera, daß noh immer Giovanni Bellini der Bejte 
in ver Malerei fei, „der pejt im gemell”. Jahrzehnte 
bindurch batte Bellini (wir jagen hter und fonft der 
Kürze halber „Bellim” für Giovanni Bellini, den 
Jüngeren der beiden Brüder) die Kunft Denedias ae- 
führt, nnd de Sejchichte feines Werkes ift zugleich die 
Gerichte der Tendenzen, denen die veneziantiibe Malerei 


in der zweiten Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts 
nachaina. 

Bellinis Anfänge aber liegen in der Kunft Nan- 
teanas, merfwürdtg genug: Mantegna tft gerade der 
Maler, der jo fern als nur denkbar den Sielen jteht, 
zu denen ſpäter die entwicelte venezianifche Kunſt 
hinſtrebt. 

Mantegnas Abſichten find: abſolut klare und ſichere 
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Konſtruktion der Bühne im Bilde, abſolut flare und 
jihere Konftruftion der tauren, der Gewandung und 
der fonftigen Objekte. Dieje Abfichten führt er mit 
eiferner Energie durch, alle Gegenſtände haben für ihn 
tm erfter Linie plaftifchen Wert. Selbſt etwas jo Irra— 
tionales wie die Kandichaft wird von ihm genau im 
einzelnen durchfonftruiert; einen Bera, wie 3. B. in der 
Safobusmarter der Eremitani, Fönnte man, jo jcbeint 
cs, genau nachmodellieren, alle Abmeſſungen genau 
nachreshnen. Wie unbejtimmt, wie unplajtiich erjcheinen 
dagegen die Sandfchaften der doch gewiß recht plaftiich 
empfindenden Klorentiner! So ift Mantegna päpitlicher 
als der Papit, florentintjcher als die Klorentiner. Die 
berrichende Tendenz nämlich feiner Kunit, das plajtifche 
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Madonna mit Antonius und Rochus von Giorgione. 








Strenge der Durchführung. So fonnte eine mächtige 
Ausjtrablung von ihr ausgehen. (Die abjonderlichite 
nach unjerem guten Nüremberg: Dürers Apokalypsis 
cum figuris,) 

Aus diefer Knnſt alfo wächft Bellini heraus. Man- 
tegna jtand mit der familie Bellini in nahen Be— 
jiehungen, feine frau war Giovannis Schweiter. Gewiß 
bat Mategna auch von Denedig gelernt, im Techniſchen 
der Malerei, wie Krijteller gezeigt hat — .aber im 
ganzen gefehen verichwindet das doch gegen den jchlecht- 
bin bejtimmenden Eindruc, den der junge Bellini von 


thm empfangen bat. 


So nämlich beginnt Bellini: dte Bühne feit und 
flar aufaebaut, darin fcharfgeformte Figuren nnd Ob— 
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Prinzip, verdankt Mantegna einem Slorentiner Bild- 
haner, der in der Stadt Mantegnas gewirft hatte: 
Donatello, dem an Energie des pläſtiſchen Empfindens 
in der ganzen neueren Kunjtgefchichte nur Giovanni 
Pifano und Michelangelo Buonarrotti zu vergleichen 
find. Jn allem ift der ftrenge Geiſt Donatellos — der 
in Padua nicht mehr die ftolze Ruhe feiner Jugend 
batte — für Mantegna bejtimmend gewefen: herb tft 
feine Kunſt, ernft, ftreng, leidenjchaftlich; Feine Extra— 
touren mit der vulgären Schönheit. 

Alfo urjprünglih altflorentinifche Eigenſchaften, 
allerdings fchon in etwas einjeitiger Steigerung, find 
ron dem Paduaner aufgenommen und — ohne den ab- 
ihleifenden Konner mit ihrer Heimat — jcharf heraus- 
gearbeitet, gleihjam deftilliert worden. 

Starf war diefe merfwürdige Kunſt des Manteana, 
fiarf durch die Klarheit des Programms und durch die 


ne Fr _ 


jefte, die Gewandung hart und ftraff, in berben Kinien, 
jogar die Haare wie von Metall, Liht und Schatten in 
ichroffem Gegenjatz die form Plar modellierend — alles 
plajtifch empfunden und durchacarbeitet, als wäre das 
Bild eigentiih nur die Dorjtudie zu einer Ausführung 
in Stein und Erz. 

Aber Mantegna war für die Denezianer nur ein 
Suchtmeijter, fein Vorbild nur eine jtrenge, jegensreiche 
Schulung des Unges, ein Furzes fchneidiges Repetitorinm 
als Erjat für die jabrhundertlange Studienzeit der 
Florentiner Schule. 

Denn fo erfcheint die Kunft des greifen Bellini: 
eine ſonnige Kandichaft oder eine Fühle Niſche von 
zartem Halbdunfel, darin Figuren in flächta modellterten 
Gewändern, bei denen dte Farbe das Weſentliche iſt, 
niht die Zeichnung; die Köpfe und ſonſt das Nackte 
von größter Weichheit der Modellierung, von zarteften 
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Ineimander der Lichter und Schatten; und in der Stim- 
mung an Stelle des Herben, Utrierten, Keidenfchaftlichen 
etwas unendlich Mildes, Stüles; an Stelle des Momen— 
tanen das Träumeriſche. 
greifen Bellini fchließt fich Giorgione an. 

Zwiſchen den jo entaegengejetzten Werfen des junaen 
und des alten Bellini vermittelt fein reiches Sebenswerf 
in feinſter Abjtufung. Kein jähes Abreißen des HGe- 
wonnenen, Fein jähes Auftauchen fremder Ideale, fon- 
dern ein rubtaes, jtetiges Weiterarbeiten. Aber in den 
erjten, noch ganz unter Manteanas übermächttaem Ein- 
druck Stebenden Werfen findet man doch fchon die Keime 
der jpäteren fpezifiich veneziantfchen Entfaltuna: Anſätze 
zur Entwiclung des Farbigen m einer von Mantegna 
ganz unabhängigen Richtung. 

Da alfo beginnt die Kultur der Farbe, die nun 
Generationen hindurch den Ruhm der veneztantfchen 
Malerei ausmacht. 

Mach vor Bellini beaeanen aelegentlichb überrajchende 
Leiſtungen koloriſtiſcher Feinheit, aber fie bilden Feine 





Und an dieſe Kunjt des 
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Kette: mit dem junaen Bel- 
dini beginnt die zufanmen- 
hängende Gefchichte der venc- 
zianiſchen Farbenfunft. 
Nun möchte man natür— 
lih gern wiſſen, melher Gott 
wohl diefe jpeziftich venezia- 
nische farbenfunft ins Seben 
gerufen haben mag. Ge 
wöhnlich wird doziert: der 
venezianifche Waſſerdampf. 
Die Luft in Denedig ift von 


Waſſer geſättigt, dadurch 
verſchwimmen die harten 


Grenzen der Objekte; die 
untergehende Sonne erzeugt 
in dem Waſſerdampf mancher⸗ 
lei Farben — folglich mußten 
die Denezianer Kolorijten 
werden. Diejer Schluß ſtammt 
wohl aus der Zeit, in der es 
geniale Geographen dahin 
gebracht hatten, daß in den 
übrigen’ Wiſſenſchaften von 
Fleineren Seiftern alles mög- 
lihe und unmögliche aus 
der Bodenbejchaffenheit und 
dem Klima erflärt wurde. 
Ich glaube nicht recht daran, 
ih muß immer ein aanjz 
Plein wenig lächeln, wenn 
unjere bebrillten Gelehrten 
in Belgien lauter Rubens» 
weiber, in Nom lauter 
Raffaeldonnen herumlaufen 
zu ſehen behaupten. Warum 
bat das farbige, ſonnige 
Italien die farblofen Tenc- 
brofi hervorgebracht? Und 
die bejondere atmoſphäriſche 
Fineſſe Denedias finde ich 
ert in Guardis Bildern. 
Daf die Umriffe in der Kuft 
weicher find, als man fie 
im Quattrocento gemult hatte, das entdeckte man gleich— 
zeitig auch in anderen Städten und Ländern: die Kunt 
war aus fich heraus diejer Erfenntnis entgeaengereift; 
das trockene Mailand war darin fogar der Kaannenjtadt 
voraus. Mir fcheint eben das innere Wachstum der 
Kunſt, als eines geiſtigen Organismus, wichtiger, das 
heizt der jedem Oraanismus eigene Trieb zur Ente 
faltung feiner Kräfte, zur Ausjchöpfung der Möglich⸗ 
Feiten: die Malerei in Farben entwidelt die Schönheit 
der farben — voilà tout. ! 

Dağ die Malerei von fih aus dazu netat, Foloriitt- 
jche Schönheiten zu entwickeln, das follte eigentlich etne 
Binfenwabrbeit fein. Nur das jonderbare Geſchick der 
Florentiner Malerei, dazu vielleicht die fchwarze nnd 
rotfianrigen Dajen, dte Kartonfunft des Cornelius und 
dte Foloriftiiche Krudität der Nazarener, Purzum die 
Ausfchnitte aus der Gejchichte der Malerei, mit denen 
es das frühere XIX. Jahrhundert zu tun hatte, fie er- 
Flären es wohl, daß wir heute noch immer nach einem 
Grund fucben, wenn fich da oder dort eine Koloriftene 
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ſchule entwidelt. Der Grund ift einfach das fehlen 
von Binderniffen. Das Publifum darf nicht andere 
Interefjen bei Betrachtung der Bilder befriedigen wollen, 
muß zum Genuß farbiger Schönheiten dispontert fein; 
und die Maler dürfen nicht durch andere Kunjtarten 
abgelenft werden, müſſen die Freiheit haben, der Ent— 
faltung ihrer Malfunftnachzugeben. Ein Maler, der 
fein Kolorift it, hat fih zu entjchuldigen. Nur für 
die fpezielle Richtung, in der das Kolorit entwidelt 
wird, mag der Bijtorifer pofitive Gründe fuchen. 

Der Glanz des veneziantichen Sebens, hervorgerufen 
durch das jahrbundertelange Sulammendrängen uner— 
hörten NReichtums auf engjtem Boden, in einer nah 
dem Orient blickenden Stadt — diejer Glanz des Lebens 
ichärfte den Blick für Qualität in allem Kunjtgewerbe; 
die prachtvollften alten Stoffe Fommen aus Denedig; in 
Denedig bildete fih zuerft ein feiner Kurus in ven 
Dingen aus, von denen man ſtändig umgeben war; 
bier fand man die ſchimmernden Erzeugniſſe des Orients. 
Alle folche Dinge mögen allmäblich die Augen der Vene” 
zianer für farbige Reize gefcbärft haben. Man Fann 
heute bei Damen der haute finance, wenn fte ſonſt 
nicht fehr Fünftlerifch veranlagt find, dentlich beobachten, 
wie das Auge für viele Feinheiten der Malerei durch 
den Umgang mit echten Steinen erzogen wird. 

Andererjeits fehlte in Denedig die architeftontjche 
und plaftifhe Kultur, die in Florenz von Generation 
zu Generation feiner und anjprucbsvoller wurde. Nicht 
einmal in der Architeftur ftellte man die architeftontjche 
Forderung, man deforterte mit farbigem Marmor; und 
in der Plaitif von 1500 fehlte die plajtiiche Forderung. 
So fonnten die Maler ungejtört ihre beſonderen Ziele 
verfolgen, während die Kollegen in Florenz immer 
wieder durch die architeftontjche und die plaftifche Tendenz 
abaelenft wurden, und durch die zahlreichen ebrwiirdigen 
und hochehrwiürdigen Dorbilder monumentaler Malerei 
voll architeftonticher nnd plaitifcher Probleme. In Venedig 
dageaer jollten die großen Malereien im Dogenpalajt 
und den Scuolen nicht architeftoniiche Keijtungen fer, 
fondern nur den Reichtum des ftolzen und farbigen 
Sebens wiedergeben; nnd die einzelnen Figuren darin 
brauchen nicht wie Statuen oder Statuetten durchge— 
arbeitet zu fein. Es wirkten zu Bellinis Heit zwar 
ein paar tichtige Bildhauer, aber doch nicht von der 
eminenten Begabung, wie fie in Florenz faſt ununter= 
brohen am Werfe war; noch weniger haben fie wie 
dort ausübend und lehrend in die Geichichte der Malerei 
eingegriffen, nicht einmal anregend: eine Figur wie 
Rizzos Adam antizipierte die Hochrenaiffance, aber das 
Weſentliche darin blieb ohne Einfluß auf die Maler, 
ja jelbft auf die Bildhauer. 

Ich glaube, daß es in Florenz mindeſtens ebenjo 
viele und ebenfo ftarfe folortitiiche Begabungen gegeben 
hat wie in Denedig, aber entweder fonnten fie fich bei 
ihrem Meifter iiberhaupt nicht entfalten, oder wenn fie 
durchfamen, dann blieben ihre Schöpfunaen für Sich, 
fanden feine dauernde Nachfolge. Welch feine Anfätze 
zu farbiger Auffafjung gerade im Anfang des XVI. Jahr» 
bunderts bei Piero di Lofimo und Andrea del Sarto! 
Uber das Räderwerf der Flaflischen Kunft gebt grauſam 
über die zarten Blumen des eben angeleaten Beetes 
binweg. Ich denfe mir, auch die noch zartere Farben— 
funjt Giorgiones wäre in Florenz zertreien worden. 
Und andererjeits: wäre etwa fchon um 1470 eine ftarfe 





florentintiche Invafion nah Denedig gefommen — wer 
weiß, ob dann der ganze Lagunennebel den koloriſtiſchen 
Talenten des XVI. Jahrhunderts zur Entfaltung vers 
holfen hätte. 

Alſo Bellini fonnte feiner Foloriftifchen Begabung 
— die gewiß; nicht größer war als bet manchem Floren— 


tiner — ruhig nachgehen, fonnte fie Jahrzehnte bins 


durch immer jchöner ausbilden, nichts ftörte ihn darin, 
weder die Menſchen noch die Aufgaben. Und ebenjo 
fonnte er in der Behandlung des Lichtes und dem 
Auftrag der farbe immer feiner werden. 

Als dann zur Feit des greifen Bellini und des 
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Judith von Giorgione. St. Petersburg, Katferliche Eremitage. 
Aus: Ludwig Jufti, Giorgione. 
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jungen Giorgione die neuen Forderungen von Florenz hinzugefügt: man wußte, was man daran hatte und 
berüberfamen — der neue Reichtum der Bewegung und warf diefen Befitz nicht einfach weg. Gioratone, der 
die nene Rhythmik der Kompofition —, da hatte Bellini ſelbſt die nenen Forderungen aufftellte, wurde nicht zum 
mit feinen Schülern fchon einen Foftbaren Schatz Foloe Apoftaten, jondern war genial genua, das fremde Neue 
riftischer Werte gefammelt, Giorgione die fhönfte Krone mit dem felbitaefundenen Nenen herrlidy zu verbinden. 
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Redaktionsſchluh: 20. Januar 1909. — Das nächlte Heft wird am 1. April 1909 erſcheinen. Die Red. 





Diefem Befte liegen Profpekte bei von: fritz Eckardt in Leipzig, S. filcher in Berlin und 
B. G. Teubner in Leipzig. Wir empfehlen diefe Beilagen der Hufmerkflamkeit unferer Lefer. 


Bunte Bibliothek n manz 


ALPO) 








Aus unserer obigen Bibliothek empfehlen wir folgende neue Novellen und Romane: 


Anna Holtz: Vornehme Charaktere ..............M.2- 
Hanna Herbert: Gedichtgrüße .... reM 
Rud. Friedendorf: Wenn der Wind darüber gehet vaa M. 1.20 
Edward Stilgebauer: Die blaue Blume .............M.3.— 
El-Correi: Das Mädchen mit den kleinen Füßen .... M. 2.— 


In Vorbereitung: 


Anna von Wehlau: Frau Hedes Eheglück 


Der Roman einer jungen Frau 


Im Schatten der Akropolis 


Eine Erzählung aus dem alten Hellas von Gustav Adolf Müller (Verfasser von Ecce homo) 


n dieser neu gegründeten Bibliothek-Sammlung wird eine Serie von Romanen, No- 
vellen etc. bestbekannter Autoren von gutem Ruf, der beliebtesten Schrift- 
steller, darunter auch hervorragende Erstlingswerke veröffentlicht. Immer neue Unter- 
haltungslektüre mit gutem gediegenen Inhalte zu wohlfeilem Preise. Bunt, wie der Titel 
schon sagt, in der Abwechslung, der freien Schriftstellerei weiteste Bahnen eröffnend. 


In allen Buchhandlungen vorrätig und erhältlich! 
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Vom Urtier zum Menschen. 


Don Adolf Ernst, Breslau. 
Mit 5 Abbildungen aus: „Günther, Dom Urtier zum Menfchen”. 


Am 12. februar 1909 waren es hundert 
Jahre, dag Charles Robert Darwin geboren 
wurde, ein Mann, dem es vorbehalten war, 
einen großen Teil der bis dahin geltenden natur- 
wiljenichaftlichen Anfchauungen umzuftogen und in 
neue Bahnen zu lenfen. Die Naturmijjenichaftler 
vor Darwin hatten fih ja im mejentlichen an 
den „Dater der Naturwifjenfchaft”, an Ariftoteles, 
gehalten, deſſen Lehre, durch und Durch teleo- 
logiich, das heißt eine zweckmäßige Weltordnung 
porausjegend, fich recht gut und bequem mit den 
Sorderungen der Religion vereinbaren lieg, nun 
trat jegt plößlich einer auf, der nicht an je einen 
jelbjtändigen Schöpfungsaft für jede Tiergattung 
und Art glauben wollte, fondern den verwegenen 
Hedanfen ausiprach, daß die gejamte heutige 
Tier- und Pflanzenwelt ein Produft allmählicher 
Entwiclung fei, die fich durch ungezählte Jahr- 
millionen erjtrece 
undin der graueften 
Vorzeit jchließlich zu 
allerniedrigften £e» 
bewejen führe. Hät- 
te Darwindieje Ent- 
widlungsgeichichte 
lediglich als für die 
Tiere und Prlanzen 
geltend gelehrt, fo 
hätte fich die Kirche 
damit fchlieglich ab- 
finden fönnen, daf 
aber auch der 
Menſch in diefen 
Entwidlungsgang 
mit einbezogen wur- 
de, daß er auch nur 
ein Sproß dieſes 
riefigen Stamm- 
baums fein follte, das wollte, das fonnte die 
Kirche nicht anerfennen, ohne damit wejentliche 
Stüßpfeiler der von ihr vertretenen Weltanſchauung 
felbft zu vernichten. Schon Ende des achtzehnten 
und Anfang des neunzehnten Jahrhunderts war 
das gute Einvernehmen zwiſchen Naturmwijjenichaft 
und Kirche nicht unbedeutend getrübt worden, 
hatte fih doch die erjtere dem Materialismus in 
die Arme geworfen, der, urjprünglich von Phyſik 





Gewißheit gewordenen Wahrfcheinlichkeit, 


Sulumädcden aus Südafrika. 


und Chemie ausgehend, bald die — Natur: 
wiſſenſchaft beberrfchte; als nun 1855 £. Büchners 
befanntes Buch „Kraft und Stoff” erfchten, da 
fonnte der Einfluß der Kirche auf die Natur- 
forfchung als endgültig erledigt angejehen werden. 

Jn Sachfreifen hatte man nach furzer Seit 
die einfchneidende Bedeutung der Darwinfchen 
Gedanken erkannt, und mit wenigen Ausnahmen 
hatten fih alle Sachjoologen von Darwins 
Defzendenztheorie überzeugen laffen, fo daß es 
heute wohl faum einen ernjt zu nehmenden und 
ernft genommenen Naturmwifjenjchaftler gibt, der 
ſich als Gegner der Defzendenztheorie befennt. 
Wenn auch heute manches einzelne aus Darwins 
£ehren, bejonders aus feiner Seleftionstheorie, 
als unbaltbar fallen gelafjen worden ift, jo rüttelt 
das doch nicht im mindeſten an der faft zur 
daf 
der deizendenztheo- 
retiihe Grundge- 
danke richtig ift, und 
das Srohlocden der 
abftammungstheo- 
riefeindlichen Kreije 
ift um jo unbe- 
rechtigter, als ge- 
rade Durch das 
Fallenlaſſen einzel: 
ner Details aus 
Darwins £ehre tlar 
und deutlich zutage 
tritt, Daß es der 
Vaturwiſſenſchaft 
wirklich nur um die 
Wahrheit zu tun iſt, 
daß ſie ohne jede 
Doreingenommen- 
heit zu prüfen und 
zu wägen bejitrebt ift und alles das unerbittlich 
fallen läßt, was fie als unrichtig erfannt hat. 

Nun war das alles ja zunächft ein Streit in 
eng abgezirfeltem Kreije, ein Streit zwijchen 
wiljenfshaftlich gebildeten Theologen und wifjen- 
Ihhaftlich gebildeten Naturwifjenfchaftlern, von dem 
draußen die breite Maffe des Volkes nichts ahnte. 
Doch nicht ganz: Büchners „Kraft und Stoff” 
war viel gelejen worden, Strauß’ vielgenanntes 
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Buch „Der nene 
ud der alte 
Glaube” (1872) 
begann auch hier 
und da zu wirken, 
und nun fickerte 
es auch fchlieglich 
in die nicht direkt 
fachberuflich im- 
terejiierten Kreife 
Durch, daß da ein 
fremder Gelehr— 
ter gefunden ha: 
ben wollte, der 
Menſch ſtamme von tieriſchen Vorfahren ab, 

Die neue Bewegung griff rapide um fich; 
das Intereſſe für die Naturmwifjenfchaften erwachte 
in Laienfreijen von Tag zu Tag mehr und mehr, 
und man griff begierig und wahllos nadh allen 
neu erfcheinenden Brofchüren und Büchern, deren 
Titel eine Orientierung über die neue Lehre zu 
verjprechen ſchien. Die Naturwifjenfchaft war 
„modern“ geworden, es gehörte zum guten Tone, 
den alten Glauben mit ironifhem Lächeln ab- 
zutun und mit Schlagworten der neuen Lehre um 
fih zu werfen; kurz, das erfte Refultat der neuen 
Bewegung mwar eine entjegliche Derflachung der 
allgemeinen Anſchauungsweiſe über tranizendente 
Dinge. | 

Woran liegt es nun, daß allgemein auch in 
gebildeten Kreijen diefe traurige Unklarheit herrfcht ? 
Nun, das aus der Schule mitgebrachte Rüftzeug 
an naturmwifjenfchaftlichen Kenntniffen mußte völlig 
verjagen, die Schule begnügte fich früher im ali- 
gemeinen damit, in rein mechanijchem Gedächtnis: 
drill Klaffen, Ordnungen, Namen, Zahlformeln 
und andres mehr auswendig lernen zu laffen, 
und brachte es damit fertig, auch dem Begeiftert- 
ften die Luft an der Naturkunde oder vielmehr 
an dem, was in der Schule als folche ausgegeben 
wurde, zu verleiden; erft in neuefter Seit finden 
fich hier und da, beſon⸗ 
ders unter den. jünge: 
ren Pädagogen, Kräfte, 
welhe die Natur als 
lebendigen Organismus 
behandeln und nicht erft 
vorher alles Förperlich 
und geiftig gründlich tot- 
ichlaaen, ebe fie es der ` 
ja jo begetjterungsfähigen 
Jugend vorfegen. 
` Aber auch die po: 
pulären Bücher und Bro- 
jhüren über den Dar: 
winismus mußten ja zur 
Oberflächlichfeit und Der: 
flahung führen, fonnten 
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doch hier 
fuapp dte 
Reſultate der 
jo ungemein 
jchwierigen 
Spestalfor- 
fchungen ge- 
bracht wer: 
den, und der 
Laie mußte 
fie in gutem 
Glauben als richtig und bewiefen hinnehmen, das 
heißt, er hatte ganz zwedlos den alten „blinden“ 
Glauben verworfen, denn der neue, den er nun dafür 
eintaufchte, war ja nicht um ein Jota weniger 
„blind“; hoffte er, gegen den Glauben jet Mijjen 
eingetaufcht zu haben, fo machte er fih einfach 
felbft etwas vor, denn zum Wifjen gehört Kritik— 
fäbigfeit, und die muß notgedrungen fehlen, wenn 
man von einer Lehre lediglich Die Refultate fennt 
und nicht auch die Wege, auf denen man zu den 
Refultaten gelangte. Sreilich, es gibt auch tiefer 
angelegte Naturen, die ernitlich nach den Grund- 
lagen einer neuen WDeltanjchauung fich febnten, 
die Darwins Abjtammungslehre tiefinnerlich er- 
regte, und die fih nicht damit zufrieden geben 
wollten, aus verwäljerten Aufgüſſen die mehr 
oder minder richtig dargeftellten Ergebnifje zu 
erfahren. Jene Leute griffen wohl auch zu diefem 
oder jenem mifjenfchaftlichen Lehrbuch, im den 
weitaus meiften Sällen aber, um es recht bald 
wieder enttäufcht aus der Hand zu legen, denn 
diefe Sprache war nicht die ihre, und fie mußten 
bald einfehen lernen, daß ein gründliches Studium 
nicht fo nebenbei zur Ausfüllung gerahfamer 
Mußeftunden betrieben werden fann, daß Seit, 
ungeheuer viel Zeit und Mühe erforderlich ift, 
denn die Quellen, die den gewaltigen Strom 
Naturwiſſenſchaft“ fpeifen, liegen gar ſehr zer: 
ftreut und find den Menfchen andrer Berufsklafjen 
ſchwer oder gar nicht zugänglich. 

Es ſchien alfofchon, dah 
der nicht afademijch vor- 
gebildete Naturfreund re- 
figniert darauf verzichten 
müſſe, fich felbftändig ein 
Urteil über Darwins Theo: 
rie und deren Konfequen: 
zen bilden zu fönnen; da ift 
nun einzweibändiger Bil- 
deratlas eines Sreiburger 
Sachzoologen erjchienen,*) 

*) Dr. K. Guenther: „Dom 
Urtier zum Menjchen“. Stutt» 
gart, Deutiche Verlags⸗An—⸗ 
ftalt. 2 Bände. Vornehm 
gebunden 26 Mark. Auch 


in 20 Lieferungen a t Mart, 
zu beziehen. 





Unterkiefer von einem Bottentottenweibe. 





in dem der Derfajler, Dr. Guenther, bemüht ift, die ` 


dem heutigen Stande der wiſſenſchaftlichen Sorichung 
entiprechende Theorie über die Entwicklung „Don 
Urtier zum Menjchen” ganz objektiv vorzutragen. 
Wäre hier wieder ein Lehrbuch im gewöhnlichen 
Sinne des Wortes entjtanden, fo wäre damit 
nicht allzuviel erreicht; zoologiſche Kehrbücher und 
wirklich gute Lehrbücher gibt es ja eine ganze 
Menge; nein, der Huentherjhe Atlas will mehr 
und leiitet in gewiſſem Sinne mehr: er überninmmt 
die Führung zu all den vielen jo zerftreut liegen: 
den Quellen der Naturmijjenjchaft, er zeigt die 
manchmal recht zahlreichen und ganz verjchiede- 
nen Wege, die zu einem Refultate führen, madıt 
ohne Doreingenommenheit auf die Dorzüge und 
Nachteile eines jeden Weges aufmerffam und — 
überläßt feinem Begleiter in vielen fällen fchließ: 
lih ſelbſt das definitive Urteil, 
welber Weg der richtige fei. 
Wollte man nun aber die 
9Hoologie fo ganz rein theoretijch 
lehren, jo wäre das etwa fo, 
als beabjichtige man, jemand, 
der nie ein Bild geſehen hat, 
aus einem rein tbeoretijchen Buche 
ohne Abbildungen ein Derjtänd: 
nis für Malerei beizubringen; 
daher werden dem Studenten der 
goologie auf der Univerfität in 
befonderen Kurfen und im den 
Kolleaftunden ftets die Objefte, 
deren Bau er verftehen lernen 
foll, vorgeführt, denn nur durch 
die Anjchauung Fönnen fich die 
einzelnen Merkmale der Begriffe 
dem Gedächtnis einprägen, nur 
durch die Anſchauung fann ein 
wirfliches Derftändnis der Theorie erzielt werden. 
Dr. Guenther hat daher in feinem Werke ein 
Banptgewicht auf die Abbildungen gelegt, und 
was da in den neunzig großen, teils bunten, 
teils fchwarzweißen Tafeln geleiftet worden ift, 
das muß die anerfennende Bewunderung nicht 
nur aller Naturfreunde, fondern auch aller 
Naturwifjenichaftler erwecken. Auch diefer Atlas 
it „populär“ gejchrieben, aber die Bedenken, die 
wir oben gegen derartige Schriften äußerten, 


daß fie nämlich zu Slachheit und Oberflächlichkeit‘ 


führten, diefe Bedenken treffen hier nicht zu, 
denn die Ergebnijje der Sorjchungen werden dein 
£efenden nicht einfach fertig vorgefegt, ſondern 
er muß fein Gehirn jelbjt etwas anftrengen, um 
die Nefultate zu finden, zu denen ihm hier die 
trefflich geebneten Wege gemwiejen werden. 

Es ift vielleicht nicht uninterefjant, fich einmal 
darüber Far zu werden, was alles für Kennt 
nifje dazu gehören, um ein wirklich urteilsfähiges 
Derjtändnis für eine Theorie, die, wie die Dar: 
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winjche, auf den erjten Blid fo ungemein einfach 
ausjieht, zu erlangen; folgen wir dabei ruhig 
dem als Führer hierbei recht geeigneten Guenther- 
ſchen Buche. Da ift zunächſt einmal der Begriff 
„elle“ zu erklären; die ellen denft man fich 
als die Bauſteine, aus denen alle Organismen, 
Pflanzen und Tiere, bejtehen. Nach der Erfin- 
dung des Mifroffops durch Leeuwenhoek um die 
Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts hatte man 
nämlich bei der mifrofjfopiichen Durchmuſterung 
aller nur erreichbaren Objekte auch Pflanzen: und 
Tierteile fich angefchaut, und immer fand man 
als jtets wiederkehrende Hrundftruftur einen bienen- 
wabenartigen2lufbau. Man hat das Wort Helle bis 
heute beibehalten, obwohl man anderſeits längft 
eingejehen hat, dag die Aufbauverhältnijje Peines: 
wegs fo einfache find, wie es bei oberflächlichem 
Hinſchauen ausjfah. Wir müſſen 
alſo die Selle in allen ihren 
Details und Sunftionen verjtan- 
den haben, müſſen wijjen, in 
welcher Weije fie fich durch Tei- 
lung vermehrt und wie fonder: 
bar fidh dabei die rätjelbaften 
Sellferne verhalten; wir müffen 
lernen, daß das Ei auch nur 
als eine einzige, manchmal ja 
rielengroße Selle anzuſehen ift, 
und müſſen die Dorgänge ver: 
jtehen lernen, die bei der Ei: 
befruchtung und bei der darauf 
folgenden Kientwicdlung ſtatt— 
finden. Auch muß die Befannt- 
ſchaft derjenigen ſelbſtändigen 
Cebeweſen gemacht werden, deren 
Körper heute noch aus nur einer 
einzigen, dafür aber recht fom: 
plizierten Selle beſteht. Dann heißt es zujeben, 
wie aus der einen Eizelle durch fortgejegte Teilung 
erft ein kleinerer Sellenftaat entfteht, und welche 
Umwälzungen hier wieder nötig werden, um diejen 
Hellenjtaat zum primitiven Darmtiere zu geitalten, 
wie dann aus dieſen erften Darmtieren wieder 
durch immer weiter gehende Vervollkommnung 
und fpezielle Örganausbildung immer höher orga- 
nijierte Lebeweſen entjtehen. Was ift ein Nero? 
Mas fann uns die vergleichende Anatomie, was 
die Entwiclungsgefchichte über das allmählich zu 
folchen bewunderungswürdigen Leiſtungen befähigte 
Zentralnervenſyſtem für Aufichlug geben? Kurz, 
Hewebelehre, Anatomie, Ontogenie (Lehre von 
der individuellen Entwicklung vom Ei bis zum 
ausgewachjenen Tiere), Phyvlogenie (Stammes: 
gefchichte der Tiere), das alles gehört zu dem 
unentbehrlichiten Rüftzeug für ein verftändnisvolles 
Studium von Theorien, die aus Refultaten aller 
diefer einzelnen Difziplinen als Folgerungen ge: 
zogen worden find. 
22* 
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And haben wir nun endlich durch fleigiges 
Studium das Wefentliche über den Körperaufbau 
der Tiere und ihren Entwidlungsgang gelernt, 
da taucht ichon eine neue $rage auf: Wenn fich 
wirflih immer das Höhere aus dem Niederen 
entwicelt hat, fo müffen doch die Übergänge von 
einer Entwidlungsftufe zur andern noch aufzu: 
finden fein; und wenn auch oft nicht mehr unter 
den lebenden Tierformen, dann doch in den zabl- 
reichen Tierüberreften, die jahraus, jahrein aus 
der Erde als Dertreter "der Tiere früherer Erd- 
perioden gegraben werden. Alſo auch Kenntnifje 
in der Paläontologie, das ift die Lehre von den 
ausgeftorbenen Tieren, find zum Derftändnis folcher 
zufammenfaffenden Theorien, wie die Darwinfche 
ift, erforderlich. Schließlich werden von den Ent: 
wicflungstheoretifern für ihre Lehre häufig noch 
gewiffe Mißbildungen am menjchlichen Körper, 
wie das Auftreten überzähliger Bruftwarzen, dichte 
Behaarung des ganzen Körpers, fcdhwanzartig 


Ernft Schneider: Ferdinand Chriftian Baur in feiner Bedeutung für die Theologie. 


*hervortretende Derlängerungen der Wirbeljäule 
und andre mehr, angeführt; auch diefe Argu- 
mente find gewiſſenhaft zu prüfen, wozu natür- 
lich eine genauere Kenntnis dieſer als Nüd: 
jchläge auf Tierahnen angejehenen Bildungen er- 
forderlich ift. 

Der Name Darwins ift feinem Gebildeten 
fremd, ja weitaus die meiften glauben über feine 
Theorie urteilen, beziehungsweiſe auf ihr eine 
neue Weltanſchauung aufbauen zu fönnen, ohne 
viel mehr von Darwin zu wiffen, als dag er 
gelehrt haben folle: der Menſch ftammt vom 
Affen ab! Es ift daher jeßt endlich an der Zeit, 
darauf hinzumwetjen, daß man eine Weltanfchanung 
wirklich nicht auf eine halbverftandene und dabei 
noch reichlich mißverftandene Theorie aufbauen 
fann. Wem es wirklich ernit darum ift, der muß 
ihon dem naturmwijjenichaftlichen Studium etwas 
mehr Seit widmen, als zum Durchfliegen einer 
populären Brofchüre erforderlidh ift. 


Ferdinand Christian Baur in seiner Bedeutung 
für die Theologie.*) 


` Don Pfarrer Ernst Schneider in Hajel (Baden). 


Der Urfjprung des Ehriftentums. 


Der Punft, welcher in der Geſchichtsbetrach— 
tung Baurs vor allem zum Mideripruche heraus: 
forderte, war die Ausfchaltung des Wunders bei 
der Erflärung des Urjprunges des Chriftentums. 
Maren die bisher beiprochenen Einwendungen 
Bedenken mehr theoretijcher Art, welche vor dem 
forum der Wiſſenſchaft beiprochen werden fonn- 
ten, fo ſchien auf dieſem Punkte das Beiligfte 
und Sicherfte des Glaubens in Frage geftellt zu 


*) Umfang 22 Bogen gr. 8°. Preis geh. MË. 6.—, 
geb. MË. 7. —. Münden, J. F. £ehmanns Derlaa. 
Die Bedeutung Baurs ift nicht nur auf eine vergangene 
Entwidlungsphafe der Theologie befchränft, die prin- 
zipien Baurs fpielen auch heute noch im Betriebe der 
theologischen Wiſſenſchaft, zuaeftandenermeife oder nicht, 
eine große Rolle. Was die Auffaffung von dem Wefen 
der Religion, im bejonderen der chriftlichen, wie von 
der Geſchichte der chriftlichen Kirche und des chriftlichen 
Bewußtſeins anbelangt, fo werden viele mit dem Per- 
fafjer der Überzeugung fein, daß der theologischen Wifjen- 
haft nur aus der Derbindung von Geſchichtsforſchung 
und Spefulation eine den denfenden Geit wie das 
fromme Gemüt aleicherweife zufriedenftellende Normie— 
rung jener Auffafuna erftehen fann; Geſchichtsforſchung 
und Spefulation. Baur hat diefe Verbindung in jeinen 
Arbeiten durchgeführt und der Derfafler hat die Eigen- 
art diejer Derbindung durch einen Vergleich mit der 
heutigen theologischen Erfenntnismethode in feinem Buch 

erausgeftellt. Dieſer Sortichritt der proteftantifchen 
heologie wird fommen, — von Baurs Gedanfen und 
Prinzipien wird er mit herbeigeführt werden. Sind es 
viele, die mit dem Derfajler diejer Überzeugung find, 
oder weniger Eine Dertiefung in Baurs Leben und 
Schaffen wird ohne Sweifel ihre Zahl vergrößern. 


werden. Das Dogma von der übernatürlichen 
Geburt des Gottesfohnes und von der damit 
behaupteten befondern, wunderbaren Offenbarung 
Gottes waren es, die bei diejer Gefchichtsauf- 
fafjung dem Glauben verloren zu geben fchienen. 
Baur hat es zwar abgelehnt, mit feinem Urteil 
über die Unmöglichkeit der Wunder für die ge- 
jchichtliche Betrachtung zugleich auch in dogma: 
tiicher Hinficht etwas darüber entjchieden zu haben; 
das war ein Auseinanderhalten der beiden Seiten, 
um deſto deutlicher das Recht der hiftorifchen 
Betrachtung auf Ausichaltung übernatürlicher Er- 
eignifje in der Aufftellung des gefchichtlichen Bildes 
zu wahren, feineswegs aber um den dogmatifchen 
Standpunft zu verhüllen. „Kann man nun aber 
jelbft auf dem dogmatifchen Gebiete“, fagt Baur 
(Tüb. Sh. 5. 15) „fein Bedenken haben, 
in Anfehung des Wunders und des Derhältnifies, 
in welches die beiden Begriffe des Natürlichen 
und Übernatürlichen zueinander zu fegen find, 
bei der Anficht jtehen zu bleiben, welche Schleier. 
macher in feiner Slaubenslehre mit gutem Grunde 
als die auch für die chriftliche Weltanfchauung 
genügende geltend gemacht hat, welche Not- 
wendigfeit Fönnte für die rein gefchichtliche Be 
trachtung vorhanden fein, fih auf einen andern 
Standpunkt zu ftellen. Wenn man freilich der 
Anficht ift, daß die Entjtehung des Ehriftentums 
nicht erklärt ift, folange das abfolute Wunder, 
das die Firchliche Dogmatik zu ihrer Grundan- 
jchauung macht, in dem Eintritt des Ehriftentums 
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in die Weltgefchichte auch als gefchichtlich gegebene 
Tatjache nachgemiejen ift, fo ift auch die Tübinger 
Schule dies nicht zu leiten imftande gewefen.“ 
Baur hat diefes Wunder nicht aufgenommen in 
den Entwicdlungsgang des Ürchriftentums. Blieb 
aber dadurch der Urjprung des Ehriftentums 
nicht unerflärt?_ Mußte nicht das Ganze halt- 
los in der Luft fchweben, und das Refultat ein 
ähnliches werden wie bei Strauß, der ebenjo 
wie Baur das Chriſtentum und die chrijtliche 
Kirhe aus lauter bedingten Urſachen auf rein 
menfchliche Weife, ohne Wunder, ohne das Ein- 
greifen einer abfoluten Kaufalität erklären wollte, 
ein negatives, da man nun nur wußte, daß es 
nicht fo war, wie man bis dahin glaubte, ein 
unbefriedigendes, da man nun auch nicht mußte, 
wie man die Entitehung des nun einmal be: 
jtehenden Ehriftentums fich erklären follte? Baur 
bat in feinem erften Band der Kirchengefchichte 
diefe Entjtehung zu zeigen verjucht und, wie wir 
meinen, in einer nach Maßgabe der Quellen 
befriedigenden Weife. Aber felbft dann, wenn 
es ihm aus dem oder jenem Grunde nicht ge- 
lungen wäre, jo würde feine Dorausjegung, daß 
eine objektive Gefchichtsbetrachtung von der Jn- 
anjpruchnahme des Wunders als fupranaturalen 
Saftors der Entwicdlung abjehen müfje, von dem 
Refultate feiner gefchichtlichen Darftellung nicht 
berührt werden. Sie ift die conditio sine qua 
non und darum der größte Stein des Anjtoßes 
für alle, die mit den Prinzipien einer objektiven, 
geichichtlichen Betrachtung zwar in thesi einver- 
ftanden find, aber ihre fonjequente Durchführung 
zeitwetfe ausgejegt jehen möchten, 3. B. Neander 
für den Zeitraum der drei erften Jahrhunderte, 
andere wenigjtens für die allererfte Seit des 
Ehriftentums. Daß dies der widerfprochene 
Punft it, hat Baur auch bei Uhlhorn heraus- 
gefühlt, der in feinem Aufſatz über die „Kirchen- 
geichichtichreibung der Tübinger”, Jahrb. für d. 
Theol. 1858, aljo fünf Jahre nach dem Er- 
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jcheinen der Baurjchen Darftellung des Urchriften: 
tums, dieje Darftellung als eine unbefriedigende 
deshalb bezeichnet hatte, weil Jefu Perjon nicht 
der Anfang, fondern nur eine Epoche im Anfang 
fei, fo daß man nicht mehr mwifje, ob Chriftus 
oder nicht vielmehr Sofrates, die Alerandriner 
oder Ejjener die Urheber des Ehriftentums feien. 
Baur antwortet auf diefen Dorwurf (Tüb. Sch. 
5. 15): „Wo hätte ich je behauptet, das Ehriften- 
tum habe nicht von der Ericheinung Jefu von 
Nazareth feinen Anfang genommen, oder wo 
wäre ich auf den Gedanken gekommen, Sofrates, 
die Alerandriner, die Ejjener feien die Urheber 
des Ehriftentums, oder auch nur, fein Anfang 
fei ert von Paulus oder dem Derfafler des 
IV. Evangeliums zu datieren. Soll aljo die 
Behauptung einen vernünftigen Sinn haben, fo 
fann fie nur fo gemeint fein, ich fee den An- 
fang des Ehriftentums nicht fchlechthin als Wunder. 
Dies tue ih nun freilich nicht, aber ebendies 
tut man ja auh fonft nicht. Selbft die ent- 
ichtedenften Supranaturaliften laffen fih durch 
den Wunderanfang des Ehriftentums nicht ab» 
halten über denfelben zurückzugehen. Das Chriften- 
tum ift einmal eine gefchichtliche Erfcheinung, als 
folhe muß es fih auch gefallen laffen, gefchicht- 
lich betrachtet und unterfucht zu werden.“ Munder 
ablehnen, in thesi aber Wunder annehmen, wenn 
auch nur für eine ganz beftimmte Zeit des Ur- 
chriftentums, dieſem Dermittlungsverfuch wollte 
Baur in der Antwort an Uhlhorn entgegentreten. 
Diefer Derjuch ift nach Baurs Tod von Ritſchl wieder: 
holt worden, und zwar in ähnlicher Weiſe. Auch bei 
ihm lautete der erſte Satz, Wunder ablehnen, aber 
ein zweiter brachte mit feiner Einjchränfung den 
ganzen Wunderbegriff wieder in das Urchriftentum 
hinein; Ritſchl formulierte feinen zweiten Sag jo: 
Wunder annehmen für das religiöje Bemußtjein. 
Da die ganze frage für die geichichtliche Auf- 
faffung des Urchriftentums durch Baur von Be: 
deutung ift, muß fie hier furz behandelt werden. 


Der Held von Kbartum. 


Echtes Heldentum ift auch in unferen Tagen 
der Bewunderung ficher. Ja, es fieht faſt fo 
aus, als ob der moderne Menfch mit feinen ftarf 
egotitijchen Trieben bejonders befähigt fei, den- 
jenigen Achtung zu zollen, die den Nut befigen, 
für eine große Sache in den Tod zu gehen. 

Eine ſolche Beldengeftalt war Charles George 
Gordon. Don feinem Daterlande feit mehr als 
23 Jahren betrauert, ftebt er in Erz gegofjen auf 
einem der hervorragenditen Pläße Londons, dem 
Trafalgar Square. Oft mag er in den legten 
Tagen und Monaten feines Lebens fo gejtanden 
haben, das Sernrohr in der Hand, den Blid 


hinausgerichtet bald zu den eigenen Dorpoften im 
Umfreije um die Stadt Khartum, bald zu den 
einden und bald noch weiter hinaus; den Wil 
aufwärts — nach den Befreiern, die er ſehn— 
jüchtig, aber vergeblich erwartete. €s ift befannt 
genug, daß die englijchen Hilfstruppen gerade 
um. zwei Tage zu ſpät famen, um ihn zu retten. 

Aber nicht nur für fein Daterland ift er ge- 
fallen. Er fiel für die große Sache der Menfchen: 
liebe, der er Kraft und Blut bewußt, über die 
Grenzen feiner Nationalität hinaus, widmete. 
Daher haben alle Völker ein Anrecht auf ihn. 

Don väterlicher Seite entftammte Gordon einer 
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alten Soldatenfamilie fchottifchen Urjprungs. Don 
der Mutter erbte er einen Tropfen Abenteurer: 
blut — ihre Dorväter waren Kaufleute und See— 
fahrer gewejen. Dieſer unffillbare Drang hinaus 
in die weite Welt ließ ihn nicht daheim bleiben 
im ewigen Einerlei des Garnijondienftes. Als 
2l jähriger jchon hatte der junge Pionier-Öffizier 
vor Sebaftopol die erjte Gelegenheit, fidh vor 
dem Seinde zu bewähren. Schon hier zeigte er 
fühle Unerfchrocenheit und -jenen Mut im Aus- 
harren, der oft höhere Anforderungen an den 
Menfchen ftellt als blindes Drauflosgehen. Swang 
ihn doch feine 

Tätigkeit häuf: 

ger, in den Lauf: 

gräben zu blei- 

ben, als im offe- 

nem Kampfe fei: 8 * 
nen Mann zu 

ſtehen. Schon 
hier erkannte 
man bei ihm eine große Begabung, ſich im Gelände 
zu orientieren. Aber von den eigenen Taten findet 
fich in den köſtlichen, frijchen Seldbriefen, die er 
aus dem Kager vor Sebaftopol jchrieb, und die 
uns jet zum erften Male in deutjcher Uber- 
feßung geboten werden (jiehe weiter unten), nur 
jehr wenig. Dafür geben fie ein vortreffliches 
Bild von dem fchwerfälligen Gange der Bela- 
gerung. Auch der helle, frijche, foldatiiche Geiſt 
des Schreibers tritt in ihnen zutage. Nicht minder 
fommt der Kulturhiftorifer und Geograph auf 
feine Rechnung. Schon hier offenbarte Gordon 
eine bejondere Dorliebe für jene Naturvölfer, die 
in einfachen, gejunden Sitten am Rande der 
Kulturwelt wohnen. Noch mehr tritt dies in den 
jpäteren Abſchnitten jener ugendbriefe zutage, 
mit denen wir den jungen Offizier nach Armenien 
und in den Kaufafus begleiten, wo er Grenz- 
regulierungsarbeiten zu leijten hatte. 

Nicht lange hielt es ihn danach in der Heimat. 
Bald jehen wir ihn von neuem draußen, diesmal 
im fernen Oſten — in China. Ein innerer 
Drang mochte ihn in diefes Land treiben und 
eine Aufgabe ergreifen laffen, die eijernen Mut 
und zugleich ein warmes menjchliches Herz ver: 
langte. Hier war ein Mann am Plate, der viel 
Taft und Organifationstalent bejaß, ein Mann 
zugleich von unantajtbarem Ehrgefühl, ein Held, 
der nicht bloß fämpfen und fiegen fonnte, fondern 
auch helfen und heilen mochte. Solche Männer 
hat England nicht in großer Anzahl hinaus: 
geihidt. Meiſt waren es ja Abenteurer ohne 
hohe giele, Realiſten des Lebens — heldenfühn, 
aber ohne Herz, voll Geldgier und ohne echt 
ritterliche Gefühle. für Gordon dagegen fpielten 
Komfort und Reichtum feine Rolle, er war fchlecht- 
hin bedürfnislos; wohl war er ein Derichwender, 





Buchſchmuck zu „Der Geld von Khartum”. 


wenn er Geld hatte — aber nur für andere. 
Mebrfah in feinem Leben hat er’das angebotene 
Gehalt einfach zurückgewieſen oder nur zur Hälfte 
angenommen, wenn es ihm zu hod) fchien. Daß 
er für DBeftechungen völlig unzugänglich war, 
bedarf daher feiner Erwähnung. 

Ein Mann, der fo hart und fpartanijch dachte, 
verlangte auch von feinen Untergebenen das 
äugerfte Maß von Hingebung und Pflichttreue. 
Und wirklich zÖögerten feine Truppen nicht, ihr 
Beftes herzugeben, denn hier fahen fie einen Mann 
vor fich, der wie Friedrich der Große und Napoleon 
die wunderbare 
Gabe bejaß, die 
Ichlechteften Sol- 
daten mit dem 


ha ii eigenen Helden. 


geifte zu er 
füllen und fie 
von Sieg zu 
Sieg zu führen. 

Jn China rafte Damals der furchtbare Taiping- 
Aufftand. Don allen inneren Krifen, die das 
himmlische Reih erjchüttert haben, war diefe 
Rebellion wohl die gefährlichite. Sie war um 
jo verderblicher, als zu gleicher Zeit im Norden 
des Reiches europäiiche Truppen gegen die Haupt: 
ſtadt Pefing marſchierten. Dergeblich hatten bis- 
her chineſiſche und europäifch organifierte Truppen 
verjucht, den gewaltigen Brand zu löfchen. Alzu 
groß war die Popularität des Führers der Auf- 
jtändigen, der wohl äußerlich an nationale und 
religiöfe Ideen anfnüpfte, in Wirflichfeit aber 
alle Schreden der Derwüjtung über das unglüd: 
liche Land verbreitete. Erft Gordon war es 
vorbehalten, diefer Hydra das Haupt abzufchlagen. 
Indeſſen auch ihm gelang es nur nach unermüd- 
lichen Kämpfen. Galt es doch Städte zu belagern, 
Schanzen zu ftürmen, Transporte abzufangen, zu 
Sand und zu Waller einen gefährlichen, wohl 
gerüjteten Gegner zu befämpfen. Und wie viele 
Schwierigkeiten bot die Organifation der eigenen 
Truppe, der Derfehr mit den chinefifchen Behör— 
den und den unbotmäßigen weißen Offizieren! 
In dem jugendlichen Alter von 30 Jahren wurde 
der englijche Offizier vor Aufgaben der Heeres- 
leitung gejftellt, die in Europa im allgemeinen erft 
an Offiziere herantreten, die um 20 Jahre älter find. 

Ehe Gordon fich anfchidte, diefen Schauplatz 
feiner zum glänzenden Ende geführten Taten zu 
verlafjen, hat er die ftolzen und doch fo einfachen 
Worte gefchrieben: „10. Mai 1864. Ich habe 
doch das befriedigende Gefühl, daß das Ende 
diejer Rebellion nahe bevorfteht. Und ih weiß 
auch, daß es noch jahrelang hätte dauern können, 
wenn ich dem Heere ferngeblieben wäre. An 
meiner Beförderung und an der Meinung der 
Leute liegt mir gar nichts. Jh weiß, ich werde 
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Ehina jo arm verlajjen, wie ich es Betreten habe 
aber mit dem Bemußtjein, daß ich das jchwache 
Werkzeug geweſen bin, durd) das einigen 7O- bis 
100000 Menichen das Keben gerettet ijt. - Mehr 
als das brauche ich nicht.“ 

Nach dem Kriegslärm der chinefifchen Jahre 
folgte für Gordon eine ruhige Zeit von 6 Jahren, 
der glüdlichfte Abfchnitt feines Kebens. Das 
fleine Themie-$ort Gravesend war damals der 
Schauplag feiner Tätigfeit. Tagsüber banden 
ihn die abgemefjenen Pflichten des Kommandanten. 
Wer aber abends zu ihm fam, der erblicdte jchon 
von ferne ein hell erleuchtetes Haus. Indeſſen 
Sefte wurden hier nicht gefeiert. Su einem Ge: 
jellfchaftsleben fehlte ihm nicht bloß die Haus- 
frau, jondern auch jegliche Luft und Kiebe. Diners 
hielt er für Seitvergeudung, und er hatte einen 
förmlihen Haß auf den von ihm als leer und 
heuchlerifch bezeichneten Grundton der engliichen 
Gejellihaft.e Wer zu Gordon fam, meinte viel: 
mehr in das Haus eines Stadtmifjionars zu 
treten. Allabendlich verjammelte er die Armſten 
der Armen bei fich, die unglücklichen Kinder der 
Sabrifftadt, denen zu günftigem Gedeiben Licht, 
£uft und Liebe gefehlt hatten. Mit Lehre und 
Scherz, durch tätige Hilfe und herzlide Ermah: 
nung war Gordon beitrebt, ihnen die Wege zu 
ebnen. Manch unglüdlihen Jungen bat er 
hinausgefchidt in die weite Welt. Auch den 
Kranfen und Alten des Ortes fuchte er zu helfen. 
Mit tiefer Trauer fah man den guten ©berft 
jcheiden, als die Regierung ihn zu Beginn der 70er 
Jahre als Konjul an die Donaumündung jandte. 

Man hat wohl die frage aufgeworfen, warum 
England feinen großen Sohn in verhält 
nismäßig untergeordneten Stellunaen ließ 
und verjäumte, 
ihn auf große 
foloniale Schau- 
pläße hinauszu⸗ 
fenden. Zum 
Teil lag der 
Grund in Gor- 
dons Perjönlich: 
feit. Er war 
durchaus fein bequemer, leicht lenfbarer Mann. Er 
fagte der Regierung Wahrheiten, die fie ungern 
hörte, und er jcheute fih nicht, nach dem eigenen 
Kopf zu handeln, wenn er feine Wege für richtig 
erfannte. Gegen Diplomaten hatte er eine tiefe 
Abneigung. Es war dies nicht bloß der Gegen: 
fag des militärischen Praftifers gegen die „feder: 
fuchjer“, wie wir ihn fo häufig in der Gefchichte 
antreffen. Gordon empfand je länger er lebte 
um fo mehr eine tiefe, innere Unzufriedenheit 
mit der Art, wie die hohe britiiche politi? ge» 
leitet wurde. Er warf ihr Mangel an Ehrlich- 
teit vor. Aber trog dieſer fcharfen Kritik bat 
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fein treues Bers niemals aufgehört, 
fein Daterland zu fchlagen. 

Seit Gordon in Gravesend und auf einer Reife 
nach Manchefter das ganze Elend der leidenden 
Menfchheit kennen gelernt hatte, ftellte er fein 
ganzes Leben in ihren Dienft. Er wollte fortan 
ander Löſung der fchwierigiten rage mitarbeiten: 
an der der Sftlavenfrage im Innern Afrifas. 
Noch heute it bier ein nicht völlig gelöftes 
Problem. Wie in den 70er Jahren des vorigen 
Jahrhunderts durchzieht auch heute noch eine 
Schar von ruchlojen Sflavenjägern weite Diftrifte 
in SentralAfrifa. Elend und Derwüftung laffen 
diefe arabijchen Menſchenjäger in ihrem Rüden. 
Eben damals jchlug dem Khediven Ismail das 
Gewiſſen, weil er folche Zuftände in feinen Pro: 
pinzen geduldet hatte. Gordon, der Mlenichen- 
freund, der Mann mit dem Schwert und dem 
Kreuz, erjchien ihm als die einzige Perjönlichkeit, 
von der Hilfe zu erwarten war. Und Gordon 
fam und ftellte fih für 6 Jahre in den Dienft 
einer wahren Siiypbusarbeit, in den Kampi 
gegen ein tödliches Klima, geaen feindliche Völker— 
Ihaften, gegen furchtbare Mißſtände aller Art. 

Was er geleiftet hat, läßt tich nicht in wenige 
Worte fallen. Man muß es lejen, wie er un 
zählige Tränen getrodnet, Straßen gebaut, Sta» 
tionen errichtet hat. 

Daß das Land fo bald in neue Derwirrung 
geftürzt wurde, als der Mahdi-Aufftand ausbrad, 
beweijt nichts gegen Gordons erfolgreiche Tätig- 
feit. War doch das unglückliche Land alsbald nach 
feinem Weggange von neuem ein Raub gieriger 
Beamter und blutdürftiger Stlavenjäger geworden. 

Die nächiten Jahre gehörten friedlicher Per» 
waltungsarbeit in verfchiedenen Ländern. Gordon 
ſah 1884 feinen 
höd ften Wunfch 
erfüllt, er lernte 

das Heilige 
Land rennen 
und die Stätten, 
auf denen der 
Heiland gewan— 
delt war. Gor- 
don war ja nicht bloß ein edler Menfchenfreund, 
jondern auch ein Chrift in des Wortes höchiter Be» 
deutung. Für ihn war Ehriftentum in erjter Linie han» 
deln. Denn fo feft er von Gottes Allmacht und der 
Dorbeftimmung feines Schickſals überzeugt war, fo 
war er weit entfernt von orientalifcher Ergebung. 

Die legte Phaje feines Lebens wäre faum 
verftändlich, wenn wir feinen felfenfeften Glauben 
nicht fennten. Als der Sudan in hellen Flam— 
men der Empörung aufloderte, als jener lange 
gejammelte Sinditorf in Brand geriet, den Steuer- 
druck und ſchlechte Derwaltung genährt hatten, 
da ging Gordon hinaus, ganz allein, mit der 
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feſten Hoffnung des Idealiſten, er könne das 
Sand vom Mahdi befreien und Khartum ent: 
jegen. €r hatte fih getäufcht, er hatte den 
gewaltigen fanatismus der Maſſen unterjchäßt. 
Bald genug ftarrte ihm Tod und Derzweiflung 
entgegen. Cangſam, erft auf das ftarfe Drängen 
des Dolfes, hatte fih die engliiche Regierung 
entichlofjen, ein Befreiungsforps hinauszufenden. 
Diele jett Lebende haben es noch in frifcher 
Erinnerung, wie jene Streiter hinauszogen. Schon 
längjt waren alle Nachrichten aus der belagerten 
Stadt ausgeblieben. Wit den langjam Por: 
rüdenden haben wir gehofft und gesittert. Und 
dann — ein Schrei der Entrüftung und der 
Klage — war die Schredensfunde da, daß die 
Befreier gerade um ein Kleines zu fpät gefommen 
waren. Khartum war gefallen, das edelite 
Soldatenherz fchlug nicht mehr. — 

Ein Mann wie Gordon hätte fich niemals 
dazu entichlojjen, fein Leben im Sufammenhange 
darzuftellen und fo der Öffentlichkeit zu übergeben. 
Sajt ohne es zu wollen, hater uns dennod 
die Bruchſtücke einer großen Selbftbio- 
graphie geliefert in Form von kurzen Be: 
richten, Briefen, Tagebuchblättern. Unter dem 
frifchen Eindrucd der Ereignifje niedergefchrieben, 
tragen fie den Charakter der Unmittelbarfeit an fich. 

Was dieſes Soldatenleben fo befonders an- 
ziehend macht, das ift der Eindrud des Reinen, 
Ritterlichen, der aus jeder Zeile zu uns fpricht. 
Denn fein Leben ift dahingegangen im Dienfte 
der Pfliht und Menfchenliebe. Daß nebenher 


die Fühnften Heldentaten berichtet werden, kommt 
uns faft gar nicht zum Bemußtfein. Denn Gor- 
don Spricht von feinen perjönlichen Taten im 
Tone: des ruhigen objeftiven Chroniſten. Um fo 
eingehender bejichäftigt er fich mit feinem Seelen- 
leben. Über feine religiöfe Entwiclung werden 
wir genau unterrichtet, aber auch über die große 
Politif, über Erziehung und Kolonialfragen find 
treffliche Bemerkungen eingeftreut. In diefen 
Aufzeichnungen fönnen die verfchiedenften Kreije 
Belehrung und Förderung finden: Kolonialfreunde, 
Soldaten, Lehrer, Diplomaten, aber auch jeder 
ernfte Menjch, der nach innerer Dollendung ftrebt. 
Eine Auswahl und Sujammenfajfung feiner 
vielfach zerjtreuten Aufzeichnungen hat es aber 
bisher noch nicht gegeben, weder in Gordons 
Daterlande noch auf dem Kontinent. Als 7. Band 
der von Dr. Ernjt Schulge im Hamburger. Guten: 
berg=-Derlag herausgegebenen „Bibliothef wert: 
voller Memoiren“ ift nun die erfte deutiche 
Ausgabe (m Auswahl) erjchtenen unter dem 
Titel „Briefe und Tagebuchblätter des Generals 
Charles Gordon of Khartum”, bearbeitet von 
Dr. Mar Goos (Preis geheftet 6 MË., ge- 
bunden 7 ME). Damit wird auch eime überaus 
fleigtge und dankenswerte Arbeit eine füblbare 
Kücfe unferer Kiteratur für die Kenntnis der 
nenejten Geichichte ausgefüllt. Zugleich wird 
aber auch eine Danfesichuld abgetragen an einen 
der edelften Menichen der jüngjten Vergangenheit. 
Möge diejes Buch überall Luft und Leben, Wahr: 
beit und Freude verbreiten! — Gr, 





Die „Goldene Klassiker-Bibliothek“. 


Jn unferer Seit der y — 
geiſtigen Uberbürdung, wo 
der überſättigte Geſchmack 
einerſeits nach allzu moder- 
nen literarifchen Erzeugnifjen 
greift, während anderjeits 
niedrige Schmuß- und Schand- 
literatur reigenden Abjat 
findet, wird es für jeden 
Dolfsfreund zur dringenden 
Pflicht, wieder und wieder 
auf die reichen Schäße hin- 
zumeifen, die wir an unferen 
Klaififern bejigen. Trog des 
in gewiſſen Kreifen verbrei- 
teten Dorurteils, daß die 
Leftüre der Klafjifer lang- 
meilig fei und daß man fie 
allenfalls imm den Bücher- 
ſchrank ftellen, aber nicht 
lejen Fönne, bleibt doch die 
Tatfache bejteben, daß eim- 


Mit 7 Abbildungen. 


Karl Lebereht JSmmermann. 





Oringende und regelmäßige 
Beichäftigung mitdiefen Wer: 
fen nicht nur die gefundeite 
Koft für alle die ift, die noch 
in der Entwicklung und Er- 
ztehung begriffen find, fon- 
dern daß fie auch für den 
Erwachjenen, der vom auf- 
reibenden Berufsleben er: 
miüdet oder von den über- 
jpannten XReizmitteln der 
Großſtadt überſättigt ift, eine 
Quelle reicher Belehrung, 
edelfter Erholung und uner: 
jchöpflichen Genufles in fich 
ichliegt. Wie jedes Bürger: 
haus es für felbitverftändlich 
betrachtet, eine Bibel zu be: 
| figen, fo iſt es auch Pflicht, 
* | eine annähernd vollftändige 
— ~ -  KRlaffiter-Bibliothef fein eigen 
zu nennen. Und ebenjo bhat: 


















Gottfried Hugult Bürger. 


‚jedes Kind ein Recht darauf, 
im Bücherfchranf feiner Eltern 
die Werte derjenigen Dichter 
vorzufinden, von denen es in 
‚der Schule hört. Srüber frei- 
lich glaubte man feine Schul: 
Digfeit getan zu haben, wenn 
man Goethe, Schiller, Leſſing, 
Shafefpeare und allenfalls 
Uhland aufweifen fonnte. Heute 
aber ift der Kreis derjenigen 
Werte, die wir als klaſſiſch 
bezeichnen, bedeutend erweitert 
worden. Don den älteren find 


Otto Ludwig. 
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Herder, Wieland und 
Jean Paul menigitens 
in einer Auswahl un 
entbehrlich; in gleicher 
Art werden faft ſämt— 
licheRomantifer gelejen, 
und Kleift, Grillparzer, 
Hebbel werden heute 
ebenjo wie unſere Größ— 
ten in vollftändigen Aus: 
gaben verlangt. 
Niemand wird leug: 
nen, daß trog alledem 
die Kenntnis unjerer 
Klaffifer bei weitem 
noch nicht fo tief in die 
Maſſen gedrungen ift, 
wie es bei einem Kultur: 
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ferdinand Raimund. 


volf der fall fein müßte. 
In früherer Seit freilich 
ſtanden einer weiten Ders 
breitung die zu großen 
Anfchaffungsfojten ent- 
gegen. Seit einer Reihe 
von Jahren aber hat der 
Deutihe Buchhandel uns 
mit fo billigen Alusgaben 
verjorgt, dag diefer Grund 
nicht mehr ftichhaltig iſt. 
Allerdings wurde die 
Wohlfeilheit bisher ſtets 
mit einer Ausjtattung er— 
Fauft, die einem verwöhn: 
teren Geſchmack nicht ge- 
nügen fonnte. Es ift das 


Die „Goldene Klafiifer-Bibliothef“. 801 



























Friedrich Bölderlin. 
Derdienft des Deutichen Ders 
lagshaufesBong&LCo., Berlin: 
Leipzig, in feiner „Goldenen 
Klaffifer-Bibliothef” den 
billigften Preis mit vorzüglicher 
Austattung und innerer Ge: 
Diegenheit vereinigt zu haben. 

Die „Goldene Klaſſiker— 
Bibliothetf” beruht auf den 
altberühmten Hempelſchen 
Klafjifer- Ausgaben, aus denen 
das Wertvollite und noch heute 
Brauchbare benußt oder 





Friedrich Hebbel. 
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zugleich der eigenen For— 
ihung der neuen Heraus: 
geber vollſte Sreiheit gelafjen 
wurde. Auf diefe Weife ent: 
ftanden Ausgaben, die man 
injeder Beziehung als muiter: 
gültig bezeichnen darf: die 
Terte find aufs Sorgfältigite 
revidiert, Kebensbefchreibun: 
gen und Einleitungen, die 
wilfenfchaftlihe Gründlich- 
feitmit populärer Darftellung 
vereinigen, fowie erflärende 
Anmerkungen führen aufs 
Befte in das Derftändnis der 
Dichter und ihrer Werte ein. 
Sahlreihe Regiſter und 
alphabetijche Derzeichnifje, 
ftreng durchgeführte geilen- 
und Derszäblungen, ſowie 
forgfältige Kolumnenüber- 
Ichriften erleichtern die Orien» 





Eduard Mörike. 


Der Streit um Haedel. 





tierung ungemein. In ver: 
ftändiger Abjchägung der Bes 
deutung und Cebendigkeit jedes 
Dichters gibt es volljtändige 
Ausgaben und Auswahlen. 

Su diefen innern Werten 
gefellen fich die Dorzüge der 
äußeren Ausftattung. Die 
„Goldene Klaffifer- Biblio» 
the?“ bietet ſtattliches Sormat, 

großen Drug, holsfreies Pa» 
pier, gefchmadvolle und ge 
diegene Einbände, vollendet 
reproduzierte Porträts und 
Bandfchriftenproben. 

Die Sammlung fol mit 
möalichfter Befchleunigung 
vervolllommnet werden, jo 
daß fie in nicht allzu langer 
Zeit alle bedeutenden Dichter 
aller Länder und Seiten um- 
faffen wird. 








Der Streit um Baeckel. 


Ernft Haeckel war bekanntlich von einem 
Dr. Arnold Brag in einer Brofchüre „Das Affen- 
problem” der wifjenfchaftlichen Fälſchung bejchul- 
digt worden. Die Anfchuldigungen von Dr. Brag 
gaben den zahlreichen, erbitterten Gegnern Haeckels 
reichlich Gelegenheit, Haedels Lebenswert anzu- 
greifen. Als Antwort darauf veröffentlichen die 
folgenden Anatomen und Zoologen folgende Er- 
flärung: 

Die unterzeichneten Profejjoren der Anatomie 
und Hoologie, Direktoren anatomijcher und 30010: 
giicher Inſtitute und naturhiftorischer Mufeen ujw. 
erflären hiermit, daß fie zwar die von Haecel 
in einigen Sällen geübte Art des Schematijierens 
nicht gutheißen, daß fie aber im nterejje der 
Wiſſenſchaft und der Sreiheit der Lehre den von 
Brag und dem „Keplerbund“ gegen Haedel ge: 
führten Kampf aufs fchärfite verurteilen. Sie 
erflären ferner, daß der Entwicklungsgedante, 
wie er in der Defzendenztheorie zum Ausdrucke 
fommt, durch einige unzutreffend wiedergegebene 


Embryonenbilder feinen Abbruch erleiden kann. 


Dietrich Barfurth, Roftod. — Robert Bonnet, 
Bonn. — Theodor Boveri, Würzburg. — Carl 
Chun, Leipzig. — K. Editein, Eberswalde. — 
Ernjt Ehlers, Göttingen. — K. Eſcherich, Tha- 
randt. — Paul Slehjig, Leipzig. — Mar fürs 
binder, Heidelberg. — Leo Gerlah, Erlangen. 
— Alerander Goette, Straßburg i. €. — £ud: 
wig von Graff, Graz. — Carl Grobben, Wien. 
— Johann Carl Haffe, Breslau. — Berthold 
Hatjchef, Wien. — Carl Heider, Innsbruck. — 


Richard Hertwig, München. — ferdinand Hodh- 
ftetter, Wien. — Moritz Hol, Graz. — Erih 
Kallius, Greifswald. — €. B. Klunzinger, Stutt: 
gart. — ©. von Koch, Darmftadt. — Julius 
Kollmann, Bafel. — Eugen Korjchelt, Marburg. 
— Carl Kraepelin, Hamburg. — Willy Küfen- 
thal, Breslau. — Arnold Lang, Zürih. — 
Sriedrich Merkel, Göttingen. — Siegfried Mollier, 
München. — Georg Pfeffer, Hamburg. — £ud» 
wig Plate, Jena. — Carl Rabl, Leipzig. — 
Heinrich Reichenbach, Sranffurt a. M. — 
£. Rhumbler, Hann.-Nünden. — §. Römer, frant: 
furt a. M. — Johannes Rüdert, München. — 
Georg Ruge, Hürich. — H. Schauinsland, Bremen. 
— Guſtav Schwalbe, Straßburg i. €. — franz 
Eilbard Schulze, Berlin. — Philipp Stöhr, 
Würzburg. — Carl Toldt, Wien. — Wilhelm 
Waldeyer, Berlin. — Auguft Weismann, frei- 
burg i. B. — Robert MWiedersheim, $reiburg i. B. 
— Emil Zuckerkandl, Wien. 

Dieſe Erklärung hat nun den Direftor der 
Bayrijchen Handelsbant W. Srhrn. v. Pechmann 
in München zu einem offenen Brief an den Mit- 
unterzeichner Geheimrat Profejjor Dr. Hertwig in 
München veranlaft. Die „Wünchener Neueſten 
Nachrichten” veröffentlichen diefen Brief und 
geben gleichfalls Hertwig’s Antwort wieder. Mit 
Erlaubnis der Redaktion jenes Blattes druden 
wir nachjtehend die beiden Briefe ab: 

Mein hochverehrter Herr Geheimrat! 

Als einer. der wenigen, welche fih bis jekt 

hier in München dem Keplerbunde angeſchloſſen 


Der Streit um Haedel. 


haben — es werden aber, ich hoffe es, mit der 
Seit mehr werden — fühle ich mich verpflichtet 
und berechtigt, auf die öffentliche :„Erflärung“ 
einer großen gahl von Anatomen und Soologen, 
die zu meinem Schmerze auch Ihre Unterjchrift 
trägt, das folgende öffentlich zu erwidern: 

Es war mir oft genug vergönnt, auf dem 
Felde der Politif, eng verbunden, Schulter an 
Schulter mit Ihnen zu fämpfen; fo laffen Sie 
uns zur Abwechjlung auch einmal, auf anderem 
fede, die Klingen miteinander frenzen: auch 
dies mit Sreudigfeit, da einer vom anderen weiß, 
wie ehrlich er’s mit der Wahrheit, wie gut und 
treu er’s mit unferem Dolfe meint. 

I. Die „Erklärung“ wendet fich gegen Dr. Brah 
und gegen den Keplerbund. &s fteht mir nicht 
zu für Dr. Brag das Wort zu nehmen, von deffen 
Schriften ih auch noch feine gelefen habe; ich 
trete nur für den Keplerbund ein, ohne daß ich 
damit Dr. Braß preisgeben will. 

2. Ernſt Haedel ift in feiner öffentlichen Wirk⸗ 
fanıfeit zweierlei, Zoolog und Popularphilofoph; 
ih habe es hier nur mit dem zweiten zu tun. 

3. Als Popularphilojoph hat Haecdel wohl 
mehr als irgend ein £ebender getan, um in die 
weiteften Kreife der Bildung, der Halbbildung 
und der Unbildung das Dogma zu tragen, daß 
chriftlicher Glaube und jede Art von Bottesglauben 
durch die Ergebnifje der Naturmwifjenfchaft über- 
wunden, wiflenfchaftli als unhbaltbar ermwiejen 
feien. Er ift der Ehrenpräfident des Mloniften- 
bundes, der fih zu diefem Dogma befennt und 
von hier aus allen Gottesglauben nicht ohne 
Sanatismus befämpft. 

4. Diefes Dogma ift falfh. Das wiſſen wir 
beide, und zur Ehre der deutſchen Mifjenfchaft, 
für die fein Herz wärmer fchlagen fann, als das 
meinige, nehme ich an, daß auch die meiften der 
anderen Unterzeichner Ihrer „Erflärung“ willen, 
dag und warum es faljch ift, wenn auch nicht 
alle wiflen werden, daß 3. B. Fein Geringerer 
als Pafteur befannt hat: „Ich bete. während 
meiner Arbeit im Laboratorium.“ Wie weit 
Charles Darwin es von fich gewiefen hätte und 
ausdrüdlich es von fih gewiejen hat, fih zu 
einem folchen Dogma zu befennen, wijjen Sie 
beffer als ih. 

5. Jh gehe niht auf die Wirkungen ein, 
welche die Derbreitung diefes Dogmas gehabt 
hat und haben wird. Sie find für die Wiſſen— 
fchaft, bei der wir für heute bleiben wollen, 
vielleicht belanglos; für fie genügt, daß es falſch ift. 

Um fo nachdrüdlicher bitte ich Sie, fih die 
Methoden zu vergegenwärtigen, deren fich Haecdel 
bedient. Sie liegen vor aller Augen und find 
von den berufenften Gelehrten in einer Weife 
beleuchtet worden, die für Haedel als Popular: 
philofjophen nicht mehr, aber auch nicht weniger 
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als vernichtend ift. Ich erinnere, um nur von 


denen zu fprechen, die ich felbft genau fenne und 
zu beurteilen vermag, an Loofs, an Adickes und 
Pauljien und an Chwolſon. Haedels Methoden 
heißen Dilettautismus- (gefteigert bis zu unper- 
zeihlicher Ignoranz), Dogmatismus, fanatismus, 
und fie verbinden fich mit einem in der deutichen 
Mifjenfchaft unerhörten Mangel an Sähıgfeit, der 
Wahrheit die Ehre zu geben, aber auch mit einer 
gleich unerhörten Sfrupellofigfeit an Verdächtigung 
und Bejchimpfung. 

Dafür, daß ich damit zwar viel, aber — 
leider — niht um ein Wort zuviel fage, Fönnte 
ich mich auf vieles, u. a. fehr wirkſam auf die 
lange nicht hinreichend befannten „Swei Fragen 
an die Mitglieder des Deutichen Moniftenbundes“ 
von Chwolſon (Braunfchweig, Dieweg 1908) be- 
rufen. An diefer Stelle laffe ih nur Paulfen 
jprechen, in dem Dorwort zur 3. und 4. Auf- 
lage feiner ‚Philosophia militans‘‘ vom 8. Fe— 
bruar 1908: 

ve +. Daß eine andere Anjfchauung von Welt 
und Leben, als er fie fich gebildet hat, eine innere 
Berechtigung haben fönne, ift ihm ein ebenfo 
fremder und unmöglicher Gedanke, als einem 
römijchen Prälaten. Und vor dem Leben des 
Geiftes hat das Jenaiſche Papfttum noch viel 
weniger Achtung; ja die Derachtung des Geiſtes 
ift unter dem wegwerfenden Namen des Anthro- 
pismus‘ eigentlich der erſte Glaubensartifel des 
Syitems.“ 

Und Pauljen fpricht dann weiter von den Er: 
fahrungen, die Chwolſon gemacht hat: 

„+. Es find genau diejelben Erfahrungen, 
die der Phyfifer mit Haedel und feinem ‚zwiſſen— 
fchaftlichen Stab‘ gemacht hat, wie früher der 
Theolog und Philoſoph“ (und neuerdings der 
Botaniker Reinfe): „auf eine Kriti? der phyfifa- 
lifchen Grundlage des ‚Monismus‘ ift ihm mit 
Schimpfreden und Derdächtigungen feiner Motive 
geantwortet worden. Man fieht, der geiftige 
Habitus ift zu Jena und zu Rom genau derjelbe 
qui secus docuerit, anathema sit. Bier heißt 
er ‚Modernift‘, dort ‚Dualift‘, damit ift die Der: 
handlung geſchloſſen und das Urteil genügend 
begründet.” 

6. Daß ein folcher Popularphilofoph befämpft 
wird, ift natürlich und in der Ordnung; und 
wenn gegenüber der Propaganda des Haedelichen 
Moniftenbundes diejenigen, die das Grunddogma 
diefes Bundes für praftiich verderblich, wie für 
wiſſenſchaftlich faljh halten, zu wirkſamer Be 
fämpfung fih unter dem ehrwürdigen Namen 
des großen und frommen Kepler zu einem Gegen: 
bunde zufammenjchliegen, jo wird dies nicht mif- 
billigt, gefchweige „aufs fchärfite verurteilt“ 
werden fönnen, es müßte denn fein, daß die Art, 
wie fie den Kampf führen wollen, nicht beffer 
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wäre, als die des Herrn Haedel und feines’ 
Moniftenbundes. 

7. Wie führt der Keplerbund den Kampf? 
Jch habe mich darüber im Juni vor. Js. unab- 
hängig von den Gründern und Leitern des Bun— 
des, aber in voller, nachträglich beftätigter Über- 
einftimmung mit ihnen folgendermaßen aus— 
gefprochen: 

„+. Dem ebenjo gefährlichen wie haltlofen 
Dogma von der angeblichen Unvereinbarfeit einer 
hriftlichen Weltanfchauung mit den Ergebnijjen 
der modernen Wiljenfchaft, insbefondere der Na- 
turmwifjenfchaft, foll entgegengetreten werden: nicht 
durch Negation, fondern in pofitiver Arbeit, im- 
dem der praftijche Beweis geführt wird, daß 
man auf der Höhe der Naturerfenntnis unjerer 
Tage ftehen, und daß man es unternehmen tann, 
ihre Errungenjchaften unverfürst und unver- 
ichleiert zum Gemeingut der allgemeinen Bildung 
zu machen, ohne darum die Grundlagen des 
chriftlichen Gottesglaubens aufzugeben und fich 
den mwiderchriftlichen Dogmen der BHaecdelichen 
Afterphilofophie zu unterwerfen.” 

8. Und nun bitte ich Sie, mein hochverehrter, 
lieber Herr Geheimrat, mir zu fagen, ob Sie 
wirklich Grund und Recht haben, den fo geführten 
Kampf unjeres Keplerbundes gegen Haeckel „aufs 
ſchärfſte zu verurteilen“, vollends „im Intereſſe 
der Wiſſenſchaft und der Freiheit der Lehre“ 
diefen notwendigen und gerechten Kampf „aufs 
chärfite zu verurteilen“. 

Wenn Sie diefe rage bejahen wollen, bitte 
ich weiter, mir zweierlei zu fagen: Erftens, wo, 
wann und wie irgend etwas geichehen ift, was 
auch nur im entfernteften darauf fchliegen ließe, 
daß der Keplerbund gejonnen, oder daß fein 
Unternehmen geeignet wäre, der „Sreiheit der 
Lehre“ zu nahe zu treten (vielleicht werfen Sie 
auch, ehe Sie diefe Srage beantworten, einen 
Blid in die Lifte feiner Mitglieder). Und zwei- 
tens, ob Sie ernitlich der Meinung find, daß es 
dem Interefje der Wiſſenſchaft mehr dient, wenn 
Baedel ihre Autorität mißbraucht, um jenjeits 
ihrer Grenzen jchlechte Philofophie als echte 
Wiſſenſchaft in Kurs zu ſetzen, als wenn der 
Keplerbund fih bemühen will, die Errungen- 
ichaften der Naturmwillenfchaft „unverfürzt und 
unverfchleiert zum Gemeingut der allgemeinen 
Bildung zu machen“. 

Ich unterdrücde die Bemerkung, wie fonder- 
bar es anmutet, wenn im falle einer zweifellos 
feftgeftellten Sälfchung nicht der Sälfcher, fondern 
der, der fie feftaeftellt hat, von den Sachgenofien 
„aufs fchärfite verurteilt”, und wenn mit einem 
€uphemismus, der mich lebhaft an das famoje 
„Corriger la fortune‘‘ in Leſſings Minna von 
Barnhelm erinnert, die Sälfchung von W. Hour 
in der Beilage der Münchner Teueften Nach» 
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richten vom 16. februar „nicht gebilligt“, von 
dem Urheber der „Erklärung“ aber als eine nicht 
gut zu heißende „Art des Schematifierens” be- 
jchönigt wird. Jch gehe darauf nicht weiter ein; 
denn ich fann hier nur von den Eindrücden eines 
Laien fprechen. 

Aber ich bin optimiftifh genug, zu glauben 
und zu hoffen, daß die beiden eriten fragen von 
Ihnen und von Ihren Herren Kollegen werden 
verneint werden, weil fie verneint werden müjlen, 
und daß die ganze „Erflärung“” zurückgenommen 
werden wird „im Intereſſe der Wiſſenſchaft“. 
Treten Sie dem Keplerbund bei! 

In alter aufrichtiger Verehrung 

ganz der Ihrige 
w. Sreiherr v. Pechmann. 
* * 


* 
Sehr geehrter Herr Baron! 

Auf Ihren offenen Brief habe ich nur wenige 
Worte zu erwidern. 

Die öffentliche Erklärung, auf welche Sie ſich 
beziehen und welche die meiſten aller Fachvertreter 
für Zoologie und Anatomie in Deutſchland unter- 
ichrieben haben, ift eine Antwort auf eine Pro: 
vofation des Keplerbundes. In zwei Rund- 
ichreiben, welche feine Dertreter verfandt haben, 
wurden uns fragen vorgelegt, welche offenbar 


den gwed hatten, in dem Streit Braß contra 


Haedel gegen letteren eine Art Oftracismus 
herbeizuführen. Wenn ich der Aufforderung, die 
Erflärung der Sachvertreter mit zu unterzeichnen, 
nachgefommen bin, fo geichah es um meiner 
Entrüftung über diefes Derfahren zum Ausdruf 
zu geben. Meine Entrüftung war um fo leb- 
hafter, als ih dem Namen Braß zum erften 
Mal wieder begegnete, nachdem die wiljenfchaft: 
liche Tätigkeit des Mannes auf dem Gebiete der 
Hoologie vor 25 Jahren mit einem Mlißerfolg 
ihr verdientes Ende gefunden hatte, als id 
anderjeits weiß, wie jehr die Soologie der 
Genialität Haeckels troß der begangenen Sehler 
zum Danfe verpflichtet ift. 

Unfere Erflärung richtet fih, was eigentlich 
überflüfjig ift zu betonen, gegen das Derfahren 
des Keplerbundes nur injomweit fich derfelbe in 
einen zoologiichen Streit eingemifcht hat. Ich 
habe daher feine Deranlafjung, auf den Teil 
Ihres Briefes einzugehen, welcher fich auf den 
Kampf der Weltanjchauungen bezieht. Nur muf 
ih Ihnen das Recht abiprechen, in meinem 
Namen ein Urteil abzugeben, wie es an einer 
Stelle Ihres Briefes gejchehen ift. Unſere An 
Schauungen gehen jo weit auseinander, daß wir uns 
nur auf dem Boden der Toleranz begegnen fönnen. 

München, 23. februar 1909. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung 
Jhr ganz ergebenfter 
Profeflor Richard Hertwig. 


Kleine Mitteilungen. 
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Kleine Mitteilungen. 


Uon Büchern, Bibliotheken, Presse und Buchhandel. 


Rihard Wagners Werfe. — Jn vier Jahren vollendet fih 
ein Jahrhundert feit der Geburt des größten mufifalijhen Dras 
matifers, Richard Waaners. Im Hinblid darauf haben fih die 
Derlagshandlungen, denen er feine bei Kebzeiten herausgegebenen 
Bühnenwerfe anvertraut hat, vereint, eine würdige und billige 
Gejamtausgabe der Opern und Mufifdramen Ridhard Wagners 
als „Ausgabe der Originalverleger" erjcheinen zu laffen. Es er- 
folgt Subjfription auf die Geſamtheit diefer Werke zunächſt in 
Klavierauszügen mit Gefang in wöchentlichen Lieferungen zu 50 Pf. 
und Al in fechswöchentlihen Bänden zu 6Mk. Die Kieferungen 
eines Werkes erfcheinen hintereinander, fein Werf wird mehr als 
12 Kieferungen umfaffen. Die Herausgabe beginnt am 96. Ge» 
burtstage des Meifters. Die Ausgabe ım Bänden wird im Herbfte 
1910 vollftändig fein, die in Kieferungen im Kaufe des Jahres 1911. 
Nach Abſchluß diefer Subjfription beabfichtigten die Derleger, eine 
billige Subffriptionsausgabe der Klavierauszüge zu zwei Händen 
mit beigefügtem Terte, fowie der Partituren in folio folgen zu 
lajien. Die Anfündigung diefer Gabe für das deutjche Dolf wird 
überall willlommen fein, da es hierdurch einem jeden ermöglicht 
wird, fidh ohne finanzielle Opfer in den Beſitz der Werke des Meijters 
zu ſetzen. 

Ein finnifches Konperfationsierifon. — Das im November 
1908 begonnene finnifche Konverjationslerifon „Tietosanakirja“ 
hatte am 1. Januar fchon über 14 000 Subffribenten, und ihre Zahl 
dürfte jet etwa 15500 betragen. Das Ergebnis ift großartig, 
wenn man bedenft, daß das Wert in rund 200 Heften à 75 Pemi 
erfcheint und alfo 150 finn. Marf ohne Einbände foften wird. Die 
Serausgabe beforgt eine Aftiengejellichaft „Tietosanakirja“, in der 
die beiden größten finnifchen Derlagsfirmen Kuſtannus-O.H., 
Otava, Heljingfors, und Werner Söderftröm-®..L)., Borga (Por- 
voo), die Hauptaftionäre find; Derwaltungsdireftor it der Leiter 
der erfteren, Magier Alvar Renqpiſt. Die Gefellfchaft erhielt 
einen Staatsbeitrag von 100 000 finn. Marf, und es darf rühmend 
hervorgehoben werden, daß fie den Gewinn den Abonnenten in 
orm von Karten, Plänen und vermehrtem Inhalt zugute fommen 
läßt. So enthält das legte (4.) Heft drei Drudbogen ftatt der ver- 
fprochenen zwei. Der Buchhandel hat feinen großen Anteil an 
diejem Erfolge, und der Verlag hat fih dafür erfenntlich gezeiat, 
indem er das Wert allen AUngeftellten des Buchhandels mit 50 Pro- 
zent Rabatt liefert. (Mach „Bokhandelstidning för Finland“) 

Königliche Bibliothef in Berlin. — Zur Überführung der 
Beftände der Königlichen Bibliothef in Berlin in den unweit ge- 
legenen Neubau find vor der front des alten Bibliothefsgebäudes, 
der fog. „Kommode“, zwei freiftehende Sahrftuhlgerüfte errichtet 
worden, die bis an das Dach hinaufragen und die Bücherfiften 
unmittelbar aus den Senftern aufnehmen füönnen. Der Betrieb 
erfolgt durch Eleftromotoren. (Börfenbl. f. d. dtich. Buchhandel.) 

Gegen bedenflihe Bücher im Bahnhofsbuchbandel. — Die 
Generaldireftion der württembergifchen Staatseifenbabnen hat das 
„Kleine Wibblatt“, fowie die Buffalo Bill- und Nid Larter- £iteratur 
vom Derfauf auf den württembergifchen Bahnhöfen ausgefchloffen. 

Eine ernite Gefahr für unfere Bibliotbefen. — Bereits in 
feinem Bericht über die Tätigfeit im Betriebsjahr A906 hatte das 
Königliche Materialprüfungsamt (Groß-£ichterfelde-WMeft) darauf 
bingemwiefen, in welch bedenklichem Zuſtande fih viele Bücher in- 
folge der Derwendung ungeeigneten Papiers befinden. Inzwiſchen 
wurde eine größere Anzahl von Büchern und Zeitfchriften einer 
eingehenden Prüfung unterzogen. Das Ergebnis war fehr be- 
trübend. Don 101 abgejcdloffenen Werfen und 334 Zeitfchriften 
waren nur jehr wenige auf Papier gedrudt, das als ausreichend an- 
gejehen werden fonnte. Jn der Mehrzahl war Papier verwendet, 
das weder in der Stoffzufammenjetung noch in der Seftigfeit be: 
rechtigten Anjprüchen genügte. Das Ergebnis diefer Prüfung ift 
in zwei ausführlichen, in den „Mitteilungen“ des Königlichen Ma- 
terialprüfungsamts (Heft 3, 1908) veröffentlichten Arbeiten: „Schutz 
unferen Beiftesdentmälern" von Profeffor W. Herzberg, „Eine emfte 
Gefahr für unfere Bibliothefen“ von Dr. J. Franke, Direftor der 
Königlichen Univerfitätsbibliothef in Berlin, befprochen worden. 
Das Königliche Materialprüfungsamt fagt in feinem legten Jahres- 
bericht: „Die durch diefe Prüfung aufgededten Zuftände find derart 
beforgniserregend, daß alle beteiligten Xreife mit größtem Emft 
an ihrer Befeitigung arbeiten follten. Es erfcheint dringend not» 
wendig, daß zunäcft eine Kommiffion von Vertretern aller betei- 
ligten Kreife eingefett wird, die die frage dauernd im Auge behält 
und Mittel zur Abhilfe fucht ” (Deutfcher Reichsanzeiger.) 


Ein im Verlage von Mar Harrwit, Berlin.Nifolasfee, m Dom 
bereitung befindliches „Tafchenbud; des Bücherfreundes für 1909", 
unter Mitarbeit von F. v. Sobeltit, herausgegeben von Dr. jur. ©. 
A. €. Bogeng, bezwedt in erfter £inie, dem Bibliophilen eine leichte 
Überficht über alle Fragen, die feine Bücherei betreffen, zu geftatten. 
Durch eine in die Wege aeleitete Buchführung über alle Ausgaben 
für die Bibliothel gewinnt er einen Überblid, wieviel er in dem 
€aufe eines Jahresabjchnittes oder überhaupt bisher hineingeftedt 
hat, ferner an wen er Bücher verliehen hat, welche Dubletten er 
befitzt, welche Werte er befonders fucht, von wem er ein beflimmtes 
Buch bezogen hat ufw. ufw. Ein beigegebenes Jahrbuch wird werte 
volle Auffäge von dauerndem Interejje enthalten, namentlich Grund⸗ 
züge einer Fachkunde für Bücherſammler“. 


Uon Sammlungen und Ausstellungen. 


Eine Porzellanausftellung in Berlin. — Jur Erinnerung 
an die Erfindung des Porzellans vor 200 Jahren wird dem Der- 
nehmen nach unter der feitung des Direftors des Berliner König- 
lichen Kunftgewerbemufeums, Profefjors Dr. Otto v. Salde, im Juni 
1910 eine Porzellanausftellung in Berlin veranftaltet werden, an 
der fih u.a. die Meißener und die Berliner Königlichen Porzellan- 
manufafturen in großem Umfange beteiligen werden. Diefe Por 
jellanausftellung wird einen Teil der zweiten Cons, Sement- und 
Kalfinduftrieausftellung bilden, die befanntlich am 1. Juni 1910 in 
Treptow eröffnet wird. Der Clou dieſer Ausftellung foll eine 
Refonftruftion des Trierer Kaiferpalaites fein. Dom Fenſter einer 
römifchen Dilla aus erblidt man das riefige Diorama des antifen 
Kaijerpalaites. (£eipz3. Tageblatt.) 

Große Berliner Kunitausitellung. — Nach Mitteilung Ber- 
liner Blätter wird jih an der diesjährigen Großen Berliner Kunfl- 
ausftellung audy wieder der Verband Deuticher Jlluftratoren be- 
teiligen. Es find ihm fehr günftige Räume überlafjen. Als Sonder- 
abteilung dieſer Dereinsausftellung ift das „Moderne Weib” in 
Ausficht genommen. 


Von Hochschulen und gelehrten Gesellschaften. 


Ernft Hädel, der bekanntlich zu Ende diefes Winterfemefters 
vom £ehramt zurüdtritt, wird im fommenden Sommer an der 
Jenaer philofophifhen Safultät ein einftündiges Kolleg über Pro 
tiftenfunde abhalten. 

Univerjitäts= Jubiläum. — Die liniverfität in Genf wird 
in den Tagen vom 7. bis 10. Juli 1909 die feier ihres 350jährigen 
Beftehens begehen. Mit diefer Seftlichfeit wird auch eine befondere 
Seier der vierhundertften Wiederfehr des Geburtstages Johannes 
Kalvins (geboren 10, Juli 1509), des Gründers der dortigen theos 
logifchen Mfademie, aus der fich die jegige Univerfität entwidelt hat 
verbunden werden. 

Breffa:Preis (Turin). — Die Mfademie der Wiffenfchaften 
in Turin wird im Jahre 1911 ibren großen Breffa-preis in Höhe 
von 9300 Lire zu verleihen haben. Diefer Preis wird nad den 
Beitimmungen des Stifters ohne Nüdficht auf Stellung und Natio. 
nalität demjenigen Gelehrten oder Erfinder zugefprochen, der in 
den letzten vier Jahren, aljo in diefem fall in den Jahren 1907 
bis 1910, nach dem Urteil der Turiner Akademie die hervorragendfle 
und nütlichfte Entdedung gemacht oder das bedeutendfle wilfen- 
ſchaftliche Wer? in irgendeinem Zweige der Naturmifjenjchaft hers 
vorgebract hat. (Börfenbl. f. d. dtſch. Buchhandel.) 

Internationale Aifoziation der Afademien. — Die Reale 
Accademia dei Lincei in Rom, als derzeitiger Dorort der Jnter- 
nationalen Affoziation der Ufademien, teilt mit, daß fie als Termin 
für die nächte Tayung der Ausfchuffes diefer Affoziation die Zeit 
vom I. bis 3. Juni 1909 angeſetzt hat. 

Preisausfchreiben. — Einen Preis Humberts I. im Betrage 
von 3500 fire jet der Provinzialrat von Boloana für das befte 
Werf oder die befte Erfindung auf orthopädifchem Gebiet aus. Zur 
Preisbewerbung, welche dem Präjes des Jitituto Rizzoli in Bologna 
anzuzeigen ift und am 31. Dezember d. J. gefchloffen wird, find 
italienifche und ausländifche Arzte ohne Unterjchied zugelaffen. 

(Beilage der Münchener Neueften Nachrichten.) 


Theater und Musik. 


Richard Strauß’ neue Oper „Eleftra” gelangte am 25. Januar 
im Kal. Opernhaus in Dresden zur Uraufführung und erlebte 
trog der fraffen Handlung einen ftarfen Erfolg. Bemwundernswert 
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an der Dresdner Aufführung ift bejonders das Orcheſter. Dieielbe 
Oper gelangte dann zum erften Male am 12, Sebruar in Frank— 
furt a. M., am 14. Sebruar im Münchner Hoftheater unter Selir 
Mottl, am 15. Februar im Kal. Opernhaus in Berlin, am 19. Şes 
bruar im Stadttheater in Barmen und am 22. Sebruar am Stadt- 
theater in Hamburg mit ftarfem Erfolg zur Aufführung. Während 
ein Teil der Kritik dem außerordentlich raffiniert inftrumentierten 
Werte begeijterte Anerkennung zollt, wird es auf der-anderen Seite 
heftig angegriffen. Draftiich ift die Darftellung eines Dresdners 
in der „Dresdener Rundichau". Er fchreibt wie folgt: „Wir haben 
Tierfchugvereine, aber noch feine Jnititution, die wehrlofe Mufifer 
und Soliften vor den Sumutungen übergefchnappter Komponiften 
ſchützt. Mit der Aufführung der „Elektra“ ift die rage der Grün- 
dung von Mufifer» und Soliftenichugvereinen afut geworden. Das 
Publifum fann fih durch Zubalten der Ohren oder Flucht aus 
dem Aufchauerraum der Kafophonie erwehren. Die armen Mur 
fiter und Soliften aber müſſen jih den Höllenipeftafel nicht nur 
anhören, fondern ibn im Schweiße ihres Angefichts ſelbſt erzeugen. 
Wenn fie es nicht tun, laufen fie Gefahr, ihren Erwerb zu verlieren. 
Die ganze Doritellung hindurdy fam ich nicht aus dem AUnaftichweiß. 
Jeden Augenblid glaubte ich, daß die Saiten der Streichinftrumente 
heiß laufen und das Vrchefter in Brand geraten fönnte. Jn der 
darauffolgenden Nacht beunruhigten midh infolge der Nachwir- 
fungen der die Gehirnzellen zum Deitstanz anregenden „Eleftra”. 
Mufit fortgefetzt fichredhafte Traumbilder. Jch fah die Krull mit 
weit herausgeftredter Zunge und ftarf aus den Höhlen hervorgetre- 
tenen Augen tot auf der Bühne liegen. Auch die Übrigen Mit- 
wirfenden waren den Strapazen der „Elektra“-Aufführung unters 
legen und bededten mit ihren £eichen das Schlachtfeld, pardon! — 
die Bühne. Jm Orchefterraum fah es aus wie in Mleffina. Jm 
wüfem Durcheinander lagen zufcandengeipielte Inſtrumente 
zwifchen requngslofen Muſikern umher. Uls ih ſchweißgebadet aus 
meinem böfen Traum erwachte, jchwor ich mir, nie wieder eine 
Strauß-®per zu bejuchen. Auch wenn ich es niht der Gefundheit 
meiner Nerven fchuldig wäre, würde es mir nicht fchwer fallen, 
diefes Gelübde zu halten.“ — Angelo Neumann, der Direftor des 
Deutfchen £andestheaters in Prag, veröffentliht im „Prager 
Tageblatt“ einen Artikel, worin er gegen die übertriebenen forde- 
rungen für das Aufführungsreht von „Elektra“ proteftiert. Er 
habe die Abſicht gehabt, das Werf zu den Maifeitfpielen dieſes Jahres 
zu bringen, und habe der Dresdner Hraufführung beigewohnt, nad 
der er zu dem Entfchluß gekommen fei, das Werk unter gar feiner 
Bedingung anzunehmen. Dennoch müßte er gegen die über- 
triebenen Tantiemenforderungen, die unerbört und unerfchwing« 
lich feien und auch die Interejfen des Komponiiten jelbft fchädigten, 
proteftieren. Neumann erinnert daran, daß er feinerzeit für ſämt— 
lihe partituren des vier Abende umfpannenden „Nibelungen: 
ringes" 372 DIE. gezahlt habe, und dat ihm nachher fein Partituren- 
recht von Herrn v. Hüljen für deffen vier Hoftheater in Berlin, 
Wiesbaden, Hannover und Kafjel für 20 000 NI. abgefauft wurde, 
fo daß fidh für einen einzelnen NMibelungenabend und für das ein- 
zelne Theater die Koften der Partituren auf 1250 Mi. beliefen. 
Der Dertreter der „Eleftra“ verlangte für dieſes einaltige, den 
Abend nicht füllende Wert, deffen Aufführung ohnehin mit bes 
fonderen Schwierigkeiten verbunden ift, 7 Prozent Tantieme, garane 
tiert mit 3500 ME., ferner weitere 3 Prozent Tantieme für das 
Material, ebenfalls mit 3500 Mi. garantiert, zujammen 7000 MI. 
Garantien, zahlbar bei Abſchluß des Dertrages. — Welche Anſtren— 
gungen die „Eleftra" verurjacht, geht aus der Tatfache hervor, daß 
Geh. Hofrat von Schuch, der Dresdner Dirigent, beim Dirigieren 
einer Aufführung eine Musfelzerreißung erlitt. — Uus Köln meldet 
das „B. T.": Johannes Schlafs dreiaftiges Drama „Meifter Olze“ 
gelangte nah einer vollftändigen Umarbeitung, die der Derfafjer 
mit Rüdficht auf die Bühnenwirfung vorgenommen, Anfang februar 
im hiefigen Schaufpielhaufe zur Uraufführung. Trot vortrefflicher 
Gefamtdarftellung ließ der kraſſe Naturalismus des gänzlich un- 
dramatifchen Inhalts eine ernfthafte Wirfung nicht auffommen. — 
Die dreiaftige Operette „Hotel Umor” von Benno Jacobjen, Mufil 
von Charles Philipp, fand bei der Uraufführung im Neuen Opern- 
theater in Hamburg einen ftarfen Erfolg. — Sudermanns „Kagen: 
fteg" als Mufifdrama. Jean Renouard hat den Roman „Der 
Kapgenfteg“ von Hermann Sudermann zu einem Cibretto für ein 
zweiaftiges Mufifdrama verarbeitet, dem er den Titel „Le moulin 
silencieux“ gab. Der franzöfifche Komponift Gallois, der im vorigen 
Jahre mit dem Rompreis ausgezeidmet wurde, hat die Muſik zu 
diefem Kibretto geichrieben. Man darf auf dieje dramatifch-mufis 
kaliſche Umgeftaltung des vielaelefenen Romans jedenfalls ſehr 
gefpannt fein. — Im Thaliatheater in Berlin hatte der Schwank 
„Wo wohnt fie denn?“ von Kren und Okonkowski, mit Mufif von 
Diftor Holländer, dan? der vortrefflichen Darjtellung einen durch- 
fchlagenden Erfolg. — Hans Pfitners Oper „Die Rofe vom £iebes- 
garten" errang am 12. Sebruar bei der Premiere im Neuen Deutfchen 


Kleine Mitteilungen. 


Theater leider nur einen Nchtungserfolg. — Die Wiener Dolfs- 
oper brachte am 12. sebruardie mufifalifchen Szenen „Ult-BHeidelberg“ 
zur deutichen Uraufführung. Der Tert, von Colantuoni, folgt genau 
dem des Studentenftüdes von Meyer» föriter. Die Mif Ubaldo 
Pacdnerottispverwendet viel deutiche Studenten» und Dolfslieder. Das 
Wer? hatte einen freundlichen Erfolg. — „Die £ehrerin“, eine Dorf: 
fomödiedeslingarnAlerander Krody, hatte im Deutichen Theater (Ber: 
lin) am 29. Januar einen ftarfen Publifumserfolg. Jm Euftipielbanic 
fand der Schwan? „Seime fleine freundin” von Engel und Borit nur 
mäßigen Beifall. — „Der fomiiche Prinz", eine Komödie von Ewald 
Silvefter — eine qanz unbeholfene Arbeit — wurde bei ihrer Uw 
aufführung im Dolfstheater am 29. Januar in München enticdyieden 
abgelebnt. — Joſef Hellmesberaers hinterlaffene Operette „Letter 
Faſching“ hatte bei ihrer Uraufführung am 11. Seb:uar in Gra; 
ftarfen Erfolg. — Im Hamburger Schaufpielbaus hatte am 21. $ebruar 
der Schwank „Wach: und Schließaejelliddaft" von Mar Winter 
einen ftarfen Kacherfolg. — Die Burlesfe „Ein Herkules der tiebe“ 
von Heinrich Chlorfalf wurde am 5. Februar erfolgreich im Emil. 
Druder-Theater in Hamburg aufgeführt. — Jm Neuen Operetten» 
theater in £eipzigq hatte die Operette „Bub oder Mädel“ von Emil 
Sranichftädten bei ihrer Uraufführung für Deutjchland ftarfen 
Erfolg. — Das Weimarer Hoftheater brachte nah langer Pauſe 
am 6. februar eine Uraufführung heraus, es wurde ein luftig Spiel 
in drei Mufzügen „Die Schule der €iebe* von Bruno Eelbo unter 
Beifall aufgeführt. — wei wiederaufgefundene Diolinfonzerte 
Haydns. Einen unerwarteten fund hat die befannte Verlags- 
handlung Breitfopf & Härtel in Keipzia. gemadıt: In ihrem Archiv 
wurden nämlich unter einer großen Sahl beitaubter Mlanuffripte 
zwei Origainal-Diolinfonzerte Haydns in Stimmen aufaefunden, 
deren Deröffentlichung berechtigtes Auffeben erregen wird, um je 
mehr, als bisher noch fein Diolinfonzert Haydns veröffentlicht ift. 
Beide Konzerte tammen von einem Notenabichriftenlaaer, das 
Joh. Gottl. Jm. Breitfopf einrichtete, und find von Haydn zwiichen 
1766 und 1769, in welchem Jahre Breitfopf fie aufnahm, für den 
Primageiger der Eiterhäzvfchen Kapelle, uiai Tomajini, fomponiert. 
Haydn macht zu dem C dur«Konzert in einem von ihm eigenbändig 
geichriebenen Katalog feiner Werfe den Dermerf: faito per n. ugi 
— ugo von Hoffmannsthal hat nad) einer. Meldung des „Berl. 
£of.-Unz.* Rihard Strauß den Entwurf zn einer inhaltlich harm- 
lofen dreiaftigen Koftümoper unterb eitet. Strauß will dies ibretto 
fomponieren — Gerbart Hanptmanns neues Schaufpiel „Grifelda” 
hatte bei der Uraufführung am 6, März im Berliner Keifingtheater, 
jowie im Wiener Hofburgtheater feinen Erfolg. 

Ein Geiftlicher als Wperettenfomponift. Aus Kondon wird 
berichtet: In dem Gemeindehaus des Dörfchens Bifhopitofe hat 
foeben eine eigenartige Premiere ftattgefunden. Eine Truppe von 
Dorfichaufpielern brachte das Werk des Rev. 5. N. Sedamwid, des 
Pfarrers von Bifhopitofe, zur Uraufführung. Die Schöpfung des 
geiftlihen Herm führt den Titel „Das Cos des Schutzmannes“ und 
ift eine luftige Operette, die mit Humor das Eeben, die £eiden und 
die Freuden der Wächter der Ordnung in einem Bauermdorfe ſchil— 
dert. In bunter fölge ziehen Szenen vorüber, in denen die 
Schwächen der männlichen Ordnungswächter für die Küchenfünfte 
der Dorfichönen gejchildert werden, diefje Schwächen, die fchlieklich 
fo weit gehen, daß fie felbft dem trügerifchen Glück der Ehe nidıt 
entfliehen. Sowohl das Tertbuch als auch die Mufil, die zeiat, 
da der Komponift oft und gern die Operetten Sullivans gehört 
hat, find die Schöpfung des waderen Dorfpfarrers, der es fich auch 
nicht nehmen ließ, mit dem Taftjtod in der Hand feine Operette 
felbft zu dirigieren. (£eipz. Tageblatt.) 

Ein Boyfolt gegen Paul Einde. — Mit einem regelrechten 
Boykott gegen den befannten Berliner Komponiften Paul Einde 
haben die Kapellmeitter in den Berliner Konzertiälen begonnen. 
Die Kapellmeifter find von den Saalbejikern auf Grund eines Le: 
fchlufies in der legten Derfammlung verpflichtet worden, bis auf 
weiteres weder tantiemepflichtiae noch tantiemefreie Stüde von 
£inde zu fpielen. Die Deranlaffung dazu it in den Differenzen 
zwifchen den Saalbefizern und der Tonfeter enofenfchaft, welder 
Einde angehört, zu fuchen. Wenn der Boykott nicht wirfiam fein 
follte, wollen die Saalbefizer noch weitere Komponiften aus dem 
Programm verbannen. 

Kleine Chronif. — Nad Mitteilungen, die dem Sranffurter 
Bauptausichuß zugegangen find, werden bei dem Kailerpreis» 
MWettiingen in Sranffurt im ganzen 56 Dereine mit 7554 Sänaem 
teilnehmen. 

Preisgefrönte Mufifwerfe. — Der von dem verftorbenen 
Derleger M. pP. Belaieff zur Förderung der ruffifchen Muſik ges 
ftiftere Glinfa-preis wurde wie folgt zuerfannt: den 1. Preis 
(1000 Rubel) erhielt die Sinfonie von Sera. Rachmaninow ; den 
2. Preis (700 Rubel) das Poem „Efitafe” von XN. Sfriabin; den 
3. Preis (500 Rubel) die finfoniiche Dichtung „Drei Palmen“ von 
Spendiarow; den 4. Preis ein Trio von Serg. Jw. Tanliem. 





Verschiedenes. 


Napoleons Drudpreife.. — Uus Mosfau berichtet man der 
„3.35: (Berliner Zeitung) am Mittag": Huf der Jentenarausftellung, 
die im Jahre 1912 in Moskau ftattfinden foll, wird einer der inter. 
effanteften Ausftellungsgegenftände die Drudpreije fein, die im 
Hauptquartier Napoleons während des ruſſiſchen Feldzuges ger 
braucht wurde. Sie ift durchweg aus Mahagoni bergeitellt und tann 
auseinandergenommen werden. Nach dem unfreiwilliaen Rüdzug 
der „Grande Armee“ wurde die Drudprefie auf einer Mosfauer 
Auftion verfteiaert; fie befindet fidh jet im Bejiz des Inhabers einer 
Druderei in Wologda in Südrufland. 

Beetboven-:Bildnis. — In diefen Tagen ging das berühmte 
Beethovenbild von Stieler durch Kauf in den Befit des Inhabers 
des Mufifverlags €. 5. Peters (Edition Peters), £eipzig, über. 
Das Bild wurde 1819 von Stieler gemalt, es ift eins der wenigen, 
zu denen Beethoven mehrere Sigungen bemilligt hat. Es ſtellt 
Beethoven in voller Gedanfenarbeit dar, Feder und Notenband in 
den Händen; auf befonderen Wunſch des Meiiters follte das Noten» 
heft fennbar mit Missa solemnis, da das fein beites Werf fei, be- 
3eichnet werden. Das Gemälde fam noch bei £ebzeiten Stielers 
in die Spohrjche Familie und war feit Jahren im Beſitze von Frau 
Gräfin von Saurma, der Nichte Spohrs. Sicher wird man mit 
Befriedigung hören, daß diejes Schöne Beethoven- Dofument nicht 
ins Ausland fommt, fondern Deutfchland erhalten bleibt. 

Stiftung eines polnifchen £iteraturpreifes. — Wie dem „£eip- 
ziger Tageblatt“ aus Pojen gemeldet wird, hat der galiziiche Millionär 
Jerzmanowsfi der Mfademie in Krafau 1 200 000 NU. vermadıt, 
aus deren Sinſen alljährlich das befte polnifche €Eiteraturwerf mit 
einem Preijfe bedacht werden foll. u diefer Mitteilung macht die 
„Beilage der Münchener Neueften Nachrichten“ folgende nähere 
Angaben: Eine polniſche Millionenitiftung mit einem Kapital von 
1 200 000 Kronen hat der fürzlich in Krafau verftorbene frühere 
Präfident der New-Horker Gasaeiellidyaft, der Ingenieur Erasmus 
Jofef Jerzmanomwsfi, errichtet. Die Sinfen des der Derwaltung der 
Alademie der Wilfenichaften in Krafau unterftellten Kapitals follen 
alljährlich an einen Polen oder eine Polin römiich-fatholiichen Glau— 
bens ausgezahlt werden, die durch ihre literarische, wiſſenſchaftliche 
oder humanitäre Tätigfeit eine hervorragende Stellung erlangt 
haben. Die Enticheidung fteht der verwaltenden Ufademie zu. 

Die Miftral: Seier in Arles. — Der Feitpunft für die Ent- 
hüũllung des Miftral- Denfmals ift nunmehr feftgefegt: in den legten 
Maitagen werden die Provenzalen in Arles den Sänger ihres 
Seimatlandes feiern. Das Denfmal ift von Revieère geichaffen; 
‚ein provenzaliicher Künftler, Seridoule, hat die Basreliefs bei— 
gefteuert. Su gleicher Seit begeht man in der Provence die feier 
des fünfzigjährigen Jubiläums des Erfcheinens von Miſtrals be- 
rühmten Werte „Mirèio“. i 

Denkmal. — Der Wiener Stadtrat hat die Errichtung eines 
Denfmals für den Alt-Wiener Maler ferdinand Waldmüller (1793 
bis 1865) befchloffen. Die Ausführung it dem Bildhauer Engel- 
‘hart übertragen worden. Das Denfmal foll in Kaafer Marmor 
ausgeführt und im Rathausparfe auf dem gegen die Univerſität zu 
gelegenen Kinderipielplatze aufgeftellt werden. Der Entwurf flellt 
Waldmüller figend dar, hinter ihm fteht eine junge Bäuerin mit 
‚einem Kinde auf dem Arm (eine bekannte Figur MWaldmüllers), 
die dem malenden Meifter zufchaut. 

Goethe: Handfchrift. — Das Goethe-Nationalmufeum in Wei- 
mar it durch eine wertvolle Schenfung bereichert worden. Aus 
dem Nachlaß der frau Regierungsrat Wenzel, geb. Gräfin hülſen, 
in Dresden ift ihm die eigenhändige erfte Niederichrift von Goethes 
„Die Mitfchuldigen“ legtwillig übereignet worden. Jn diefer aus 
dem Jahre 1769 ftammenden Handfchrift befteht das Stüd nur 
aus einem Aft, und es fehlen die Szenen, die den eriten Aufzug 
der fpäteren Bearbeitung bilden. Bereits in der erten Bearbei- 
tung der Großherzogin Sophie-Mlusgabe von Goethes jämtlichen 
Werten (herausgegeben im Auftrage der Goethegefellichaft im Der: 
lage von Hermann Böhlau Machfolger in Weimar) ift diefes Manu- 
ffript erwähnt. (Börfenbl. f. d. dtfch. Buchhandel.) 

Ein Skizzenbuch Otto Ludwigs. — In der am Il. Februar 1909 
unter dem Doriitz ihres Sefretärs Herm Waldever abgebaltenen Ge- 
famtfigung der Königlichen Ufademie der Wifjenfchaften zu Berlin las 
Herr Schmidt über ein Skizzenbuch Otto Eudwigs. 
buch ftammt aus der zweiten Hälfte der vierziaer Jahre und ent- 
hält namentlich den bisher unbefannten Urentwurf einer „„Maffa: 
bäerin". (Deuticher Reichsanzeiger.) 

Nihbard Wagner über Mendes. Im Jahre 1861 hatte der 
verſtorbene Catulle Mendès — er war damals 20 Jahre alt — eine 
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„Revue Fantastique“ begründet. Und damals war es, dağ er für 
Richard Wagner eintrat, der in jenen Tagen in Paris fonft faft nur 
Derfennungen und Ublehnung erfuhr. So lernte Wagner Mendès 
fennen, und er gab damals die folgende intereffante Charafteriftif 
von ihm: „Wbaleich er erft 16 oder 17 Jahre alt ift (dies it ein Jrr- 
tum Wagners), zeiat er doch fchon unbegrenzte pariferifche Grazie 
und Geit, und ich glaube, dağ der Herr Mendes ein gerechter und 
großherziaer Kritifer werden fann. Jch wer nıchr, ob er auf diefeim 
Wege verbleiben wird, aber die ganze Richtung diefer Revue, deren 
erte Nummer ich ſorgſam aufbewahre, zeigt mir, daß dieler junge 
Menfch ein Mann von Talent ift; wenn er feine Studien beendet 
bat, wird er, wie ich alaube, der franzöfiichen Kiteratur wirkliche 
Dienfte leiten fönnen. Man hat mir einige Gedichte gezeiat, die 
er gejchrieben hat...aber ih glaube nicht, daß Herr Mendes ein 
guter Dichter it oder daß er es je werden wird. Er entbehrt der 
poetiihen Form (il manque de versification); er wird zweifellos 
ein befjerer Kritifer fein.“ So Wagner im Jahre 1861; feine Pros 
phezeiung hat fih infofern bewährt, als Mendes fih in der Tat 
als ein aroßes Iiterariiches Talent herausaeftellt hat, aber daß Men- 
dès auch als Dichter die färten Qualitäten zeigen würde, hat 
Wagner nicht vorausgeahnt. (Keipz3. Tageblatt.) 


£eo Bergs Steuerreflamation. — Der „8. M.“ liegt ein Schrift» 
tüd vor, das in mehr als einer Beziehung die foziale Cage eines 
deutichen Schriftftellers beleuchtet, dem die ausgezeichnete feder 
doch nicht den Ertrag bot, der ibm im Kampf ums Dafein nötig 
war. Ss handelt fih um eine Steuerreflamation des im vorigen 
Sommer orrito benen vortreffiihen Eifavüten und Kritifers €eo 
Berg, einer der marfanteften Periönlichkeiten im reichshauptftäd iſchen 
eıteraturle en. Das Dofument, das dem Blatt Herr Rechtsanwalt 
Halpert aus dem Machlaffe des Schriftitellers zur Derfügung ftellt, 
[autet : „Steuer-⸗Nr. 46 455. Un die löbliche Deranlagunasfonmiifion 
des Magi rats von Berlin, 3. 5. des Herrn Dorfigenden. Sie 
haben mich in Jhrer Deranlagung vom März 1903 ohne jede Vere 
anlaffung von je 12 auf je 1 MF. für Staatseinfommenfteuer und 
Gemeindeeinfonmenfteuer erhöht. Mein Einfommen hat jih nicht 
erhöht, die Derhältnijfe liegen bei mir noh genau fo, wie ich fie 
Ihnen im vorigen Jabre gefchildert habe. Das Bildungsbedürfnis 
des deutichen Dolfes ſteht noch auf derjelben niedrigen Stufe wie 
im vorigen Jahre, gute Bücher werden nach wie vor wenig bes 
gehrt. Folglich geht es einem deutichen Schriftiteller, der von feiner 
Seder lebt und den Ehrgeiz hat, gutes Deutfch zu fibr iben, be- 
fanntlich ſchlecht. Jh würde mit Dergnügen eine möglich hohe 
Steuer zahlen, (hon aus Patriotismus: und literarifihem Idealis— 
mus, jowie aus allgemeinem KHulturintereffe. Aber, wie aefagt, 
mein eigenes Volf hindert mich daran, indem es fchlechteren Büchern 
als meinen und fchlechterem Deutſch, als ich es fdhreibe, den Dor: 
zug gibt. Es wäre nicht im Sinne der Gerechtigfeit, mich für den 
Geichmad meines Dolfes zu firafen. Ich bezahle fchon jekt eber 
zu iel als zuwenig Steuern und beantrage, es bei meinem alten 
Sate zu be’aifen. Hochachtungsvoll feo Berg." Den Berliner 
Premierenbejuchern war die Meine, mit einer Krüde fih mühſelig 
fortbeweaende Geftalt mit dem großen, haarbufchigen Intelligenz: 
fopf wohlbefannt, und die Eingeweihten wußten, wie wenig rofen» 
beftreut der kebenspfad dieies unerichrodrn für jeine Überzeugungen 
Kämpfenden, allen -' ompromifien a geneigten Schriftftellers war. 
Sein fo perfönlich gefärbtes, anflagevolles Anſuchen um eine Er- 
mäßigung der fchon an fih niht allzu großen Steuer wirft auf 
die trübe Cage dieſes reichbegabten Armen und Ehrlichen ein 
trauriges Kicht. Ein bitteriddmedender Beitrag zur Dornenweg- 
geichihte des Talents. 


Eine fpät entdedte Titerarifche Sälfchung. — Eines der be- 
rühmteften und größten Briefbücher aller Seiten, das vor allem 
der frauenwelt ans Herz gewacien it, Wilhelm von Humboldts 
„Briefe an eine freundin“, haben fih in ihrer heute weit ver- 
breiteren Saflung als eine weitgehende Fälſchung der Empfängerin, 
der „Sreundin“, erwielfen. Neben einer großen ahl falfcher 
£efungen, die durch Slüchtigfeit in den Tert lineingefommen find, 
hat fie an unendlich vielen Stellen Meinere und größere eigen- 
mächtige Änderungen vorgenommen, längere Abfchnitte, ja ganze 
Briefe fortgelaffen und dadurdh Humboldts wahre Meinungen in 
weientlichen Punften, fo 3. B., fomweit fie fein Derhältnis zu Goethe 
betreffen, verhüllt und geradezu gefälſcht, indem fie fie ihrem bee 
ihränfischriftlichen Standpunkte anpafte. Jum erften Male wird 
in diefen Tagen nun, mehr als 60 Jahre nah dem Ericheinen der 
erten Auflage, eine authentifche Ausgabe der Briefe von Profeffor 
Albert £eigmann in Jena, nach den zumeift noch vorhandenen 
Humboldtfchen Originalen herausgegeben, im Jnjel-Derlag zu 
£eipzig erjcheinen. (£eipz3. Tageblatt.) 
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Personalchronik. 


Theologie. 
Adoif Stöder, Hofprediger a. D., langjähriges Mitglied des Reichs— 
tages, geboren am 15. Desember 1855 in Balberftadt, $ am 
8. Sebruar in Bozen-Gries. Stöder war ein bedeutender 
Kanzel» und Dolfstedner, er it der Begründer der chriftlich- 
fozialen Partei und hat zahlreiche Werke religiöfen Inhalts 
` gefchrieben. 


Geschichte und Geographie. 


Charles de Cofta de Beauregard, franzöfifcher Hiftorifer und Mit- 
glied der Afademie, t am 15. Sebruar in Paris, 74 Jahre alt. 


Philologie. 


Dr. Johann Ritter von Kelle, Hofrat und Univerſitätsprofeſſor, 
befannter Germanift, geboren am 15. März 1828 in Regens— 
burg, f am 30. Nanuar in Prag. 

Profeffor Dr. Karl Sachs, drr Verfaffer des Be 
fannten und verbreiteten Wörterbuches der fran— 
zöfiihen Sprache, feierte am 31. März d. J. 
feinen 80. Geburt tag. Er wurde 1829 zu Magde- 
burg geboren. 1865 beaann er fein £eben werf, 
das 1869—1880 veröffentlichte enzyflopädiiche 
Wörterbuh der franzöfifhen und deutſchen 
Sprace,. den weltberühmten „Sadıs-Dillatte”. 
Don feinen fonftigen Arbeiten verdient noch Er- 
wähnung eine 1883 veröffentlihte Ausgabe 
Shafejpeares mit enalifchem und deutfchem Tert 
und literarifchen Einleitungen, em Supplement 
des großen Wörterbuches (1895) und verfchiedene 
franzöfifche und englifche Schulbücher. Trotz feines 
hohen Alters it der Gelehrte unermüdlich tätig 
und geiftig wie förperlich äußerft reae. 


Rechts- und Staatswissenschaft. 


Dr. Jobannes Conrad, Profefjor der Nationalöfonomie an der 
Univerfität Halle a. S., feierte am 28. februar feinen 70. Ge» 
burt tag. Conrad ift befannt als Herausgeber der „Jahr: 
bücher für Nationalöfonomie”, als Mitherausgeber des be: 
rüi mten „Bandwörterbuch der Staatswifienfchaften” fowie des 
vierbändigen „Grundriß der Nationalöfonomie". 


Naturwissenschaften und Mathematik. 


Dr. Simon Schwendener, Univerfitätsprofeffor und Direktor des 
Univerfitäts-Gartens in Berlin, einer der bedeutendften Bo: 
tanifer der Gegenwart, feierte am 10. Februar jeinen 80. Ge- 
burtstag. 

Julius Thomfen, Profeffor, geheimer Konferenzrat, berühmter 
Chemifer in Kopenhagen, geboren am 16. Sebruar 1826 in 
Kopenhagen, t am 13. SZebruar dafelbft. Thomfen war vor 
allem bahnbrechend auf dem Gebiete der Thermochemie. 


Schöne Literatur, Kunst und Musikwissenschaft. 


Caran d'Ache, der mit feinem bürgerlichen Namen Emmanuel 
Poiré hieß, t am 25. Sebruar in Paris, 51 Jahre alt. Caran 
D’Ache war ein Meifter des Heichenitiftes und befag einen 
urwüchfigen Humor. Don feinen Werfen feien genannt: 





Friedrich Spielbagen. 


Album Caran d’Ache — Nos soldats du Siècle — Gros et 
Detaii — La découverte de la Russie, 

Benoit Conftant Coquelin, der bedeutendfte franzöfifche Schaus 
fpieler der Gegenwart, geboren am 23. Januar 1841 in Bon- 
logne»fur:Mer, + am 27. Januar in Paris. 

Mlerandre Coquelin, franzöfifcher Schaufpieler, der Bruder des 
vorigen, F am 8. februar in Paris, 60 Jahre alt. 

Felix Dabn, Jurit und Hiftorifer, Profefior an der Univerfität 
Breslau, im deutfchen Dolfe durch feine zahlreichen hiftorifchen 
Romane (Ein Kampf um Rom) und feine Gedidyte bekannt, 
feierte am 9. Februar feinen 75. Geburtstag. 

Heinrich Gärtner, Landfchaftsmaler, aeboren am 22. februar 1828 
m Neuftrelig, t am 20. Februar in Dresden. Mit 127 Jahren 
fam er nah Berlin, wo er 51 Jahre lebte und feine beften 
Werfe entitanden. Die Wandmalereien des neuen Dresdener 
Hoftheaters und die Deforation des Treppenhaufes im Ber- 
liner £andmirtichaftlichen Mufeum rühren von 

feiner Hand her. Hervorragendere Arbeiten Gärt- 
ners befinden fih in den Galerien zu Leipzig und 
Dresden, in welchen Städten der Künftler die 
legten Jahre feines Lebens zubrachte. 

Guftav af Geijerftam, befannter ffandinapifcherSchrift- 
fteller, geboren am 5. Januar 1858 in Weftman 
land, t am 6. März in Stodholm. Jn Deutid 
land wurde er befonders befannt durch fein „Buch 
vom Brüderchen"; er fchrieb ferner „Urme Leute“, 
„Das Haupt der Meduſa“, „Bauerngefchichten". 
Don feinen Dramen feien genannt: „Schwieaer- 
vater“, „Nie am Keben", „Svenffa Bardepjefer". 

Jofeph Jiraels, bedeutender Maler, geboren am 
27. Januar 1827 in Groningen, feierte feinen 85. Ge— 
burtstaa. 

Clotilde Hlecherg, ‚bedeutende Piamiitin, t am ?. febr. 
im Ulter von 42 Jahren in Brüjjel. 

Catulle Mendes, befannter franzöfifcher Dichter, geboren am 22. Mai 
1841 in Bordeaur, t am 8. Sebruar infolge eines Eifenbahn- 
unfalles bei Paris. Seine zahlreichen Romane und Dramen 
behandeln meiftens erotifche Themata. Mendes war ein eifriger 
Dorfämpfer für die Kunft Richard Wagners in Sranfreid. 

Heinrich von Reder, Generalmajor a. D., befannter Dichter, ge» 
boren am 19. März 1824 in Mellrichitadt, t am 17. Februar in 
München. Don feinen Dichtungen feien genannt das Epos 
„Wotans Heer", „Eyrifches Sfizzenbuch“, Rotes und blaues Blut“. 

$riedr. Spielbagen, bedeutender Romanichriftiteller, feierte am 
24. Sebruar feinen 80. Geburtstag. Don feinen beiten Ro- 
manen feien genannt: Sturmflut — Sonntagsfind — Hammer 
und Amboß — Was will das werden! Wertvoll find aud 
feine „Beiträge zur Theorie und Tedmif der Epif und Dra- 
matif", fowie feine Selbftbioaraphie „inder und Erfinder“. 
Jm Oftoberheft unferes 7. Jahrganges haben wir Spielhagens 
literarifches Schaffen eingehender gewürdigt. 

Reinbold von Werner, Dizeadmiral 3. D., geboren 10. Mai 1825 
in Weferlingen, t am 26. $ebruar in Charlottenburg. Wemer 
wurde 1842 Seemann und 1870 Kapitän. 1898 wurde er 
Dizeadmiral und 1901 geadelt. Zahlreiche Werte entftammen 
feiner eder, von denen das „Buch von der deutfchen Flotte“ 
und „Bilder aus dem Secleben" am befannteften ge 
worden find. 
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Nachstehend sind alle seit Herausgabe des Februar-Beftes der „Blätter für Bücherfreunde” erschienene 
wichtige Neuigkeiten des deutschen und ausländischen Buchhandels systematisch geordnet aufgeführt. 


Die mit * bezeichneten Referate sind Selbstanzeigen der betreffenden UVerlagsfirmen. 


1. Sammelwerke und Gesamtausgaben. 
Allgemeine Bibliographie. 


Auerbach, Berthold, Deutsche Illustrierte Volksbücher. 
Mit 400 Bildern nach Originalzeichnungen von M. Artaria, 
K. Hoff, E. Ille, W. v. Kaulbach, A. Menzel, P. Meyerheim, 
A. v. Ramberg, L. Richter, J. Scholz, E. Schurth, M. v. 
Schwind, P. Thumann u. a. J. G. Cottasche Buchhand- 
lung Nachf., S. 10 Hefte à —.40; geb. in 3 Bdn. à 2.— 

In der unter dem Titel „„Cottasche Handbibliothek‘“ 
bekannten Sammlung von Hauptwerken der deutschen 
und ausländischen schönen Literatur sind soeben Bert- 
hold Auerbachs „Deutsche Illustrierte Volksbücher“ in 
einem gut ausgestatteten, wohlfeilen Neudruck erschienen. 
Diese Volkserzählungen nehmen unter den Werken, die 
Berthold Auerbach zu einem der populärsten deutschen 
Schriftsteller gemacht haben, eine hervorragende Stelle 
ein. Der Dichter hatte sie ursprünglich für seinen 
„Deutschen Volkskalender“ geschrieben, um die schlechte 
Literatur zu bekämpfen, später gab er sie unter dem 
jetzigen Titel gesammelt heraus. Durch ihren erstaun- 
lichen Reichtum an Motiven und Gestalten, ihren kräf- 
tigen Humor, ihre schlichte Natürlichkeit der Darstellung, 
ihre warme Durchleuchtung des realen Lebens mit gemüt- 
voller Poesie sind diese Volksbücher berufen, noch vielen 
Generationen eine gesunde, würzige Kost zu bieten. — 
Besondere Erwähnung verdient der Bilderschmuck der 
zehn Bände. Auerbach verstand es, erste deutsche 
Künstler für die Illustrierung heranzuziehen, und so sind 
neben anderen Wilhelm v. Kaulbach, Ludwig Richter, 
Paul Meyerheim, M. v. Schwind, Paul Thumann in den 
zehn Bänden vertreten, auch Adolf Menzel hat eine 
Anzahl Bilder beigesteuert. 


Aus Natur und Geisteswelt. Sammlung wissenschaft- 
lich gemeinverständl. Darstellgn. 8%. B. G. Teubner, L. 
Jedes Bdchn. 1.— ; geb. 1.25 

223. Gutzeit, Dr. Ernst, Die Bakterien im Kreis- 
lauf des Stoffes in der Natur u. im Haushalt des Men- 


schen. Mit 13 Abbildgn. 

234. Arndt, Dr. Kurt, Elektrochemie. Mit 38 Ab- 
bildungen im Text. 

238. Schapire-Neurath, Dr. Anna, Friedrich 


Hebbel. Mit 1 Bildnis Hebbels. 

244. Dieterich, Dr. Karl, Byzantinische Charakter- 
köpfe. Mit 2 Bildnissen. 

245. Schwarze, Dr. Karl, Herbert Spencer. 
4 Bildnis Spencers. 

246. Bitterauf, Thdr., 
6 Vorträge. Mit 2 Bildnissen. 

249. Poensgen, Dr. Osk., Das Wahlrecht. 


Bartels, Adf., Deutsches Schrifttum. Betrachtungen u. 


Mit 
Friedrich der Große. 


Bemerkgn. Jahrg. 1909. (Nr. 1.) gr. 8%. Selbstverlag, W. 
1.—; einzelne Nrn. —.25 
Burger, Emil, Deutsche Frauenbriefe aus zwei Jahr- 
hunderten. Mit vier Bildnissen. 8°. M. Diesterweg, F. 
Kart. 1.50; geb. 3.— 
Die vorliegende Briefsammlung bildet in der Reihe 
der Diesterwegschen Volksausgaben den 4. Band. Mit 
glücklicher Hand und feinem Verständnis hat hier der 
Herausgeber unter dem reichen Material eine Auswahl 
getroffen, wie sie uns, auf so kleinen Raum zusammen- 
gedrängt, in gleicher Gediegenheit bisher nicht zur Ver- 
fügung stand. Anmerkungen und ein Personenregister 
bilden den Schluß des handlichen, trotz seines überaus 
mäßigen Preises geschmackvoll ausgestatteten Büchleins. 
— 
Der Schatzbehalter. Ein Brevier zeitgenössischer Lyrik. 
Ausgewählt von H. Federmann. Deutschherren - Verlag, 
Rah. ra leg: Kart: 1.50 
Ob dieser lyrische „Schatzbehalter‘“ von ' Hertha 
Federmann Schätze für einen birgt, kann man ohne 
weiteres erkennen, wenn man die Namen der von ihr 
vereinigten Dichter liest. Liliencron, Dehmel, Mombert, 
Holz, Dauthendey, Hille, David, Evers, Huch, Cale&, 
Hofmannsthal, Vollmoeller, Schaukal, Greiner sind es, die 
den Kreis beschreiben, der mit dieser Sammlung um 
unsere „zeitgenössische Lyrik“ geschlagen wird. In ihn 
gehören noch Stefan George und Rilke, die im Inhalts- 
verzeichnis eigens mit den Gedichten aufgeführt werden, 
deren Aufnahme nur durch den Umstand vereitelt wor- 
den ist, daß diese beiden Autoren ihre Erlaubnis zu ihr 
versagt haben. Ein fürwahr eben so weiter wie enger 
Kreis „zeitgenössischer“ Lyriker! Das wird dem Schreiber 
dieser Zeilen jeder zugeben, der in der Lyrik zu Hause 
ist. In dieser Doppeleigenschaft, dieser Enge, die zu- 
gleich Weite ist, liegt aber eben die Tat, die diese 


- buchkünstlerisch vorbildlich ausgestattete Auswahl ‚„wert- 


vollster und eigenster“ Lyrik bedeutet. Da die Zu- 
sammenstellerin selbst Dichterin ist (ihre Erstlinge läßt 
sie im gleichen Verlage soeben in einem Bande „Ge— 
dichte“ erscheinen), so dürfte es ihr gelungen sein, das 
zusammengetragen zu haben, was lichte Freude nicht 
nur ihr, sondern allen bereitet, die die „neugewonnenen 
Werte der zeitgenössischen Lyrik“ zu würdigen fähig sind. 
l hd. 
Die Bücher der Bibel. Herausgegeben von F. Rahlwes. 
Zeichnungen von E. M. Lilien. 1. Band: Überlieferung 
und Gesetz. Heft 5—10. gr. 8%. George Westermann, B. 
à 1.50 
Wir haben diese Klassikerausgabe der Bibel bereits 
in unserem vorigen Hefte rühmend erwähnt. Inzwischen 
erhielten wir nun die Hefte 5—10, die den günstigen 
Eindruck, den wir von dem Unternehmen erhielten, 
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nur noch verstärken. Wiederum müssen wir die schöne 
typographische Ausstattung bewundern. Das Werk, 
welches, wie schon früher erwähnt, die Bibel nicht als 
Andachtsbuch, sondern als klassisches Werk der Welt- 
literatur behandelt, ist in einer feingeschnittenen An- 
tiquatype sauber auf einem leicht gelbgetönten starken 
Papier gedruckt. Unter den Zeichnungen des Werkes 
befinden sich höchst eigenartige Leistungen des stark 
begabten jüdischen Malers E. M. Lilien. Das Werk hat 
mit den bestehenden illustrierten Bibelausgaben nichts 
zu tun. Ein Künstler und ein feinsinniger Verleger 
haben hier zusammengewirkt, um ein ganz eigenartiges 

Kunstwerk zu schaffen. —h. 
Fischer’s Bibliothek zeitgenössischer Romane. 1. Jahrg. 
Oktbr. 1908— Septbr. 1909. kl. 80%. S. Fischer, Verl., B. 
Jeder Bd. —.80; geb. 1.— 
4. Reuter, Gabriele, Liselotte v. Reckling.. Roman 

2 Tin. (in 1 Bde.). 

Hildebrand, Adf., Gesammelte Aufsätze. M. Abbildgn. 
SS PREN BR 2,—; geb. 2.50 
Hillger’s illustrierte Volksbücher. kl. 8°. H. Hillger, B. 
Jeder Bd. —.30; geb. —.50 

113. Wehrhan, K., Mit Gunst! Sitten, Bräuche 
u. Feste des deutschen Handwerks. 

114. Knauer, Dr. Frdr., Das Aquarium. Her- 
stellung, Einrichtg., Bepflanzg. u. Instandhaltg. des Süß- 
wasser-Aquariums. Mit 29 Illustr. im Text. 

Menschheitsziele. Monatsrundschau für wissenschaftlich 
begründete Weltanschauung und Gesellschaftsreform. Her- 
ausgegeben von Dr. H. Molenaar. gr. 8". Otto Wigand, 
L. . . . Jährlich 12 Hefte 6.—; einzelne Hefte —.60 

Von dieser Zeitschrift liegt uns das Doppelheft 1 
und 2 des neuen Jahrganges vor, das sich als „Kaiser- 
und Luthernummer“‘ repräsentiert. Das Heft zeichnet 
sich auch diesmal durch einen sehr reichhaltigen Inhalt 
aus, ist mit dem Bildnis des Mongolenkaisers Akbar des 
Großen geschmückt und wird mit einem Artikel „Zum 
50jährigen Geburtstag Wilhelms Il“ aus der Feder des 
Herausgebers eingeleitet. Über Kaiser Akbar den Großen 
schreibt ausführlich Dr. R. Stübe. Aus dem weiteren 
Inhalte nennen wir „Luther als Mensch des freien 
Geistes“ von Dr. Carl Vogl, „Die Entwicklung des 
menschlichen Denkens“ von Paul Hausmeister, „Die 
Kunst des Lesens“ von Dr. Heinrich Pudor. Außerdem 
finden wir in dem Hefte mehrere Gedichte, u. a. zwei 
an Darwin und Haeckel. Zahlreiche Buchbesprechungen 
beschließen das neue Doppelheft dieser interessanten 
Zeitschrift, die wir allen jenen, die einer freieren Welt- 
anschauung huldigen, erneut bestens empfehlen. — h. 

Preetorius, Emil, Exlibris-Werk. Mit e. Geleitwort v. 
Frz. Dülbere. 25 Taf. m. 7 u. 1 S. Text. Lex. 8°. 
H. Hohmann, D. . . . Geb. 15.—; Luxusausg. 27.50 

Simrock’s Karl, Werke. Kleine Auswahl in 7 Bdn. 
Hrsg. v. Ghold. Klee. Mit des Dichters Bildnis u. e. 
Gedicht als Handschriftprobe. kl. 80. M. Hesse, L. 

In 2 Bde. geb. 4.—; Halbfrz. 6.—; 
Luxusausg. in Liebh.-Halbfrz. 8.— 
Spir, A., Gesammelte Werke. II. Moralität u. Religion. 


4. Auf. — Recht u. Unrecht. Schriften vermischten 
Inhalts. 3. Aufl. Hrsg. v. Helene ne Spir. gr. 8”. 
I ABa h a an ; geb. 9,— 


Stauber, Richard, Die Schedelsche Bibliothek, Ein Bei- 
trag zur Geschichte der Ausbreitung der italienischen 
Renaissance, des deutschen Humanismus und der medi- 
zinischen Literatur. Nach dem Tode des Verfassers 
herausgegeben von Dr. Otto Hartig. gr. 8°. Herdersche 
Verlazmandiune, (Fir a. are A i . 8.— 

Diese Arbeit hat sich zur Aufgabe gestelit, an der 
Hand des auf der königlichen Hof- und Staatsbibliothek 
in München vorhandenen Materials eine Geschichte der 
Schedelschen Bibliothek zu geben, sodann diese selbst 
in ihrem früheren wie gegenwärtigen Bestande vorzu- 
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führen. Um ein möglichst lebensvolles Bild von ihr zu 
bekommen, ist die ganze Lebensgeschichte des eifrigen 
Sammlers mit eingeflochten, dem sie ihr Dasein ver- 
dankt, aus dessen wissenschaftlichen Bedürfnissen und 
Neigungen sie hervorgegangen. Wir lernen bei dieser 
Gelegenheit auch Hartmanns älteren Vetter, Hermann 
Schedel, und seine Bibliothek kennen. Was für das 
Leben Hartmanns und Hermann Schedels Neues ge- 
wonnen wurde, reiht sich als eine — nicht unwill- 
kommene — Ergänzung dem übrigen an. Das Ganze 
aber bildet einen neuen Beitrag zur Geschichte der 
beiden Schedel und ihrer wissenschaftlichen Studien und 
Neigungen, einen Beitrag auch zur Geschichte der Aus- 
breitung der Renaissance, des Humanismus und der 
medizinischen Literatur, sowie zur Entstehungsgeschichte 
der Münchner Hof- und Staatsbibliothek. 


2. Religiöse Schriften. Philosophie. 


Boehmer, Jul., Der religionsgeschichtliche Rahmen des 
Reiches Gottes. gr. 8%. Dieterich, L. 4.—; geb. 5.— 
Engelkemper, Wilh., Heiligtum u. Opferstätten in den 
Gesetzen des Pentateuch. Exegetische Studie. 8°. F. Schö- 
. 2.60 
Ewald, Osc., Gründe u. Abgründe. Präludien zu e. 
Philosophie des Lebens. 2 Tle. 8%. E. Hofmann & Co., B. 
15.—, geb. 19.— 

Gregory, Casp. René, Einleitung in das Neue Testa- 
ment. gr. 8°. J. C. Hinrichs’ Verl., L. 10.—; geb. 11.20 
Hartmann’s, Eduard v., System der Philosophie im 
Grundriß. VI. Bd. Grundriß der eth. Prinzipienlehre. 
Lex. 8”. H. Haacke, S.. — 7.50; geb. 10.— 
Lewkowitz, Dr. Jul., Judentum und moderne Welt- 


anschauung. 8° J. Kauffmann, F. a. M. . . . 2— 
Morgan, C. Lloyd, Instinkt u. Gewohnheit, Deutsch 
v. Maria Semon. gr. 8°. B. G. Teubner, L. 5.—; 
geb. 6.— 


Schaefer, Thdr., Über die Bedeutung der symbolischen 
Kultusformen des Judentums u. des Christentums. Mit 
Abbildgn. gr. 8%. E. S. Mittler & Sohn, B. 3.—; 

; geb. 4.50 

Schmidt, D. Wilh., Die verschiedenen Typen religiöser 

Erfahrung u. die Psychologie. gr. 8%. C. Bertelsmann, G. 
5.—; geb. 6.— 

Springer, Emil, Das Leiden unseres göttlichen Heilan- 
des. 8”. Bonifacius-Druckerei, P.. . ..... 2.— 

Torge, Dr. Paul, Seelenglaube u. Unsterblichkeitshofi- 
nung im Alten Testament. 8°. J. C. Hinrichs’ Verl, L. 

5.—; geb. 6.— 

Wundt, Wilb., Völkerpsychologie. Eine Untersuchg- 

der Entwicklungsgesetze v. Sprache, Mythus u. Sitte. 


ll. Bd. Mythus u. Religion. 3. Tl. gr. 8%. W. Engel- 
minna FRE RE EG wre: 18.—; geb. 21.— 

Wünkhaus, Osc. W., Der Humor Jesu. Beitrag zur 
Skizzierg. des histor. Christusbildes. gr. 80. Ev. Ver- 
lag, H. ; Ta r . 2.— 


3. Rechts- und Staatswissenschaften. 


Beutler, Dr. Rob., Die Reichsbank. Ihre rechtl. Natur 
u. Zweckbestimmg. gr. 8%. Dr. W. Rothschild, B. 5.60 
Eberstadt, Dr. Rud., Handbuch des Wohnungswesens 
u. der Wohnungsfrage. M. 90 Abbildg. Lex. 80%. G. Fischer, 
a a LE ee ea rn; TO 
Handbuch, politisches, f. Frauen. Hrsg. vom allge- 
meinen deutschen Frauen-Verein. 8%. B. G. Teubner, L 
1.20 

Kohler, Jos., Lehrbuch der Rechtsphilosophie. Lex. 8°. 


Dr. -W Rothschild, Bi... 42.5 7% —; geb. 10.— 
Müller, P. G., Die deutschen Mietervereine. gr. 8°. 
a a SEHEN En re TE TE a ta 2.80 
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Partsch, Jos., Griechisches Bürgerschaftsrecht. 1. Tl. 
Das Recht des altgriech. Gemeindestaats. gr.8%. B. G. 
Teubner, L.. 14.—;' geb. 17.— 

Pickhan, H. A., Allgemeine Volkswirtschaftslehre. 8°. 
Hi W. Schmidt, I =: 0 2% 30. 00. 2.—; geb. 2.50 

Schroeder, Adolf, Die Kolonien als notwendige Er- 
gänzung unserer nationalen Wirtschaft. 8°. A. Duncker, B. 

Ä —,75 

Das Büchlein behandelt eine Lebensfrage des deut- 
schen Volkes und wurde geschrieben für Lehrende und 
Lernende. Für Schul-, Volks- und Armeebüchereien ist 
es vorzüglich geeignet, auch für den häuslichen Bücher- 
schatz der deutschen Familie. Der Verfasser will mit- 
helfen, em Geschlecht zu erziehen, das in Erkenntnis 
gegebener, unabänderlicher Wirklichkeiten bereit und 
fähig ist, durch -zielbewußte Arbeit das Ansehen und 
das wirtschaftliche Gedeihen des Vaterlandes zu fördern. 
Stil und Darstellung sind so gehalten, daß Anschaulich- 
keit und Volkstümlichkeit des Wortes, einfache Erzäh- 
lung mit leicht einprägbaren Leitworten angestrebt und 
erreicht sind. 

Schwiedland, Eug., Einführung in die Volkswirtschafts- 
iehre. Lex. 8°. Manz, W.. .. 3 

Wassermann, Ludw., Die deutsche Spiritusindustrie. 
Eine wirtschaftl. Monographie unter besond. Berücksicht. 
des Einflusses der Technik. gr. 8°. Duncker & Humblot, 
s Wen nat ae eat 5.50 
Die Reichsfinanzreform und ihr Zu- 
sammenhang m. Deutschlands Volks- u. Weltwirtschaft. 
gr. 8°. C. L. Hirschfeld, L. 2. 4— 

Zoccoli, Dr. Hekt., Die Anarchie, ihre Verkünder, ihre 
Ideen, ihre Taten. Versuch. e. systemat. u. krit. Über- 
sicht, sowie e. eth. Beurteilg.. Aus dem Ital. v. Siegfr. 
Nacht. gr. 8°. Maas & varı Suchtelen, L. 12.— 


4. Medizin und Pharmazie. 


Abraham, Dr. Otto, Verhaltungsmaßregeln f. Schwan- 
gerschaft, Entbindung u. Wochenbett, für Mütter u. 
Pflegerinnen zusammengestellt. 8%. L. Simion Nf., B. 

Durchsch. —. 50 

Biberfeld, Dr. Johs., Arzneimittellehre f. Studierende 

der Zahnheilkunde u. Zahnärzte. gr. 8°. J. Springer, B. 
4.—; geb. 4.80 

Czerny, Ad., u. A. Keller, Des Kindes Ernährung, 
Ernährungsstörungen u. Ernährungstherapie. Ein Hand- 
buch f. Ärzte. 7. Abtlg. gr. 8°. F. Deuticke, W. 3.60 

Frost, Dr. Rud., Die Grundzüge der Zellmechanik u. 
der normalen Zellentwickelung. Lex. 8%. J. F. Berg- 
ANETTE, EN ee Aa 2.40 

Krankheiten und Ehe. Darstellung der Beziehungen 
zwischen Gesundheitsstörungen und Ehegemeinschaft. 
Bearbeitet und herausgegeben von Geh. Medizinalrat 
Prof. Dr. H. Senator und Dr. med. S. Kaminer. Volks- 
ausgabe, nach dem Originale gemeinverständlich darge- 
stellt von Dr. med. Rudolf Fischer. gr. 8%. S. Schottlaenders 
Schlesische Verlagsanstalt, B.. . . 12.50; geb. 15.—; 

oder in 25 Lieferungen à —.50. Lieferung 1. 

Als vor einigen Jahren das große, mehrbändige 
wissenschaftliche Werk über „Krankheiten und Ehe“ von 
Senator und Kaminer erschien, erregte es in den Kreisen 
der Mediziner großes Aufsehen und erntete vielen Bei- 
fall. Mit Recht, denn vielfältig ist die Ehe geeignet, 
die Gesundheit der Gatten und der Nachkommenschaft 
zu beeinflussen. Gar mancher sucht den Arzt auf wegen 
Beschwerden, die erst verständlich werden, wenn in 
Rücksicht gezogen wird, daß der Patient verheiratet 
ist. Es ist sehr leicht begreiflich, daß die Beziehungen 
von Krankheiten und Ehe in jedes Gebiet der Medizin 
übergreifen, und daß es für den einzelnen Arzt schwer 
sein dürfte, sie alle erschöpfend zu behandeln. Deshalb 
haben sich die Herausgeber zur Bearbeitung der einzel- 


nen Kapitel mit einem ganzen Stab von Berufsgenossen 
umgeben. Man begegnet den glänzendsten Namen. 
Hofrat Prof. Dr. med. M. Gruber, der Münchener Hygie- 
niker, u. a. bekannt durch seine lebhaften Bemühungen 
zur Hochziehung eines an Körper und Geist gesunden 
Nachwuchses, behandelt die hygienische Bedeutung der 
Ehe; Geh. Medizinalrat Prof. Dr. J. Orth, der Berliner 
pathologische Anatom, die angeborenen und ererbten 
Krankheiten und Krankheitsanlagen; der Berliner Kli- 
niker Geh. Med.-Rat Prof. Dr. F. Kraus behandelt die 
Blutsverwandtschaft in der Ehe und deren Folgen für 
die Nachkommenschaft; Dr. med. W. Havelburg die 
Bedeutung von Klima, Rasse und Nationalität; Geh. 
Med.-Rat Prof. Dr. P. Fürbringer die sexuelle Hygiene 
und der im vorigen Jahre gestorbene geistvolle Prof. 
Dr. med. et phil. R. Koßmann die Beziehungen von 
Menstruation, Gravidität, Wochenbett und Stillen. Schon 
diese Angaben aus dem allgemeinen Teil zeigen, welche 
bedeutsamen Fragen zur Erörterung stehen, ungefähr 
20 Kapitel enthalten die Beziehungen zwischen Ehe 
und bestimmten Krankheiten oder Krankheitsgruppen. 
Mehrere der Mitarbeiter haben hier zum letzten Male 
ihre Anschauungen auseinandergesetzt. Nach dem Tode 
von Männern wie Geh. Medizinalrat Prof. Dr. A, Hoffa 
und Geh. Medizinalrat Prof. Dr. med. E. Mendel ge- 
währt es einen besonderen Reiz, zu lesen, was der eine 
über die Beeinflussung des Bewegungsapparates durch 
die Ehe, der andere über Geisteskrankheit und Ehe zu 
sagen hatte. Für jedes Kapitel haben die Herausgeber 
einen der bestunterrichteten Gelehrten heranzuziehen 
gewußt. 
Daß der Arzt sich über die Wechselwirkungen von 
Ehe und Krankheiten zu unterrichten sucht, braucht 
nicht wunderzunehmen. Doch auch der Laie sollte nicht 
achtlos an diesen Fragen vorübergehen. Die Gesell- 
schaftsverhältnisse, die durch eine Ehe bedingt werden, 
haben von jeher den Menschen interessiert, und von 
jeher ist die Eheschließung in gesellschaftlicher Beziehung 
als ein bedeutsames Ereignis betrachtet worden. Es sei 
nur an die mancherlei Arten von Feierlichkeiten er- 
innert, mit denen man dem Ausdruck zu geben pflegte 
und pflegt. Auch die rechtlichen und die wirtschaft- 
lichen Gesichtspunkte der Ehe hat man stets sehr be- 
achtet, man hat sie in der Gesetzgebung eingehend 
berücksichtigt, sie sind für viele Ehen allein ausschlag- 
gebend. Wie selten aber wird darüber nachgedacht, 
welche Wirkungen das leibliche Befinden, vererbte oder 
erworbene Krankheits-Dispositionen oder Krankheits- 
Reste jedes der Ehegatten auf den anderen und auf 
die Ehegemeinschaft hat, welchen Einfluß umgekehrt die 
Ehe auf Leben und Gesundheit der Eheleute ausübt, 
auf die ihrer Nachkommen und weit darüber hinaus auf 
die Wohlfahrt der Familien, ja des ganzen Gemein- 
wesens? Und wenn man darüber nachdenkt, wo findet 
man erschöpfende Auskunft? Es war deshalb ein nütz- 
liches Unternehmen, von dem großen gelehrten Werke 
eine kleinere, wenn auch mit ihren fast 800 Seiten ge- 
nügend große Volksausgabe zu veranstalten und dem 
Laien die Einflüsse von ererbten oder erworbenen Krank- 
heiten auf den Verlauf der Ehe in leicht verständlicher 
Form zur Kenntnis zu bringen. Solche Kenntnis stärkt 
am besten das Verantwortungsgefühl derer, die eine 
Ehe eingehen, und der Eltern, die ihre Genehmigung 
zu geben haben. Das aber ist die Voraussetzung dafür, 
daß in gesundheitlicher Beziehung eine Ehe glücklich 
verläuft, daß unzähligem, aus Ehekrankheiten entstehen- 
dem Unglück vorgebeugt wird. 
Lehrbuch der Greisenkrankheiten. Hrsg. von Prof. Dr. 
J. Schwalbe. gr. 8°. F. Enke, S.. 26.—; geb. 28.— 
Rippich, Gust., Wie erhalte ich meine Stimme gesund ? 
Ratschläge f. alle Berufsredner, vornehmlich f. Offiziere. 
gr. 8°. E: S. Mittler & Sohn, B. + „ 1.75; geb. 2.75 
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Rubner, Max, Nahrungsmittel- und Ernährungskunde. 
2. vermehrte Auflage. E. H. Moritz, St. Gebunden 2.59 
Es ist noch nicht gar so lange her, daß unsere großen 
Fachgelehrten sozusagen zum Volke herabgestiegen sind 
und diesem die Errungenschaften ihrer Spezialwissen- 
schaft in, leichtverständlichen Darstellungen zugänglich 
gemacht haben. Einer von diesen verdienstvollen 
Forschern ist der Berliner Hygieniker Rubner, der das 
vorliegende Buch geschrieben hat und der auch der 
Mitherausgeber der trefflichen Bibliothek der Gesund- 
heitspflege ist, deren zwanzigstes Bändchen das hand- 
lıche Buch bildet. 

Die hochwichtige Ernährungsfrage findet hier eine 
ausziebige, lichtvolle Behandlung, die alle Verhältnisse 
berücksichtigt und nicht nur den Nährwert der einzelnen 
in Betracht kommenden Stoffe erörtert, sondern auch 
ihre Verfälschungen gebührend beleuchtet und die nötigen 
Fingerzeige zu deren Entdeckung und Feststellung bietet. 

Jedermann, die Hausfrau sowohl, als auch der 
Volkswirt, Arbeitgeber und Politiker, wird das Buch mit 
größtem Nutzen lesen und auch später noch, nach be- 
endeter Lektüre, als praktisches Nachschlagebuch oft 
und gern zu Rate ziehen. —y. 

Wilbrand, H., u. A. Saenger, Die Neurologie des Auges. 
Ein Handbuch f. Nerven- u. Augenärzte. IV. Bd. 1. Hälfte. 
Die Pathologie der Netzhaut. Mit zahlreichen Text- 
abbildgn. Lex. 8%. J. F. Bergmann, W. 16.— 


5. Naturwissenschaften und Mathematik. 


Dost, Karl, u. Rob. Hilgermann, Taschenbuch f. die 
chemische Untersuchung von Wasser und Abwasser. 
M. 17 Abbildgn. kl. 8%. G. Fischer, J.. . Geb. 2.— 

Fabre, J. H., Bilder aus der Insektenwelt. Autorisierte 


Übersetzung aus: „Souvenirs Entomologiques“. Erste 
Reihe. Mit zahlreichen Abbildungen. 8”. Kosmos, Ge- 
sellschaft der Naturfreunde, S.. . Kart. 2.— 


Kein Geringerer als Charles Darwin hat den Nestor 
unter den lebenden Insektenforschern, den gegenwärtig 
85 Jahre zählenden J. H. Fabre in Serignan, einen „un- 
vergleichlichen Beobachter“ genannt. Viele Jahrzehnte 
hat dieser die Insekten in allen ihren Lebensgewohn- 
heiten und Tätigkeiten auf das eingehendste studiert, 
bei der Fortpflanzung wie bei der Sorge für ihre Nach- 
kommenschaft und bei ihren Metamorphosen. Vor allem 
hat er durch eine Menge sinnreicher Experimente die 
vielumstrittene Frage „Instinkt oder Intelligenz?“ zu 
lösen gesucht. 

Der Kosmos hat von den interessantesten Arbeiten 
Fabres eine mustergültige Übersetzung veranstaltet und 
diese mit vortrefilichen, nach der Natur gefertigten 
Abbildungen ausgestattet. Der erste Teil des Werkes 
gelangte soeben zur Ausgabe; die Art der Darstellung 
ist so anschaulich, lebensvoll und anregend, daß das 
Werk jedem, der für die Naturerscheinungen Interesse 
hat, empfohlen werden muß. 

Fischer, Emil, Uutersuchungen üb. Kohlenhydrate u. 
Fermente. gr. 8%. J. Springer, B. 22.—; geb. 24.— 
Hertwig, Osc., Der Kampf um Kernfragen der Ent- 
wicklungs- u. Vererbungslehre. gr. 8%. G. Fischer, J. 3.— 
Seligo, Dr. A., Tiere und Pflanzen des Seenplanktons. 
Mit einer Tafel und 247 Textfiguren. gr. 8°. Deutsche 
mikrologische Gesellschaft, S. Kart. 2.— 

Den Liebhabern des Studiums der Tier- und Pflanzen- 
welt des Süßwassers bietet sich das Seligosche Werk als 
äußerst praktisches und brauchbares Hilfsmittel an. 
Es erschließt den Naturfreunden, die sich mit diesem 
überaus interessanten Zweige der Naturwissenschaften 
noch nicht beschäftigt haben, die Wunderwelt des 
Mikroskops und ersetzt ihnen vollständig die teuren 
Spezialwerke. Ein ungemein reiches Abbildungsmaterial 


erleichtert das Bestimmen der zahlreichen Tier- und 
Pflanzenarten. 

Seligos Arbeit ist die erste Extragabe des zweiten 
Vereinsjahres der Deutschen mikrologischen Gesellschaft. 
Für einen Jahresbeitrag von Mk. 4.— erhalten die Mit- 
glieder außer einer großen Zahl von Vergünstigungen 
zwei Werke in der Art der „Tiere und Pflanzen des 
Seenplanktons‘“ und die wissenschaftlich gehaltene, reich- 
haltige Vereinszeitscnrift .‚Mikrokosmos‘“, die jährlich 
zehnmal erscheint. 

Taschenberg, Dr. Otto, Die giftigen Tiere. Ein Lehr- 
buch f. Zoologen, Mediziner u. Pharmazeuten. M. 68 Ab- 
bildgn- gr. 8°. F. Enke, S: .... 7.3; geb. 8.— 

Wagner, Adf., Geschichte des Lamarckismus. Als 
Einführg. in die psychobiolog. Bewegg. der Gegenwart 
M..ı Bildnis. gr. 8%. Franckh, S.. . 7.50; geb. 8.80 


6. Erziehung und Unterricht. 


Broschinski, Fr., Spielkanon. Wertvolle Turnspiele u. 
volkstüml. Üben. in ihrer natürl. Folge u. Regelnent- 
wickelg. Für einfache Schul- u. Vereins-Einrichtgn. bearb. 
8%. Dürr’sche Buchh., L.. 2.30; geb. 2.80 

Führer ins Leben. Eine Sammlung von Schriften zur 
Einführung in eine tiefgründige, verständnisvolle Erziehung 
der Jugend. Bd. 1: Kindesmundart von Berthold Otto. 
Modern-Pädagogischer und psychologischer Verlag, B. 

Ge —; geb. 2.80 
In dem vorliegenden Buche legt Berthold Otto die 
Berechtigung der Kindesmundart dar; er erzählt einfach, 
wie er selbst allmählich zur Anerkennung der Kindes- 
mundart genötigt worden ist, und da es sich dabei um 
Erlebnisse handelt, die jeder Vater, jede Mutter, jeder 
Lehrer ebenso hat, so sieht sich fast jeder Leser in die 
Lage gesetzt, aus eigener Erfahrung heraus das vom Ver- 
fasser Gesagte nachzuprüfen. Es ist also ein Buch, das 
jeden in seinem täglichen Leben anpackt, und gerade 
dadurch dürfte es geeignet sein, weithin zu wirken und 
das Urteil über die Berechtigung der Kindesmundart zu 
klären. 

Henz, W., Leitfaden der gesamten Heilpädagogik für 
Seminaristen u. Lehrer. gr. 8°. H. Schroedel, H. 2.50 

Schröder, Conr., Führer durch die Lehrmittel Deutsch- 
lands, unter Mitwirkg. v. Schulmännern hrsg. 6. Bd.: 
Rechnen u. Geometrie. M. Abbildgn. 8°. Friese & Fuhr- 
MAMA rin nalen a ee 10 

Stößner, Dr. Arth., ` Lehrbuch der pädarogischen Psy- 
chologie. Auf Grundlage der physiologisch-experimen- 
tellen Psychologie bearb. Mit 26 Fig. im Text u. zahl- 
reichen Anwendungsaufgaben. gr. 8%. J. Klinkhardt, L. 


3.40; geb. 4.— 

Weber, Dr. Ernst, Die Technik des Tafelzeichnens. 
Mit 6 Illustr. im Text u. 40 (z. Tl. färb.) Taf. B. G 
Teubner, L. 3 — In Mappe 6— 


T — a — — 


Bartels, Adolf, Geschichte der deutschen Literatur. In 

2 Bänden, 5. u. 6. Auflage (11.—15. Tausend.) Gr. 8°. 
Eduard Avenarius, L. 10.—; geb. 12.— 
Adolf Bartels ist im Laufe des letzten Jahrzehnts 

ein sehr geachteter, aber auch viel angefeindeter Literar- 
historiker und Kritiker geworden. Bartels kümmert sich 
nicht um das jeweilige Urteil des Tages, er bildet sich 
stets seine eigene Meinung, und diese sagt er ohne Um- 
schweife gerade und frei heraus. Besonders beurteilt er 
die deutsche Literatur stets vom streng nationalen Stand- 
punkte aus und ist ein ausgesprochener Gegner des 
Judentums. Durch sein berühmtes Buch über Heinrich 
Heine hat er sich ein Heer von Feinden geschaffen, die 
ihn in Wort und Schrift herabzusetzen suchen. Trotz- 
dem konnte der Verleger, ohne starke Reklame zu 
machen, von Bartels deutscher Literaturgeschiche in 
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sechs Jahren sechs Auflagen à 2500 Exemplare drucken. 
Mag man nun gegen diese Literaturgeschichte Einwände 
erheben, wie man sie will, zugestehen muß man, daß 
hier ein gründliches nationales Werk vorliegt, in dem 
eine gewaltige Arbeit steckt. Wir selbst können den 
Urteilen Bartels über Heine, Bleibtreu, Hamerling z. B. 
nicht beistimmen, trotzdem müssen wir aber sagen, daß 
hier keine Dutzendliteraturgeschichte geboten wird, son- 
dern daß Bartels seinen Stoff gründlich beherrscht und 
von der modernen Dekadenz nicht angekränkelt ist. 
In großen klaren Zügen entwickelt er uns das literarische 
Schaffen des deutschen Volkes, analysiert vorzüglich die 
Werke der einzelnen Dichter und behandelt namentlich 
sehr erschöpfend die deutsche Literatur der Gegenwart. 
Die Beurteilungen der neuen deutschen Literatur ist 
für jeden Literaturfreund äußerst interessant. So manche 
moderne Größe enthüllt uns Bartels in ihrem ganzen 
Nichts und hält namentlich mit den männlichen und 
weiblichen Vertretern der modernen Dekadenz eine 
scharfe Abrechnung. Im Gegensatz zu gewissen anderen 
Literaturgeschichten hat man bei Bartels immer den 
Eindruck, daß er die Werke, über die er schreibt, auch 
wirklich kennt, und das macht uns sein Urteil so wert- 
voll. Obwohl wir, wie schon gesagt, uns mit manchen 
Ausführungen des Verfassers nicht einverstanden erklären 
können, so stellen wir doch seine Literaturgeschichte 
weit über ähnliche Werke. Das umfangreiche und dabei 
doch sehr billige Werk ist ein nationales Haus- und 
Familienbuch, dem wir noch viele Auflagen wünschen. 
Bartels, Adolf, Handbuch zur Geschichte der deutschen 
Literatur. 2. Auflage. (4.—7. Tausend.) gr. 8%. Ed. 
Avenarius, L. 5.—; geb. 6.—; in Halbfranz 7.— 
Einem jeden, der sich ständig mit der deutschen 
Literatur zu beschäftigen hat, können wir dies Hand- 
buch der deutschen Literatur, mit dem sich Adolf 
Bartels tatsächlich ein hohes Verdienst erworben hat, 
nur empfehlen. Wenn man bedenkt, daß Bartels als 
Literaturhistoriker, Kritiker und Dichter mit Arbeit ge- 
radezu überhäuft ist, dann muß man sich wundern, wie 
er noch die Zeit fand, ein derartiges umfangreiches 
bibliographisches Werk zu schreiben. Wer selbst mit 
bibliographischen Arbeiten zu tun hatte, weiß, welch 
ungeheure Mühen dieselben verursachen. Da gilt es 
sich eingehend über den Lebensgang der Autoren zu 
orientieren, und dann ist, was besonders schwierig ist, 
nicht nur die Bibliographie der Werke eines jeden Autors 
zusammenzustellen, sondern auch die Schriften über ihn. 
Auf mehr denn 800 engbedruckten Seiten hat Bartels 
diese Riesenarbeit, vor der selbst seine zahlreichen Gegner 
Respekt bekommen müssen, bewältigt, und zwar — sagen 
wir es offen — in einer geradezu musterhaften Weise. 
Erwähnen wollen wir z. B., daß er in den Literatur- 
angaben über Lessing Dührings vielen so unangenehme 
Schrift „Die Überschätzung Lessings“ anführt, ferner 
macht er in der Literatur über Gottfried August Bürger 
ausdrücklich auf Dührings „Größen der modernen Lite- 
ratur“ aufmerksam. Dühring war es bekanntlich, der 
zuerst der landläufigen Meinung über Bürger entgegen- 
trat und das deutsche Volk über den wahren Wert von 
Bürgers Dichtkunst aufklärte. Wir haben das Werk von 
Anfang bis Ende durchgesehen und müssen dem Ver- 
fasser für seine Arbeit unsere volle Anerkennung aus- 
sprechen. Bartels wünscht selbst, daß sein Werk von 
Auflage zu Auflage besser wird, und bittet deshalb alle 
‘Benytzer, ihm Mitteilungen über Vervollkommnungen zu 
machen. Das Werk von Bartels steht in unserer Lite- 
ratur einzig da und wird von allen, die sich gründlicher 
mit deutscher Literatur befassen, zu Rate gezogen werden 
müssen. —h. 
Kiefer, Dr. Karl, Körperlicher Schmerz u. Tod auf der 
attischen Bühne. gr. 8%. C. Winter, Verl., H. . 2.80 
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Solmsen, Fel., Beiträge zur griechischen Wortforschung. 
t Tk gr. 8%. K. J. Trübner, S.. . . 9 


$. Geschichte, Biographien, Kriegs. 
wissenschaft. 


Bartels, Adf., Wilhelm von Polenz. 8°. C. A. Koch, D. 
2.—; geb. 2.80 
Borries, Emil v., Geschichte der Stadt Straßburg. Mit 
154 Bildern, 6 Taf. u. 7 Karten. 8°. K.J. Trübner, S. 
7.—; geb. 8.50; geb. in Halbperg. 10.— 

Goethe’s Briefwechsel m. Wilhelm u. Alexander v. Hum- 
boldt. Hrsg. v. Ludw. Geiger. Mit 14 Gravüre, die 
beiden Standbilder in Berlin darstellend. 8°. H. Bondy, B. 
| Geb. in Leinw. 7.50 

Gürtler, Oberleutn., Truppenleben in der Mandschurei. ` 
Betrachtungen üb. den russisch-japan. Feldzug. + 8°. 


R. Eisenschmidt, B.. . s ss A ae AR 
Niemann, August, Lebenserinnerungen. 30, E.Pierson, D. 
3.50 


Der ehemalige hannöversche Offizier und spätere 
Redakteur der Gothaer genealogischen Taschenbücher 
bietet hier den ersten Teil seiner äußerst lesenswerten 
Lebenserinnerungen, die mit der Aufgabe seiner Stellung 
in Gotha enden. Kurzweilig weiß er uns die Verhält- 
nisse im vorpreußischen Hannover, namentlich aber im 
hannoverschen Offizierkorps und bei Hofe zu schildern. 
Auch die Gothaer Redaktionszeit ist mit mancherlei 
pikanten Anekdoten und Indiskretionen gewürzt. Den 
Schluß des Buches bilden philosophische und natur- 
wissenschaftliche Exkurse, über deren wissenschaftliche 
Unanfechtbatkeit man geteilter Meinung sein kann. Der 
Wert der Veröffentlichung ist auf kulturhistorischem 
Gebiet in den eigentlichen Lebenserinnerungen zu suchen, 
die ihrem Inhalte und ihrer Abfassung nach jeden 
Freund dieses Genres der historischen Literatur inter- 
essieren werden. —y. 

Reimann, Heinr., Hans v. Bülow. Sein Leben u. sein 
Wirken. 1. Bd. Aus Hans v. Bülows Lehrzeit. Mit 
1 Portr. Hans v. Bülows von Lenbach und anderen Bild- 
beigaben. M. 61 Taf., 2 Fksms. u. 1 Stammtafel. 8°. 
Harmonie, B. . . 3 6.—; geb. 7.50 

Sellheim, Hugo, Die Reize der Frau u. ihre Bedeutung 
f. den Kulturfortschritt. Nach e. Vortrag. M. 141 Taf. 


kex St F Enke,:S: 1.60 
Stein, Adf., Wilhelm Il. g0, “Dieterich; L. Geb. 2.50; 
Luxusausg. 10.— 
Suren, Oberst Karl, Der Reserveoffizier und Reserve- 


offizier-Aspirant auf dem Truppenübungsplatz. Prakti- 
sches Handbuch während des Kommandos nebst e. Anh. 
f. die Leitg. u. die Lehrer. 8%. E. S. Mittler & Sohn, B. 
3 g= 

Susta, Jos., Die römische Kurie u. das Konzil v. Trient 
unter Pius IV. Aktenstücke zur Geschichte des Konzils 
v. Trient. Im Auftrage der histor. Kommission der 
kaiserl. Akademie der Wissenschaften bearb. 2. Bd. 
Lex. 80. A. Hölder, W. a Male Ca ha aan. m dee Art Mer 
Ziegler, Theob., David Friedrich Strauß. 2. Tl: 
1839 — 1874. Mit e. Bild v. Strauß aus seinem 58. Lebens- 
jahr. 8%. K. J. Trübner, S. 8.—; geb. 9.— 


9. Länder: und Völkerkunde. 


Dernburg, Bernh.,: Südwestafrikanische Eindrücke. 
Industrielle Fortschritte in den Kolonien. 2 Vorträge. 
8. E. S. Mittler & Sohn, B. : — 

Marquardsen, Hugo, Der Niger-Benuë. Eine historisch- 
geograph. Beschreibg. der natürl. Verbindg. Nord-Kame- 
runs m. der Küste. M. Abbildgn., 2 Taf. u. 1 Karte. 
er: 3% We Süsserolt, 
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Penck, Albr., u. Eduard Brückner, Die Alpen im Eis- 
zeitalter. 3 Bde. M. 156 Abbildgn., 30 Taf. u. 19 Karten. 
Lex.8°, Ch. H. Tauchnitz, L. 55.—; in 2 Halbfrzbdn. 60,— 


10. Handel, Gewerbe und Verkehrswesen. 


Chenaux-Repond, Jul., Der Apotheker als Kaufmann. 
M. 1 Tab. gr. 8°. Muth, S. Geb. 3.— 
Möhlau, Rich., u. Hans Th. Bucherer, Farbenchemisches 
Praktikum zugleich Einführung in die Farbenchemie u. 
Färbereitechnik. Nebst 7 Taf. m. Ausfärbungsmustern. 
gr. 8°. Geb. 12.— 
Wolf-Czapek, K. W., Warenkunde f. den photographi- 
schen Händler. Ein Hand- u. Nachschlagebuch. gr. 8°. 
JJ Geb. 3.— 


11. Bau- und Ingenieurwesen. 


Haeder, Herm., Kleinmotoren. Verbrennungskraft- 
maschinen bis 100 PS u. deren Umbauten für flüssige 
Brennstoffe, Leuchtgas u. Sauggas. Handbuch f. Indu- 
strielle, Motoren-Besitzer, Fabrikanten, Konstrukteure, Be- 
triebsleiter u. Studierende. Mit 305 Abbildgn., Tabellen 
u. Beispielen. 8%. O. Haeder, W.. . . . Geb. 3.80 

Herzog’s, Siegfr., elektrotechnisches Jahrbuch. 1.Jahrg. 
Lex. 8°. Union, S. . Geb. 12.— 


Holl, P., Die Projektierung von ` Wasserkraftanlagen 


u. die Berechnung v. Wasserturbinen mittels des Tur- 
binenrechenschiebers.. M. 39 Abbildgn. u. 4 Taf. 8°. 
RC HOSHBORER, IE » ya ae at ae 3.50 

Rziha, E. v., u. J. Seidener, Starkstromtechnik. Taschen- 
buch f. Elektrotechniker. In 2 Lfgn. 1. Lfg. M. 378 Ab- 
bilden. 8%. W. Ernst & Sohn, Ba .... — iO 

Sitte, Camillo, Der Städtebau nach seinen künstleri- 
schen Grundsätzen. Ein Beitrag zur Lösg. moderner 
Fragen der Architektur u. monumentalen Plastik unter 
besond. Beziehg. auf Wien. 4. Aufl., vermehrt um 
„Großstadtgrün“. Mit 1 Heliograv., 114 Ilustr. u. Detail- 
plänen. gr. 8°. K. Graeser & Co., W. 6.—; geb. 7.40 


12. Haus: und Eandwirtschaft. Forst: 
und Jagdwesen. 


Luff, Dr. Gust., Chemie f. Hausfrauen sowie zum Ge- 
brauch an Haushaltungsschulen. gr. 8°. F. Grub, S. 
2.50; geb. 3.— 
Müller, Günth., Das goldene Buch der Gastronomie. 
Lehr- u. Hilfsbuch f. das Berufsleben der Kellner u. 
Köche. Unter Mitwirkg. namhafter Fachleute u. Schrift- 
steller. M. Abbildgn. u. Bildnis. gr. 8°. H. Hedewig’s 
Nachf., L. . Geb. 6.30 
Winderlich-Neugebauer, Frau M., Ich bin meine eigene 

. Schneiderin. -Ausgearb. nach der Triumph-Methode. M. 
Abbildgn. gr. 8°. A. Köhler, D. . . 1.50; geb. 2.— 


13. Schöne Eiteratur. 


Achleitner, Arthur, Karl der Weise. Ein Königs- 
roman. G. Müller-Mann, L.. .... 5.—; geb. 6.— 
Die Annexion Bosniens und der Herzegowina durch 
Österreich und Ferdinands von Bulgarien Annahme der 
Königswürde haben das Interesse der gesamten Kultur- 
welt von neuem auf die Balkanhalbinsel gelenkt. So 
erscheint denn Achleitners Buch gerade zur rechten Zeit, 
da es mancherlei Parallelen zu den gegenwärtigen Vor- 
gängen bietet und zur Erklärung der so vielfach ver- 
worrenen und unklaren Verhältnisse der heutigen Balkan- 
politik so manches beiträgt. Zwar nennt es sich „Ro- 
man“, doch ist es vielmehr eine Biographie des Königs 
Karl von seiner Thronbesteigung an bis zum heutigen 
Tage, die allerdings vielfach mit dichterischer Freiheit 
von den trockenen geschichtlichen Tatsachen abweicht. 
Somit liegt die Bedeutung des Buches mehr in der 
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Darstellung der historischen Tatsachen, als in seinem 
Wert als Kunstwerk, der nicht gar so hoch einzuschätzen 
ist. Der kritisch veranlagte Leser, der den Kern der 
Tatsachen von den dichterischen Schalen zu lösen ver- 
mag, wird das Buch mit Interesse und mit Nutzen 
lesen. — Ein etwas weniger überschwenglicher Ton im 
Lobe des Königs wäre dem Buche entschieden von Vor- 
teil gewesen. —y. 
Arminius, Wilhelm, Gedichte. Mit einem Bildnis des 
Dichters. 2. Auflage. A. Duncker, B. Geh. 4.—; geb. 5.— 
Schon die erste Auflage dieser Gedichte hatte sich 
vielseitigen Lobes zu erfreuen. Nunmehr tritt das Buch 
zum zweiten Male, sorgfältig gesichtet und durch eine 
Anzahl -neu hinzugekommener Gedichte vermehrt, vor 
das Publikum. In dieser neuen Gestalt wird das 
schmucke Bändchen sich zu den alten sicherlich viele 
neue Freunde hinzuerwerben und so dem geschätzten 
Prosaschriftsteller auch auf dem Gebiete der Poesie zur 
wohlverdienten Anerkennung verhelfen. —y. 
Auernheimer, Raoul, Die glücklichste Zeit. Lustspiel. 
80. Vita, B. . 2.— 
Bartsch, Rudoli Hans, Vom sterbenden Rokoko. 8°. 
L. Staackmann, L. : . 3.50; geb. 4.50 
Rudolf Hans Bartsch hat sich im vergangenen Jahre 
mit einem Schlage durch seine beiden Romane „Zwölf 
aus der Steiermark“ und „Die Haindlkinder“ einen ge- 
achteten Namen in allen deutschen Literaturkreisen ge- 
macht. Wir haben s. Z. unsere Leser auf diese Werke 
aufmerksam . gemacht und namentlich den „Zwölf aus 
der Steiermark“ eine ausführliche Besprechung gewidmet, 
ein Roman, der zweifellos zu den besten des vergangenen 
Jahres zählt. Diesen beiden Werken läßt Bartsch nun 
eine Novellensammlung folgen, mit der er uns in die 
reizvolle Rokokozeit versetzt. Der schön ausgestattete 
Band enthält 6 graziöse Rokokonovellen. Die erste 
Novelle „Die Schauer im Don Giovanni“ führt uns nach 
Wien zur Zeit des unsterblichen Mozart und schildert 
uns jene denkwürdige Nacht, in der dieser große Musiker 
wenige Tage vor der ersten Aufführung die Ouvertüre 
zu seinem unsterblichen „Don Juan“ komponierte. Die 
zweite Novelle „Der frivole Vaudreuil“ spielt in Frank- 
reich und macht uns mit Beaumarchais, dem Dichter 
von „Figaros Hochzeit“, bekannt, ein Schauspiel, das 
bekanntlich s. Z. ein ganz gewaltiges Aufsehen erregte. 
Die Novelle gibt naturgetreu dieses frivole Zeitalter und 
zeichnet sich durch eine entzückende Pikanterie aus. 
Im Mittelpunkt der dritten Novelle „Der Liebestrank“, 
in der auch die berüchtigte Halsbandgeschichte eine 
Rolle spielt, steht der unheimliche Cagliostro. Die vierte 
Novelle spielt zur Zeit der Schreckensherrschaft der 
französischen Revolution und erzählt uns von einer ent- 
zückenden Französin, die im tollsten Leichtsinn kurz 
vor ihrer Hinrichtung im Gefängnis noch Menuett tanzt 
und lächelnd das Schafott betritt. Ganz besonders 
gefiel uns die Erzählung von „Madame Dorette und die 
Natur“, die uns mit einer schönen jungen französischen 
Witwe und einem jungen Deutschen bekannt macht. 
Wie diese beiden durch Umstände gezwungen werden, 
zusammen wochenlang in einem Zimmer zu schlafen, in 
dem ihre Betten nur durch eine unsichtbare Reihe von 
Reifröcken getrennt sind, das erzählt der Verfasser fein 
humoristisch. Der junge Deutsche verliebt sich leiden- 
schaftlich in die reizende Französin, rettet sie vor den 
brennenden und mordenden französischen Bauern über 
den Rhein nach Baden, und dort finden sich beide in 
Liebe beisammen. Die letzte Erzählung „Der Salon der 
Frau von Vermillon“ spielt ebenfalls zur Zeit der fran- 
zösischen Revolution. Wir lernen den jungen Leutnant 
Naboulione (Napoleon) kennen, in den sich eine fran- 
zösische Dame der Aristokratie verliebt. Der junge 
Napoleon ist von dieser Liebe so begeistert, daß er der 
holden Schönen ein belegtes Brötchen, das er gerade 
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verzehrt, an den Kopf wirft. Wir haben bei der Lek- 
türe der Novellen, die kein Leihbibliotheksfutter sind, 
sondem eine ziemliche Bildung voraussetzen, einige 
angenehme Stunden verbracht und empfehlen sie allen 
jenen, die für eine bessere, fein pikante Novellistik Ver- 
ständnis haben. —h. 
Bibliothek wertvoller Novellen und Erzählungen. Her- 
ausgegeben von Dr. Professor Otto Hellinghaus. 2 Bände. 
12°. Herdersche Verlagshandlung, F. Jeder Band geb. 2.50 
Der erste Band dieses neuen Unternehmens wird 
eröffnet mit H. v. Kleists „Verlobung in St. Domingo“, 
einer Novelle von packender, fast dämonischer Gewalt 
der Darstellung, die Eichendorff zu den Meisterwerken 
des Begründers der neueren deutschen Novelle zählte. 
In der „Geschichte vom braven Kasperl und dem schö- 
nen Annerl‘“ zeigt Brentano die verderblichen Folgen 
eines überspannten Ehrbegriffs in ergreifender, echt 
volkstümlicher Tragik. Stifters „Hagestolz‘“ gehört zu 
den vom Dichter selbst am meisten geschätzten eigenen 
Werken. „Der arme Spielmann“ von Grillparzer zeigt 
uns eine schlichte, einfache Gestalt, umflossen vom Lichte 
der Poesie. „Eine Nacht im Jägerhause“ von Hebbel 
ist voll dramatischer Spannung und realistischer Schil- 
derung wie alle Novellen des großen Dramatikers. Den 
Schluß macht ein in dem volkstümlichen Ton der alten 
Chroniken geschriebener Schwank aus dem altdeutschen 
Volksleben, voll köstlichen Humors, nämlich: „,‚Den 
Galgen !‘ sagt der Eichele“ von H. Kurz. Der zweite 
Band beginnt mit Fouqués „Undine“, die nach des 
Dichters eigenem Wort die „Liebesblüte seiner gott- 
beschiedenen Muse“ ist, und in der er nach den treffen- 
den Worten F. Hülskamps die zauberische Fabelwelt mit 
der Romantik des Rittertums harmonisch verwoben hat. 
Daran schließen sich „Das Bettelweib von Locarno“ von 
H. v. Kleist, das Eduard Engel die „wirksamste deutsche 
Gespenstergeschichte‘“ nennt, „Lucie Gelmeroth‘“, an der 
wir Ed. Mörikes Kunst der Seelenmalerei bewundern 
müssen, und „Des Lebens Überfluß“, eine der Meister- 
novellen Tiecks. Im „Bergkristall“ erfreuen uns wieder 
Stifters mit der Handlung feinsinnig verschmolzene 
Naturschilderungen. Den Schluß bildet „Die Marzipan 
liese“ von Fr. Halm, eine etwas düstere Novelle, aber 
voller Spannung und von klassischer Charakteristik. 
Man ersieht schon aus diesen beiden Bänden die Vor- 
trefilichkeit und Vielseitigkeit der Auswahl, die der be- 
währte Herausgeber getroffen hat. Mögen die schmucken 


Bände bald in allen Familien-, Volks-, Schul- und 
Jugendbibliotheken Aufnahme finden! 
Borngräber, Otto, Die ersten Menschen. Erotisches 


Mysterium. 8° Marquardt & Co., B...... 1.50 
Cardauns, Hermann,- Der Stadtschreiber von Köln. 
Geschichtliche Erzählung. Dritte Auflage. 8°. Herder- 
sche Verlagshandlung, F.. ..... 2.40; geb. 3.60 
Der Verfasser, ein Kölner Kind und zugleich einer 

der gründlichsten Kenner der Geschichte seiner Vater- 
stadt, entnimmt seinen Stoff den blutigen, wechselvollen 
Kämpfen, die sich’ in der zweiten Hälfte des 14. Jahr- 
hunderts in Köln zwischen den Geschlechtern und Zünf- 
ten und schließlich zwischen den untereinander ver- 
feindeten Parteien der Geschlechter, den „Freunden“ 
und „Greifen“, selbst abspielten. Der Weberssohn Ger- 
lach van Hauwe, der, um den Tod seines Vaters an 
den Geschlechtern zu rächen, durch List und Gewalt 
zunächst die Niederlage der „Greifen“ und das Ver- 
derben ihrer Führer veranlaßt hat, wird zum obersten 
Schreiber der Stadt Köln ernannt und benutzt seinen 
Einfluß zum gänzlichen Sturz des Geschlechterregiments 
und zur Aufrichtung der Herrschaft der Gemeinde. Als 
er triumphierend sich am heiß ersehnten Ziel seines 
Strebens sieht, ereilt ihn ein tragisches Geschick: er er- 
fährt, daß er von der Mutter her selber ein Patrizier- 
kind ist, und erkennt, daß er gegen das eigene Blut 
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gewütet, seiner Mutter aber das Herz gebrochen hat. 
Zu spät weist ihn ein edles Frauenherz, das Gott zu- 
liebe ihm entsagt, den Weg zu einem neuen Leben voll 
Arbeit und Buße; der Verrat eines falschen Freundes 
überliefert ihn der Gewalt seiner Feinde, und er büßt 
für eine Schuld, von der er sich frei weiß, seine zahl- 
reichen wirklichen Vergehen mit dem Tode. Das alles 
erzählt uns Gerlach, der Stadtschreiber, selber, der das 
meiste miterlebt und das übrige erkundet hat von glaub- 
würdigen Zeugen, in schlichter, einfacher, an den alten 
Chronikenstil gemahnender Sprache. 

Erfindung, Die, der Sittlichkeit. Von Rideamus. Illu- 
striert v. Paul Telemann. Mit 4 farb. Tafeln. gr. 89. 
Harmonie, B e 5a o a 2.50; geb. 3.50 

Geißler, Max, Soldatenballaden. Ein Buch fürs deutsche 
Volk. 8%. L. Staackmann, L. 1.— 
%# Mit eisernem Kampfschritte führen uns Geißlers 
Dichtungen auf die Schlachtfelder von Königgrätz, Le 
Bourget, St. Privat, Gravelotte, Sedan. Das Moltkelied, 
auf das wir längst gewartet haben — Max Geißler hat 
es gesungen. Der eiserne Kanzler erscheint in echt 
deutscher Art in den Fels entrückt und wird, wenn’s 
not ist, aus dem Berge steigen und sein Volk zu kriegs- 
gewaltigen Taten rufen. — „Das deutsche Volk kann 
zagen, verzagen kann es nie!“ das ist der starke Ton, 
der durch alle Dichtungen Max Geißlers klingt. Das 
Schlußgedicht der Sammlung lautet: 


Wer Deutschland trutzt, soll sterben! 


Der deutsche Bergwald steht im Grün, 
Die Tannen rauschen leise; 

Der deutsche Aar schlägt stark und kühn 
Im Blauen seine Kreise. 

Die deutschen Ströme fließen klar, 

Es blühn die Felsenspalten. 

Du deutscher Wald, du Strom und Aar, 
Ihr sollt die Grenzwacht halten! 


di "S mn BB u a 


Wir brauchen goldenen Höhenwind 
Für unsere Blütenauen; 

Für unsere Fluren frisch und lind 
Ein helles Morgentauen. 

Der Sonntag will den frommen Dank, 
Der Werktag frohes Schaffen. 

Wir halten unsere Pflüge blank 

Und halten blank die Waffen. 


Wir halten unsere Sensen wert 

Und füllen unsere Scheuern. 

Gott gönn’ uns einen stillen Herd 

Mit warmen hellen Feuern. 

Doch fühlt den Wind der deutsche Aar 
Am Grenzwall frostig werden, 

Dann mag die Sichel und die Schar 
Im Felde rostig werden. 


Und ob von Ost, von Mitternacht, 
Von West die Wetter rasen, 

Wir stehen hoch auf deutscher Wacht, 
Laßt nur die Hörner blasen! 

Wir schirmen unseres Reiches Mark, 
Wir sind der Väter Erben, 

Wir stehen wie die Eichen stark — 
Wer Deutschland trutzt, soll sterben! 


Greif, Martin, Francesca da Rimini. Tragödie in fünf 
Akten. 2. Auflage. 8%. C. F. Amelangs Verlag, L. 1.— 
Es ist recht erfreulich, daß Martin Greifs Werke 
jetzt öfter als früher neue Auflagen erleben. Es ist dies 
der beste Beweis dafür, daß das deutsche Volk immer 
mehr die feine Kunst dieses Dichters kennen lernt. Und 
Greif ist ein echter wahrer Dichter, wie wir jetzt nur 
wenige haben, keiner von jener Unzahl von Schrift- 
stellern, die alljährlich eine bestimmte Anzahl von 
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Bänden zusammenschreiben und es auch dank der 
Misere unserer literarischen Zustände zu Erfolg bringen. 
Im vorigen Jahre machten wir unsere Leser auf sein 
Drama „Agnes Bernauer“ aufmerksam, heute wollen 
wir uns mit seiner Tragödie „Francesca da Rimini“ be- 
schäftigen, die kürzlich in neuer Auflage erschien. Hier 
wie in der „Agnes Bernauer“ behandelt Greif das un- 
glückliche Schicksal eines edlen, schönen Mädchens, das 
an der Roheit seiner Zeit zugrunde geht. Francesca von 
Rimini wurde vom Fürsten Guido da Polenta von Ra- 
venna, um seinem Lande den Frieden zu sichern, an 
den häßlichen Fürsten Lanciotto von Rimini vermählt. 
Francesca haßte ihren rohen Gatten und verliebte sich 
leidenschaftlich in dessen edlen und schönen Bruder 
Paolo. Bei einer Aussprache, die Francesca und Paolo 
hatten, wurden sie von Lanciotto überrascht und von 
diesem mit dem Schwerte ermordet. Das Schicksal 
Francescas, welches zum ersten Male Dante in seiner 
Hölle verewigte, hat von jeher unsere Dichter ange- 
zogen, wir nennen hier Paul Heyse, der sie zur Heldin 
eines Trauerspieles machte, ferner d’Annunzio und Ernst 
von Wildenbruch. Ebenso wie in der Tragödie „Agnes 
Bernauer‘ versteht es Greif hier gut, uns die Gestalt 
der Francesca menschlich nahe zu bringen. In wohl- 
geformten Versen schildert er uns, wie das schöne Mäd- 
chen widerwillig den hinkenden Lanciotto heiraten muß, 
wie sie sich in den edlen Paolo verliebt, ihre Liebe zu 
diesem zu ersticken versucht, aber ihr doch schließlich 
zum Opfer fällt. Die Handlung spielt um das Jahr 1288 
in Ravenna und Rimini; Zeitkolorit und Menschen sind 
vom Dichter trefflich geschildert. Das Drama ist 1878 
entstanden und gelangte auch im Wiener Hofburgtheater 
zur Darstellung. Auch von mehreren anderen Bühnen, 
z. B. in München, Kassel, Speyer, wurde die Tragödie 
mit Beifall aufgeführt. Das Stück übt infolge seiner 
interessanten Fabel und seiner edlen Sprache auch auf 
den Leser Wirkung aus. Martin Greif vollendet am 
18. Juni sein 70. Lebensjahr, und dieser Tag eines echt 
deutschen Dichters kann vom deutschen Volke nicht 
besser gefeiert werden, als daß es die Werke Greifs wirk- 
lich liest und neben unsere Klassiker in die Hausbibliothek 
stellt. —h. 
Hollaender, Fel., Agnes Feustels Sohn. Roman. 8% 
S. Schottlaenders schles. Verlagsanstalt, B. . 5— 
geb. 6.—; in Ldr. 7.— 
Jacques, Norbert, Funchal. Eine Geschichte der Sehn- 
sucht. 8°. S. Fischer, B. i 2,—, geb. 3.— 
Diese Geschichte der Sehnsucht ist ein ganz selt- 
sames, fesselndes Buch. An der Küste des Skagerraks 
strandet ein Schiff, von dem als einziger Überlebender 
ein Säugling gerettet wird, dessen Eltern ‚aus Funchal 
auf Madeira stammen. „Funchal“, so hieß auch das 
gestrandete Schiff. Der Säugling wird von dem Boots- 
macher Nielsen erzogen und reift zum Jüngling heran. 
Der braune junge Mann fühlt sich nicht wohl unter 
den blonden nordischen Gestalten, sein heißes Blut regt 
sich, und eine große Sehnsucht, die der Verfasser tief 
poetisch schildert, ergreift ihn. Fast mittellos verläßt 
er seinen Pflegevater und begibt sich auf der Wander- 
schaft, um, wenn möglich, Funchal aufzusuchen. Doch 
aller Mittel entblößt, kehrt er eines Tages wieder in 
das Haus seines Pflegevaters zurück. Da ergreift den 
jungen idealen Menschen die Liebe mit ihrer ganzen 
Zauberkraft. Die Geschichte dieser Liebe und Ehe ist 
vom Verfasser prachtvoll geschrieben, so daß das Buch 
schon allein um dieser Episode willen die Lektüre ver- 
dient. Ganz besondere Anerkennung verdient die Kunst 
des Verfassers, Situationen zu schildern, an denen 
Mindertalentierte stolpern würden. Da ist z. B. eine 
unendlich keusch geschilderte Szene, in der unser Held 
die Geliebte im Meere nackt baden sieht, ferner ist da 
die großartige Schilderung der Hochzeitsnacht auf dem 


Meere. Eine herrliche Mädchengestalt mit südlichem 
Typus, die den Vater stets an seine Geburtsstadt 
Funchal erinnert, entsprießt dieser Ehe. Ein Straß- 
burger Maler kommt in einem Sommer nach dem Fischer- 
dorf und verliebt sich leidenschaftlich in das schöne 
Mädchen. Doch bald soll das Liebesglück ein Ende 
nehmen; ein fürchterlicher Sturm verschlingt das Mäd- 
chen mit ihrem Vater und ihrer Mutter mitsamt dem 
Fahrzeug auf offenem Meere. Der junge Künstler über- 
windet seinen Schmerz und setzt der verlorenen Ge- 
liebten auf einer Düne ein wundersames Monument, das 
seiner heißen Sehnsucht Ausdruck verleiht. Das Thema 
‚Sehnsucht‘ ist das Motiv, das dies Buch durchzieht, 
und dem der Autor ergreifende Worte verleiht. Das 
durchaus gesunde, keusche Buch ist keine Alltagslektüre 
und sei unseren Lesern zur Beachtung empfohlen. —h. 

Koschützki, Rudolf von, Siehdichum. Roman. 8”. O. Hell- 
mann, J.... = $ 4.—; geb. 5.— 

„Siehdichum“ ist der. Roman eines Menschen, der 
keine Zeit fand, sich umzusehen; den seine Natur in 
rastlosem Vorwärtsdrängen am Glück vorbei- und ins 
Verderben führt. Es ist die Hast, diese eigentliche 
Tragik des modernen Lebens, die hier in die heitere 
Stille des Landlebens hineinklingt und Friedrich Zarnikow 
den Schritt verfehlen läßt, dessen überragende Bedeutung 
fürs Leben er zu spät erkennt. Er muß dem Unheil 
weichen; aber er wendet ihm nicht den Rücken, sondern 
steht dem Schicksal seinen Mann als einer von denen, 
die auch im Untergehen nicht wanken, die noch sterbend 
ihre Fahne hochhalten. 

Frieda Freiin von Bülow würdigt Koschützkis ge- 
haltvolles Erstlingswerk in einer durchaus zutreffenden 
Kritik, die wir der Wiener „Zeit“ entnehmen, wie folgt: 
„Rudolf von Koschützki steht in seinem ‚Siehdichum‘ 
an tiefem Natursinn -und wundervoll anschaulicher, 
farbiger, liebevoller Landschaftsschilderung weder hinter 
Hermann Hesse, noch hinter Frenssen im geringsten 
zurück... Die Darstellung des ländlichen Lebens ist 
schlechthin meisterhaft.e. Und entzückend obendrein. 
Humor, Gemüt, helle offene Augen, Sinn für die Schön- 
heit und Mannigfaltigkeit im Kleinleben, gepaart mit 
großen Ausblicken, das alles ist dem Dichter in hohem 
Maße zu eigen. Da ist ein junges Mädel, das immer 
lustige, kecke Trudchen, von der es einmal heißt: ‚ihr 
helles Kleid und ihre helle Freude flogen durch den 
Sonnenschein wie Schmetterlingsflügel‘ — eine liebens- 
würdigere, gesündere Mädchengestalt hat selten ein 
Dichter auf die Füße gestellt... .“ 

Kyser, Hans, Der Blumenhiob. Roman. 8°. S. Fischers 
Verlag, B. . . 3-50; geb. 4.50 

Ein eigenes Talent tritt mit diesem Roman zum 
erstenmal auf, ein Talent, das mit seiner Eigenheit 
Stärke und Kraft verbindet. Die Geschichte dieses 
Romans ist so einfach als nur denkbar. Leserneugier 
wird mit ihm nicht befriedigt. Wer aber dem Ver- 
suche eines Dichters zu folgen bereit ist, der ein 
Problem zu lösen unternommen hat, der nehme diesen 
Roman her und lese. Menschliche Leiden können auf 
eine schlichte Lebenshöhe führen, ein Hiobs-Schicksal 
kann als Segen genommen werden. So können aus 
Leiden die höchsten Freuden entsprießen. So hohe, daß 
man schon am geringsten Dinge solche empfindet. Das 
Innenleben wird immer kräftiger unter den Schlägen 
des äußeren Geschickes. Dieses immer ohnmächtiger, 
schließlich die Ohnmacht selbst. Vom äußeren Leben 
vollständig losgelöst kann eines Tages dieses Innen- 
leben bestehen und nur sich leben. Alle Welt erscheint 
solchem einsamen und verachteten Innenleben lieblich. 
Das darzutun, erzählt der Dichter die Geschichte eines 
Mannes, der schlecht und recht dahinlebt, ein Häuschen 
mit Garten und Stall, ein Weib, ein gutes, einen intelli- 
genten Jungen sein Eigen nennt. Das Häuschen brennt 
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ab, das Kind stirbt, bei der Geburt eines zweiten sein 
Weib. Ein idiotisch angelegtes Mädchen verbleibt dem 
Manne, der die letzten Jahre als Krüppel im Armenhaus 
verbringt und auf der Landstraße stirbt in alles Leid 
überwindender Seligkeit über einen Grashalm am Wege. 


hd. 
Lambrecht, Nanny, Allsünderdorf. Neue Novellen u. 
Skizzen. 8%. Fredebeul & Koenen, E. 4.80; geb. 6.— 
Langenscheidt, Paul, Graf Cohn. Roman. 8°. Dr. 
P. Langenscheidt, Gr.-L. . . .. . 4.—; geb. 5.— 


Maeterlinck, Maurice, Von der inneren Schönheit. Aus- 
züge u. Essays. Hrsg. v. Maria Kühn. 8%. K. R. Lange- 
wiesche, D.. — TE 

Michaelis, Sophus, Kevointionskochzeit, Schauspiel in 
drei Akten. 8°. Erich Reiß, B. 3.— ; geb. 4.— 
%# In den Tagen der französischen Revolution ist eine 
junge Aristokratin bereit, ihrem Verlobten dadurch das 
Leben zu retten, daß sie dem Hauptmann der Reyolution 
für eine Nacht angehört. Was in dieser Frau vor ihrem 
Opfer vorgeht und welche Wandlung in ihren Empfin- 
dungen durch dieses Opfer hervorgerufen wird, das ist 
der psychische Ertrag des farbigen und ungewöhnlich 
spannenden Dramas. 

Michelagniolo Buonarroti, Dichtungen. Übertr. von 
Heinr. Nelson. 8°. E. Diederichs, J. . 5.50; geb. 7.50 

Rafael, L. (H. Kiesekamp), Der Spokenkieker u. andere 
westfälische Geschichten. 8°. Fredebeul & Koenen, E. 

2.50; geb. 3.50 

Schnitzler, Arthur, Der Weg ins Freie. Roman. 8°. 

3. Fischer; Dea >. 5.—; geb. 6.— 

Arthur Schnitzler, der bekannte Wiener Dramatiker, 
hat im vergangenen Jahre seinen ersten größeren Roman 
geschrieben, der von einer gewissen Presse mit großem 
Beifall aufgenommen wurde. Wer sich ein gesundes, 
unbefangenes Urteil bewahrt hat, wird in dieses Urteil 
nicht einstimmen können. Der Roman macht uns mit 
mehreren dekadenten Wiener Männern und Frauen be- 
kannt, die vom Verfasser nur schemenhaft gezeichnet 
sind, auch die Handlung wird in epischer Breite ge- 
schildert und ermüdet sehr auf die Dauer. Nach unserer 
Überzeugung wird der Roman bald mit Recht ganz ver- 
gessen sein, wir hoffen jedoch, daß Schnitzler bald 
wieder eine vollwertige Gabe bieten wird. —h. 

Schnitzler, Arth., Komtesse Mizzi oder Der Familientag. 
Komödie. 2. Aufl. 80. S. Fischer, Verl., B. 1.—; geb. 2.— 

Schüler, Gustav, Auf den Strömen der Welt zu den 
Meeren Gottes. Gedichte. 8°. Fritz Eckardt, Verlag, L. 1908. 

4.50; geb. 5,50 

Es wäre Eulen nach Athen tragen, wollte man erst 

an der Hand dieses Bandes Gedichte den Dichter 
Gustav Schüler ausrufen. Daß Schüler ein solcher ist, 
das steht doch für alle die fest, für die so etwas fest- 
stehen kann. 
ist, darf man nicht mehr deuteln und drehen. Diese 
Tatsache vor Augen hat man diese nur aufzutun, um 
zu sehen, wie der Dichter Schüler dichtet. Dieses Wie 
wird allerdings nicht jedermanns Sache sein. Wer, wie 
der Schreiber dieses, immer wieder auf die klassische 
Lyrik zurückgeht und zu deren Fahne schwört, wer, 
wie der Schreiber dieses, ein glühender Verehrer der 
Schlichtheit und Deutlichkeit eines Eduard Mörike ist, 
der wird bei Schüler nicht recht auf seine Rechnung 
kommen. Doch sicherlich wird mancher Leser an 
Schülers Inbrunst, seinem kindlichen Gottvertrauen, 
seiner Mannesfrömmigkeit, seinen kräftigen, scharfge- 
schnittenen, treffsicheren Worten seine helle Freude 
haben. Einen Band Gedichte soll man in verschiedent- 
lichen Stimmungen prüfen. Ich habe öfter mein Ohr 
an die Verse dieses Bandes Gedichte gelegt und ge- 
lauscht, ob hinter ihnen das Herz eines Dichters schlägt. 
Tue, lieber Leser, das gleiche. Gehe hin, kaufe dir 


Daran, daß Gustav Schüler ein Dichter - 
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diesen künstlerisch gedruckten Band Gedichte, und du 

wirst mit mir einer Meinung sein, bei dem Dichter 

kann man denn doch so manche hohe Stunde erleben. 
hd. 

Strauß, Rich., Elektra. Tragödie von Hugo v. Hof- 

mannsthal. Musik v. S. (Textbuch.) kl. 80. A. Fürstner. 


14. Kunst, Musik, Theater. 


Fuchs, Geo, Die Revolution des Theaters. Ergebnisse 
aus dem Münchener Künstler-Theater. Mit 17 Bildbei- 
lagen. 8%. G. Müller, M. 5.—; geb. 6.50 


Hase, Dr., Herm. v., Joseph Haydn u. Breitkopf & Härtel. 
Ein Rückblick bei der Veranstaltg. der ersten vollständ. 
Gesamtausgabe seiner Werke. Mit 10 Abbildgn. gr. 8°. 
Breitkopf & Härtel, L. K A 2.50; geb. 3.— 

Klemen, Otto, Marmorgruppen. Eine Sammlung von 
Vorlagen zum Stellen v. MNANTnDTBENDpen; nebst Anleitg. 
80%. G. Richter, L. — 

Koeckert, G., Rationelle Violintechnik. Aus dem Franz. 
übers. vom Verf. 8°. Breitkopf & Härtel, L. 1.60; geb. 2.40. 

Lange, Dr. Konr., Das Nackte in der Kunst. Vortrag, 
geh. am 12. X. 1908 auf der XIX. Konferenz des deutsch- 
evangel. Vereins zur Förderung der Sittlichkeit in Frank- 
furt a. M. 80%. H. G. Wallmann, L. . —.50 

Lux, Joseph Aug., Der Geschmack im Alltag. Ein 
Buch zur Pflege des Schönen. Gerhard Kühtmann, D. 

Brosch. 4.—; geb. 5.— 

Nach John Ruskin ist der gute Geschmack eine 
sittliche Eigenschaft. Er ist die geistige. Kraft, die 
das Lebensbild zu einem harmonischen zu gestalten ver- 
mag. In der Förderung und der Festigung des guten 
Geschmacks liegt eine Aufgabe, in der sich alle Kultur- 
fragen unserer Zeit kreuzen. Von seiner Hebung hängt 
unsere geistige und unsere wirtschaftliche Wohlfahrt, 
die Schönheit des Daseins ab und die Freude an ihm. 
Diese Aufgabe ist aber nicht etwa auf das Kunstgewerbe 
beschränkt. In allen Gewerben kann sich guter Ge- 
schmack betätigen. Jedoch nicht bloß seitens des Her- 
stellers, sondern vor allem des Käufers, des Händlers, 
des Kaufmanns. Seinen guten Geschmack kann jeder- 
mann in Tat umsetzen, der das prüft, was ihm 
vom Hersteller oder von dem zwischen diesem und ihm 
stehenden Kaufmann angeboten wird. Wer seinen guten 
Geschmack nicht einmal äußerlich zum Ausdruck bringen 
kann, um den steht es seelisch auch nicht zum besten. 
Geschmacklosigkeit ist ein Zeichen von Lüge und Heuche- 
lei — Geschmacklosigkeit drückt den Verkehr der Men- 
schen auf ein niederes Niveau herab. Sieht man, was 
jemand gefällt, dann weiß man, was an ihm ist. 
Schlechter Geschmack zieht schlechte sittliche Folgen 
nach sich. Schlechter Geschmack hemmt jeglichen Fort- 
schritt, ist ein Zeichen des Rückstandes, von Barbarei. 
Mit allen Mitteln muß schlechter Geschmack bekämpft 
werden, damit die Gesetze des guten Geschmackes 
respektiert werden. Wo guter Ceschmack, da auch 
Pflege des Schönen. Wo Schönes, da Erhöhung der 
Daseins- und der Arbeitsfreude. Das praktische Leben 
muß der gute Geschmack wie ein Sauerteig durchsetzen, 
im alltäglichen Leben sich zu einer sozialen Kraft ge- 
stalten. Schlichte Liebe zu allem, was geliebt zu wer- 
den verdient, sieht der gute Geschmack zu betätigen. 
Er ist Inhalt und Sinn der Bewegung, in der wir mitten 
darin stehen, die Kultur verbreiten will, soweit Kultur 
eben verbreitet werden kann. 

Das sind die Ideen, die Joseph Aug. Lux in dem 
Vorwort zu seinem „Buche zur Pflege des Schönen“ 
auseinanderlegt. Auf Grund dieser Ideen behandelt er 
in 38 Kapiteln alles, was nur zum äußeren Leben des 
Menschen gehört. Er bespricht das Plakat wie den ge- 
deckten Tisch, wie ein Gartenmöbel so eine Reise- 
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ausrüstung, wie Öfen so Beleuchtungskärper, Amateur- 
photographie und Heimatkunst, gute und schlechte 
Möbel und immer in Begleitung einer deshalb so über- 
aus wertvollen Illustrierung, weil diese das Häßliche dem 
Schönen, das Ordinäre dem Feinen, dem Geschmack- 
vollen das Geschmacklose stets gegenüberstellt.e. Wer 
die richtigen Augen im Kopfe hat, braucht sie nur auf- 
zutun, und er kann sich durch bloßes Schauen schon 
bis in seine Seele hinein durch dieses nicht genug zu 
empfehlende Buch auf die sittlichende künstlerische 
Höhe heben, auf der ein moderner Mensch stehen muß, 
will er zu den Gebildeten gerechnet werden. hd. 
Möhler, Dr. A., u. ©. Gauß, Compendium der katholi- 
schen Kirchenmusik. 8%. F. Alber, R. geb. 5.59 
Nacken, Ernst, Adam und Eva. Eine Streitschrift für 
die keusche Nacktheit in der Kunst. 8%. J. H. E. Heitz, L. 
—.80 
Pfeiffer, Dr. M., Theater Elend. Ein Weckruf. gr. 8°. 
Verlag der Bamberger Neuesten Nachr., B —.80 
Die meisten Menschen, die im Theater Kunstgenuß 
und Zerstreuung suchen, sind wohl der Ansicht, daß 
unsere Bühnenangehörigen auf Rosen gebettet sind, 
Diese Leute werden ja in ihrer Meinung bestärkt, wenn 
sie in den Zeitungen von den Riesengagen einzelner 
Bühnenkünstler wie Kainz, Caruso u. a. m. lesen. Der 
Verfasser der vorliegenden Broschüre zerreißt unbarm- 
herzig den Schleier, der vor diesem Trugbilde schwebt 
und enthüllt nun das Elend der deutschen Bühnen- 
angehörigen in seinem ganzen Umfange. Da erfahren 
wir denn an der Hand von unwiderleglichem Material, 
daß von den ca. 25000 deutschen Bühnenangehörigen 
etwa die Hälfte weniger als 1000 Mk. Jahreseinkommen 
hat, weitere 20 Prozent beziehen 1000—1500 Mk., fer- 
nere 20 Prozent zwischen 1500—3000 Mk. und nur 
10 Prozent haben über 3000 Mk. ' Der Verfasser schil- 
dert nun die geradezu entsetzlichen Zustände an den 
Wanderbühnen, deren Mitglieder in sozialer Hinsicht 
weit unter dem Arbeiterstande stehen, ferner macht er 
uns mit den Verhältnissen an mittleren Stadttheatern 
und kleinen Hoftheatern bekannt, an denen oft auch 
ganz traurige Zustände herrschen. Diese Ärmsten müssen 
sich dazu von ihrer knappen Gage noch viele kost- 
spielige Kostüme anschaffen. Der Verfasser erzählt von 
einer ersten Liebhaberin an einem hannoverschen Provinz- 
theater, die 80 Mk. Monatsgage bezieht und erklärt: 
„Ob ich 80 oder 150 Mk. Gage bekäme, bleibt für mich 
eins, da 150 Mk. Gage genau so wenig die Ansprüche 
an die Toiletten einer ersten Liebhaberin decken könnten. 
Wenn man kein eigenes Vermögen hat, ist das Provinz- 
theater Prostitution.“ Der Autor bespricht auch den 
sogenannten Schwangerschaftsparagraphen des Bühnen- 
vereinsvertrages, der es dem Bühnenleiter ermöglicht, 
ledige Mädchen, die ihrer Mutterschaft entgegensehen, 
ohne weiteres auf die Straße zu setzen. Jeder fühlende 
Mensch muß diesen brutalen Paragraphen verurteilen, 
zumal wenn man bedenkt, daß weder in der Gewerbe- 
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ordnung’ noch im Handelsgesetzbuch di. 3 
Schwangerschaft als Kündigungsgrund zu; ` 
Zum Schluß seiner fesselnden Ausführungen 

der Verfasser an die deutschen Bühnönangel 
ermahnt sie zu energischer Organisatien. Wii % 
der Broschüre im Interesse der menschlich - 
weiteste Verbreitung. Vor allem sollten sie c 
vertreter in den gesetzgebenden Körperschaft ` 

Wir empfehlen sie aber auch allen jenen, dien “ 
leidliichen Schauspieltalent begabt, die Bühnen. A ssar 
einschlagen wollen. So mancher wird nach der .ektüre 
dieser Schrift seine optimistischen Ansichten vom moder- 
nen Theaterleben ändern. 

Röse, Otto, u. Jul. Prüwer, Richard Strauß’ Elektra. 
Ein Musikführer durch das Werk. 8% A. Fürstner, 
ET LION T AFE TER O 1.— 

Schmidt, Leop., Aus dem Musikleben der Gegenwart. 
Beiträge zur zeitgenöss. Kunstkritik. Mit e. Geleitwort 
von Rich. Strauß. gr. 8°. A. Hofmann & Co., B.. 5.—; 

geb. 6.— 

Struck, Herm., Die Kunst des Radierens. Ein Hand- 
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Das Badewesen der Gegenwart, insbesondere in 
Deutschland. 


Don W. Schleyer, Geheimer Baurat und Profeffor an der Kal. Techniſchen Hochſchule in Hannover.. 


Aus: W. Schlener, Bäder und Badeanftalten. Mit 584 Abbildungen. Ler 8°. 
Derlag von Carl Scholge in Leipzig. Preis brofh. ME. 34.—; geb. ME. 36.—. 


Jn dem vor einer Reihe von Jahren verftorbenen Baurat Georg Oſthoff hat Deutfchland- 
einen ganz hervorragenden und meitfichtigen Architeften verloren, der bereits vor einem Menfchenalter 
neue Gebiete der Bauliteratur zum erften Male literarifch bearbeitete. Erinnert fei nur daran, daf 
Ofthoff u. a. als erfter zwei Werke über den Bau der heute für unfer modernes Städtewefen fo hody- 
wichtigen Schlahhthofanlagen fchrieb, er verfaßte als erfter deutfcher Schriftfteller ein Buch über den 
Bau von Marftha!!en und war es auh, der durch ein Werf feine Berufsgenofien und die Kommunal- 
verwaltungen zum erften Male auf die Wichtigkeit der Badeanftalten im Jntereffe der Dolfshygiene 
aufmerfjam machte. Sein Wer? „Bäder und Badeanftalten” ift heute verariffen, und feit feinem 
Erjcheinen hat das Badeweſen in Deutihland gewaltige Fortichritte gemacht, denen die technijche 
Kiteratur auch nicht annähernd gefolat ift. Außer dem Werfe „Bader und Schwimmanftalten“ von 
Genzmer eriftiert faum ein Werf, das diefen wichtigen Gegenftand erfchöpfend behandelt. Ein Werf wie 
das vorliegende werden daher alle Fachleute mit großer freude begrüßen. Profefior Schleyer, der Erbauer 
des Schlammbades Nenndorf, hat zwar das Oſthoffſche Wert fih zum Dorbild genommen, jedoch den Stoff 
den Fortfchritten auf diefem Gebiete entjprechend völlig neu geftaltet und erheblich erweitert. So tft denn 
an Stelle einer neuen Auflage des Buches von Oſthoff ein Wer? zuftande gefommen, das das Bäder- und 
Badewefen in einer fo erfchöpfenden Weife behandelt, wie es bisher noh nie gefchehen ift. Das Werl 
gliedert fich äußerlich in zwei Teile, und zwar in einen Fulturgefchichtlichen und einen rein technifchen. 
Im erften Teile maht nns der gründlich bewanderte Autor mit dem Badewefen des Flafjijhen und 
vorflajfifchen Altertums, ferner mit dem Badewejen der Byzantiner, Mohammedaner, germanischen Dölfer, 
der Renaiffance- und Barodzeit und dem der Neuzeit befannt. Im zweiten technifchen Teile beſchäftigt 
fih der Derfafler zunächit mit den allgemeinen Bedingungen für den Bau der Badeanftalten und geht 
dann zu den Einzelheiten desjelben über. Da werden wir nun mit dem Wannenbad, dem Schwitzbad, 
dem Braufebad, der Waflerverforgung, den Lüftungsſyſtemen ufw. tn genauefter Weiſe befannt ges 
maht. Ein weiterer Teil des Werkes betrifft ausgeführte Bäder und Schwimmhallen, und zwar 
Bäder mit und ohne Schwimmhallen, Dolfsbraufebäder, Schulbäder, Fabrifs und Arbeiterbäder, Bäder 
für Armee und Marine und Anftaltsbäder. In das Reich feiner Betrachtungen zieht der Autor 
ferner die Kur- und Heilbäder, fowie die Kicht-, Kuft- und Sonnenbäder. Der Schlufabfchnitt be- 
handelt die Bäder für Tiere. Sehr wertvoll an dem Werke find auch die überaus zahlreichen Jllu- 
ftrationen, Grundrifie und Querſchnitte, fowie die genaue Kiteraturangabe. In dem Werfe jtedt 
eine immenfe Arbeit, 3u deren Bewältigung der Derfafjer mehrere Jahre brauchte. Jetzt, nahdem 
fein Werf? vollftändig vorliegt, hat er allen Grund dazu, darauf ftolz zu fein, denn er hat für die 
deutjche technifche Kiteratur ein Werf von ganz hervorragendem Wert geſchaffen. Wer auf dem 
Gebiete des Badewefens genau orientiert fein will, darf Schleyers Wer? nicht unberüdfjichtigt laffen. 
Der Derlag hat das Wert feinem Wert entjprechend gediegen ausgeftattet. Drud, Papier und 
Einband find vorzüglich ausgefallen. Nachſtehend geben wir eine Probe aus dem Werke, dem wir 
beiten Erfolg wünſchen. —h. 


Die großen politifchen Ereignifje des Jahres 1870 Bevölkerung die gejamte Lebenshaltung auf ein höheres 
hatten überall, wo die deutfche Zunge Flingt, Fraftvolle Niveau gehoben wurde. Was über die Sorge um 
Regfamfeit, fichtlihen Auffhwung und zunehmenden Wohnung, Nahrung und Kleidung hinausgehend nody 
Wohlftand im Gefolge, wodurdh in allen Kreifen der unlängft als unerfchwinalich galt, fonnte man fih nun- 
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Das Margaretenbad bei Budapelt. Aus: Schleyer, Zäder und Badeanftalten. 


. mehr vereinzelt geftatten, wenn auch zunächft in befchei- 
denen Grenzen. 

Überall in Deutfchland gab fih ein Sortichreiten zu 
erfennen, und das natürlich da am deutlichten, wo die 
Entwicdlung fih an eine fchon eingeleitete Bewegung 
unmittelbar anfchließen fonnte, wie es auf dem Gebiete 
des Badewefens nun gerade der fall war. Bier war 
von der größten Bedeutung die zunehmende Erfenntnis, 
daß zu den nächftliegenden öffentlihen Aufgaben die 
wirffamere fürforge für das Wohl der arbeitenden 
Klaffen gehöre, denen im Intereſſe der Dolfsaejundheits- 
pflege bequemere Gelegenheit gegeben werden müffe, 
durch regelmäßige Bäder zu leichterijhwinglichem Preiſe 
fih die zum Kampfe gegen Dolfsfranfheiten nötige 
größere Widerftandsfähigfeit zu erwerben und durch 
Reinlichfeit die allgemeine fittliche Hebung zu fördern. 
Obwohl das Jiel befannt war, war es nicht leicht, die 
erfannten forderungen in die Wirklichkeit zu überſetzen; 
denn es reichten einmal die vorhandenen Badeanftalten 
weder nah gahl, noh nah Art dazu aus, und weiter 
war gerade die große Maffe des Dolfes, dem die Der- 
allgemeinerung des Badegebrauches in erfter Linie zu- 
gute fommen follte, teils aus Gleichgültigfeit, teils aus 
bewußter Abneigung von der Notwendigkeit regelmäßiger 
Bäder durchaus nicht überzeugt. Gab und gibt es doch 
— bejonders auf dem Lande — noh genug Menichen, 
denen die Hebeamme das erfte und lette Bad bereitet 
hat, die fih vor dem Bade mit der eingebildeten Nei- 
nung entjchuldigen, ihr Körper fönne „das Naſſe nicht 
vertragen”. Daß das Baden eine Föftliche Wohltat fet, 
wußte man in weiten Kreifen noch niht wieder, und 


i 


es bedurfte noch 
mehr als ein 
Jahrzehnt hin» 
durch der em» 
fiaen Tätigfeit 
der Dereine für 
öffentlihe Ge— 
jundheitspflege, 
der Arzte und 
fpäter der Ärzte- 
fammern, um 
die Gemein- 
den für die an- 
gemefjene Hes 
bung des Bade- 
weſens zu ge- 
winnen, denn 
‚in Deutſchland 
folgte feine 
| Staatsregierung 
den Beijpielen 
| des Auslandes, 
das Badeweien 
in ftaatliche für- 
jorge zunehmen. 
Als ein be» 
deutjamer Wen- 
depunft in der 
Entwiclung des 
Badewejens ift 
es zu bezeichnen, 
daß auf der 
7. Derfammlung 
des Dereins für öffentliche Gejundheitspflege zu Stutt- 
gart (17. Sept. 1879) von ®beringenienr Andreas Meyer 
und Architeft Henry Robertfon aus Hamburg über öffent- 
lihe Badeanftalten ein Neferat*) erftattet wurde, in 
welchem folgende Grundſätze, die auch heute noch nicht 
ihren Wert verloren haben, für Bau, Einrichtung und 
Betrieb von Dolfsbädern aufgeftellt waren: 

1. Öffentliche Dolfsbadeanftalten in Städten oder 
Stadtbezirfen von mehr als 25000 Einwohnern erfor- 
dern unabweislich gededte Schwimmhallen zum fons 
tinuierlichen Gebrauch für jeden Tag des Jahres. 

2. Die öffentlichen Dolfsbadeanftalten find fora- 
fältig zu fonftruieren, in folidem Material zu erbauen, 
in behaglicher Weije auszuftatten, mit Dufchen und 
Ruhezimmern (eventuell Büfett) zu verjehen. 

3. Bei dem Betriebe der Schwimmhalle ift pein- 
lichfte Reinlichfeit und Dezenz zur Geltung zu bringen. 


Das Baffin muß unter Beaufjichtigung eines guten 


Schwimmlehrers, bzw. einer guten Schwtmmilehrerin 
itehen. | 

4. Das Bafjinwafjer muf während der Badeftunden 
fräftig und fontinuierlich zufließen, gleichmäßig (22° C) 
temperiert fein und in pafjenden Zeitintervallen erneuert 
werden. Die Halle muf entjprechende Temperatur und 
gute Dentilation haben. 

5. Die ftete Benutzung ift durch billiges Jahresabonne- 
ment (maximum 30 MË.) zu erleichtern. Das Einzelbad 
fann entjprechend teurer fein (Marimum 50 Pf.). 


*) Deutſche Dierteljabrsicr. f. öff. Gefundheitspflege. Bd. XII, 
Beft 2. 
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Uberſchüſſige Grundfläche und Geldmittel find in 
erfter Sinie zu Wannenbädern, womöglich im zwei 
Klafjen mit billiger zweiter und verhältnismäßig teurer, 
erfter Klafje, unter Trennung von Männer- und frauen- 
abteilung, zu verwenden, und erft in zweiter Linie zu 
römifch-irifchen Bädern. 

Diefe Grundfäte, welche die damals noch nicht 
wieder aufgelebten Dolfsbraujebäder noch nicht berid- 
fihtigen, fchienen im ganzen Umfange das Erftrebens- 
werte zu enthalten und fanden deshalb in weiten 
Kreifen, bei Derwaltungen, Arzten und Technifern volle 
Anerkennung, infolgedefjen denn auch in vielen größeren 
Städten Bäder mit gejchloffenen Shwimmhallen errichtet 
wurden; die mittleren und Pleinen Städte jedoch fcheuten 
fih meift vor den Koften der Anlage, die ſie nicht für 
rentabel hielten, und es bedurfte wieder erft des Mad- 
weijes an ausgeführten Beijpielen, daß auch Fleinere 
Anftalten fih felbft erhalten könnten, oder dağ etwaige 
Sufhüffe aus dem Stadtfädel im Dergleidy zu dem 
fegensreihen Nuten, den fie jtiften, gar nicht nennens— 
wert, mindeftens aber doch erjchwinglich feien. 

Dortrefflih jchildert Margaraff*) den Wert des 
Schwimmbades, wie folgt: ° 

„Wo Flüſſe und geeignete Wafjerläufe oder Binnen- 
feen vorhanden find, da wird wohl überall für Bade- 
gelegenheit im freien gejorgt; meift aber liegen die 
Flußbäder außerhalb des Weichbildes der Stadt und 
find, abgefehen vou anderen gewichtigen Mißſtänden, 
wie 3. B. Abhängigfeit vom Wafjerftande und von der 
jeweiligen Temperatur und Reinheit des Flußwaſſers, 
nur mit Unkojten und arößerem Aeitaufwande zu er- 
reichen. Ä 

„Wenn auch die |i 
Flußbäder von nicht |S | 5 
zu unterjhäßendem Se I = SN yi 
Dorteile für die rauch- SE - SEARA, 
und ftaubjchludende |S EN 
Bevölferung find, ja Ze 
felbft in baulicher Be- S 
ziehung mandes zu (= 
denfen geben, fo ift 
doch vor allem zu be- 
rücdfichtigen, daß die- 
felben in unferem S 
Klima mit feinen ra- | 
pid wechjelnden Tem- = 
perature und Witters EP 

ungsverhältniffen E 
faum den vierten Teil R 
des Jahres mit wirf« 
lihem Genuß und 
Wohlbehagen zu Ful- 
tivieren find und auch 
während der heißen 
Sommerszeit haupt» 
fählih nur der mo- 
mentanen Abkühlung 
und Erfrifchung des 
Körpers dienen. Im 
Spätlenze und im 
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*) Marggraff, Moderne 
Stadtbäder. (Deutiche Feit: 
und Streiifragen, Heft 163 
u. 164, 5. 13.) 
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Frühherbſte find die Flußbäder im großen ganzen zu 
den falten Bädern im ftrengen Sinne (unter 16° R= 20°C) 
zu rechnen, überfchreiten alfo die Minimaltemperatur 
für einen diätetifchen Waſſergebrauch und find, nament— 
lidy bei länger dauerndem Aufenthalt im Waſſer, nicht 
jedem Menſchen förderlich. Die zeitweifen Unreinlich- 
Feiten und Trübungen der fliegenden Gewäſſer nad; ftatt- 


gehabten Regenfchauern laden gewiß nicht zum Baden 
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im freien ein. 

„Die wahre Aufmunterung zu häuftgem, regel= 
mäßigem, in feiner Jahreszeit unterbrochenem Gebrauch 
von Bädern und zur Pflege der Wafjergymnaftif, eine 
wahrhaft heilbringende Wirfung gewähren einzig und 
allein die Stadtbäder mit allfeits gefchloffenen, gededten, 
heizbaren Schwimmhallen und ftets gleihmäßig tem- 
periertem, Fonftant 3u- und abfliefendem Baſſinwaſſer, 
weil fie dadurdh unabhängig von Klima, Saifon und 
Witterung find. Der diätetiſche Genuß Fühler Bäder 
wird von den Arzten als ein vortreffliches, abhärtendes 
Schutzmittel gegen die nachteiligen Folgen des rauhen 
und nigderfchlagsreichen Klimas von Nordweft-Europa 
empfohlen; im trodenen Often find allerdings die 
heißen Badeformen mehr am Plate.” 

Bei dem Publifum aller Orte, wo man das tem— 
perierte Hallenfhwimmbad einrichtete, fand es auch 
vollfte Anerfennung; man fchätte darin die nerven- 
beruhigende, den Körper ftärfende, die Haut reinigende 
Badeform, während man die iibrigen Bäder, die Wannen- 
bäder wie die Dampf- und römifch-irifchen Bäder, mehr 
als medizinifche betrachtete und deshalb als Sugabe 
gern mitnahm. Da aud die Erfahrung, zunächſt in 
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Süddeutſchland, unzweifelhaft lehrte, daß Stadtbäder 
mit Schwimmhallen aus eigener Kraft tatfächlich fih 
erhalten und dadurch, daß fie die Bäder zu äußerſt 
niedrigem Preife abgeben, zu wahren Dolfsbädern 
werden fönnen, fo hat man dort in der Errichtung der 
öffentlihen Halfenfchwimmbäder mit allem Zubehör 
wohl die Köfung der, brennenden Frage, wie die Dolfs- 
bäder geftaltet fein müffen, als gefunden angefehen. 

Bei aller Anerfennung und Wertſchätzung deffen, 
was in diejer Richtung geleiftet worden ift, läßt fid 
aber doch nicht leugnen, daß die Durchführung der 
obigen Stuttgarter Grundfäße zur Gewinnung wahrer 
Dolfsbäder auch nicht felten unüberwindlichen Schwierig- 
feiten beaegnet, denen fih allerlei Bedenken und indi- 
viduelle Abneigung hinzugefellen. 

Da ein Hallenſchwimmbad wegen der hohen Anlage 
und Betriebsfoften naturgemäß nur in einer größeren 
Stadt oder für einen entjprechend aroßen Stadtbezirk 
einer Großſtadt errichtet werden fann, muĝ es im 
Jutereſſe bequemer Erreichbarfeit feitens der Befucher 
möglichft nahe der Stadtmitte gelegen fein. Eine Bade- 
anftalt mit Schwimmbad gebraucht nun aber einen er- 
heblih großen Raum und deshalb ein großes Grund- 
tüd, weldes in pafjender Sage und zu mäßigem Preife 
in oder an der Mitte der Stadt durchaus nicht leicht zu 
finden ift. ferner find große Städte von 100000 Ein- 
wohnern und darüber wohl in der Sage, ans dem Er- 
trägnis der eigenen Steuereinfünfte, eventuell unter 
Heranziehung der Mittel von Sparfafien, Sandesver- 
iiherungsanftalten und dergl. die Baufoften eines Dolfs- 
bades mit Hallenfhwimmbad aufzubringen und die be- 
fonders in den erften Jahren leicht erforderlihen Be- 
triebsfoften- Sufchüffe aus dem Stadtfädel zu leiten. 
Städten von 50—60000 Einwohnern indefjen dürfte es 
fhon nicht mehr redt gelingen, wenn fie nicht etwa in 
der Kage find, aus Kiegenfchaften, Schenfungen und 
Stiftungen mindeftens einen erheblihen Grundſtock zu 
den Baufoften entnehmen zu fönnen. Städte von 
10—15000 Einwohnern und weniger müffen fih den 
Ban von Hallenſchwimmbädern meijtens verfagen, wenn 
fie nicht etwa zufällig in der eben gedachten Weiſe im 
Befit der erforderlichen Geldmittel find; in ganz Fleinen 
Städten würden jedoch die Koften des Betriebes eines 
Schwimmbades durch die Einnahmen auch nicht an- 
nähernd gedecdt werden können, weil es an der nötigen 
Befucherzahl fehlt. Die Kojten des einzelnen Schwimm- 
bades, die fih gegenwärtig auf rund 20—30 Pf. Ein- 
trittspreis ftellen — die Selbitfoften find meiſtens erheb- 
lih höher —, find immer noch zu hoch, als daß fie der 
großen Mlafje derjenigen Bevölferungsfcichten, welde 
den größten Nutzen davon haben follen, in der wünjchens. 
werten regelmäßigen Miederholung erfhwinalih fein 
fönnen. Die Kojtendifferenz muß der Stadtjädel tragen, 
wenn er dazu imftande ift, was aber, wie gefagt, bei 
‘Pleinen oder unbemittelten Gemeinden nicht der fall zu 
fein pflegt. 

ferner muß ein Schwimmbad immer mit Reintgungs- 
bädern verbunden fein, in denen warmes Wafjer und 
Seife zur Anwendung kommen fann. Ein Dolfsbad 
foll vor allen Dingen zur Reinigung des Körpers ge- 
eignet fein; faltes Waſſer ift dazu ebenfowenig dienlich, 
wie Seife unentbehrlich if. Das Schwimmbad allein 
fann daher diefen Anforderungen nicht aerecht werden 
(und foll es auch nicht !), wohl aber ein Braufebad oder 
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ein Wannenbad, aud em Schwitbad. — Die Eigen» 
fhaft, für fih allein ein wahres Dolfsbad zu fein, 
fehlt dem Schwimmbad auch um desmwillen, weil es an 
fich ſchon foviel Zeit erfordert, daß es die Benutzung 
durch große Zahlen von Befuchern in Fürzefter Zeit 
nicht leiften fann, ganz abaefehen davon, daß viele Be- 
fuer zu den nur vereinzelt möglichen Schwimmhallen 
weite, eventuell Foftipielige, zeitraubende Wege zurüd- 
zulegen haben. — Außerdem ift das Schwimmbad durd- 
aus nicht jedermanns Sade; den vollen Genuß finden 
darin nur diejenigen, welche wirklich ſchwimmen fönnen, 
während dem Wichtjchwimmer (zu denen die ungleich 
größere Mehrzahl der frauen gehört), wenn er auch im 
Schwimmbaſſin den für ihn geeigneten Raum findet, 
doc die Hauptjache, d. i. das Turnen im Wafler, die 
Wafjeraymnajtif, entbehren muĝ. Eines fchidt fih 
nicht für alle. Gerade die arbeitenden Klafjen haben 
meijtenteils in ihrer Berufstätigfeit genügend förperliche 
Bewegung; deshalb haben befonders ältere Perfonen 
dtefer Art gar nicht die Neigung, fih durh Schwimmen 
noh nene Anftrengungen aufzuerlegen. — Überdies gibt 
es Menfchen, denen es nicht dezent genug erjcheint, mit 
den verfchiedenen Altersitufen zufammen fih nadt zu 
zeigen, andere, denen es unjympathifh, unappetitlich 
ift, mit fo verfchiedenen Keuten in ein und demfelben 
Waſſer zu baden, noch andere, denen aus Gefundheits- 
rücjidyten das Schwimmbad nicht dienlich ift; die einen 
ziehen das Braufebad, die anderen das Wannenbad vor. 

Was dagegen die Befürchtung anlangt, Daß das 
Schwimmbad gefährlich werden Fönne, fei es durd Er» 
trinfen oder durch Anftetung in dem von vielen ge- 
meinfchaftlich benußten Wafjerquantum, fo ift dies wohl 
allgemein als übertrieben anerfannt; Unfälle, die ja 
überall vorfommen Fönnen, find gerade in Shwimm- 
bädern durch gute Einrichtungen und ftete Aufficyt nahezu 
unmöglidy zu machen, und die Gefahr einer Anftedung 
ift in der Badeanjtalt nicht größer als an anderen ver- 
fehrsreichen Punften, weil Neinlichfeit und Sauberkeit 
jeder Badeanftalt in befonders hohem Grade eigen 
jein muß. 

Dergleichen Ausführungen, die in den Erörterungen 
über die Geftaltung der Dolfsbäder vielfady wiederholt 
und variiert worden find, Fünnen jelbjtverftändlich nicht 
dazu führen, das Hallenfhwimmbad als für Dolfsbäder 
überhaupt ungeeignet etwa ablehnen zu wolle. Jm 
Gegenteil! Wo die Derhältnifje es irgend geftatten, 
joll das Schwimmbad zu einem auch dem Dolfe leicht 
zugänglichen Preife geboten werden, jedenfalls aber 
jtets neben den übrigen Badeformen; da jedoch eine 
Schwimmhalle nicht überall, und jelbft in Großftädten 
nur vereinzelt, errichtet werden kann, fo find neben den 
Dolfsbadeanftalten mit Schwimmbädern auch Fleinere, 
über die Stadt oder den Stadtbezirf verteilte Bäder 
ohne Shwimmhallen ein dringendes Bedürfnis. 

Don folhen Anjchauungen geleitet, ging in den 
achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts von Nord- 
deutjchland eine Beweguna aus, welde die Löſung der 
frage, wie die Dolfsbäder fiir den wirtfchaftlich ſchwächſten 
Teil der Bevölferung zu gejtalten feien, in dem warmen 
Braufebad erfannte. Dieje Badeform ift, wie wir 
wiffen, nicht etwa erft eine Erfindung der Neuzeit, 
fondern war fchon den alten Griechen befannt, aller- 
dings jpäter völlig in Dergefjenheit geraten. Ohne 
äweifel hat das Braufebad den großen Dorzug für fidh, 
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waren neben ganz vereinzelten Mufteranftalten recht 
viele von mangelhafter Befchaffenheit; noh mehr Flagten 
über unzureichenden Beſuch, und die meiften Fonnten 
nicht Dolfsbäder fein, weil die Bäderpreife fiir die 
arbeitenden Klaffen viel zu hoch waren. Im Jahre 1900 
ergab eine Wiederholung der Statiftif das Dorhanden- 
fein von 2918 Wannenbädern oder durcfchnittlih auf 
18000 Einwohner (der Zählung von 1895) 1 Wannen- 
bad. Nur etwa der dritte Teil aller Deutjchen lebie 
in Orten mit Warmbad-GSelegenheit, die in 133 Kreifen 
Preußens (von 545 Kreifen insgefamt) noch gänzlich 
fehlte. Beſſer als folhe Zahlen fonnte nichts die 
dringende Motwendigfeit der Derbefjerung der Zuftände 
im Badewefen dartun; aber wenn Ziel und Devife der 
Deutfchen Gefellfcyaft für Dolfsbäder: „Jedem Deutſchen 
wöchentlich ein Bad“, fih erfüllen follen, fo müßten in 
Deutjchland nicht weniger denn 50000 Warmbäder im 
` Betriebe fein, wovon wir noh fehr weit entfernt find. 

Mag man nun auh hier und dort die Erfahrung 
gemadt haben, daß Hallenfhwimmbäder — zweifellos 
die fchönfte aller Badeformen — in Derbindung mit 
Reinigungsbädern, Wannen-, Dampf- und Heißluft- 
bädern den Anforderungen an ein modernes Dolfsba); 
auch in bezug auf die Bäderpreife genügen fönnen, 
fo ift es doch bei weitem nicht immer der fall, und es 
wird deshalb, wenn das Baden wieder zur allgemeinen 








Dolfsgewohnheit werden foll, neben ſolchen Haupt- 
anjtalten noh einer Reihe von Dolfsbranfebädern be- 
dürfen, welche je nah Sage mehr oder weniger mit 
Wannenbädern zu verbinden find. Während der letzten 
beiden Jahrzehnte find denn anch in den meiften deutfchen 
Großftädten fowohl große Badeanftalten mit Schwimm- 
bädern und allen übrigen Badeformen, als auch Fleinere 
Dolfsbäder mit Branfen und Wannen errichtet worden; 
mittlere und Fleinere Städte haben wohl bisweilen 
diefem Beifpiel folgen und mehr oder minder reid- 
haltige Stadtbäder bauen fönnen, mußten fih aber auch 
oft genug auf Wannen- und Braufebäder befchränfen 
oder gar mit Braufebädern allein fih begnügen. Jn- 
dejjen jollten, wenn irgend erreichbar, Wannenbäder 
doch nicht ganz fehlen, weil das warme Bad in der 
Wanne zu den hervorragenditen Heilmitteln gerechnet 
werden fann, und vielfach die Frauen den Braujebädern 
entfchieden abgeneigt find. Dagegen wird man auf die 
Anlage von Heißluft- und Dampfbädern oft und in den 
Badeanftalten der Fleineren Städte in der Regel ver- 
zichten müfjen, weil fie die Anlage erheblich verteuern, 
den Betrieb wegen erforderlichen befonderen Perjonals 
erfchweren und in Ermangelung einer ausreichenden 
Bejucherzahl allzu ſchlecht rentieren, obwohl nicht zu 
leugnen ift, daß auch diefe Badeform für Kranfe und 
Geſunde von größtem Nutzen fein kann. 
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Ein ganz ſeltſames uns tief ergreifendes Bud) ift diefe „Cotenwache“ von Alice fliegel, Wir 
lernen ein junges Mädchen fennen, das am Sarge ihres Daters die Totenwache hält. Keine Träne 
fommt in die Augen des Mädchens, und Fein tiefer Kindesjchmerz durchwühlt ihre Bruft, nein, zu- 
frieden ift fie mit dem Tode ihres Daters. Und nun entrollt fich vor unferen Augen eine grauen- 
volle Samilientragödie. Der Dater, ein Geiftliher und hervorragender Kanzelredner, der von feiner 
Gemeinde hodh verehrt wird, huldigt heimlich dem Trunke. Macht für Macht wandert er in die 
nahegelegene Großſtadt und verpraft dort das Geld in liederlicher Geſellſchaft. Beim Morgengrauen 
fommt er dann fchwer betrunfen nah Haufe und benimmt fih viehifh gegen Weib und Kind. 
Jahrelang hat feine arme fran ftillihweigend entfetliches Leid ertragen. Ihr älteftes Kind Maria 
wächit heran und von Tag zu Tag lernt ihr Kindesverftand mehr beareifen, daß ihr Dater 
ein Trinfer ift, und ihre Mutter an feelifchen Schmerzen zuarunde zu geben droht. Umſonſt iſt 
das Flehen von frau und Tochter, doh von dem fürchterlichen Kafter zu laffen; nein immer mehr 
entartet der Mann unter dem luche des Alfohols. Die Derfafferin fchildert uns nun fein pſycho— 
logifh, wie Marias Siebe zum Dater fih in Haß verwandelt, bis endlich der heiße Wunſch 
in ihr auffteigt, daß doch der Alfohol ihren Dater töten möge. Eines Nachts beim hereinbrechenden 
Morgen beobachtet fie, wie ihr Dater fchwer betrunfen auf der Kandftraße heimfchwanft und mehrere 
Male hinfällt. In diefem Moment weiß fie, dak es in ihre Hände gelegt ift, ihren Dater zu 
retten; aber infolge des entjeßlichen Kamilienelends, das im Haufe herrfcht, fiegt der Wunſch in 
ihr: „O, wenn doch der Dater jetzt zugrunde ginge, damit der Jammer ein Ende hätte." Sie trifft 
feine Anftalten zur Rettung des Daters und fieht ohne Reaung, wie er hinfält, mit dem Kopf 
an einen Stein ſtürzt und fich nicht mehr erhebt. Am anderen Tage bringt man die Leiche des 
Vaters ins Haus. — Diefe tragifche familiengefchichte erzählt uns die junge Autorin in einer fo 
ergreifenden, echt Fiinitlerijchen Weife, daß jeder vor ihrem Können Refpeft befommen muß. Jeder 
Sefer, der Herz und Seele hat, wird fühlen, welche entjetzliben jeelifchen Leiden Mutter und Kinder 
durchmachen mußten. Sugleih ift das Buch eine fürdhterliche Anflage gegen den Tenfel Alfohol. 
Außer golas „Aſſommoir“ fennen wir fein Werf, in dem der Fluch des Alkoholismus fo padend 
gejchildert wird. Das Buch erhebt fidh weit über das Niveau der weiblichen Durchfchnittsliteratur; 
es zeugt von einem jtarfen und gefunden Temperamente und verdient die Beachtung aller freunde 


Alice Fliegel: Totenwade. 325 





der Literatur. Das Buch, weldhes wenige Tage vor Weihnadten erfchten, erlebte fchnell ſechs Auf- 
lagen und wurde von unferen größten Heitungen (Hamburger Nachrichten, Tag, Berliner Tageblatt, 
Vene freie Preſſe ufw.) in ausführlichen Befprehungen gewürdigt. Maria Stona, Hermann Kienzl 
fowie mehrere namhafte Profefjoren der deutjchen Sprache und Literatur, 3. B. Profeffor Dr. R. Helm 
(Berlin), profeffor Dr. Alfr. Goete (freiburg), Profefjor Dr. £udwig Geiger (Berlin), Profefjor 
Dr. Dosler (Heidelberg), Profeſſor Dr. Robert Petſch haben fih des Werkes zum Teil fehr warm 
angenommen. Um unjeren Leſern einen Begriff von der Erzählungsfunft der Derfafferin zu geben, 
druen wir nadftehend aus ihrem Buche eine Probe ab. —h. 


Immer fiegreicher fämpfte der junge Morgen um 
fein Recht, und fein zitterndes, ftrahlendes Aufdämmern 
verwifchte bald die lebten Schatten der fchwindenden 
Nacht. Klare, würzige £uft ftrömte durch das geöffnete 
Fenſter, an dem Maria lehnte und dort hinüberjchaute, 
wo Wiefe und Wald aneinander grenzten und ein 
fhmaler Weg zur Stadt führte. 

Dort ging ein Mann. Ä 

Maria beobachtete ihn mit jcharfen Augen fon 
eine ganze Weile. Er fam nur langjam vorwärts, 
torfelnd und unficheren Ganges. An dem großen, 
weißen Meilenftein, der hell durch die gefpenftiichen, 
hufchenden Schatten der fterben- 
den Naht leuchtete, ftürzte er 
nieder. Mühfam richtete er fih 
wieder auf und torfelte weiter. 

Maria lächelte bitter. 

Das war ihr Dater, der fo 
feinen Heimweg durch den 
jungen Morgen juchte. weisz, 
dreimal fiel der Mann nod 
3u Boden, und ftets dauerte es 
länger, bis er die Kraft fand, 
wieder aufzuftehen. 

Maria verfolgte die Be- 
wegungen des Betrunfenen mit 
einem traurigen Intereſſe. Jetzt 
lief er ein paar Schritte fchneller 
vorwärts, und dann brach er wieder zufammen. Maria 
wartete zehn Minuten, eine bange Dierteljtunde — der 
Mann blieb regungslos liegen. 

Maria ftieg das Blut heiß zum Herzen. Dielleicht 
war ihm ein Unglüd gefchehen — niht immer haben 
die Trunfenen das gleihe Glück — vielleiht war er 
anf einen Stein geftürzt und lag nun dort, blutend, 
hilflos, befinnunaslos, vielleicht — — — 

Maria dachte nicht weiter. 

Da war es ja wieder in ihrem Herzen, das Shred- 
lihe, Böfe, Schmerzende; das froh hervor und wuds 
und wuchs, und flammende Buchftaben tanzten vor ihr 
im neblichten Morgengrauen: „Möchte er fterben!” 

„Nein,“ frie Maria laut auf, „nein! Jd gehe, 
ihm zu helfen,“ und fie übertönte mit ihrem anajtvollen 
Ruf die flüfternden, hufchenden, irrenden Stimmen, die 
durch die Morgenftille zu ihr Flangen. 

Maria nahm ein Tuh um die Schultern und eilte 
hinaus, dort hinüber, wo Wald und Wieje aneinander 
grenzten, und wo der Betrunfene noch immer regunaslos 
lag. Er lag lang ausgeftredt in dem feuchten Gras 
der Wiefe. Seine Stirn blutete, fein Kopf lag tiefer 
als der andere Körper, fein Atem ging röchelnd und 
fhwer, und fein blaurotes Gefiht war ganz zer. 
fhunden. 

In forfhendem Entjegen blidte Maria den Mann 
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an, der befhmutt, blutig und befinnungslos mit zcr- 
rifjenen Kleidern vor ihr lag. Wo mochte er wieder 
gewejen fein! Wie häßlich und niedrig war gi Geficht, 
jegt, da er fo ganz hilflos war und jede Gewalt über 
ſich verloren hatte. 

Da madte der Trunfene eine ſchwache, vergebliche 
Bewegung, den Kopf zu heben. Sein Atem ging 
ftoßweiße und fchwerer, als müſſe er jeden Augenblicd 
erſticken. 

„Mein Gott,“ dachte Maria in wildem Schrecken, 
jetzt wird er ſterben! Ich muß ſeinen Kopf aufrichten 
und den ſteifen Kragen abbinden, damit er freier 
atmen kann.“ 

Hilfreich wollte fie fih 3u 
ihm niederbüden — fie fonnte 
es niht. Ihre Glieder waren 
jhwer, unfähig zu jeder Bez 
wegung; ftarr und fteif ftand 
fie hochaufgerichtet da und fah 
mit leeren Augen, wie des 
Mannes Hände mit unficherem 
Taften um fih griffen. Ihre 
Hände wollten fih nad ihm 
ausftreden, diefe felben Hände, 
die ihm fo oft in Tiebe und 
Mitleid aufgeholfen hatten — fo 
unzählige Male — jchlaff und 
reglos hingen fie ihr am Körper 
nieder, als wirden fie von einer anderen unbarm- 
herjigen Hand, deren Kraft fie willenlos über fih er- 
gehen laffen mußte, feftgehalten. 

„Sch will dir helfen, Dater!” wollte Maria noh 
einmal in ihrer großen Not rufen. 

„Laß ihn fterben, Törichte,“ tönte es in ihr, und 
die Worte blieben ungejprocen. 

„Mein Gott — mein Gott, hilf mir,” flehte Maria, 
und das Grauen über das, was fie in fih groß werden 
fah, das Entjegen über die unheimliche, fremde Macht, 
die fie diefem Wachſen in hoffnungslofer Anaft zu— 
Ichauen ließ, zwangen ihr ein wildes, ftammelndes 
Gebet auf die Kippen, und ſehnſüchtig fchrie fie 
nah Hilfe. 

Der Sterbende hob den Kopf für einen furzen 
Augenbli@ und blidte Maria an. Eine tierijche, feige 
Angſt vor dem Ende, das er fühlte, lag in diejem Blid, 
ein plößliches hellfehendes Erfennen, das ihm fein 
trunfener Geift im lebten Augenblick vergeltend ge- 
währte, um die Qual feines elenden Sterbens zu ver- 
ftärfen. Seine Seele erfaßte, daß da ein Menjch neben 
ihm ftand, der ihm nicht helfen wollte, und daß er nun 
wirklich fterben mußte. 

Oh — und er war noch längjt nicht reif für das 
Sterben — er, der nicht einmal zu leben verftanden 
hatte, wußte mit dem Setten, das nun fo plößlicy zu 
ihm gefommen war, nichts anzufangen. 
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Noch einmal ftreifte Maria fein jammernder, bettelns 
der Blid. Diefer Blif zwang Maria in die Knie 
nieder, ein heißes, fchmerzendes Mitleid ftieg in ihr 
empor, aber helfen — helfen Fonnte fie ihm nicht. 

„Laß ihn fterben, Maria! Es hat fo fein follen. 
Wenn du nicht mit deinen qualvollen Gedanken, an 
denen er die Schuld trug, wachend am Fenſter ge 
ftanden hätteft, fo würdeft du ihm nicht gefehen 
haben, und es wäre alles fo gefommen, wie es jetzt 
fommen wird!“ 

Maria fprang auf. So ftarf waren ihre Gedanken, 
daf diefe Worte deutlich, wie von Menſchenlippen ge- 
fprohen, durch die Morgeneinſamkeit zu ihr Pangen. 

„Gib mir die Kraft, daß ich ihm helfen fann,” 
betete Maria, und dazwifchen tönte es! „dann wird deine 
Mutter fterben — dann werdet ihr alle elend fein,“ 
und ihre mirren Worte, ihre ftammelnden Gebete 
wurden von dem jchredlichen, jagenden Röcheln des 
Sterbenden übertönt. 

Maria fah, daß es mit ihm zu Ende ging. Sie 
zitterte am ganzen Leib — der Wald, die Wieſe, der 
fterbende Mann, der vor ihr lag, alles begann zu 
ſchwanken, und flehend, abwehrend ftredte fie die 
Bände aus. 

„Nicht ſchwach werden — nicht jetzt — nicht hier,“ 
flüfterte fie und zwang ihre Seele und den beben- 
den Leib, und plößlih bückte fie fih zu dem Pater 
nieder. 

„Sch wollte dir helfen, Dater,“ klagte fie leife, 
und ihre heißen Tränen fielen anf des Mannes Hände. 
Da — ein lettes Röcheln, ein Frampfhaftes Juden, 
und alles war vorbei. 

Jn dem werdenden Morgen hatte Maria ihren 
Dater jterben lafjen. 

Da wurde es plößlidy graujam hell um fie. 

Deutlich, ganz deutlich fah fie im hervorbrechenden 
Morgenjonnenfcein die verzerrten iige des Mannes, 
und die qualvolle Todesanaft, die in feinem verglaften 
Blid erftarrt war. 

In irrem Entjegen dete Maria ihre Augen mit 
den zitternden Händen. Ein Schrei wollte fih ihrer 
Bruſt entringen, ein gellender, wahnfinniger Schrei — 
ein leifes Wimmern nur drang aus ihrer Kehle, Dann 
wandte fie fih und floh wie gejagt über die taufeuchte 
Wiefe. Als Maria wieder daheim war, warf fie fih 
wie betäubt auf den Boden nieder und lag dort in be- 
finnungslofem Briten. Sie merfte niht, wie Die 
Stunden verrannen und es heller Tag wurde. Dor 
ihren Augen war tiefe Macht. Diefe Augen jchmerz« 


ten von dem harten Dru ihrer Hände, fie fühlte es 
wie ers 


faum. Sie dachte immer nur an das eine: 
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löfend es gewefen wäre, wenn der laute, jammernde 
Schrei den Weg aus ihrem Herzen gefunden hätte. 

Plötzlich hörte Maria diefen Schrei, nur viel weher, 
viel entjetzlicher noch — einmal — zweimal — — dann 
Totentftille. 

Mit bebenden Gliedern erhob fie fih. Schritt für 
Schritt, als trüge fie eine fchwere Kette, ging fie wie 
eine Nachtwandlerin auf die Tür zu und ftand dann 
Plopfenden Herzens in dem halbdunflen Flur. 

Da fniete die Mutter in wilder Derzweiflung —— 
dem toten Vater. Sie ſtreichelte und liebkoſte feine 
kalten Hände, und Maria ſah ihr ſchmerzzerriſſenes 
Antlitz. Mit heißen, tränenloſen Augen ſchaute ſie auf 
die Weinende. 

„Maria!“ ſchrie die frau, „er ift tot. Sie haben 
ihn mir eben gebradt; allein und elend ftarb er da 
draußen auf der Wiefe — und fo häßlich, ob, fo 
häßlich!“ 

Maria nickte mechaniſch. Ja — er war tot. 

„Oh Gott, mein Gott,“ ſtammelte das Weib, „wie 
habe ich ihn geliebt — wie liebe ich ihn!“ und wieder 
bedeckten ihre heißen Kiffe des Toten Hände. 

Da fam eben in Marias unbemwegtes Antliß, 
grauenvolles, fchrecderftarrtes Leben. 

„Mutter,“ rief fie befchwörend, „du liebſt ihn nicht 
mehr — du Fannjt ihn nicht mehr lieben! Sage, daf 
es nicht wahr ift! Wie hat er dir weh getan und Leib 
und Seele mißhandelt. Wie oft fehnteft du dich, von 
ihm fret zu fein!“ 

Da hob die jchluchzende Frau ihr Antlit, und um 
ihre erblaften Kippen glitt ein ernftes, wiffendes Frauen» 
lächeln. „Mein Kind,“ fagte fie weich, „das fannft òn 
noch nicht verftehen. Über allem Haß und aller Sehn- 
ſucht und aller Qual ftand die Liebe, mit der ih ihm 
vor einem Menjchenalter zum Altare folgte. Sie wurde 
gemifhandelt und geſchlagen und floh — und fam doch 
immer wieder, denn die Liebe ift langmütig und demütta 
und fann nicht vergefjen. Später, als die große ot 
über uns fam, liebte ich euch in ihm, denn ihr feid 
mir von ihm geacben und mit euch ein unerjchöpf- 
lihes Glück. 

Wohl iſt es wahr, meinen £eib und meine Seele 
hat er gedemütigt, wie nur eines reinen, ftolzen Weibes 
Leib und Seele gedemütigt werden fann. Meine ge- 
täufchte, arme und doch fo reiche Kiebe, fie war nicht 
ftar? genug, ihn zu halten, dodh) ftets war fie groß 
genug, Maria, nm mich zu f[hüten, daß meine Demüti- 
gung nicht zur Erniedrigung wurde. 

Vun klagt diefe Liebe und quält fih, daß ihre 
Kraft nicht arößer und fein Sterben fo einfam war.” 

Und wieder fanf die frau in dumpfem Schmerje 
neben dem Toten nieder. 
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Wer diefes Budh zum erften Male in die Hand nimmt, wird wahrfcheinlich denfen, daß fih 
hier jemand einen Spaß maden will. Allein wir haben es mit einem durchaus ernften Buche zu 
tun, deffen Derfafferin für viele namhafte Heitfchriften die graphologifchen Ausfünfte erledigt und 
eine Kapazität anf dem Gebiete der Graphologie ift. Wer auf dem Gebiete der neueren feelifchen 
Forſchungen bewandert ift, weiß, daß man nicht nur aus dem Äußeren eines Menfchen, fondern 
auch aus feiner Handfchrift feinen Charakter beurteilen fann. Für die Derfafferin ift die Handſchrift 
der Spiegel der Seele, der Ausdrud des Wefens, des Charafters eines Menfchen. Elsbeth Ebertin 
unternimmt es nun in diefem Buche, den Kiebescharafter des Mannes aus feiner Handfchrift zu 
enträtfeln. Sie hat zu diefem Zwecke eine Unmenge von handſchriften gefammelt, die in dem Buche 
reproduziert find, und an diefen macht fie nun ihre hochoriginellen Studien, Eingeleitet wird das 
Werf mit einer Studie „Wie fih die Liebe in der Handfchrift zeigt”, denen eine Abhandlung über 
das Notwendigfte zum Derftändnis der Graphologie folgt. Hieran reiht fih der Hauptteil des Werkes 
„Die BHaupttypen der Männerwelt”. Diejer umfangreiche Teil zerfällt in drei Gruppen. Jn der 
erften lernen wir die verfchiedenartigften Liebhaber fennen, fo 3. B. den fchüchternen Jüngling, den 
Don Juan, den £uftifus, den Auffchneider, den Dudmäufer, den Schwerenöter, den frauenfenner uſw. 
Jn diefer Gruppe maht uns Elsbeth Ebertin mit etwa fiebzig verfchiedenen Männertypen befannt, 
deren Liebesleben fie aus deren Handjchrift in überaus feinfinniger, feffelnder Weife deutet. Jn 
Gruppe 2 lernen wir nur zweifelhafte Charaftere fennen, alfo Radhfüchtige, Heuchler, Lügner, 
Babfüchtige, Hinterliftige, rohe Patrone ufw. Jn der dritten und legten Gruppe befhäftigt fih die 
Autorin mit den guten und böfen Ehemännern. Da find der zärtlihe Gatte, der Haustyrann, der 
Grobian, der Jähzornige, der fanfte Heinrich, der Pantoffelheld, der Strohwitwer. Jn einem inter- 
effanten Nachwort fündigt: die Derfafferin an, daß ein weiteres Werf „Wie die frauen in der Liebe 
find” folgen foll. Elsbeth Ebertin ift nicht nur eine ausgezeichnete Graphologin, fondern auch eine 
gute Schriftſtellerin, die überaus angenehm zu unterhalten weiß. In ihren Folgerungen geht ſie 
weit; ſie rät den jungen Mädchen und deren Eltern, die Schrift des Bräutigams genau zu ſtudieren, 
da dadurch fo manhe unalüdliche Ehe vermieden werden fönnte. Recht hat ja die Derfaflerin, daf 


ftudien. gr. 8°, 


327 


aus jo manchem liebenswürdigen Bräutigam ein roher Patron in der Ehe wird. 


Das Bud wird 


jedenfalls viele freunde und noh mehr Freundinnen finden. Wir empfehlen es allen unjern £efern 


zur Seftüre und behaupten, daß niemand die Keftüre bereuen wird. 


einige Proben aus dem Buche. 


Männer mit reellen Abſichten 
haben eine feite, Fräftige, einfache Schrift, die weder 
unnüte Schnörfeleien noh jonjtige unangenehme Züge 
enthält, — alfo fhmudlofe Buchſtaben, in denen fih 
fhon der Ernft des Lebens ausprägt. Bier finft die 
Seile erjt ein wenig (jiehe Andacht), geht aber dann in 





Das bedeutet, 


gerader Richtung weiter. 
erft ungern an etwas Neues herantritt, fih ſchwer ent. 
fließt, aber ſowie er einmal etwas begonnen hat, 


auch alles gut zu Ende führt. 
er ftets, was er verfpricht. 
ferner deutet diefe ftarfe Schrift auch auf viel 
Realitätsfinn und Tatfraft, Energie und gediegene Eins 
fahheit, aber auch auf Genußfähigkeit und finnliche 


Auch in der Liebe hält 


daß der Herr. 


Vachſtehend bringen wir 


Deranlagung. Da die Buchftaben jedoch nie über ein 
bejtimmtes Maß hinausgehen, fo ift haltlofe £eidenfchaft 
ausgefchlojien. 


Ein verliebter Narr. 
Diftor Hollaender behauptet in feinem Tiedchen: 
„Im Xiebesfalle, da find ja alle 
= So'n bißchen trala — la — la—la...” 
l Und obwohl die Melodie diefes 
— Textes gleich Kaffeehausmuſik und Ge— 
meingut aller Straßenjungen geworden 
iſt, die ſie gedankenlos nachpfeifen, 
— jo liegt doch eine tiefe pſycholo— 
gifhe Wahrheit darin, denn — 
wenn die Menjchen erft verliebt find, 
bleiben fie mwirflicy oft nicht ganz normal, manche 
fchnappen gar über und werden dann zu überfpannten 
Narren. — — — 

Wenn nun ein Menſch, der fein angeborenes mora- 
liſches Gefühl befitt, in der Liebe eraltiert wird, dann 
artet matürlih auch feine Schrift nach irgendeiner 
Seite aus. Entweder wird fie gar zu zwanglos auf 
das Papier geworfen, oder es wird ein Mißbrauch mit 
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Ausrufungszeichen, mit Striden, Kreuzen und allerlei 
firlefanz getrieben. 


Dieje Probe jpricht auch fchon für fidh ſelbſt. Der 


Schreiber hat eine widerlich ſüße Art beim Kiebeswerben. 





Er wird fofort aufdringlichfredh und verfucht auch feine 
Sinnlichkeit durch unerlaubte Außerungen in Wort und 
Tat Fundzugeben. Er vergift dann allen männlichen 
Ernft und alle Würde — wenn er überhaupt diefe 
Eigenjhaften im nüchternen Zuſtande beſitzt —, und 
redet in animierter Stimmung das diimmfte und tollfte 
eug, das er felbft am meiften belacht. Sein ganzes 
Weſen wirft ordinär und Fomifch. 
Einem feinfühligen Mädchen Fann 
bei dem £iebesgegirre eines ſolchen Warren 
wirflid manchmal übel werden, wenn 
es fih feine $rivolitäten und albernen 
Redensarten überhaupt erft anhört. 


Ein Wetterwendifcer, 
„Buten Morgen, Geliebtes, füßes Herzenspüpp- 
chen! —“ Das Plingt wirflih ganz allerliebft und ver» 
traulih. Diefer zärtlihen Anrede nach fann die „Laune 
des Derliebten” wohl auh rofig fein, aber — mit 
Bilfe der Graphologie fann man eben auh noch zwifchen 
den Worten und Heilen lejen und fehr leicht Fonfta- 
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tieren, daß der Schreiber nicht immer ſo lieb und reizend— 
nett iſt. 

Die unverbunden nebeneinanderſtehenden Buchſtaben 
verraten vielmehr, daf der Herr zuweilen unberechenbar 
und ſehr jprunghaft in feinen Empfindungen ift. Er 
handelt oft nah ganz plöglihen Einfällen und Ent- 
ſchlüſſen, — weniger nad) reiflicher Überlegung. — Er 
befit ein großes Einfamfeitsgefühl und eine ftarfe 
MTaturliebe, 

Vur felten hat er das Bedürfnis unter Menfchen 
zu gehen, Er äußert aber — wenn er einmal in Ge- 
jellihaft ift — recht originelle Jdeen und hat ein 
injtinftiv richtiges Urteil über alles. 


Elsbeth Ebertin: Wie die Männer in der Liebe find. 


Die tfoliert jtehenden Buchftaben deuten aleidyzeitig 
auch auf Jdealismus nnd auf mehr theoretifche als 
praftijche fähigfeiten. Daß der Herr aber trotdem die 
reale Seite des Lebens nicht vergift und niemals ganz 
den Boden unter den Füßen vers 
liert, zeigen hier die breiten Unter» 
längen der Buchftaben g und h. 
Er befitt alfo auch Umficht und 
hört fich jelbft gern fprehen. Dabei 
ift auh etwas Einbildungsfraft 
im Spiele. 

An einem Sonrftagnachmittag 
fann diefer Herr wirklich ganz amü- 
fant und geiftanreaend fein, bejon- 
ders beim Botanifieren, wenn er 
als „aelehrter Profeſſor“ den er- 
jtaunten Suhörern das Tiere und 
Pflanzenleben bis in alle Details 
ſchildert. — Als Ehemann aber 
wird er oft verjtimmt, griesgrämlidy und nörglich fein, 
da er nicht nur ſehr grüblerifch und launenhaft, fondern 
auch ziemlich „pedantifch” ift. 


Ein luftiger Ehemann. 
Wer eine fo fichere, fraftvolle, dabei abgerundete 
und gewandte Schrift hat, in der fih gleichzeitig Energie 


Au Ich Kos Men 
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und Feſtigkeit, ſowie Güte und Anpaſſungsfähigkeit 
widerſpiegeln, der wird es auch verſtehen, das Sebens- 
fchifflein, das ihn und die Geliebte trägt, mit ftarfer 
Hand durch alle Klippen und Gefahren der Welt hine 
durchzulenfen. | 
Die dide Schrift mit den vielen Rundungen ift 
/ auch chärafteriftifch für einen gefunden, 
urmwüchfigen Humor, für Sicherheit und 
Sebensfreudigfeit, die anſteckend wirft. 
Der Herr, der diefe Heilen gefchrieben 
hat, ift wirflich ein Iuftiger, fideler und 
braver Ehemann, der leicht zu allerlei 
Scherzen aufgelegt ift. Jeder, der in 
feinen Kreis fommt, wird fih ficher 
und geborgen fühlen. 
Und bei fröhlichen Seiten wird er 


è / 
WIR * 
— ſelbſt, wenn er ſchon lange über die 


Flitterwochen hinaus iſt — noch mit Vergnügen ſingen: 


Ringel, ringel Roſenkranz, 

Ich tanz' mit meiner Frau, 
Wir tanzen um den Boſenbuſch, 
Kling, klang gloribufch, 

Ich dreh’ mich wie ein Pfau. 


Ein Strohmitwer. 


Sobald die fchöne Neifezeit fommt, entdeden die 
frauen, und befonders die der vornehmen Kreife, mit 
Dorliebe irgendeine Kranfheit, die einen Gebirgs« 
oder Badeanfenthalt dringend notwendig maht. Haben 
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fte die Zeit und die Mittel dazu, dann fteht auch ihrer 
Reife nichts im Wege, dann machen fie fih auch wenig 
Sorge, ihre Gatten — die etwa verhindert find, mit- 
zureiſen — als „Strohwitwer” zurückzulaſſen. 

Anders ift es im Mittelftand und in Pleinen Be- 
amtenfreijen. Wie oft fommt es da vor, dağ die frau 
wirflich der Erholung bedürftig ift, und doch Fann fie 
fih nicht von ihrem Heim, von allen Fleinen Pflichten 
losreißen. Ihr 
Derantwortlich« 
feitsgefühl, ihre 
Sorge für den 
Haushalt und 
allerlei jonftigen 
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ſchicken weiß. Er klagt zwar in einem Briefe an ſeine 
entfernte Frau: 

„Es iſt doch eine eigentümliche Sache, wenn man 
wieder zurückverſetzt wird in das Junggeſellenleben, 
wenn Weib und Kind fort ſind.“ — 

Aber er weiß ſich doch zu helfen. Er wärmt ſich 
den vom Tag vorher übrig gebliebenen Schweinebraten 
ſelbſt, er kocht fih Kartoffeln, wäſcht fih auch das Ge- 
ſchirr ſelbſt auf, 
putzt ſich die 
Stiefel, kurz — 
ſeine Frau kann 
beruhigt jein. 

Einen Mann 


Gründe laſſen mit einer ſo ge— 
ihr keine Ruhe. Ft Laut? Dart Eh — — —— wandten, ver— 
Immer wieder bundenen Schrift 
fragt fie fih: BE TEE K a E fann man alfo 
„Kann ih- mei- 7 Sig aetroft einmal 


nen Mann allein 

laffen, wird er fih zu helfen wifjen ? — Manche Männer 
find aber auh zu unpraftifhy und unberechenbar. 
Sie wifjen fih abfolut feinen Rat, wenn die frau nicht 
da ift. 

Aber es gibt doch auch Ehemänner, die man getroft 
allein laffen fann. So ift 3. B. der Schreiber obiaer 
eilen ein durchaus praftifh veranlaater und ans 
paflungsfähiger Mann, der fih in alle Derhbältniffe zu 


als „Strohmit- 

wer“ zurücklafjen. Er wird fidh ſchon um alles kümmern, 

ebenfo werden die Männer, die als „zärtlihe Gatten“, 

als „fürforglihe familienväter”, als „Topfgucker und 

Kleinigfeitsfrämer“ näher gejchildert find, fih immer 
Rat wiſſen und nichts Unrechtes tun. 

Keineswegs aber darf man die zur Derbeimlichung, 

zur Beuchelet und Lüge aeneigten Männer ohne Aufs 

jicht zurücklafen, da fie zu leicht auf Abwege geraten. 


Die Vasen des griechischen Altertums. 


Don Dr. Fritz hoeber. 


Aus: Klaffiihe Illuſtratoren. Band V. Griechiſche Pafen von Dr. frig Hoeber. 
Mit 70 Abbildungen nah antifen Pafen. gr. 8%. Derlag von R. Piper & Co. m 
Münhen. Preis elegant geb. MF. 5.—. 


Die letzten Jahrzehnte haben uns ungeheure neue Aufjchlüffe über griechtiche Architeftur und 
Plaftif, insbejondere der Frühzeit gebracht. Dor allem auch die Erfenntnis, daß die Hellenen ihre 
plaftifchen Bildwerfe im wefentlichen farbig gefchaffen haben und nicht fo weiß, wie fie heute in 
unferen Mufeen zu fehen find. Diefe Erfenntnifje find fchnell in weiten Kreifen verbreitet worden 
und haben neue Dorftellungen von der Farbigfeit und Kebendigfeit des griechifchen Lebens überhaupt 
gezeitigt. Das nterefje für die antife Kleinfunft hat fih dagegen bisher auf die Kreife der fad- 
gelehrten und Sammler befchränft. Jnsbefondere find die griechiſchen Dafen bisher vom Publifum 
mehr als feramifche Kuriofitäten angefehen und nicht als Dofumente antifer Jlluftration gewürdigt 
worden. Nun ift in den letzten Jahren das Interejje für griechifche Malerei überhaupt auf das 
glüdlichfte belebt worden, und num endlich fommt als ein Teil derjelben auch die Dafenmalerei zur 
Geltung. Die Archäologie hat die ungeheure Fülle der Dafenformen und Dajenbilder geographifd) 
und chronologisch ordnen können. Und fo entrollt nun heute eine reichhaltige Dafenfammlung durch 
viele Jahrhunderte hindurch ein Bild griechiſcher Lebensart und ariechijchen Kunitgefühls. Die Er- 
gebnifje der forfhung find bisher nur in riejigen Bibliothelswerfen aufgeipeichert worden. Jetzt 
endlich erfcheint in der Sammlung „Klafjifche Jlluftratoren”, die Dr. Bertels im Derlaae R. Piper 
& Co. herausgibt, eine Monographie über die griechiichen Dajen, die die Geſchichte der Dajenmaleret 
weiten Kreifen erfchließen foll. Dr. $. Hoeber hat den archäologifch forgfältigen und doch lebendig 
fchildernden Tert gefchrieben, der durch etwa 70 Abbildungen illuftriert wird. Damit liegt nun ein 
Budh vor, das all denen zur Hand fein follte, die humantftifchen und Fünftlerifchen Intereſſen nach“ 
gehen. Insbefondere aud) ein Anſchauungsbuch für Lehrer und Schüler der klaſſiſchen Gymnaſien. 


Biffarlif. Das Altefte, was uns von Dafen aus 
dem Bereich der fpäteren griechiichen Kulturjphäre ent» 
gegentritt, ift nicht hellenifch: Heinrich Schliemann 
fand in der zweitunterften Schicht des Burgberges von 


Hiſſarlik, die er trrtiimlicherweife für das homerifche 
Troja hielt, ziemlich Fugelförmige, noch nicht auf der 
Drehicheibe hergeftellte Pleine Gefäße, welde offenbar 
der älteren Bronzezeit angehören, wie Miniaturidole 
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ausjehende „Geſichtsurnen“ mit aus Tonftreifen plaſtiſch 
aufgejetten Zügen von Menfchen oder von Eulen und 
mit einem durh Bruftwarzen und Xabel etwa ans 
gedeuteten Körper, fowie große Dedelamphoren von 
einer allgemeineren, primitiv -geometrifchen Deforation 
eingeritzter Zickzack- oder Strichreiben und Hängezierate, 
die anthropomorph, ò. h. nah dem deutlichen Dorbilde 
menfhlihen Balsfchmuds, angeordnet waren. Don 





typifcher Bedeutung für Troja jcheint ferner noch 
eine Art Schnabelfanne gewejen zu fein und der Doppel» 
henfelbehher, dépas amphikypellon bei Homer, und 
mehrerlei feltfame Hwittergefäße, die dem Gebrauchse 
zwede nac) an unferef Derierbecher erinnern. 
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Brifeis naht Tih Adill und bietet ihm eine Blume dar. 
Sand V.) 


Aus: Hoeber, Griedhiiche Vajen. (Klaifiihe Alluftratoren, 


% Piper & ©. 
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Dr. £rit Hoeber: Die Dafen des ariechifhen Altertunis. 


Kreta und Myfenai. Auch die zeitlich zweite 
Gattung griedhifcher Dafen, die kretiſch⸗mykeniſche oder 
befjer ihrer weiten geographifchen Derbreitung halber als 
ägäifch bezeichnete, — die Griechen felbft nannten fie 
pelasgijch — ift durchaus noch nicht hellenifch, jondern 
weftafiatifch, fpeziell dem, Südoſten des Mittelmeerbedens 
entjtammend. Sie ift eine Kunft der homerifchen 
Epen, der nach Dörpfeld fechften (zmeitoberften) Stadt- 
ſchicht und fteht in fchroffitem Gegenfat zu der troijcdh» 
phryaifchen Primitivität des eigentlihen Bifjarlif. 
Zwiſchen beiden vermittelt die Kyfladenfultur, deren 
originelle Gefäße vor allem aud die merfwürdige 
Injel Thera (Santorin) lieferte. 

Die hochberühmte Inſel Kreta, des 
weifen Nichterfönigs Minos Reich, deffen 
glänzende Kultur erft neuerdings in den 
pompöfen Palafttrümmern von Knofjos und 
Phaiftos, in Gortyn, in der Nekropole von 
Hagia Triada durh den Eifer des eng- 
liſchen Archäologen Evans und durch die 
italienifchen Ausgrabungen unter Halbherr 
wieder ans Kicht trat, hat in ihrer Keramif 
vor diefen Inſelgefäßen den entwiclungs- 
aejchichtlich äußerft bedentfamen Fortichritt 
ver hier entdedten und reich angewandten 
Firnisfarbe, des fchier einzigen Malmaterials 
der gejamten griechiſchen Dafenfunft, vor» 
aus. Dieje kretiſchen, nad ihrem Fundorte 
Kamäresvafen genannten, mittelgroßen Ge- 
fäße interejfiren durdy aparte fpiralige Feidh- 
nungselemente, die in mattem Weiß, Rot 
und Orangeaelb auf den Überzug eines 
Ihwarzbraunen Glanzfirniſſes aufgejetzt find, 
und die man fih ſachlich nur aus den Be- 
tufseindrücden eines leichtlebigen Seefahrer» 
volfs erflären fann, das überall hin, zu 
Aaypten und Afjyrien, Taufchbeziehungen 
anfnüpft, das ein bequemes und lururiöfes 
Haremsleben führt und die edlen Metalle, 
Gold, Silber und Bronze, fehr liebt und 
äußerſt gejchmadfultiviert zu verarbeiten 
weiß. eben den Kamäresvafen findet fih 
in Kreta die malerifch lockere Deforation 
der Gefäße mit allerlei Blumen, den nahezu 
jymbolifchen gejtempelten weißen £ilien zum 
Beifpiel. 

Die Hauptfundftätten der myfenifhen 
Dafen, der Evolution des Fretifchen Stils, 
find die Atreidenburgen von Tiryns und 
Mykenai in der Argolis, obwohl diefe Dafen 
auch fonft noh häufig genug in verfchiede- 
nen „pelasgiichen” Ruinen Attifas, im 
boiotijchen ®rchomenos, in Lakonien und 
hauptſächlich in Jalyfos auf Rhodos auf- 
treten. Don größter Bedeutung ift ferner 
der rege Erport mykeniſcher Tonware nad) 
Aaypten zu geiten des Pharao Amenophis IV. 
(1375 bis 1350 v. Chr.) auch zur Erflärung 
der vielen orientalifchen Einwirfungen ge- 
wejen. 

Die fo produftive achatifhe Dynaften- 
fultur befaß in noch weit höherem Maße 
als Kreta einen ausgejproden metallifti- 
ſchen Charafter, wovon jene Goldbecer 
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mit dem wildbewegten 
fang von Stieren, die 
Golddiademe und die 
bewunderungswürdigen 
eingelegten Dolchklingen 
mit £öwenjagden befann- 
tes Jeugnisablegen. Auch 
die eigentlihe Keramif | 
zeigt in den flüffigen f 
Konturen ihres fchlanfen f 
Aufbaus wie in ihrer 
erft in der zweiten Stil- 
hälfte mit Glanzfirnis 
aufgemalten Ornamentif 
diefelbe Metallempfin- 
dung. Meiftzweihenfelig, 
iind diefe mykeniſchen 
Tongefäße jetzt natür- 
lich durchweg auf der 
Töpferſcheibe gearbeitet. 
Neben den beliebten, hier 
mit deutlich architeftoni- 
fher Tendenz funftionie- 
renden Horizontalftreifen 
weifen fie zum erjten 
Male die Dolutenfpirale 
und den Wellenfries des 
„laufenden Hunds“ auf; 
dann für das Seefahrer- 
gewerbe höchſt charafte- 
riſtiſche Motive: Meeres- 


wogen, Fiſche, See— 
ſterne, Quallen und Po- 
Iypen, Purpurfchneden 


und allerlei Mufcheln und 
den vor fämtlihdem an- 
dern Zierrat beliebtejten 
Tintenfiſch mit feinen 
runfelnden Glotzaugen 
und den riefig fih aus- 
jhlängelnden Fang⸗ 
armen. Die analoge ma— 
ritime Weiſe eignet dem 
botaniſchen Dekor, der 
ſich aus lang hingezoge— 
nen Waſſerpflanzen, Blättchenzweigen und Ranken, 
ferner aus Motiven des Palmbaumes und der Lilie 
rekrutiert. Mit dieſen etlichen Mitteln zaubern die 
altmykeniſchen Vaſenmaler die herrlichſten Tiefſeebilder 
auf den weißgelben Dafenton ihrer Dafen, deren Eins 
drud einer mit raffinierter Unabſichtlichkeit in Silhouetten— 
manier verzierten Fläche — Mehrfarbigfeit fommt erft 
in der jüngften Dajenreihe vor — nad Erich Pernice 
direft mit japanischer Raumfunft verwandt ift. 

Die beiden charafteriftifchiten der 122 verſchiedenen 
Dafenformen des fpäteren Mykenai find das fchlanfe 
CTrinfgefäß, das man mit einem Champagnerglas ver- 
gleichen fann, und die Fugelrunde, henfelüberjpannte 
Bügelfanne. 

Die figürlihe Dekoration fcheint auf den Tone 
gefäßen im Gegenſatze zu den großen Fretifchen Palaft: 
fresfen und den erwähnten mykeniſchen Tauſchier— 
arbeiten nur einen Fleineren und dann den ſpäteſten 
Teil unter der übrigen Deforation einzunehmen: Eine 


Mus: Boeber, Griedhiiche Dafen. 





Dallas Athene. 
(Klaffifhe Illuſtratoren, Bd. V.) 


Münden, R. Piper & Co, 
Dafe im Athener Polytehnton, mit dem ug aus- 
ziebender Krieger, einer wie der andere hintereinander 
fchabloniert, mit langen Hafen, mandelförmig en face 
gejehenen Augen — objchon die Köpfe im fchärfjten 
Profil gegeben find — in rindslederner Riiftung und 
mit den 8eförmigen achatijchen Schilden, leitet fchon 
zum geometrifchen Stil über. 

Die geometrifchen Dafen. Die böfifche Kultur 
von Myfenai hat nicht lange gedauert. u Beginn 
des erjten vorchriftlihen Jahrtaufends unferer Zeit— 
rehnung rüdten vom Norden der Balfanhalbinfel 
robere, unverbrauchtere Dolfsftämme in den Peloponnes 
und bereiteten der weichlichen, zum größten Teil femi- 
tifchen, zum geringeren artichen Pelasgerberrlichfeit ein 
Ende mit Schreden. Die künſtleriſche Kultur, die fich 
auch wieder anfchaulich in den mächtig aebauten Ge- 
fäßen des neuen „geometrijchen Stils” abipiegelt, be- 
deutet den entichiedenften Rückſchritt aeaenüber jener‘ 
älteren, hochvollendeten Bildung, ein Surücgreifen 
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fchlecbthin auf die Infunabeln 
der indogermanifchen Bronzezeit. 
Man darf deshalb nicht denken, 
diefe Kunft fei eine neue Erfin- 
dung aus der Epoche der Wan- 
derungen gewefen. Gerade als 
dauerndes Erbſtück von der -Ein- 
heit aller indogermanifchen Einzel- 
ftämme hatte fie wie eine Art 
fchlichter ° Bauernfunft unter 
der mykeniſchen Kulturjchicht ihr 
Seben in der Stille ruhig fort- 
gelebt. Als nun die vermorfchte 
Eleganz der Fürftenfize vor dem 
Schwerte des Dorers dantederbrach, 
rücte fie wieder an erjte Stelle, 
in all ihrer harten Derbheit jo 
recht dazu angetan, die Kunjt der 


Ihwarzen Suppe des eifernen 


£yfurgos zu werden. 

Der geometrifche Stil hat, 
ähnli wie der ihm wefensver- 
wandte romanifche Stil, eine 
Fülle provinzieller Verſchieden— 
heiten in ſeinem Ausſehen, je 
nachdem er mit bedeutenden oder 
geringeren Reſten der künſtleriſch 
reicheren mykeniſchen Weiſe ſich 
geſtaltet. Das ganze Feſtland, 
Attika und Boiotien, und die 
Inſeln, Thera, ſind von ſeiner 


lokal differenzierten Produktion überſchwemmt. 
Hanptfundſtätte aber ift die klaſſiſche Nekropole vor dem 
Dipylon, dem Doppeltor oder Töpfertor zu Athen, daher 


auch die ganze Gat- 
tung, Dafen des Di- 
pylonftils, heißt. Die 
hier ausgearabenen, 
oft bis zu 2 m hohen, 
doppelhenfeligen Kra- 
tere find hieratijch ar» 
chiteftonifierte Luxus— 
gefäße, die, wenn fie 
Fleiner, als Grabbei- 
gabe mit dem Toten 
zufammen  bejftattet 
wurden oder, aleich 
der jpäteren Stele, den 
Srabbügel frönten. 
Die geometrifchen 
Dafen zeigen auf 
feinem, blaßgelbem 
Tongrund in dunkel» 
braun glänzender fir- 
nisfarbe abwechſelnd 
breite und fchmale 
Borizontaljtreifun« 
gen, die, meift durch 
dreifache Linienbän— 
der abgeteilt, mit 
Zickzacken und Mä- 
andern, mit Frieſen 
aus kleinen, durch 
ſchräge Cangenten vers 


Aus: Hoeber, Griechiſche Dafen. 








— — — — 


Schaukelnde Putte, 
Aus: Hoeber, Griechiſche Vajen. (Klaſſiſche Illuſtratoren, 
Bd. V.) München, R. Piper & Co. 





Seine 





Jüngling verfolgt einen Balen. 


(Klaffifhe Illuſtratoren, Bd. V.) 
R. Piper & Co, 


großartigiten Konpofitionen geordnet: 
bringen gewaltige Krieasfhiffe mit dem ftattlichen 


Rammiporn am hohen Dorderfajtell. Die für den Toten» 


\ 


Dr. Fritz Hoeber: Die Dafen des griechifchen Altertumis. 


bundenen Kreifen, mit Rauten- 
over Schadybrettmufterungen aus« 
gefüllt find. Was noch von Raum 
übrigbleibt, erhält als Süllfel 
Hadenfrenuze und von fonzentri- 
[hen Ringen umgebene Sterne, 
das dhiaftiich geftellte „Dierblatt“ 
oder delifate Punftrofetten, alles 
in einer rein linearen Zeichen— 
manier, die Gottfried Sempers 


materialiſtiſche Theorie fih von 


den Technifen des Webens, Korb- 
flehtens oder des Kerbſchnitzens 
abgeleitet erflärt. 

Auch Menſchendarſtellungen 
kommen in der zweiten Periode 
des Dipylonftils ſchon vor, Kör- 
perlein wie die Ameiſen geome- 
trifiert mit dreiedigen Rümpfen, 
Dogelföpfen und fadenmäßigen 
Gliedmaßen. Die Geſchlechter 
unterjcheiden fih auf draftifche 
Manier derart, daf die nadten 
Männer ein Furzes Schwert in 
der Taille gleichjam durchgeftedt 
zeigen, während die ebenfalls 
unbefleideten Weiblein mit ihren 
fharf jymmetrifh abſtehenden 
Brüſten augenſcheinlich ägyptifche 
Frauendarſtellungen nachahmen. 
Dieſe Figürchen werden zu den 
Seeſchlachten 


kult beſtimmten atti— 
ſchen Amphoren ge 
- ben Bilder heroifcher 
- Beftattungsfzenen 

wieder mit einer un« 
ſäglichen Ausführlic- 
feit in ihrer Bejchrei- 
bung der großen Auf. 
bahrung, der Kampf» 
genofien, der vielen 
Klagefrauen und der 
befchließenden agoni- 
ihen Spiele, wobei 
man füglih an die 
in der Jlias geſchil— 
derte Keichenfeier den- 
fen mag. Endlich wei- 
fen diefe überlangen 
Bilderfriefe noch feft- 
fpiele oder Feſtchöre 
auf, Kriegerfjenen 
und Wagenrennen, 
alles von einer höchſt⸗ 
eriftentiellen und me- 
nig dramatiichen No- 
nomanie in dem typi- 
ſchſten Stil, welcher 
charakteriftifcherweije 
noh fein mytho- 


München, i , 
logtfches Thema zu 
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geftalten unternimmt. Ebenfo ift es formal fehr be- 
deutungsvoll, daß fämtlichen diefer großen geometrifchen 
Kompojitionen das Geſetz der Symmetrie nod 
durhaus mangelt. Nur eine einzige, gewifjermaßen 
zum Ornament erftarrte Szene bildet hier die Ausnahme, 
die öfter vorfommende Gruppe des Mannes zwijchen 
zwei einander zugefehrten Roffen. 

Was fonft noch von Tieren dargeftellt ift, gehört 


prinzipiell der nordifchen Fauna an, Rehe, Birfche und 
Steinböde, von Geflügel Störche, Gänfe, allerlei Waſſer— 
vögel, die in bis zu ödeſter Langeweile fih immer 
wiederholenden Frieſen uns vorgeführt werden, von 
Haustieren das Rindvieh und, wie gejagt, das Pferd, 
das auf der Weide arafend oder an feiner Krippe feft- 
gebunden erfcheint, oder das in großer Mehrzahl in vielen 
Horizontalftreifen hinter» und untereinandergereiht wird. 
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Ein literarisches Ereignis 
ist das Erscheinen des neuen Romans von: 


Felix Hollaender 
Agnes Feustels Sohn 


Mehrfarbige Umschlagzeichnung von Paul Telemann 
Preis 5 M., geb. 6 M., in Leder 7 M. 


Ein eigenartiges, tiefgründiges und zugleich kraftvolles Werk, 
wie es sich nicht oft unter den -Erzeugnissen der neueren deut- 
schen Romanliteratur findet. Nicht ein breitangelegtes Zeit- 
und Sittengemälde wird aufgerollt, das durch die Massenhaftigkeit 
der Geschehnisse und der Personen wirkt, oder auch durch äußer- 
liche Milieuschilderung; vielmehr werden nur einige wenige 
Menschen, ihre Schicksale und ihre Seelen, in meisterhafter Fein- 
heit und Klarheit dem Leser vorgeführt — man möchte sagen: 
zeitlos und raumlos, in allgemein menschlicher Fassung, und 
darum innerlich um so fesselnder und 
ergreifender. 


S. Schottlaenders Schlesische 
Verlags- Anstalt, Berlin W. 35 


Kabinettstücke moderner Darstellungs- 
kunst sind die neuen Novellen von: 


Preis 3 M., geb. 4 M., in Leder 5 M. 

Diese Novellen haben den Vorzug, 
von einem Künstler geschrieben zu 
sein, der Italien liebt, dessen Schwär- 
merei ihn aber auch hellsehend macht. 
Er sieht das Seelenleben dieses selt- 
samen, leidenschaftlichen Volkes und 
zeichnet es mit starken Strichen nach. 
Die temperamentvolle Verlogenheit 
und spitzfindige Hinterlist schildert er 
mit Humor, vergißt aber dabei nicht, 
daß diese Menschen auf einer poesie- 
getränkten Erde leben. 

Von demselben Verfasser: 


Die Vase des Vergessens 


Preis 1!/, M., in feinem Geschenk- 
einbande 2!/, M. 





Duftige Diehtungen enthält das Buch 


“=: Erich Wunsch 
Aus des lieben Gottes 
Arbeitsstübchen 


Mit Zeichnungen von Hans Lindloff 
Preis 3 M., elegant geb. 4 M. 
Ein allgemein menschliches tief- 

relieiöses Empfinden spricht aus diesem 

Werke, und ein frischer, fröhlicher 

Humor kommt zwischendurch zu 

Worte, oft durchsetzt von feiner 

Poesie und Satire, 


Verlag „Harmonie“, Berlin W. 35 


EinVolksbuch im wahr- 
sten Sinne des Wortes 
ist die soeben erschienene: 


Volksausgabe von 


Krankheiten und Ehe 


Darstellung der Beziehungen zwischen Gesundheits- 
Störungen und Ehegemeinschaft in Verbindung mit 
zahlreichen medizinischen Autoritäten, bearbeitet von 
Geh. Medizinalrat Professor Dr. H. Senator 
und Dr. med. S. Kaminer, herausgegeben von Dr. med. 
Rudolf Fischer. Ein starker Band in Lexikon-Format 
von fast 800 Seiten. Preis 12'/, M., eleg. geb. 15 M. 
Auch in 25 Lieferung. à 50 Pf. durch jede Buchhandl. zu beziehen. 
Ein Buch von allergrößter Bedeutung, das bestimmt ist, in 


die breitesten Schichten aller Volkskreise zu dringen, um Glück 
und Segen zu stiften. 


Eigenartig und schön 
ist die innerhalb zweier Monate in 6. Auf- 
lage erschienene Prosa-Dichtung von: 


Alice Fliegel 
Totenwache 


Preis 2.50 M., geb. 3.50M., inLeder 5M. 


Von der gleichen Verfasserin 
ist bei uns erschienen: 


Klasse IB 


Lustiges von der Schulbank 
Illustriert von Tony Sarg 
Preis 1.50 M., geb. 2.50 M. 


Aus der höheren 
Töchterschule 


Neue illustrierte Ausgabe der 
„Neuen Schulgeschichte“ 
Illustriert von Hans Lindloff 
Preis 1.50 M., geb. 2.50 M. 











Von einer feinen, reifen Kunst 
zeugt der neue Roman von: 


Georg Hirschfeld 


Die Madonna 
im ewigen Schnee 


Farbige Umschlagzeichnung von Hans Lindloff 
Preis 3 M., geb. 4 M., in Leder 5 M. 


Der Verfasser von „Dämon Kleist“ hat in diesem Roman 
bewiesen, daß er nicht nur ein Dichter feinster Prägung, sondern 
auch ein philosophischer Ethiker ist, der es versteht, eine Welt- 
anschauung fein und ziseliert auseinanderzusetzen. Wundersam 
verklärt und poetisch sind die Naturschilderungen, markant und 


, scharf die Charaktere und über allem lagert, trotz aller Kämpfe der 


Seelen, der scheue, stille Frieden einer 
wahrhaftiren weichen Erkenntnis. 


Von den heiligsten Empfin- 
dungen der Frau erzählt der 
Roman von: 


Frances Külpe 
Mutterschaft 


Preis 6 M., geb. 7'/, M 


An einem Findling, dem sie das 
Leben gerettet, erlebt eine junge liv- 
ländische Adlige alle reinen Freuden 
des Mutterrlückes, die mit zarter 
Poesie geschildert und ganz wunder- 
sam mit den kindlichen Gefühlen 
geren die eigene Mutter verwebt 
werden. 


Von der gleichen Verfasserin 
ist bei uns erschienen: 


Drei Menschen 


Psychologische Novelle. 
Preis 3 M., geb. 4 M. 


Die Insel des 
Lebens 


Märchen und Phantasien. 
Preis 2 M., geb. 3 M. 


Unübertroffen in Inhalt 
und Ausstattung 
ist die Zeitschrift: 


Nord und Süd 


Eine deutsche Monatsschrift 
Einzelheft 2M. Vierteljährlich 6 M. 
Mit dem März-Heft beginnt ein neuer großzügiger 
humoristischer Roman von: 


Kurt Aram 
Die Hagestolze 


Jedes Heft enthält über 200 Seiten redaktionellen Text der 
allerhervorragendsten Größen der Kunst, Literatur und Wissen- 
schaft, nebst vielen Kunst- und Musikbeigaben. Jeder neu hinzu- 
tretende Abonnent erhält ein großes Wandbild gratis nach eigener 
Wahl. Man wolle Probenummer u. ausführl. Prospekte einfordern. 
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Schöne Geschenke für die reifere Jugend sind die unter 
9 Mitarbeit unserer ersten zeitgenössischen Schriftsteller er- 


— —— — 














































schienenen Mainzer Volks- und Jugendbücher. = 
3 D ° 2) 
3 »Hier ist mehr als Unterhaltung, 3 
©) hier ist reiche Belehrung; hier ist Religion für Knaben und ©) 
© Mädchen.“ (Wilh. Schwaner im Volkserzieher.) © 
DO Die Vorzüge, die diese Jugendbücher vor allen anderen Jugend- 9 
SI schriften auszeichnen, sind: Größere Erzählungen namhafter zeit- 9 
© genössischer Schriftsteller. Eigenartiger Stoff, den Bedürfnissen 9 
© der Jugend entgegenkommend, spannende Handlung, natur- 9 
I wahre Darstellung. Prächtige Schilderung und Sprache, vorbild- 9 
= jiche Buchausstattung, Bilder von ersten deutschen Künstlern. S 
Bisher AFA INT Er O i 
3 erschienen: f OLK>:; Paper 2 
©) 1. Carl Fer-gUNDT at ei pt: "Ri Z t 9 
&) dinands, Dieft@7, == an o Sesasi: g 
€ Pfahlburg. pesg ENT I G. Busse- ©) 
S 2. W. Kotzde,UfM ol Tea AK: Palma, Otto 3 
g Im Schill-WPI EA Serg Ernst, Gustav © 
©) schen Zug. Kind a ae; Falke, C. © 
5 3. M. Geißler, AAY „0 Ferdinands, 5 
Der Douglas. Hi ) fan W. Fischer, 
S 4. Eberhard Hi ; Sp, G A AA PS Max Geißler, 9 
König, Ums{tAN — Ai 1&1 Eberh. König, I 
g heilige Grab. 19 Ai th J VJosef Lauff, 9 
= 5.Gust. Falke, H$ Otto von 9 
9 Drei N Leitgeb, © 
SI AP Rose er, I 
© nands, Nor-L JH. — g 
3: mannen- HIMSCHILLSCHEN ZUG wilh. Speck, 3 
sturm. i JH.Stegemann 
8 SAAI — — u ada dat — Emil Strauß, > 
er Tag von Ernst Zahn 
3 Rathenow. Jedes Buch geb. 3 M. und andere. 3 
5 MM Die Reihe wird fortgesetzt. nm m mu 5 
© Ausführl. 24seitigen Prospekt mit einem Aufsatz von Otto 9 
O Ernst: Was unsere Jugend verlangt, wird gern kostenlos g 
O gesandt. In allen gutgeleiteten Buchhandlungen vorrätig. 9 


3 == Verlag von Jos. Scholz, Mainz. — 
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HANS VON WEBER 
VERLAG IN MÜNCHEN 


FRANZ BLEI. 


Im April erscheint: 
GEFÄHRLICHE LIEBSCHAFTEN. Roman 
in 2 Bänden. Mit 13 Gravüren nach den 
Orig.-Kupfern. Prospekte kostenfrei. 

















DIE PUDERQUASTE. Ein Damenbrevier. 
Aus den Papieren des Prinzen Hippolyt. 
Luxusausgabe 15.—, geb. 5.40, brosch. 4.50 





DAS LESEBUCH DER MARQUISE. Illustr. 
v. Constantin Somoff. Luxusausgabe 50.—, 
Maroquinausgabe 25.—, kartoniert 12.— 







DAS LUSTWÄLDCHEN. Galante Gedichte 
aus der Barockzeit. Geb. 4.50, brosch. 3.— 











Näheres in meinem 


VERLAGSKATALOG1909 


den jede Buchhandlung gratis liefert. 





EMPFEHLENSWERTE FESTGESCHENKE: 


BÖTTCHER, KARL, Der Nabob auf 
Capri. 
Roman. Preis geh. M. 3.—, gebd. M. 4.— 
v. d. ELBE, A., Ein frisches Reis. 
Historischer Roman. Preis geh. M. 3.—, 


— y 

eebd. M. 4.— n 
— Harriets Ehe. 

Roman. Preis geh. M. 3.—, gebd. M. 4.— 
— In Banden. 

Roman. Preis geh. M. 3.—, gebd. M. 4.— 
— Nemesis. 


Roman. Preis geh. M. 3.—, gebd. M. 4.— 


v. EYNATTEN, CAROLA, Kandidat 
Brätling. 


Humoristischer Roman. 
M. 3.—, gebd. M. 4.— 


KLINCK-LÜTETSBURG, F., Die Erb- 
tochter von Geroldseck. 


Historischer Roman. Preis geh. M. 3.—, 
gebd. M. 4.— 


— Auf abschüssiger Bahn. 

Roman. Preis geh. M. 3.—, gebd. M. 4.— 
— Freda Halgren. 

Roman. Preis geh. M. 3.—, gebd. M. 4.— 
— Adam Eggens Schuld. 

Roman. Preis geh. M. 3.—, gebd. M. 4.— 


Preis geh. 





Preis M. 1.— 





GESICHTEN 


MÜLLER, G. A., Die Braut von 
Fikensholt. 


Historischer Roman. Preis geh. M. 2.— 
gebd. M. 3.— 
— Das Grab am Rhein, 
Historischer Roman. Preis geh. M. 3.—, 
gebd. M. 4.— 
— Der Pfeifer von Dusenbach. 
Eine Liebesmär aus dem Elsaß, illustr. 
Prachtausgabe. Preis gebd. M. 3.— 
— Juvenes dum sumus. 


Eine heitere Studentengeschichte. Preis 
geh. M. 1.—, kart. M. 1.50 


— Aschenbrödel. 

Roman. Preis geh. M. 2.50, gebd. M. 3.50 
RECOULY, R., Zehn Kriegsmonate 

in der Mandschurei. 

Preis geh. M. 3.50, kart. M, 4.—- 
REVEL, H. A., Der Mönch von 

Almissa. 

Roman. Preis geh. M. 3.— 
WOTHE, A., Irrendes Licht. 

Roman. Preis geh. M. 3.—, gebd. M. 4.— 
— Verfemt. 

Roman. Preis geh. M. 3.—, gebd. M. 4.— 
— Moderne Pilger. 

Novellen. Preis geh. M. 3.—, gebd. M. 4.— 


MARIE MADELEINE, An der Liebe — Selbsterlebtes. 
Narrenseil. VON Ilustr. Prachtwerk. Preis gebd. M. 6.— 
Gedichte. Preis geh. M. 3.—, gebd. HANNA BRANDENFELS — Firnenglanz. 


M. 4.—, in Luxuseinband M. 5.— 
— Die indische Felsentaube. 
Roman. Preis geh. M. 2.—, gebd. M. 3.50 





Verlag Lv.Vangerow, Bremerhaven 
Geheftet M. 1.—; gebunden M. 2.— 


Roman. Preis geh. M. 3.—, gebd. M. 4.— 
— Suchende Seele. 
Roman. Preis geh. M. 3.—, gebd. M. 4.— f 


— — 
— — Verlag L. von Vangerow, Bremerhaven. — 


336 Anzeigen. 





2% 


Band 7: 
Memoiren aus dem ſpaniſchen 
Freiheitskampfe 1808/11 


Bearbeitet von Friedr. M. Kirdyeifen, Genf. 506 Seiten. 


„Einer der beften Kenner der Kriegsgefcdhichte der Mapoleo= 
nifcyen Zeit hat in diefem Buche XL Aufzeichnungen von 
Mitkämpfern der beiden Parteien nebeneinander geftellt 
und hat ein farbiges und lebendiges Gemälde von den Dor= 
kommniffen jener aufregenden Periode geſchaffen, deren 
Aundertjahrfeier gerade jetzt in Spanien feftlich und feierlid) 
begangen wird. Das Erfcheinen diefes Werkes ift um fo 
freudiger zu begrühen, als bisher wenig über diefe inter= 
effante Epifode in unferer Memoirenliteratur bekannt war, 
Es fei namentli allen denen warm empfohlen, die die 
Weltgefhidhte mühelos lernen wollen und die fid) für die 
romantifyen Wedhfelfälle eines der aufregendften Kriege 
intereffieren.‘“ Deutfiyes Armee=Blatt, Berlin. 


Preis: jeder Band der „Bibliothek wert⸗ 
voller Memoiren‘ undder „‚Biblioihek denk= 
mwürdiger Reifen‘‘ koftet geh. 6 M., geb. 7 M. 

















RAusführlidye Ein neues Kunftıwerk 
Profpekte ftehen 


zu Dienften. 


⏑——— 


Iltuftrierte Profpekte bitten 
wir koftenlos zu verlangen. 
Weitere Bände in Dorbereitg. 


f. das deutſche Haus. Die Deutſche (andſchaft. landſchaften in far= 


bigen Bildern von Prof. Ernft Liebermann, Münden. 40 Blatt in 8 Lieferungen. 
Preis des Einzelblattes nur 1.25 M. Preis der Lieferung (5 Blatt) nur 5 M. | Wunfdj z. Anficht. 


| Gutenberg=Derlag, 6. m. b. H., Hamburg= Grofborftel. 

1 : Lebensdok = 
Bibliothek wertvoller Memoiren. ir menten 
aller 3eiten u. Dölker. Nerausgeg. in Derbindg. mit erften Facdhgelehrten v. Dr. Ernft Schulze, Hamburg. 

Teue Bände: 


Band 9: 
Die Memoiren 6iufeppe Garibaldis 


i 
Ein Auszug aus feinen Tagebüdhern. 5 
Überfettt und bearbeitet von ` 
Profeffor Dr. Walter Friedensburg, Stettin. 5 
452 Seiten. Mit einem Bilde Garibaldis. 8 
„Eine äuferft dankenswerte Gabe, wertvoll nicht nurdurdh das, 
mas fie uns fagt, fondern vor allem dadurd), dak fie uns 5 
die Bekanntfchaft mit dDiefem Mann vermittelt, der ſchon um { 
desmillen, weil er in feinem Heimatlande wie ein Heros Der» 8 
ehrt wird, unfere Aufmerkfamkeit verdient .... Es ift ein ) 
merkmwürdiges Bud), diefe Memoiren, vor allem das 3eugnis $ 
eines unbändigen Temperaments und als foldes von Dorur« f, 
teilen befangen, einfeitig in feinem Cieben und Paffen, fo daf 8 
es als hiſtoriſche Quelle nur mit febr viel Kritik zu verwenden” - 
ift; eine Kritik, die dem Lefer der hier befprochenen Ausgabe 5% 
durd) die [ehr befonnenen Anmerkungen des fjerausgebers fehr l 
erleichtert wird.“ Beilage d. Münchener Tleueften Nachrichten. 5 


Vorzugspreis: Fei Abnahme von 4 Bdn., 
die beliebig gemählt werden könn., geh. ftatt 
24 M. nur 20 M., geb. ftatt 28 M. nur 22 M. 
















Deutfdye Charakter= | Lieferung 1 und 2 
liefert jede Buch⸗u. 
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O999999999999909999999999909999 
Verlag von Theod. Thomas in Leipzig 


Soeben 7 1888—1909. Von Dr. 
erschien: Der Kaiser. Paul Liman. Zirka 
400 Seil. Preis br. M. 3.50, eleg. geb. in Künstlerleinenbd. 4.50 M. 
Dieses in „echt historischem Sinne entworfene, glänzend aus- 
geführte Buch“ (Hamb. Nachr.) sollte von jedem Deutschen 
polesan vrdn. — ————— m an 


J. NOVICOW, Das Pro- 
blem des Elends. iiin En 


Alfred H. Fried. Zirka 350 Seiten. Preis broschiert 
M. 3.50, gebunden M. 4.50 — en —— — — — 
J. Novikow ist auch in der deutschen Literatur kein Unbe- 
kannter mehr. Verschiedene seiner Werke sind in deutscher 
Sprache erschienen und haben eine große Gemeinde gefunden. 
Das vorliegende Werk bekämpft einen Irrtum, der die Menschen 
an der Schwelle des 20. Jahrhunderts noch jest umfangen hält. 
Es bekämpft namentlich die Irrlehre der Sozialdemokratie, in- 
dem es zeigt, daß diese das menschliche Elend immer ver- 
größere, stalt es zu beseitigen. — — — — — — — — — —— 


Fürst PETER KROPOT- 
KIN, Gegenseitige Hilfe 


in der Tier- und Menschenwelt. Großoklavausgabe 
broschiert 8 M., gebunden ro M. Unverkürzte Volksausgabe 
broschiert 2 M., elegant gebunden 3 M. —— — — — —— 
„Eins der schönsten und lehrreichsten Bücher der Gegenwart, 
so nennt kein Geringerer als Georg Brandes obiges Buch; 
Johannes Schlaf bezeichnet die Lektüre „dieses herrlichen 
Werkes als Wohltat — es ist das Werk eines Menschenfreundes 
und für jeden ist es geschrieben —". — — — — = — —— 


In Vorbereitung von demselben Verfasser: 


Die französische Revolu- 


f a Mit Umschlagzeichnung von Franz Stassen. 2 Bde. 
ion. Preis broschiert 4.80 M., elegant gebunden 6 M. 
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Verantworilich: Der Herausgeber Hans Dommaſch. Derlag von §. Dold mar., Drud von Oscar Brandftetter, fämtli in Keipsig. 
Sür Redaktion und Herausgabe in Oſterreich- Ungarn verantwortlich: Hofbudhhändler Sigmund Stufs in Tejchen. 










Gegenstück z. Sherl. Rolmes-Serie 


Detektiv 
Gryce-Serie 


Kriminal- und Detektiv-Romane von 


A. K. Green. sun illustriert. 
In 36 Lieferungen (je 3—4 Bog.) zu je 40 Pi. 
In 6 Bänden zum ermäß. Abonnementspreis von 
M. 14.— brosch., M. 20.— eleg. in Leinwand geb. 
Einzeln kosten die Bände M. 2.50 brosch., M. 3.50 geb. 
Inhalt: 1. Schein und Schuld. 2. Hand und 
Ring. 3. Um Millionen. 4. Hinter verschlossenen 
Türen. 5. Endlich gefunden. Zwischen sieben 
und zwölf Uhr. 6. Einer meiner Söhne. 
Noch ehe man von Sherlock Holmes etwas wußte, 
war Detektiv Gryce (sprich Grais) in Amerika 
schon eine Art Berühmtheit. Die Popularität der 
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- ist immer mehr gestiegen und a 
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xi Millionen von Bänden |=" 

sind seitdem verkauft worden; in fast allen Kultur- m 

- ländern sind Übersetzungen der Romane erschienen. = 

Hi Die Detektiv Gryce-Romane ge- m 

E| hören zu den Büchern, die man = 

u| in einem Zuge zu Ende liest. u 

wi Verlag voun Robert Lutz in Stuttgart. u 
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Nützliche Bücher aus dem Verlag des Bibliographischen Instituts in Leipzig und Wien 


Deutsche Literaturgeschichte Das Weltgebäude 
Zweite Auflage von Prof. Dr. Friedrich Vogt u. Prof. Dr. Max Koch Eine gemeinverständliche Himmelskunde 
Mil 165 Abbildungen im Text, 27 Tafeln in Holzschniti, Kupferstich r. M. Wilhelm Meyer. Zweite Auflage. 
und Farbendruch und 74 Faksimile- Beilagen Mil 291 Abbildungen im Toxt, g Karten u. 34 Tafıln in Farbendruck ete. 
2 Bände In Halbieder gebunden zu je 10 Mark In Halbleder gebunden 16 Mark 


Meyers Geographischer Hand-Atlas 
Dritte, gänzlich Ela A und vermehrte Auflage. Mit 115 Kartenblättern und 5 Textbeilagen 
usgabe A, ohne Register. In Leinen gebunden 10 Mark 
Ausgabe B, mit Register aller auf den Karten verzeichneten Namen. In Halbleder gebunden 15 Mark 











o .. Ld 
Allgemeine Länderkunde Brehms Tierleben 
Kleine Ausgabe. Von Prof. Dr. Wilh. Sievers. Kleine Ausgabe für Volk und Schule 
Mit 62 Texikarien und Profilen, 33 Karlenbeilagen, 30 Tafeln in Zweite Auflage von Richard Schmidtleln 
Holgschnitt, Älqung und Farbsndruch und r Tabelle. Mil 1279 Abbildungen im Text, r Karte u. 19 Tafeln in Farbendruch 
2 Bände in Leinen gebunden zu je 10 Mark 8 Bände In Halbieder gebunden zu je 10 Mark 
Mey Klassiker-A b 
eVers assıiker-Ausgapen 
Arnims Werke . . . . .. 1 Band 2M. Heines Werke .. .... 7 Bände 16 M. Novalis und Fouqué . . 1Band 2M. 
Brentanos Werke ..... 1 - 2- Herders Werke . . ... . § - 10- Platens Werke ..... 2 Bände 4 - 
Bürgers Werke .. 2...» + 1 - 2 - Hoffmanns Werke. ... . 4 - 8 - Reuters Worke . .»... 5 = 410- 
Chamissos Werke ..... 3 Bände 6 - Immermanns Werks. ... 5 >» 10- Reuters Werke . . 2... Jo je“ cté 
Eichendorffs Werke . ... 2 - 4» Jean Pauls Werke, . .. . 4 - 8 - Rückerts Works . .... 2 - 4 -= 
Gellerts Werke . . .. .. 1 Band 2- Kleists Werke. ....’.. 5 =- 410- Schillers Werke . ..... 8 »- 46- 
Goethes Werke ...... 15 Bände 30 - Körners Werks . . .... 2 = 4 » Sebillers Werke . . . .. . 14 28 - 
Goethes Werke . . x...» - 30 Bände 60 - Lenaus Werke . . 2.» . AN, 4 - Shakespeares Werke . . . .10 - 2 - 
Griliparzers Werke .... 5 - 10- Lessings Werke . .... .- § =- 42- Tiecks Werke.. ..... 3 = 6- 
Haufs Werke. .....’.. 4 >» 8- Ludwigs Worke . .. .. . 3 > 6 - Uhlands Werke . . .... zn 4 - 
Hobbels Werke . . . +.. 4 >» 8- Nibelungenlied, Das . . . . 1 Band 2 - Wielands Werke ..... 4 - 8 - 


Dis Preiss gelten für eleganten Leinwandband; für feinsten Halblederband mit Goldschnilt sind sis um dis Hälfte höher. 


Illustrierter Verlagskatalog und ausführliche Sonderprospekte stehen auf Verlangen kostenfrei zur Verfügung. 





R. Piper & Co., Verlag, München. 
Verlag von LOUIS MARCUS 


in BERLIN SW. 61 Klassische Illustratoren 


Alle Bände in groß 8°, reich illu- 
striert, in elegantem Halbleinenband. 


= Jeder Band M. 5.— = 





Das vollständigste Werk über das x — Sammlung will nar zus een vortaran, deren 

e s unst mit der Lebensart und dem Schicksal ihrer Zeit in engster 
menschliche Geschlechtsleben ist das Fühlung steht, und die darum im weitesten Sinne Illustratoren sind. 
Buch des bekannten Berliner Spe- Außer der Stilkritik ihrer Werke werden auch das Temperament 
zialarztes Dr. Iwan Bloch, betitelt 


ihrer Rasse und die geselligen Instinkte ihrer Epoche behandelt. | 
Darum beschränkt sich die Darstellung nicht auf das graphische 
Werk, sondern behandelt das gesamte Schaffen der Künstler. 


I. Francisco Goya von Dr. Kurt Bertels. Mit 
53 Abbildungen nach Gemälden, Zeichnungen und 
„Das Sexualleben er 
7 x t cé I. Wiliam Hogarth von Julius Meier - Graefe. 
Mit 47 Abbildungen nach Gemälden, Zeichnungen 
unserer Zel ) und Kupferstichen. 


Ill. Lukas Cranach von Dr. W. Worringer. Mit 
Lexikonformat, 872 Seiten stark. 63 Abbildungen nach Gemälden, Zeichnungen, 


: 2 Kupferstichen und Holzschnitten. 
Preis brosch. M. 8.—, geb. M. 9.50 IV. Honoré Daumier von Dr. Kurt Bertels. Mit 
Von diesem klassischen Werke 70 Abbildungen nach Lithographien und Skulpturen. 
wurden innerhalb 18 Monaten V. Griechische Vasen von Dr. Fritz Hoeber, 
37000 Exemplare ab tzt! Mit 70 Abbildungen nach antiken Vasen. 
P — Im Herbst 1909 wird folgen: 
VI. Pieter Breughel der Ältere von Dr. 
Wilhelm Hausenstein. Mit 70 ildungen nach 


Gemälden, Zeichnungen und Kupferstichen. 








l Goldene Klassiker-Bibliothek | 


Hempels Blaffiker- Ausgaben 
in vollftändig neuer Bearbeitung und Ausftattung 
Ein Stab der gediegenften Kenner unferer Literaturſchätze 


bat die Bearbeitung ber „Goldenen Klaſſiker-Bibliothek“ auf fih genommen u. b. den einzelnen Di ar 
Ausgaben geichaffen, melde als muftergültig auf Jahre hinaus gelten werden. Die Borzüge 


Dollftändige Heubearbeitung ae unvergilbbares Papier 
Umfangreiche Einleitungen roßer deutlicher Drud 





Ausführlihe Biograpbien 
Erflärende Anmerkungen 
Abſolute Korreitheit 


orträts in Kupfergrapüre 
Ihterhandjcriften 


Gediegene Einbände. 
Laffen Sie ſich beim Ankauf von Klaffifern ftets die „Goldene Klaffiker-Bibliothef” vorlegen. 


Ausftattung und Preis wird Sie fticherlich veranlaffen, unfere Klaſſiker zu faufen. 


Wegen ihrer erläuternden Einleitungen und erflärenden Anmerkungen find unjere Klaffifer- Ausgaben 


die brauchbarften und wertvollften. 


Arnims Werte. 4 Teile in 2 Reinenbänden M. 4,— 3 
2 galoıren bänden M.6 Pracdtaus abe: n 
2 Goldleinenbenden D 6m N ee in 2 
albfrangbänden M. 8 
Bür ers Gedichte. Feile in 1 Reinenband M. 2,— * 
1 Halbfranzband Mt. 8,—. Pradtausi abe in 
1Go — ——— D.3,— . Bradtausgabe in 1 Quyus-Halbs 


anzband M 
Werte. I Teile in 1 Leinenband Mt. 1,75. 
Ch amissos In 1 Halbfranyband M. 2,75. Prahtauss 
gabeint ———— M.2,75. Prachtausgabe in Luxusb⸗ 
Halbfranzband wi, 3,50 
Eihendorfis Werte. —— 2Leinenbänd. M.3,50. 
— bd. M. 5,50. Bradtauss 
abe in 2 Goldleinenbaͤnden M ‚50. Pradtausgabe in 
QurussHalbfrangbänden M. — 
ou ues erte. .8 Zeile in 1 Qeinenband M. 2,50. Jn 
1 Halbfrangbanb’M. 3 Pradtausgabe tn 
2 ®oldleinenbänden M. 5,50. Brad tausgabe in 2 Lurus⸗ 
—— — M.7 
6 th Werke —— 10 Teile as QReinenbänd. 
DEINES M6, —. 3na al —— .10,—. Bragt: 
ausgabe in 6 —— 14,— Pradtausgabe in 
6 Lupusd:Halbfrangbänden M 
G th $ Werte (Erweit. Husrat). 20 Teil. i 8 Leinen 
VEINES bänd. M. 14,—. Xn 8 Halbfrangbänd, Dt. 22,— 
Pradtaudg. in 10 Soldleinenbänden WM. t. 26,— Bradtauss 
abe in 10 Qurus-Halbfrangbänden We. 36,—. 
Ha ffs Werte. 6 Teile in 2 Yeinenbänd. M. 8,50. Sn 
au 2 Salbfra ag M. 5,50. Pradtausgabe in 
3 Goldleinenbänd.M.7,—. Bradtaußgabe in 3 Rurud-Halb: 
Beb bänden M. 10,—. 
| Werte u. Tagebücher. 10 Teil. in 5 Leinenbänd. 
bbe $ M 7,5. In 5 Salbfrangbänd. M. 12,50. Pracht⸗ 
et in 6 —S— 8 . 18,— . Bradtausgabe in 
6 Zurud-Halbfvangbänden M. 20,— 
Heines Werte. 15 Teile in 4 Qeinenbänden M.6,—. In 
4 Halbfrangbänden M, 10,—. Pradtausgabe m 
5 Boldleinenhänd. M. 12,50. Pradhtausgabe i, 5 Lurub⸗Halb⸗ 
franzbänden W. 17,50. 
rders 3 Werte. 8 Teile in 3 Beinenbänden M. 6— 
e In 8 Halb anaana: M. 9 Prahtausgabe 
in 8 Goldleinenbänd. Dt, Braditousande in 3 Luxus⸗ 
Halbfranzbänden WM. 12,— 
Rölderli $ Werke. 4 Teile in 1 Leinenband M. 2,50. 
n In 1Halbfranzbb. M. 3,50. Prachtausgabe 
in 1 Woldieinenband a: 3,50. PBradtausgabe in 1 Quyugs 
— tiop. 2 eilei 
ündhaufen (u. Oberho eilei. 
Immermanns 1 Geinenöd — 
band M.3,—. Prachtausgabe in 1 Goldleaenbd. M. 3,— 
Prahtausgabe Bu 1 Lurus:Halbfranzband M. 4,—. 
Jea Pauls Werte. 6 Teile in 3 Reinenbánd. M. 6,— 
n In 8 Halbfranzbänd. M. 9,—. Prachtaus⸗ 
abe in 3 Golbdlemnenbanden 9— Vrachtausgabe in 
Qurus-Halbfrangbd. M. 12,—. 


Berlin W. 57 


L 





Kleists 5; penria v.) Werle. 6 Teile in 2 Qeinenbänd. 
In 2 Halbfranzbänd, DM. 5,50. Pracht⸗ 
ausgabe Be 2 Sofdtehnenbänd M.5,50. Prachtausgabe in 
2 Quru- — —* Dt. 7,— 
Körners Werte. 2 Teile in 1 Reinenbd. M. 1,5. Jn 
1 Halbfranzband M. 2,75. Pradtausgabe in 
k —— i 2,75. Pradtausgabe in ] Halb: 
anzban 
en aus ? Werte. 2 Teile in 1 Leinenband M.2,—. In 
siaran bd. M. 3,—. Prahtausgabe i. 2 @olds 
sae h AA .5,— rachtausgabe in 2 Luxus⸗Halbfranz⸗ 
nden 
Gerte — 6 Teile in 3 Leinenbãnd. 
Lessings »: In3Hal frangbänd. VL. 7,50. Pracht⸗ 
ausgabe in 3 Golbleinenbänh, M.7,— Bradtaußgabe in 
3 BE EL onyen M.10,— 
Ludwi $ Werfe. 4 Zeile in 2 Leinenbänd. M.3,50. In 
Q Fi paroias bänd. M. 5,50. — in 
2 Goldleinenbänden WM. 5,50. Prachtaudgabe ın 2 kurus: 
Salbfranzbänden M. 7 
örikes Werte, J Teile in 2 Leinenbänden M. 4, — 
In? y aaa T M. 6,— Pradtausgabe 
n 2 @olbleinensänd. i Prahtausgabe in 2 Luxus⸗ 
albfrangbänden M 
Nestro 8 Werke. Teile in 1 Qeinenband M. 2,50. In 
y 1 Halbfrangband M. 3,50. Pradtau abe in 
1 —— WM. 3,50. PBraditausgabe in 1 Qurud:Halb: 
frangband M. 4,50. 
Dovalis’ Werte. 4 Teile in 1 Reinenband M. 2,—. I 
1 —— M. 3,—. Prachtaus * rt 
A alein, i Mt. 3,—. Bradtausgabe in 1 Buyud-Ha 
anzban 


Raimunds Werke. 3 Teile in 1 Reinenband M. * 


Inl pabirong. M. 2,75. Pradtausgabe 
in 1 Goldleinenband 2,75 Pradtausgabe in 1 Buruds 
—— Dr. 3,50. 

R t $ Werte. 12 Teile in 4 Qeinenbänden M. ,— 
euter And SalBlyananond: M. 10,—. rahtausgabe 
in 5 Goldleinenbänd. M. cs Prachtausgabe in 5 Qurus- 
Halbfrangbänden WR. 17 

Schill Werte (Auswahl). 10 Teile in 4 Qeinenbänd, 

ers V. 6, — —— rl M.10,— Pradt- 

ausgabe in5 So'dleinenbänden Wt. 12,50. Bradtaußgabe in 
5 — E AN, A i2 and RE 
erte. 12 Teil.i.4 Reinenbän — 

Shakespeares Sn pacangane, . M. 10,— . Bracht 
rußgabe in 5 Goldleinenbänd Brachtausgabe in 
5 Qurus- el lead DL. 17,50. 

į ck erle, 6 Teile in 2 Leinenbänden M.450 In 
e $ 2 Halbfranzbänd. W.6,50. Bradtausgabe in: 2@old: 

— P. 6,50. Prachtausgabe in 2 Quzus-Halbfranz 
bän en M. 

uhi ds Werte. 8 Teile in ——— M. 350. n 
ANAS 2 Haistranzbänd. IM. 5,—. Prachtaiega 
2 ®oldleinenbänden M.5,—. — — in 2 ee 
Halbfranzbänden M. 7,—. 


Deutfches Verlagshaus Bong & Co. 


Bei Beftellungen bitten wir ausdrücklich zu verlangen: Muß ber „Goldenen Klaſſiker⸗-Bibliothek“, Deutiches Verlantbaus 
Bong & Co., denn in gleih vorzügliger Uusftattung wird zu fo wohlfeilem Preife feine andere KlaffitersAusgabe geboten. 
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